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,  ^^Das  lai  eben  das  charakteristlscli  AuszeicliBeBde  der  Mosai- 
sdien  Grundanaicht^  dar«  sie  die  Ootthei(  gleich  sehr  der  Ver- 
nesseiihdt  der  ergründenden  Vernunft  geschlossen  hält^  wie  sie 
keusch  und  enthaltsam  mit  dem  sinnlichen  Taumel  der  EinbÜr 
dungskraft  su  heflecken  sie  verüetet^  und  im. Ethischen  aUein 
ihr  klares  ungetrübtes  Strahlen  zu  einem  erhabenen  €tesichte^  zu 
einem  grofsen  dräuenden  und  seegnenden .  Meteore  auseinander 
brechen  läfst  Der  Aussprudi:  ich  bin  der  ich  bin^  scheidet 
scharf  die  Lehre  von  der  Indischen^  die'  Immerdar  an  der  Lösung 
das  l^roViim«  ^.«ersuchllmli'^^ 
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Vorwort 


JLIefi  Mosaifiiolien  Bi^ualcmltjif  uicbt  ^o&  vop  jinti- 
quarisdbi^  Seite  «n  imteiviiGlien^  sondern,  fiuch  «eine 
Bedaati^g  unGanssea  11^4 ^^^^^en  nudmwe^f^^  iat 
^  g^enwär%  leUiilit  g^pilijie»  und  :irap|i  melirfadi 
laut  ansgesproehenes  A94#^&*  P^  Tjpcdo^e  in 
C^eeejmiwJieF  Form  lu^  l^d|M>de  hiit  sich  überlebt; 
uf^&t  aacb  die  Zeit,  wo  ma^  sieh  aussciilieCsilich  mit 
der  Schalte  beschäftigte,  uAß  wäre  &de  der  Kern 
selbst)  ac^ilit  bald  vorüber ,  und  e»  i9t  ei^entl^ch 
aoffdütendy  dafe  bei  dem  regen  Interesse  t  das  jetzt  mi£ 
4em  Gebiete/  alttestamentlidier  Fomehungen  herrscbt, 
bei  de«  JEtfer,.  mit  d^  aUe  Re%iphen  des  heidnischen 
AlterthuiRs  nul^eisucht  werden ,  bis  jet2^  noch  g^r  nicht 
4ie  Reihe  an  den  Mosaischen  fpultos  und  seine  S^yn^bple 
gekommesi  1^  ;  Einige  wenige  specieUe  Abhandlungen 

/  ^bgereel^et^  fehlt  es  hier  ifogar  gän^ich.mt  Yorar- 
bei«Bn.  JJfsm-  yorliegende  Budi  kann  daher  vor  der 
Bund  nur  ;jedn  Yersuefa  »ejui,  ich  wjiülte  wenigstens 
^mnid  4eii  Än^^  mae^eu:^  ;«nd  da  dieser  nirgends 
9»^eich  Vollendung  ist,  so.  wäre  es  voniSeiten  des 
tbeol  Publikums  eben  so  unbillige  Vollendung  wl  ver- 
langen, als  von  meiner  Seite  anmafelichy  dieselbe  dem 

,  ^  BfKke  «QMsdtteiben.    Ich  werde  mich  ^euen^  wenn 
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ieh  dem  vieUach  gefühlten  Bedärfnisse  einstweileii  nur 
insoweit  ehtgegengekommeu  bin,  dafe  es  mir  gelungen^ 
die  Aufinerksamkeit  und  Thätigkeit  der  Theologen  auf 
einen  gevnüTs  nicht  uninteressanten  Gegenstand  geleitet 
zu  haben,  damit  durch  die  vereinte  Kraft  Vieler  das 
zu  Stande  kommt,  was  ein  Einzelner,  zumal  wenn  er 
überhaupt  erst  die  Sache  beginnen  nfufs,  niemals  yer- 
mag.  Ein  Feld ,  das  erst  urbar  gemacht  werden  muls, 
kann  unmöglich  so  bestellt  seyn,  wie  ein  seit  Jahren 
bebautes.  Dais  ich  übrigens  die  Arbeit  nicht  ^  leicht 
und  obenhin  genommen  habe,  wird  mab  mir,  sollte 
auch  noch  so  viel  daran  zu  tadeln  seyn,  hoffentlich  zu«* 
gesteäbn,  ^^enigstens  bezeugt  es  mir  mein  Gewissen. 
Möcliiefa  dobl^^ättCk  die  etWAigl^n  Beurtheilungen  nicht 
leicht 'bndfl^cMig Eingeworfen, üondem  so  eingerich- 
tet werden,  däfe  dfe  Sache  selbst  dabei  gewinnt  und 
ich  etwälsi  daraus  lenietikami. 

'  Nach  zwei  Seifen  hin  wifd  das  Buch  jedenfalls 
änstofsen.  Vorerst  bei  denen,  die  aller  Symbolik  übw- 
hau^t  abgeneigt  sind.  Wie  nicht  jeder  für  jede  Kunst, 
so  hat  auch  nicht  jedet*  für  das  Symbolische  Sinn.  [ 
IJktan  kann  sehr  verständig  seyn  und  viele  K.enntnisse 
besitzen,  deiiriöch  aber  dieses  Sinnes  entbehren.  So 
war  z.  B.  Clericufi/^in  gelehrter  Mann ^  dessen  Ver- 
dienste um  »altte»9tafnent£k;fae  Exegese  ich  so  gut  wie 
Andere  zü/schä^zen  weife;  und  doch  hatte  ihm  der 
^^iVü^a^ddbeini  Opfer  kein<ftnr1ändem  Zweck,  als  die 
zndyihglichen  Fliegen  vom  Opferfleisch  zc^  versehen** 
bhen ,  und  die  Amtstracht  der  Priester  war  seiner  Mei- 
nung nach  nur  desh^b  weifs  (Byssus},  weil  solche 
Stoff  sich  am  leidesten  wachen  lasse;  dabei  eifert  er 
noch  ausdrücklich  gegen  alle  rätiones  m/sticas.  Leute 
dieses  Sinnes  giebt  esr  auch  heute  noch,,  obae  dafs  sie 
'gerade  zugleich  imttaer  so  gelehrt  wären  und  ähnUcbe 
Verdienste  hätten.     Sie  denk^  bei  Symbolik  gleich 
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«a  MjBÜßisBmsj  bei  Bfysticisniiis  aber  an  Cres^enster 
und  aa  ww  weife  was  noch  all  für  erschrecklidbe 
Dinge.  Mit  ifanra  di|e  Lans&e  zu  brechen,  fi&lile  ich 
aicb  durchans  nicht  aa%degt  Sie  m^en  ihren  Weg 
fortgdien,  aber  anch  mich  den  meinigen  gehen  lassen, 
ich  beneide  ja  keinen,  der  beim  Weihranch  sehlechter'r 
dings  nur  an  das  Geischmids  und  bei  der  priesterÜdiea 
Amtstracht  nur  an  die  Wäsche  denken  will.  —  Grwr 
BBt  ist  die  Anzahl  derer,  welche  ohne  Abnjeigung 
gegen  das  {Symbolisdhe  im  Allgemein^  nur  gegen  die 
Deutung  der  Einzelheiten  protestiren,  und  sagen.:  Nur 
nicht  zu  weit  muis  man  gehen  [  Ich  respectire  diese 
Einrede  iuid  gebe  gwne  zu ,  däfs  man  bei  einer  Arbeitt 
wie  die  YorHegende,  sich  leidbt  ans  d^n  Deuten  mb 
Deuteln  verirren  könne  und  auch  da  etwas  sieht,  wo 
dodi  nidits  zu  sehen  ist.  Ich  habe  mir  dte  Augeft 
gegen  diese  Gefahr  nicht  zugebuud^i,  und  bin  ebea 
darum  in  Anfuhrung  beweisieuder  Parallelen  ans  der 
heidnischen  Symbolik  nicht  sparsam  gewesen.  W«tt 
z.  B.  an  dem  Indischen  Somnath- Tempel  zu  Guzurate 
die  sechs  und  fönfzu^  Säulen  unleugbar  bedeutsafti  sind, 
so  scheint  es  mir  rohe  Gewalt,  die  Deutung  der  glet* 
eben  AnzaU  Säulen  am  Yorhof  des  Mosaiiächen  Heilig« 
tbmis  verbieten  zu  wollen.  Ueberhaupt  aber  sehe  ich 
kraien  Grund  ein ,  warum  das  Einzelne  kdne  Bedeu^ 
tung  haben  soll,  wenn  sich  dieselbe  doch  als  in  i&i 
Zusammenhang  des  Ganzen  gehörend  nachweisen  lafet. 
Damit,  dafs  Jemand  da  oder  dort  üicfats  sieht,  ist  ja 
doch  auch  noch  nicht  ausgemacht,  dafs  Aberhaupt  nichts 
zu  sehen  kt  Doch  ich  habe  mich  über  diesen  Punkt 
audh  ^  in  der  Einleitung  ausgesprochen.  Beweist  man 
mir  mit  Gründen ,  dafe  ich  irgendwo  zu  weit  gegangen 
bbi,  so  werdcv  ich  nicht  eigensinnig  seyn,  sondern  mich 
belehren  lassen:  nur  bitte  ich,  mich  gefälligst  mit 
bloisen??  undl!  zu  verschonen. 
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.  Der  andere  Punkt  ^  uhi  iCteiswiKeu  ^as  Bttell  sok^ 
istofemi  wird,  betrlfflt  die  darin tdiirobgefuhnte  Ani^dit 
vem  Moisai^ttas.  Da  ^mde.g^raiwirtig  über  du» 
y6rhattni&  deer  Moäaisdlieti  Cdttts  zn  den  andern 
Bdügianen  des  Alte^omä  grofae  ünklarheU;  faerrsoht, ' 
,  imd  beide  nicht-  selten  sneräimen  and  dal*ch  einan** 
der  gewidrfen  werdet,  so  btelt  ich  es  für  nothr 
wendig,  t&war  einä^ieits  das  Gldehariige  in  ,  ddr 
Form  naehznweisai,  andrerseits  aber  anch  den  untere 
scheidenden  Glmrakter,  insonderheit  das  Ehrforobt 
gi^etende  ethische  Princip  des  Sfosaismüs,  dm  Alles 
iAä  ins  Einz^kte  durchdringt,  möglichst  scharf  lierTor- 
anheb^a  Dieft  gerade  wird  aber  Vieleo  mifsfalleil. 
ick  weife  nicht ,  was  manche  Leute  für  Fi^nde  daran 
Itaben  9  das  hohe  Israelitisdie  Alterthum  recht  dnnuti 
imd  finster  zu  madien;  hat  ja  doch  neuerlidbt  Einer 
ttkkß^  nur  iem  Volke,  sondern! selbst  Mose  den  Mono- 
tiieisDras  adigesträten,  ^ind  sogar  ohne  weiteres  b^haup- 
•  tet:  wenn  iigrad  ein  poljdattssches  Volk  den  Namen 
4^nes heidnisdien  verdiene,  so  aef  es  das  Isi^a^i/schci. 
Bo  wenig  ich  es  auch  bilügen  kann,  wenn  man  den  Mo- 
f»usmus  eyangelisirt  und  ihn  übersieh  selbst  hinaus  in  die 
fieutestamentliche  Sphäre  ruckt,  so  H  mir  d&cfa  jenes 
ieiditfertigelferuntermachen  desselben  untW  d^m  A«»- 
hängeschild  historischer  Kritik  im  höchlsiten  Grade  srawl- 
dar  j  ich  halte  es  für  eine  Sdimach,  die  man  der  deut- 
schen Theologie  anthut.  Auch  Hegel  hat ,  aber  von 
^nz  anderm  Standpunkte  aus,  die  Mosaische  Religion 
untör  die  der  Griechen  und  Römer  stellßn  m  müssen 
ge^mU^  wea  ihm  der  j€*OTa  braels  ein  abstracter 
^jenseitiger  Gott  scheint  Dafo  w  dadurch  in  offenbaren 
Widerspruch  mit  dem  „Gottmenschen,"  dem; „Gott  im 
Fleisch,"  wie  er  Christum  zu  nennen  pflegt,  gerathep 
ist,  versteht  sieh  von  seihst,  und  was  soll  uns  doch 
ein  „Gott  im  Fleisch,"  4er  nicht  einmal  richtig  zn 

Digitized  by  VjOOQIC 


Dt 

* 

heortteile^  Vfi^H^  ob  die  Götter  Qriedieiilimds  fifaer 
oder  imter  dem  Jehova  jkrraekt  stehen  ?  Ab^eseh^  da^ 
von  fist  es  gerade  die  ei^iri^Amliehe  CrruRdidee  de» 
Mosiufimius,  dafe  Jdiova  acA'mit  Israel  Terbanden  hat, 
t&i^i  ein  getrenntes  Jenseits  ist,  sondern  in  d^  Mitte 
s^es  Volkes  wohnt  und  «nter  ihm  wandelt.  Und  wer 
je  ans  tiefer  Sede  nnd  in  wahreni  Emti^  des  Psalmi-^ 
st^i  Wort  ansgerafen  batt  Herr,  w^ft  ich  dkk  habe, 
firage  ioh  nidits  na(^  Himiftdi  nnd  Erde!  Aeat  weil^ 
aitch^  d^  dieser  Heu"  wahrlich  kein  abstractes  We- 
fi^n^  sond^n  der  dlereoncreteste  Go^  ist,  uftd  kehie 
Philosophie  wird  ihm  das  mehfaufioreden  können.  Die* 
jeaoigen  Sehuler  des  grofsea  Philosophen,  dte  nicht 
blofee  Nadibeter  mtd  Naciilreter  sind,  werden  sidi 
daher  gewi&  bdd  genöthigt  sehen ,  deih  Mosfusmns  m 
Aaeeir  Beligionsphilosophie  eme  Mdere  Stelle  anznwei- 
8e<i,  als  der  Meister  ihm  einrfinmte.  Mir  ist  im  AUge- 
ttieinM  dar  Yorwmf ,  als  stelle  ich  den  Mosaismos  zu 
bocit,  vidllieber,  als  der  entgeg^^esetztej  loh  weifs 
midb  in  meiner  Üeber^engmig  auf  Seiten  Chrkrti  und  d^ 
Apostel,  und  in  dieser  .Gesellsdiaft  laitee  kk  mir 
s<^n  etwas  ^(rorwerisn/ 

In  den  Hypothesenwirrwarr  der  nenem  KrKik  hin« 
sichtlieh  des  Pentatenchs^  konnte  ich  niieh  nicht  ehdas-* 
sen;  es  lag  diefs  durchaus  nicht  in  meinem  Plan,  ich 
fiberlasse  es  Andern,  und  habe  nur  hie  und  da  Einzel- 
nes berücksichtigt.  Mein  Ziel  war  allein  Deutung  und 
Yerstandnils  der  einmal  factisch  gegebenen  und  vor* 
liegenden  Symbole,  und  innerhalb  dieser  Gränze  gab 
es  genug  zu  thun.  Man  erwarte  und  verlange  also 
nichts  Anderes,  als  was  der  Titel  zunächst  besagt. 

Auf  diesen  ersten  Band  wird,  so  Gott  will,  noch 
in  diesem  Jahre  der  zweite  folgen ,  der  die  ^c&^s^c^in 
Bucher  enthält.  Bedenkt  man,  da&^lire^ten  sehr 
Viel^  besprochen  werden  mufete,  was  auch  in  den 
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andern  Theiien  des  Oiil^  wieder  vorkoonnt,  ao  vmd 
der  {Schein  des  Unverhäitnifsiiiäfeigen  sich  veilierep» 
Freilich  Wird  esyMandhen  he&emden,  dafs  ein  gänas^er 
Band  es  ndt  nichts  weiter  als  mit  der  Stiftshutte  m 
tfann  hat;  allein  ich  hoffe,  er  wird,  wenn  er  das  Buch 
do^chliest,  sich  nach  und  nach  von  seinem  Erstauiien 
erholen  und  einsehen ,  däfs  es  dich  hier]  doch  um  etwas 
mehr,  als  um  ^  blofses  Nomad0nzelt  handeU.  Ich 
hin  kein  Fresuüd  yon  Minutien  und  die  Breite  ist  m^ini6 
Liebh^irei  auch  nicht  Klarheit  und  ConsequensK, 
die  he!  i;rofser  Breite  gerade  am  w:euigsten^  gedeihen, 
VfBfea  mir  st^its  angel^eb« 

SehUefsUch  stritte  ich  auch  öffentlich  meinem  ver- 
daten Freunde,  dem  Hn.  Professor  und  BiMiOthekar 
Eisengrein  Mi  Freihurg.  den  verbindUeh^ten  Dabk 
ah  fär  die  seltene  Bereitwilügköit,  mit  der  er  mir  site** 
die  nöthigen  flulfsmittel  aiK$  der  dortigen  ünive^itäts^ 
hihliothek  zukeititmeu  lief^  Bei  meinem  Alifmthak 
auf  dem  Lfmde  wurde  mir  nur  dadurch  möglich , .  sMch 
auf  den  behandelten  Gegenstand  einzulassen* 

Gott  lasse  diese  Arbeit  nicht,  vergeblich  seyu, 

sondern  etwas  beitragen  zu  immer  tieferer  J^psichtjui. 

die  biWSsphe  Wahrheitl  ^  , 

Ei(*stetten  im  Aprü  1$37. 

Bahr, 
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Einleitung« 


«- 1. 

umfang  und  Plan  der  VntermMckung. 

BulfmitteL  :  ' 

Unter  d^n  Mosaidohen  Cnltas/wdcber  Gegenstand  d«  fol- 
genden. ITiitersiichtiDg  ist,  verstellen  wir  diejenige  Einrichtung 
und  Anordnung  des  Gottesdienstes,*  die  der  Penta* 
tenoli  in  seinem  zweiten,  dritten  und  vierten  Bache 
beschreibt  und  als  von  Mose  im  Auftrag  Jehova^B 
für  das  Israelitische  Volk  getroffen/darstellt.  Die 
gottesdienstlichen  Gebräuche  vor  Mose,  in  der  sogenannten  pa* 
triarchalischen  Zeit,  bleiben  ebenso  wie  die  etwaigen  Modifikatio- 
nen und  Erweitieiiingen  des  Mosaischen  Cultus  in  sp&terer  Zeit 
untOT  den  Isracflitischen  Königen  von  unsrer  Untersuchung  ausge- 
sdilos^en. 

Mit  der  Authentie  des  Pentateuchs  hat  die  neuere  KriÜk  zu- 
gleich auch  die  Existeiiz  des  Mosaischen  Cultus  in  Frage  gestellt. 
Wenige  ganz  einfache  Ritualien  ausgenommen,  sollen  s&mmtliche 
Cultnsvorschriften  des  Pentateuch  vfel  spätem,  jedenfalls  nicht  Mo- 
saischen Ursprung  seyn,  eine  förmliche  Einrichtung  und  Anord- 
nung des  Israelitischen  Gottesdienstes  habe  erst  unter  Salomo  statt 
gefunden,  ja  Vieles,  was  der  Pentateuch  Mose  zuschreibe,  rühre 
aus  den  Zeiten  des  Exils  her,  wo  man  überhaupt  Alles,  was  sich 
im  Verlauf  derzeit  entwickelt,  schriftlich  zusammengestellt  und, 
um  der  Gesammtanordnung  Autorität  zu  verschaffen,  auf  Mose  zu- 
rückgeführt habe.  Vom  Jehovadienst  könne  zur  Zeit  Mosers  beim 
Volk  im  Allgemeinen  gar  die  Rede  (nicht  seyn,  Saturn  sey  als  Gott 
und  König  verehrt  worden,  und  auf  ihn  habe  sich  der  Israelitische 
Cultus  in  der  Wüste  bezogen ;  die  Stiftshütte  sey  eine  teine  Fiction 
späterer  Zeiten,  ersonnen,  um  den  Tempelbau  zu  rechtfertigen; 
dtfs  Lc^itishe  Priesterthum  habe  erst  unter  Salomo  oder  noch  später 
begonnen;  die  Opfer  und  Reinigungen  seyen  nichts  weniger  als 
mit  einem  Ceremotaiell,  wie  es  der  Pentateuch  besdireibe^  v^adien 
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gewesen;  auch  die  Feste  endlich  gehörten,  etwa  mit  Ausnahme  des 
Sahhaths,  der  Zeit  kurz  vor  oder  nach  dem  Exil  an  ').  —  Es  liegt 
nicht  in  nnserm  Zweck ,  die  kritischen  Forschnngen  über  den  Pen- 
tatench  einer  Prüfung  xa  unterwerfen  und  namentlich  die  den  Mo- 
saischen Cultns  betreffenden  Behauptungen  ausführlich  zu  beleuch- 
ten *) ;  letztere^  Ifillst  ^ich  immerhin  als  ein  Ckinzes  behandeln  und 
betrachten  selbst,  wenn  man  ihn  in  spätere  Zeiten  versetzen  wollte. 
Deijenige  €telehrte  selbst ,  der  als  der  Begründer  jener  kritischen 
Forschungen  angesehen  wird,  de  Wette,  hat  in  seiner  hebräische 
jüdischen  Archäolpgie^  seine  eigene  Kritik  gewissermafsen  ignori- 
reM,  die  Beschreibung  des  Israelitischen  Cultus  der  Zeit  nach  in 
vier  Kapitel  abgetheilt:  das  erstere  handelt  vom  „vormosaischen/^ 
das  «weUe  von  dem  ^^^im  Pentateuch  vorgeschriebenen  Gottcsdieast,.^^ 
das  dritte  vom  ),Zustand  des  Gottesdienstes  nach  Mose  bis  vom 
ISxii'^  '>  Dasselbe  Becht  hinsichtlich  des  Mosaischen  Cultns  «pn-- 
eben  vdr  auch  hier  an,  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  angeführten 
Resultate  der  Kritik,  so  absprechend  si^  auch  hie  und  da  vorgetragen 
werden,  noch  völlig  derEvidepz  ermangeln,  und  bis  jetzt  nichts  we- 
niger, als  aUgemeine.  Anerkennung  sich  haben  ver^iohairen  können« 
Nicht  einmal  den  negativen  Theil  ihrer  Behauptungen  hat  die  Kritik 
gehörig  begründet,  geschweige  denn  dafe  der  positiv^  Theil  einige 
Zuverlässigkeit  hätte ;  ihre  totale  Unsicherheit  verräth  sich  unverholen 
in  der  grofeen  Divergenz,  ja  in  den  ganz]entgegengesetzten]lesuknr 
ten  bei  Bestimmung  4er  Zeit ,  in  welche  die  versöhtedenen  Cultus- 
verschriften  des  Pentateuchs  gehören  sollen  ^)«     Die  wichtigem 


1>  Angeregt  wurden  diese  Behaoptmigai  hauptaäditteh  durek  Yatei* 
in  den  selhMn  Commentar  über  den  Pjßntateuch  Bd^  8.  beigegebenen  Un- 
tersnohmigen  vgl.  S.  801  fg.  Der  eigentliche  Begründer  aber  ist  de 
Wette  in  feinen  Beiträgen  7.ur  Einleitung  in  das  A.  T.  (HaUe  1806>; 
dann  trug  sie  Hartmann  vor  in  dem  Buche:  die  Hebräerin  am  Putz- 
tische C^^terdam  1809)^  ingldchen  in  seinen  spätem  <  Schriften.  W^ 
ler  abgeführt  hat  sie  G^ramberg  in  der  kritischen  Geschichte  der  Be- 
Ugioqsideen  des  alten  Test.  (Berlin  1829}.  In  neuester  Zeit  hat  sich  ih- 
rer mit  gewaltigem  Eifer  von  Bohlen  angenommen,  vgl.  die- Genesis 
hlitorisch- kritisch  erläutert  (Königsberg  1885);  auf  die  Spitze  gestellt 
hat  sie  aber  Yatke  in  seiner  biblischen  Theologie  I  Bd.  Die  Religion 
des  A.  T.  (Berlin  1888).  Er  äbertriffi;  unstreitig  seine  Vorgänger  an  Con- 
se^ueie  der  Durchführung^  aber  die  (freie?)  historische  Kritik  ist  bei 
ihm  nur  dienende  Magd  der  Hegeischen  Construction  der  Beligionsge- 
sehichte  ,  was  er  auch  keinen  Hehl  hat. 

B)  Man  rtTfß*  Aan<;ke  Untersuchungen  über  den  Pentateuch  (Er- 
langen 188^ 

8>  de  Wette  hebräisch -jüdische  Archäologie.  2te  Aufl.  S.  Xm. 
8.  185  «• 

4)  Man  vei|^eiche  nur  e.  B.  einige  Aussagen  der  beiden  neuesten 
Kritiker^  die  doch  die  Besultate  ihrer  Vorgänger  ^uUch  susammenge- 
tniien  «nd  inlt  »ehr  oder  weniger  Conse^uenz  weiter  gefuhrt  haben. 
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en  vretden  Mir  Jedoch  fgeLtgeaÜiA  der  ein^diiet  Pankld 
gAMg  1>erflokmch%eii. 

Der  im  Pentfttetioh  yorgesehriebeDe  Caltns  enthält  nUe  die^ 
j«iigea  Momente,  welche  überhaupt  inte^rirend  211m  Wesen  einen 
▼oltetftndi^n  Caltus  gehören,  und  ist  insofern  ein  nbgesehlos«* 
senes  ^anze.  Br  bestimmt  genaa  den  gottesdienstlichen  Ort 
(Stif  tnhttte),  stellt  ein  besonderes  gottesdienstliches  Personale 
anf  (Priester)-,  ordnet  heilige  Baadlnngen  an  (Opfer  und  Eei«* 
aignngen),  n^  schreibt  endlich  besondere  gottesdienstliche  Zei* 
ten  (Feste)  vor.^  Bfit  diesen  verschiedenen  Anordnungen  hat  es 
also  «nsre  Untersuchni^  1  zu  thnn ;  sie  zerlült  damaeli  im  Allge«» 
mdtteii  in  vier  Hanpttheile.  —  Nicht  aber  nnr  eine  Zusani* 
mensteüang  d«r  im  Pentateneh  über  diese  vier  Hanptbestandthdle 
des  Coltos  serstrent  sich  findenden  Bestimniiingea,  nicht  eine  biete 
Beschreibung  des  Mosaisdien  Cnltas  ist  nnsre  Aufgabe,  sondern 
das  Verstindnifs  desselben.  Aller  Cnltns  ist  die  änfeerliidie  in 
^  Sinne  fallende  Dlarstellnng  des  Verhftltnisses  xwisdien  Gott  and 
Menseii'  und  ihrer  gegenseitigen  Yermittelang ;  diese  Darstellung 
richtet  sidi  aber  naturlich  damad^,  wie  das  TerhftltnÜi  und  die 
Vennittelung  anfgefafst  wird,  der  Cultu»  ist  der  treue  Ausdnidc 
des  Wesens  der  reli^^ösen  Anschauung,  und  dieses  iraünden  htüM 
ihn  verstehen.  Was  soll  die  beste,  genaueste,  detaillirteste  Be- 
sdtfeihnng  einer  Menge  von  äufserlichen  Dingen  ohne  Nachwei- 
anag  des  Prindps  und  der  religiösen  Idee,  die  zum.dnmde  liegt 
und  die  Seele  jener  Aeufserlidbkeiten  ist?  Namentlich  ist  der  Mo-* 
saische  (Kultus  mit  einer  Ausführlichkeit  bis  in  die  ei«Kelttsteitl%eilt 
besümmt,  wie  sie  sich  bei  keinem  andern  CWtlis  intAitertibBrn  fln«^ 


Dem  einen  pabt  der  Cultua  des  Pentateucbs  nur  in  das  SalomonisclLe  Zeit* 
alter  Cv.  Bohlen  Genesis  Einl.  S.  124.)>  dem  andern  nur  in  das  Zeital- 
ter des  Ißgn  (Vatke  bibl.  Theo).  B.  S16.  540.  u.  sonst))  der  ^ne  be^^ 
baiiptet  den  üCT^Oscliem  Ursprung  der  Israel,  Cultusinstitutionen  Cvoa 
Bohlen  a.  a.O.  S.  51  fg.  $.  60  ,  und  findet  sie  den  ägyptischen  aufii 
Baar  JUmHch ,  der  andere  widerlegt  Aets  nachdrücklich  und  nimmt  dage^ 

fen  einen  phönicischen  und  persischen  BiiUlur^  an  (Tatke  a.  a«  0*  £|. 
2S,  681.  6920)  der  eine  läfst  den  »Stamm  Levi  erst  sbu  Salbmo^s  Zelt 
hervortreten  iknd  mit  dem  Priesterthum  bekleidet  werden  (von  Bohlen 
S.  118  fg.)>  der  andere  leugnet  gar  das  Vorhandenseyn  dieses  Stammes 
fiberhaupt  (vatke  8.222.);  der  eine  sagt^  der  Sabbat  kann  su  Hiskia's 
ZeB  angeerdnet  seyn  (v.  Bohlen  S.  187.)^  der  andere  findet  das  zvm 
Terwondera  unrichtig^  und  setzt  ihn  schon  ins  vormosaische  Zeitalter 
(Vatke  S.  702.);  der  eine  lärst  die  Beschneidung  erst  unter  Salomo^ 
■ad  zwar  aas  Aegypten  zu  den  Israeliten  kommen  (von  Bohlen  9. 
1740^  der  andere  sagt^  das  sey  ganz  unmöglich^  die  Beschneidung  hat- 
ten die  fiebräer  gehabt^  sogar  ehe  sie  nach  Aegypten  sogen  und  ans 
Phfinicien  erhalten  (Vatke  S.  881— 888.)  u.  s.  w.  Und  alle  diescj 
freiheh  mit  grofser  SSuversichtlichkeit  ai^estel)ten  Ulypothesen  aOU  man 
fir  unfehlbar  bidtent 
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det^  wäkrend  hingegen  die  dgenüidie  Beligiondlehre  des  Penia^ 
tenoh  nichts  vreniger  als  ansfahrlioh  genannt  werden^  kann  und  aus 
einzefaien  zerstreuten  Aenfsemngen^nsammengesteHt  werden  mnfli. 
Statt  nun  nach  dem  Princip  uM  der  Idtenden  religiösen  Idee  die« 
ses  genau  regnlirten  Coltns  znforschen,  hat  man  in  neuester  ZtH 
tNr  die  AnsfUhrlichkeit  der  Opltvorschriften  lieber  gespottet  und 
sie  kleinlich  und  pedantisch  gescholten  ^) ;  man  hat  nicht  bedadit, 
dafs  eben  der  Cnltns  selbst  die  Lehre  ist,  dafsin  ihm  alle  religiö- 
sen Ideen  niedergelegt  sind,  und  somit  eine  grfindlidie  znverläsrigA 
l^twickliing  der  Moi^isehen  Lehre,  also  andi  eta  riehtiges  llrthett 
über  den  Moeaismns  ttbeiliaapt,  doi'ch  ehi  riditiges  und  genanAs" 
Verstinänilli  des  Mosaisdien  Cnltos  bedingt  ist.  Die  &lter^  mit 
letzteren  ^ch  beschüftigenden  UnterBOcfanngen  gaben  doch  noch 
wenigstens  znm  Sdilnfti  einen  das  Verständnifs  betreffenden  (typi* 
Bdien)  Anhang,  nnd  erkannten  factisch  die  Nothwendigkeit  an, 
damadi  sbii  fi*agen ;  in  neuerer  Zeit  aber  hat  man  sich  mit  der  b|oAi 
änflsem  Kenntnifs  aller  Einzelheiten  begnögt  und  geglaubt,  für  das 
VerstiHldnife  genug  gett^an  zu  haben,  wenn  man  eine  oder  die  an- 
dere nichts  sagende  Stelle  anfahrte  zum  Beweis ,  dafs  in  Aegypten 
alles  gerade  so  sich  verhallen.  Unsre  Untersuchung  wird  das 
Aeuftere  des  Coltus  nicht  yemaehlässigen,  jedoch  das,  was  Haupt- 
sache ist,  das  Verstandnifb  desselben,  auch  zur  Hauptaufgabe  sich 
machen.  Auf  die  Kritik  dürfte  diefs  wenigstens. von  mittelbarem 
Bfaiiulb  seyn.  Denn  über  die  Integrität,  des  Mosaischen  €ultus  l&M 
sioii  nimmer  auf  blofe  äufserlichem  historisdi- kritischen  Wege 
entschdden.  So  lange  die  Cultusvorschriften  als  ein  Aggregat  tob 
eeremoniellen  ZnfAlli||^eiten  betraditet  werden,  kann  man  fireSidi 
da  oder  dort  etwas  davon  thun  und  in  andere  Zeiten  versetzet;  so- 
bald es  aber  nachgewiesen  ist,  dafs  Ein  Princip  das  Ganze. durch- 
dringt, dafs  Alles  bis  ins  Einzelste  und  Kleinste  zusammenhangt 
yvM  auch  die  Behauptung  von  einem  willktihrlichen  Zusammen- 
setzen heterogener,  in  versdiiedener  Zeit  entstandener  Thdle  die« 
ses  Cultus  von  selbst  zurficktreten  mfissen. 

Als  Quelle  für  die  Kenntnifs  des  Mos.  Cultus  kön- 
nen eigentlich  nur  die  biblischen  Schriften,  und  zwar  zunächst  disr 
Pentateuch  gelten;  Alles  übrige,  was  wir  sonst  darüber  haben, 
kommt,  weder  was  Wichtigkeit,  noch  was  Glaubwtirdigkeit  be- 
trifft, damit  in  Vergleich.  Die  Schriften  Philo's,  die  ältesten, 
in  welchen  sich  Nachrichten  über  den  Mos.  Cultus  finden,  haben 

^    ,1)  van  Bohlen  Cknesis  Einleitung  S.  175.  —  von  Ammon  die 
PortbUduog  des  Ofaristenthums  cur  Weltreligion  I^  S.  114  tg. 
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Biehl  einmal  munitteUmr  ans  der  Quelle  geteWpIt,  die  «m  öfkm 
steht  Pbilo  war  bekanntlich  des  Hehr&isoben  nnknadig  unA  hielt 
sieh  nnr  an  die  grieohisdie  Uebersetznng  der  LXX  $  seine  Atigaben^ 
wiewohl  inunw  sehr  vergleichenewerth,  können  danua  doch  nie 
eine  el^entliehe  Antoritit  seyn.  Vielfach  lifet  er  sich  auch  auf  ^id 
Versttednift  and  die  Bedentni^g  des  Gnltas  ein ;  allein  so  sehr  seiif 
Bmiteilgen  in  mancher  Hinsidit  an  berflcksichtigen  slad^  so  kann 
er  dBch  hdmeswe^  als  em  sicherer  Ffihrer  dienen.  Die  Kennte 
bI&  des  Hebr&isohen  ist  hier  eine  Jaatntibehrliohe  fiaebe^  nnd  ohne 
sie  lEMm. meist  nnr  gerathen  werden;  Pbilo'e  Detttm^twi  tra|;cto 
daher  /andi  ein  dem  alt-  nnd  fichthebr&isoben  Geiste  gaias  ftdadia 
6e#rftge,  nimiich  das  der  ^toaiseben,  alexandriefsehen  8ehole» 
qid  sind  hftnilff  mehr  Alleg orieen  nnd.morallseb-'phiiosophiscbe  Dht 
gres^nen,  ate  etgentliebe  Dentongen.  Mit  grotein  Unrecht  ha^ 
maat  neh  in  ilterer  nnd  nenerer  Zelt  b^abe  onfaedingti,  jnlt^Aits<P 
■ahn»  der  Typologen,  ¥on  ihm  leite|i«lassen.  jNftQh.Miifai'ist  Jor 
aephns  die  älteste  Hfilfüqhelki*  Br  JbescbseibftiiYklis  hfr^Mosi 
Cteltos  sehr  genau  und  ausrubrliob,  bedlenl  steh  aber  dabei  meM 
g^ebfaHs  der  llebersetBU^T  derUOL  flMe  offenbaren  .Veiet^ftn 
Spenden  biblischen 4P?^ty  weh^e  sieb  hieundt^aflndtti^  BfigffUf 

^  daib  er  süaeh.ia  den  Dingen,  deoen  in  jenen  nicht  Bmdbnun|K:ge^ 
eabiebt,  nicht  gMide  der  xaTM^Ussigste  2eug0  Ist.  Wobt  war 
Joaepbus.aelbst  noch  Priester ,  allein  der  Onltus  zu  selsüfr  Zeit  war 
jedenüalb  niobt  mehr  der  einfadi  streng  Meaaiscbe^  nvi«  ibir  der 
Pmtateiich  beschreibt,  und  namenlüeb  0.  B.  über  die  fitiltahMa 
farnnte  er  als  Priester  jücht  gerade  mehr  wiigsmu .  Amb  engiebt 
Dei^iagen,  sie  sind  aber,  nrit  Ausnahme  ganz  unbedeutendi^  Z|V=* 
aitze,  blofbe  Wiederholungen  aus  Philo«  Aufser  diesen  beiden  Au- 
toren sind^noch  derTalmud  uad  die  Rabbinen  ssu  nennen.  Je«- 
4seh  gehört  Alles,  was  sich  hier  bindet,  meist  einer  ganz  splten 
Z^t  an,  und  ist  fftr  diese  nicht  einmal  völlig  znrerlissig.  ,  Nur 
iasofbm .  ihre  ttbereinstinoiendea  Zeugnisse  auf  uralter  Traditien 
beruhen  mögen,  haben  wir  ßie  au  beachten.  Ueber  den  Werft  dat 
Babblniscben  Ausleguilgen  der  Bibel  insonderheit  des  Pentateuehs 

,  ist  hi^  nieht  der  Ort  au  reden.  Hinsichtlich  des  Verständnisses  des 
Israelitischen  Cultus  sollte  man  gefade  bei  den  streng  jüdisdien 
Bchriflstellem  am  meisten  Aufs^lnfii  erwarten,  allein  sie  halten 
In  der  Begel  mit  pharisäischer  Stagnation  am  Buchstaben,  streiten 
ftber  die  geringfügigsten  Dinge,  wie  ss.  B.  ob  d6r  heilige  Arm- 
leuchter in  die  Länge  oder  in  die  Quere  gestanden,  bis  aufs  Blut^ 
und  denken  nicht  daran  ^  nach  dem  Zweck  der  Cultus  Vorschriften 
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t ;  UM  venu  einisal  eiii^  «i«h  dünmf  €i»lllM^  so  ^ 
•ekle  Bleiifeiiiigeii  höha&m  oder  «Ivratheiiwliolu  Letsl^e«  gilt  grOfli« 
teaflidls  «nh  von  den  DeatoHgen  der  eigentlichen  Kab1»il8te% 
ebwohl  es  diesen  hie  »nd  da  keineswegs  an  Liohtliliofcen  fehlt  .  Bei 
keidnisofaen  Schriftstellern  iiidet  sich  nichts,  was  nnr  bt^ 
geod  zur  namittelharen  Kenntnift;  und  Brlüntenittg  des^Mesaischett 
C^iUns  dienen  fcinnte.  Die  seltenen  gelegentiüchen  Aenternngeil  . 
tther  Binzelnes  sind  von  der  Art,  daiis  sie  nach  der  Beflingenste  fttt 
wrichtig  erkemion  ttofe.  Nnr  mittdbar ,  insofern  wbr  ihnra  Nash«* 
rtditen  tÜMr  d^  heidnischen  Oidte  rerdanken^  dnd  sie  für  uns  vml 
.WMittglceit 

.  Berms  diesen Qnelleii  nnd  Hlll(^iid{en  entsisndstn  HS^lT»^ 
mittel  ist  ein^  grofse«  Ansah}  vorhanden,  von  denen  wir  nur  dei^^ 
Jenige»  gedenken ,  die  wir  für  die  wichtigem  halten^  2l6efst  sind 
selohean  -erwihfMtf,.  die  sieb  anssohlieftlich  mit  dem  pxäfiOB  «M 
TM^andt^  4}egmständea  hs^cdiiftlgen,  sodann  dle^  welche^  dit 
MUfscb#n  AHerthSmer  ttherhanpt  heimodeln.  Unter  den  erstem  ver«^. 
MifMIdaD  hekatetelOt^pe  Wirb  von  J.  Lnndins  genannt  mt  wmr« 
ie»^  Bs  ist  mit  fmnmem^inn  gesj^unehen,  sdi»  ansfUlatielii 
iilfl^BerfleiRli^tigiing^  der  Bahhuiteehea  Angaben,  nnd  troüs  4«a 
Mmgnls  an,  Kritik  dodh  immer  noch  toiw^iär.  l^as  VsrsttndniKi  ^ 
lAes  Galta6  ist  Nebensache,  die  Dentangen  meist  Im  S^ne  Coco^* 
Bisidier  T^rpelogiCr  Ans  neuerer  2eit  haben  wir  "von  0.  L.  B  aitelr 
ite  Werk« mber  den  bebräis^en  Gottesdienst  9) ,  Welchos  den  Oeist 
^t  v^hü  verbe)  der  nenne^er  Jahre  atfamet,  nnd  im  Uebrlgen 
Mmn Stoff  gröfiMentteiis  einem  ättern  Werke  verdankt,  das  den 
-Motoisehen  Cnltns,  wenn  andi  nicht  voÜstftndig^  m  doch  grOlb* 
tetftheils  bel^anddt  Be  ist  dieib  das  mit  groi^r  Oelehntamheit  ver-^ 
flitiBte  Bnch  von  Speneer  über  die  RitnalgesetKe  der  Hebrfi^  % 
das  bis  hente  noch  als  MateHaliensammlnng  dieneil  kamr.  Anf 
die  eigenthflmllehe  Tenden»  dieses  Werkes  mfissen  w^  unten  zq- 
rfUttömmen;  so  wenig  man  diei^dbe  auch  gegettwiH%  theilen 
kann  und  mag,  Meibt  es  doel»  immer  /ür  die,  welche  Woitlftnllg^ 
fceit  nidit  schcaett ,  sehr  brauohbiMr.  —  unter'  den  die  bibliseile 
Archäologie  ttberhanpt  nnd  also  anch  den  Mos.  Cültits  behandelnden 

Dlinndins^  die  alten  jüdischen  Heüigthumer^  Gottesdienste  nnd 
Ctewohnheiteo.  Fol.  Hamburg  1722»  Mie  Attm^rkk.  Von  J.  Chr.  Wolf. 
Hant>iirg  1788. 

8)  6.  L.  Bau  er  ^  Beschreibmig  der  gottesdienstlichen  Verfiiasusg 
der  alten  Hebräer  ^  Leipzig  1805. 

8>  Spencer  de  legibus  Hebraeorum  ritualibus  eammqne  rslionfbns 
UbH  tres.  ed.  sec.  Hagiie  -  Comitum  1686.  4.  ed.  C.  M.  PUtt,  TuUü^ 
178«:  fol. 
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meAen  tmmtmt  tot  Alkn  Pfwth—i ^  «pr  mv  94  ^t^MbtMm 

kMtdmide,  ait  Aoolit  4M>geiiftniilt  IPbMaiin»  tw  Ugallttl  ^ 

>  sAenKoh  ToHrtiailg»  SMniftlBiig  viiii  fi^itiioiMflfton ,  tft«  ]6ä- 

qfwrtbgfaiüdi  ist,  welobtr  «ioh  ^BMtr  in  4eii  he)M-.  AÜtt^ 

fUpMn  MselM  «rML    ült  «0  grofeo*  AnsAUnflelibilt  md  (BMnA^ 

Itahkek  hier  mid  mA  Alias ,  was  dta  Aeomare^ts  Cttttns  ftatittl^ 

kl  vMes  KoUaMsdcn  Ins  ias  BinadiMle  Ibaspra^iMtt  wM^  sa  Mi 

doeh  6em  -Verstftndni^  oder  der  Bedentni^,   wenigstens  im  Ver- 

Mltairs,  finfoerst  wenig  Anfknerksambeit  gewidet    Wohl  besoUtf« 

tigen  sich  einzelne  dieser  Sp^cialsduriften  n^r,  als  andere  damit, 

allrfn  gaius  Im  Sinne  der  alten  Typologie.    IM  -  äiesaibe  Steit  cr- 

BChiettaweh  daa  arehieJoghicIieWei^  von  J.g.  Carpzov^  ein  aus* 

IMurMfilier  Commenfar  xn  dem B«elie:  Moses  et  Aar«m  von  0ood« 

wln^);  es  bebandeR meist  die  rc§igi6sen  AtterthUmer,  und  sriolmet 

iMi  dvreh  OrftndUehkc^  wie  durch  ehie  s^>  besonnene  CriIHr  ans. 

We  typologlachen  Deutangen  finden  sieh  «am  Tbeli  aooh  Wer,  MM 

Ykl  ttMiterner  gehaltett.    Alis  der  «eneren  Zett  ist  unter  den  aniH 

fMuiidieren  Werken  ftber  die  gesammte  MbL  Arehftolbgiet  dab 

ImlmFsebe  Werk  va  nennen,  dessen  dritter  Band  attsacblieTslieh 

ten  ,,1ieiligeii  Aiterthttmern^^  gewidmet  ist;    Fttr  das  VerstftndnUli 

des  Oaltas  ist  in  diesem  sonst  so  veHHettstviAett  W^ke  nicfata  gt^ 

Oan.  —  Die  Compendien  liber  Mbh  Ardiitoiogie  einsseln  vatzm9Sbf^ 

len^  kann  hier  der  Ort  nieht  s^m.    IHisf  netteste  nnd  nnstreitilif 

fMteh  das  beste  ist  das  4e  Wette  sehe,  welehes  niig^acbtet  sli^ttei 

geringen  ftvfsem  Umfangs  doeh  besonders  dnr(5h  die  vielen  Ktäni^ 

risehen  Nadiweisnngen  «^ir  reioblialtig  ist  ^).    Noch  reieher  ans-^ 

gestattet  in  ^eser  Hiasiobt  und  mit  einer  selteneiiOrSndncMicIR 

und  Oenauigkeit  ausgearbeitet  ist  das  wenigstens  in  einzelnenf  Ar^ 

tflcdn  fiiertiergebOrige  Winersche  biblische  Realwdrteirbiieh  *)f. 

Anf  das  Yerständnids  des  Cnltas  einzugeben,  liegt  aoflier  dem  Plan 

Weser  iieiden  Werke,  doch  sind  hie  und'  da  Witüke  geifeben.  — 

Bine  sehr  wichtige  Stelle  unter  den  H&lfsmttteln  ftür  das  Verstiiid- 

tilfs  des  Mos.  Cnltns  nehmmi  die  neuem  Untersuchungen  llb^  dib 

'Refigionen  des  heidnischen  Alterthnms  ein.    Bie  Bühn  der  neuerli 


1)  Ugolini  Thesaurus  Antiqnitatom  sacrarum.  Venet.  1744-^17M. 

$)  Carp^ov  Appar^us  historico-critiictts  AutiquUat«m  sacc^  cpcftcis 
et  gentis  hebraeae  uberrimis  aunotatioiiibns  in  Tb.  Goodwini  Mosen  et 
Aaron  ettbmkiistrayit.    Franoof.  et  Lips.  1748. 

^  Jahn  btMtoohe  Archäologie.  Wien  17»S-^ld05.  (Von  der  Mem 
Aufl.  erschienen  nur  die  18  ersten  Bande.) 

4)  Die  Wette  Iiehrbuch  der  bebraisch- jndiachea  Arckä<degle.  2te 
Aafl.    Leipzig  leao. 

8)  Win  er  Biblisches  Hcalwörterhuch.  dt6  i^ufl.   I^eipzlg  ISaa. 
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^efnditiittgt«-  ud  Behaiidbuesweifle  dar  alten  BdigioBen  lu^  diNi 
^geistreiohe,  a^oh  von  Tht(Aogen  za  wenig,  beachtete  Werk  vo«i 
GöTTen  gebfoehen  ^) ;  Ihm  folgte  die  her6hmte  Crenzejrsche 
/fi^lK)liir^)V  und  aof  ihr  rnht  wiedenun,  jedoch  keineswegs  von 
ihr  eoUeehthin  abhängig,  die  in  ^  Sjstem  gebrachte^  DarsteUm^ 
Air  alten  Natorreligionen  von  Banr  ').  Die,  ein^ne  der  alten 
Beligionen  behanddnd^  Werke  werden  wir  gelegentlieh  anfahren. 

.  9*2. 

Farm  des  Mosaischen  CuUus. 

IVird  d^  Wort  Chrieti  Joh»  4,  94.  von  der  Anbetung  fiottes 
^im  leiste  ^V  nach  der  gewöhnliehen  Brkl&mng  genonoaen^  sß 
neheint  es  keinen  grdfseren  Ckgensatz  dazu  geben  za  können ,  als 
den  Slosaisehen  Cnltaia^  Denn  hier  weist  auch  gar  nidits  auf  eiiie 
geist^f,  innerliche  Verehrung  Gottes  hin.  Das  Wort,  obwohl 
aodi  selbst  ein  Sinnliebes,  doch  das  reinste  und  unmittelbarste 
Werkzeug  des  Innerlichen  und  Geistigen  tritt  ganz  in  den  Binterr^ 
£|fuid,  und  aufserdem  priesterlichen  Seegensspruch  Num.  6,  94. 
sc^ibt  der  €ultus,  wie  nicht  dine  Befremden  bemerkt  worden 
ju^>},  nii^  einmal  Gebetsformeln  vor.  Alles  vielmehr  vom  Gröfs- 
fen  bis  zum.  Kleinsten  bewegt  sich  in  rein  sinnlicher  Form,  die 
ganze  Verehrung  ist  an  Aeufserlichkeiten  geknüpft,  und  zum  Theil 
mit  nicht  geringem  Aufwand  verbunden  $  dabei  ist  all  diefe  Aeuftier- 
liehe  bis  auf  das  scheinbar  Geringfügigste  mit  gröfster  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  bestimmte  Die  erste  Frage,  die  sich  für  die  Brfor«- 
schung  und  das  Verständnifs  dieses  Cultus  einstellt,  ist  daher  die: 
wie  ist  eine  solche  rein  sinnliche  Form  aufzufassen,  welches  ist  das 
Pr/n^p,  aas  dem  sie  hervorgegangen ,  wie  erscheint  nach  ihr  das 
im  .Cultus  überhaupt  darzustellende  Verh&ltnifs  zwischen  Gott  und 
iqiensch?    . 

Man  hat  es  vwsncht,  diese  Frage  so  zu  lösen,  dafs  man  d^s 
A^U&erlich^  rein  als  solches  auffafste^  und  die  {sinnliche  Form  des 
C^tus  für  sein  Wesen  selbst  nahm.  Als  Princip,  von  dem  dieser 
jCu|tus  dann  ausgegangen  seyn  soll ,  wurde  das  Verhältnis  Jeho- 
va's  als  eines  Königs  zu  Israel  seinem  Volke  angenommen.    Der 


1)  Görres  Mjthengesciüchte  der  Asiatischen  Welt.   Heidelb,  1810. 

IB)  0  r  e  u  z  e  r  Symbolik  und  Mythologie  der  alten  Völker^  besonders 
der  Griechen.  2te  Aufl.  Darmstadt  18d0.  CVon  der  dritten  Aufl.  erschien 
bis  jetzt  das  erste  Heft.) 

8)  Baor  Symbolik  und  IM^ythoIogie  oder  die  Watarrehgion  des  Al- 
«erthums.    S^ttgart  1894. 

4)  Win  er  Aealwörterbuch^  s.  v.  Gottesdienst.  (S.  517.  . 
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gmzB  Cftdtm  eracheiAt  nadi,  dieser  Betriu^btiuigswieiee  ri»  ein  den 
bödisten  Monarchen  zq  emreisender,  ans  der  pdIMen  DevoÖM 
und  BhrfDurebt  entsfMrnngener  Dienst,  nach  äem  Muster  tmd  Tor^ 
Md  des  Dienstes,  wie  er  im  Orient  einem  ^ofisien  und  mächtigen 
Herrscher  geleistet  zn  werden  pflege.  Die  Stiftshfitte  ist  dann  nibfata 
weiter,  als  ein  mit  allem  mögliche  Tcrsehener  Kdaigspallast,  die 
Prmiter  sind  die  nädisten  Diener  and  des  Kdnigs  Umgebmg,.  die 
Opfer  und  Darbdn^ngen  schuldige  Enteise  der  Häurfttrcht,  der 
Dankbarkdt  nnd  des  €tohorsams.  Der  ganze  Cnltas  ist  somit  etä 
infseres  Oeprtkig,  wobei  es  dem  Aeoftierlichen  und  l^im^üelien  attt 
^selc^em  gilt,  was,  wie  man  behauptet,  dem  Zustand  des  rohen 
nnd  sinnlichen  Tolkes,  das  im  gehörigen  Respelct  vor  Jdiova  er- 
halten "vrerden  sollte,  vollkommen  angemessen  gewesen  sey;  der 
.  gro&e  Aufwand,  die  viele  mit  dem  Cultus  verbundene  Phieht  ha^ 
eilen  den  Zweck  gehabt,  die  Oröfse  Jehova^s  als  absoluten  Königs 
dem  Volke  mdgliclwt  fühlbar  zu  machen,  flbertiaupt  Selber  Rohbett 
tmd  Sinnlichkeit  zu  imponiren,  —  Diese  Auffassung  des  llloSaischen 
dnltus  gieng  unsres  Wissens  zuerst  von  Maimenides  ans,  und 
wurde  noch  bestimmter  von  sein^oi  CoAimentator  dem  Rabbi  Sehern 
Veb  vofgetogen.^)  Vielfadien  €ktbrauch  hat  aueh^  Sj^encer 
Ten  ihr*gemaefat>);  besonders  abef  haben  sich  ttrei*  neuere  Apo-^ 
logeten  bedient,  die,  "v^eil  die  frOhere  typische  Auffassung  aBge^, 
mein  abgekommen  war,  das  sinnliche  Element  des  Cnltus  nicht 
anders  und  besser  als  auf  diesem  Wege  glaubten  rechtfertigen  zu 
kennen.    Diefsthaten  vornebmUch  Hef s  und  Kdppen  ')•' 


1)  Maimonides  More  Neyoohim  ed.  Buxtorf.  ni^  4d  — 49.  Die 
blerber  gekörigö  Hauptstelle  des  Rabbi  jSclieiiiTobKU  cp.  45.  lautet: 
Deus,  cui  iausj  taiem  sibi  domum  condi  jussit^  gualU  essß  solet  domus 
r^ru».  In  domo  regia,  haec  omnia  quae  diximus  rtperiuntur»  Alü 
sctlicet,  gut  cußtodiant  palaüuffi  tjus,  aiU,  qui  fungantur  officiis  od 
regiam  d^nUatem  pertinentüms ,  qui  epuias  instrutmt,  aiiaque  faciani 
reg*  neeessarias  aUi  denique  qui  voce  quotidie  fidibusque  caiumt  E$t 
emm  m  domo  r^gia  locus  ad  cibos  apparandos  constitutus.  Item  iocus 
mbi  aßoramenta  adolentur.  Est  etiam  mensa  in  domo  ^us,  itemque 
conciave  ipsi  proprium ,  quo  ^ofmo  pervenit,  nisi^  qui  Ei  secundus  e^t, 
quosque  in  mawime  caris  hai^t. :  Eundemädmodum  voluit  Deus,  ut  haec 
omnia  sua  in  domo  inessent,  he  qua  in  re  terrwn  regibus  concederet. 
Est  enim  iUe  rex  magnus^  ut  hts  quidem  rebus  non  indigeat^  Verum 
hinc  facile  etucet  ratio  victus  famüiaris  sacerdoUbus  et  Lei?itis  daU, 
utpote  quem  rex  quisque  ministris  suis  suppeditare  solet  4t^e  haec 
Ofnnia  eo  spectabant,  ut  inteiligeret  vuigus,  regem,  nempe  dominum  §m^ 
ercituum  inter  nos  versatum  esse, 

9)8pencetrde  leg.  Hebr.  rit.  besonders  in  der  im  I.Bach  enthalte- 
nen dissertaitio  de  tbeocraäa  Judaioa.  ,    , 

-  8)  Hefe  Geschichte  Moses  l,  8.  264.  870.    An  letzterer  £(telle  z. 
B,  hei£it  est  ^^etzt  war  die  Einriditimg  dieses  Csinnlichen)    ^ttes* 
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IM  JriUMrar  erttAmg  fieigt  fikih  em  Bokbe  AQiMmig  4es 
'Hoft.  €«11118  als  ¥dlUf  QBhidtlw.  Die  hMen  Hvq^^^iiAkte ,  auf  4i# 
ne  i«leli  Bmnt^  a&mlia^  ißiAmeUs  ^e  Rolihcii  und  JSiaaUebkeit  Om 
Tülkfii^  Mdrera^i»  4ub  KJM^ge^n^  JelMiva  a,  wf rdM  4abei  wi  gM» 
krigie  Wmbo  ««JUieiid  gepMikt  Mag  das  VoJfc  M  aeiaea  Asmog 
am  Aeg7iH>^  iaQiii  ao  rab  and  sioolioh  gewasta  seja,  so  fcoaata 
4Dch  aaift  ^Stoaetzgebar^  d^  ala  solebar  immer  ^ngieiah  saia  Kr^ 
sieber  mt  C^M.  3,  Si.)i  ^^  baswaofcen,  as  m  dieaar  Babbeit  m 
«arbaMaai,  aaodam  im  G^enfii^U  sajuaar  B4ibbait  aolge^^aaBiBlrata» 
«id  jaatae  .f aUfi^eB  VoratalJaagea  %u  lautem.  £aiHi  aaaaebaii 
tbadiai^t  da  CMtpadiaast  ^  dar  nar  aitfieraB  G^i^tag  iat,  «iaiaala 
dia  ixügßgiBe  Erbeantaifti  iMwßy  sa  wüxide  aaah  «waiirntticb  Maaa* 
iadnrab,  dafii  er  atatt  daa  frobem  'eHifachea  Galtiia  aiaaa  kaaifU- 
^itaa,,  aMfc.Fooip  aad  AnTinad  varbaadeaea  eJAfW»^,  midaeina 
InaikiCafiooaa  fcaiaeawaga  blas  f^  das  ia  Aegyi^iea  gewesaae  VaU^ 
mmißm  m  aUa  Unlüigea  Gaacblacbtar  (Bpad.  »7,  »1.  t8,  i& 
80,  8^  Mi.  Lev.  3, 17.  6,  M«  7^  84.  «l  a«  w.)  saaetiaiiHrta ,  daia 
Kiaeck  der  vdijgidsaii  BcEicbnag  «atgegaagaarbaUat^  uad  das  Talk 
bi Mm Z^aMaid,  in  walobam  ^  siab  ^ur  JZieit  4eB  S^gn  doreb  dia 
Wtfte  bafaad ,  reobt  gaflifwiaatUob  adiallaii  babaa.  Was  aadanp 
4aa  KiSttigaeyA  JiBhavi^%  betriffi,  ao  darf  dasaejba  niobt  so  «afü^ 
fa£prt  iwerdaa,  da&  bai  der  Apbetang  nod  Verabmiig  Gattas  «bar 


dienstes  in  G^ng  gebracht  .  .  .  Sinnlicher^  in  die  Augen  fallender  konnte 
Jehova^  der'  Gett  Israels^  unt^  seinem  Volke  nidtt  wohnen.  AJIe 
Morgen  und  Abend  ward  geopfert  und  geräuchert;  die  Nacht  durch 
br^nton  hu  Zeit  die  Lantponj;  auf  dem  Tisch  lagen  die  Tafelbrode^  die 
allü  Hcbi  Togo  waggeuonimeh  und  mit  frischen  ersetzt  wui^en.  Auch 
TriikgefüJ^e  waren  vurhiiaden.  Taglich  fanden  sich  die  Bedienten  um 
dia  bestimmte  Zdt  7Mr  Au^rart  ein^  waren  immer  bereit^  die  Greschenke 
für  deo  König  iinil  Herrn  in  Empfang  zu  nehmen  nnd  zu  besolden.  So 
b litte  Er  unter  dea  IfiraeJiten  seine  Hofstatt,  seine  Heerd^  seine  Tafel> 
seine  IMenorschaft/^  —  Koppen  die  Bibel  ein  Werk  der  göttlichen 
Weisheit  I,  8.  383S  fg, :  j,Zu  Ausführung  grofser^  weit  reichender  Ab- 
aichten  nalim  Gatt  die  Israeliten  zu  einem  besondem  Volk  an^  und  ward 
ßlsi}  imch  VI  clt  niitier  uurl  eigentlicher  als  er  König  und  Herr  der  WeU 
i^t^  eiQ  Ronig  dieses  Vollces^  und  schlug  gewissermafsen  sichtbar  seinen 
Vhrtm  bei  diesem  Volk  Buf^  d.  i.  er  gab  ^i;ch  sinnlich  merkSiohe  Aeufso- 
rt^^cü  und  Thaten  seine  besondere  OegeiiVart  und  Herrschaft  zu  ericen- 
ueo.  Sollte  dieses  nicbt  bei  einem  un^cHi>fldeten  und  sinnKdien  Volke 
gc!ri&^ctiät/4g  werden  /so  mufste  auch  diesem  Könige  zu  Ehren  ein  ge- 
wisser itiit  römp  i»»d  B'üierUchkeit  verbundener  Dienst  angeordnet  seyn, 
vtodurcli  der  Ite^pekt  uur erhalten  und  die  Verehrung  der  €kyttheit  beför- 
dert ward.  IJieser  erhabene  König  ordnete  sich  daher  an ,  nicht  allein 
einen  liurserlicUeu  lUeast,  sondern  auch  gewisse  ausgezeichnete  Perso- 
äonm^  die  denselben  verrichteten.  Diese  waren  die  Pricister,  gleichsam 
StaaJts  bediente  des  ip  Israel  herrschenden  Königs  .  .  .  Und  zu  einer  sol- 
^ea  feierlichen  Verehrung  ward  hauptsächlich  da3  schon  sonai  übliche 
-^pfera  bfstbnntter  tmd  feierlicher  angeordnot.'^ 


Digitized  by 


Google 


Ultateses  z«  Ismel^  aSnlich  das  allj^enieiii  gdtttMi<^BeB0OliUtto 

fB&B  kl  dm  HioietgtnA  tritt),  ja  vdUtg  y«fBohwiiidi»t    IM^rbk 

etett,  dafd  die  gwise  ABbetmig  Bom  Matten  denUftUM  dtieiiKAiig^* 

dienstes  wird,   verliert  sie  das  rein  religiöse  Bleneiit,  das  dodi 

die  Hauptsache  ist,  und  die  an  sieli  walire  und  tiefe  Idee  ven  dei 

HttaMammng  €k>ttes  wm  den  Bedirfnfesen  seines  VoOEes  wM  sv 

einer  gma,  unwürdigen  roli  antiiropopatfaisohen   VolksTorstelliuii^ 

Iwrabgesetat,  so  dafii  sie  an  eine  waiire  Carrieatar  aireüt    Vebir« 

baupt  aber  kann  es  keine  AnflkscAing  des  VerfaUtnisses  zwisobeil 

Stents-  nnd  Cv^osdnilektHigen  gelien,  die  dem  Sinn  und  CMH 

des  AlterdinMs,  vorasfiglloli  den  orientalischen^  ore&r  asnwider  wftr^ 

als  die  bespreeiMna.    Henn  es  Ist  eine  über  alle  Sfiwaifel  »hebst 

Tlmteacfae,  dafii  das  Alterthnin  seinen  Cnltns  nicht  nach  der  BtBM^ 

euurldrtng  fomte,  ab  bfitte  es  je  dnen  Staut  und  eine  pelitieeiMi 

Institiition  vor  der  Rdigion  gegeben,  sondern  nmgekeirt  die  pidl^ 

tisohen  VOTh&ltMsse  wurden  gaot  nach  rjriigideeii  Ideen  geerdnetk 

mcht  naehdem  man  einen  Herrsehc^r  dngesetzt  und  alle  s^e  Vet^ 

hiltnmse  gwe^gelt,  glanbte  man  auch  an  eine  Gottheit  nnd  truK 

^tte  kdiscAen  HemcherveHiältnisse  dann  «nf  dieedbe  «bery  vielf 

mehr  wurden  die  Verh&ltnisse  der  fiottheit  auf  die  ttirrsdier  ftb«r4 

tragen.  ^    Was  für  die  ganze  Weit  die  Qotdieit  ist,  dMr  seHte  für 

die  kleine  Welt  eines  eihzelnea  Eeidies  der  Monardi  fieyn^  also 

ein  Ctott  fan  Kleinen,  nnd,  insofbm  die  Oottbdt  im  Bimmd  weimt 

und  herrscht,  ein  Gott  der  Brde.    Je  aacfadepn  man  sich  dajm  deq 

Bimmel  und  $eine  Anordnungen  oM  Einriditttngeii ,  die  hknaHselit 

und  göttliche  Regiemogsweise  dachte,  bildete  man  darnadi)  Ktt-» 

mal  gemU's  der  im  gansen  OHent  verbreiteten  Yorstelinng,  d«il 

das  Irdisdie  Spiegel  und  Abbild  des  jaimmltschen  sey,  dieTM^it 

bttti^se  der  Götter  der  Brde,   und  gab  dadurch  den  peliÜsdlM 

Institutionen  zugleich  ein  göttliches  Gepräge,  eine  religiöse  Sanctlo^« 

Daher  rührt  es  denn,  dafs  die  Hemeber  und  Kdftige  öAsr  unttV 

densdbcn  Fcnüen  wie  die  Gottheit  selbst  verehrt  würden,  nlnutteir 

OBd  nirgends  aber  wurde  die  Verehrung  und  Aitetnng  der  Gotäieii 

nach  dem  König^dienste  gemodelt  ^^  Wenn  diäOs  ünn  nicht  ein* 


1)  Crenzer  Symbolik  dritte  AtlMg.  t,  |.  S.  40.  ttS»  I^-  -^ 
Heeren  Ideen  I^  1.  S.  430  fg. 

ti)  Bei  einer  tat  unsere  ganze  ITntersuchmig.  wie  sieh  ^.t^ii  Nidt*d^ 
80  höchst  beachtenswerthen  Sache  müssen  wir  emige  nähere  mlege  an-i» 
fähren.  Dafs  die  Hebräer  selbst  die  Herrscher  nnd  GewalAsber  der 
Erde  ^^Gdtter^  mid  ..Götter  der  Erde'^  nannten^  sieht  ttisn  ans  Ps.  8% 
16.  45^  8.    CSxoä.  9t,  6.  M,  7.  8.  P«.  188, 1.).    Die  eHeli  Inder  be««' 
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mal  im  HeMendnnn  dwFall  war,  so  ydti  aoeh  viel  veDiger  der  Mor 
snisiniis^,  dem  man  doch  einen  Vorzug  vor  dem  Heidenömm  zuge- 
stellt,, keim  Coltna^voii  einem  ao  gemdn  anthropopatbischen  Princip 
AOfllgagai^en  ueyn.    Die  nenern  UntersuohungenNÜker  die  Religio- 


trachteten  ihre  Konige  als  ^^die  ^entliehen  Stellvertreter  der  göttlichen 
TOrfi^hanff^  die  wahren  Eibenbilder  des  göttlichen  Weltkönigs^^f  in  An- 
Veden  hiefs  der  Monaroh  ^^wie  bei  den  Hebräern  schlechthin  Det?«^.  €U>tt^^; 
^  königliche  Insigne  war  ein  Bad  «  das  zugleich  Symbol  des  Weltre- 
gierers  Wischnu  war  und  das  greise  Triebrad  dieser  Regierung  vor^ 
atefite^  daher  der  JUuueder  Könige  Ktakravartti^  d.  i.  Radlei^ier*  Der 
Hof  des  Indischen  Fürsten  und  sein  «Thron  wurde,  als  sein  Himmel  be- 
trachtet. (V^.  v.on  Bohlen  das  alte  Indien  II ^  S.  43  fg.  Mulller 
CHaiiben ,  Wissen  mU  Kiinst  der  alten  Hindu.  S.  858  if.  550.)  Das 
regierte  liand  selbst  hatte  seine  Himmelsgeoigraphie  CKanne  erste  Ur- 
Itunden  der  Oeschicbte.  S.  44.}.  Nicht  minder  waren  die  alten  Perser 
g&mmhxkty  ihren  Köiäg  als  den  ^^Repräsentanten  Omozds^^^  und  den 
j;iGtatt  der  JSrdef^  zu  betrachten  0^1e$iker  Zendavesta  I^  S.  68.  PIu- 
täf^h  Themistocl.  ^i^.  Opp.  I.  pag.  2S7.).  Nach  dem  Zeugnifs  der  In- 
aohmten  auf  alten  De^kmälem  führten  noch  im  dritten  ^  und  vierten  Jahr- 
hundert: nacli  Chr.  Geb.  die  Persischen  Könige  der  Dynastie  der  Sassani- 
den  den  Titel :  ,,Gott^<.  (Silvestrede  Sacy  Memoir.  sur  divers. 
Anti^.  de  la  iperse.  pag.  85.  Rosenmuller  altes  und  neues  Motten- 
laUfttlV^  S.  50v).  Der  ganze  Persische  Hof  war  nach  dem  Muster  der 
liimmlischen  Hofhaltung  Ormuzds  eingerichtet.  Die  Wohnung  uiAl  insbe- 
a^derfr  der  Th^mi  des 'Herrschers  stellte  den' Himmel  vor  nnd  hiefs  auch 
ao.  :  ]Um  4ett  Glanz  des  JUchtthrones  Ormuzds  nachzubilden^  'Wi^*  der 
!rhron  so  mit  Edelsteinen  bedeckt^  dafs  man  wegen  des  blendenden 
€lanzes  nicht  lange  mit  dem  Blick  darauf  verweilen  konnte  (Ho  ff  mann 
4a8  Btt<^h  HäJUioch  8^.188.  Note  S8..^  Brisson  de  regno  Pers.  pag. 284.), 
Die  nächste  Umgebung  Ormuzds  im  Himmel  waren  die  sieben  Amschas- 
^iands>  die  iköchsten  Himmelsgeister;  ihnen  nachgehfldet  waren  die  sieben 
Qi4irapen  oder  höchsten  Staatsbfsamten  die  nächste  Umgebung  des  König- 
thrones.  (Hengstenberg  Beiträge  I^  S.  135  fg.)  An  den  vier  Ecken 
dder  Enden  -  des  HUnm^  dachte  m^n*  sich  vier  Hauptgestirne ,  die  den 
attfueen  Himinelsrauni  einschlössen  und  den  vier  Vögeln  des  Himmels  oder 
Jynx  entsprachen  $  ihnen  nachgebildet  befonden  sich  an  der  jköniglichen 
Wohnung^  wie  afti  Throndache  vier  Vögel  ^  die  die  Götterzungen  hlefseh 
^hil ostrat«  Tita  Apollon.  1  ^  95.  C r e u z e r  Commentat.  Herodot.  I, 
8.  95.  Munter  Religion  der  Babylonier.  S.  84.)  Gana^  ähnliche  Vor- 
stellungen über  das  Königthum  finden  sich  bei  den  jilten  Babyloniem^  ja 
eelbst^dien  Grieehen  waren  sie  nicht, fremd.  (Munter  a.  a.  O.  S.  81. 
Plato  de  leg.  8.  pag.  816.)  Besonders  treten  sie  noch  im  neuem  Orient 

Hi^rvor.  Der  Chinesische  Kaiser  heifsc  der  Sohn,  des  Himmels^  oder  auch 
Vien^  nach. den  Chinesischen  Anslegem  so  viel  als  ^^der  Kleist >  der  den 
Bimmel  regiert/^  (Du  Halde  Beschreibung  des  Chinesischen  Reichs 
nt^  S.  5.);  man  nennt  ihn  ^^den  einzigen  Herrn  der  Welt^  seine  Be- 
fehle wenjtön  für  hei%  gehalten^  seine  Worte  sind  Orak^y  und  alle8> 
Wi^  von  ihm  kommt ^^^^  heil^;  man  sieht  ihn  selten^  man  redet  nicht 
anders  mit  ihm  als  knieendj  die  Elirftarcht'vQr  ihm  geht  bis  ziur  Anbe- 
tung.^^  (Du  Halde  a.a.O.  Zusätzen^  9.  $.48.).  Das  Chinesische 
Reich  heifsi; /bekanntlich  das  ^^himmlische  Reich^^^  und  als  oberster  po- 
tttischer,  Grundsatz  gilt:  ^^flafs  dierjeiügen,  welche  über  andere  herrschen^ 
dem  Himmel  (Tien)  nachahmen^^  (I)u  Halde  m^  5.).  Der  Pallast  des 
Kaisers  hat  Fmm  und  Einrichtung  des  Himmels ,  wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden.  Die  ganze  Erde  wird  in  neun  Gattungen  eingetheilt^  der 
l^iUser  darum  auch  äs  Regent  über  die  neun  Erden  bezeichnet  und  i^ 

.  neiMi  Ordnungen  sind  auch  die  höchsten  Staatsdiener ,  die  Mandarinen, 
äb^tbe^t.    Unter,  dem  Nachfolger  de«  uralten  Kaisera  Yao^  der  neun 
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neu  des  Alterthtkois  haben  es  zur  nnbesweifeltelD  GewiMieit  er* 
lioben,  daft  die  sinnlichö  Form  der  beidnisdien  Culie  bildlicher 
Nator  ist,  und  dns  Aeofserliobe  nioimer  als  solches  nur  aufgeMbt 
werden  kann.  Nicht  über ,  sondern  unter  allen  heidnischen  CoKeii 
wftrde  aber  der  "^Mosaische  stehen,  wenn  er  allein  eine  Aissnahme 
nachte  und  ihm  die  ganze  Oottesverehmng  nichts  weiter  als  hlos 
infseres  Gepräng,  Nahrung  für  die  Rohheit,:  Sinnlichkeit  imd 
Angenlust  des  gemeinen  Volkes  w&re.  Es  kommt  vielmehr  ge- 
rade beim  Mosaisnras  noch  ein  besonderer  Omnd  binzn ,  wddier 
dorcliaiis  n5thiget,  der  sinnlidien  Form  seines  Ciiltns  den  Charakter 
der  Bfldlichkeit  zuzugestehen.  Das  unterscheidende  und  charak-' 
teristisc^e  Princip  des  Mbsaismus  ist  pfimlioh  die  Einheit  mid 
Gdstigkeit  €k>ttes,  wie  sie  der  Dekalogüs  in  seinem  ersten  und 
zweiten  Gebot  lehrt,  In  welche  letzterem  sehr  nachdrücklich  jedes 
Bild  und  Oleichnifs  Gottes,  wie  es  auch  nur  besdiaffen  neyn  mög^ 
untersagt  wird  ^.    Mit  einem  bUd-  und  gestaltlosen,  unsichtbareo, 


Kanäle  gegraben^  wurde  das  Reich  nach  den  vier  Weltgegenden  einge- 
tkem^  Tier  Beige  ihnen  entsprechaid  angenommen^  und  über  jed^i  der» 
selbeu  ^n  Oberhaupt  gesetzt;  zwölf  Mandarinen ^  entsprechend  den  X9 
.  SBodiakalzeichen  herrschten  über  das  Volk.  Etwas  später  wip*de  das 
Ganze  in  nenn  Provinzen  getheilt^  deren  jede  ihren  Vorsteher  hatte^ 
die  Frozinz  Ki  in  der  Mitte  wurde  vom  Kaiser  selbst  regiert^  im  Cei^  ^ 
trunr  befimd  sich  der  Hof  (Gör res  Mythengeschichte  I.  S,  17.)*  In 
dem  benachbarten  Tibet  wird  der  Dalai  Lama  als  Iiwamation  des 
Boddha,  und  auch  von  den  Chinesen  als  €k>tt  auf  Erden  und  w^tliehsr 
Machthaber  verehrt  CRitter  Erdkunde  von  Asien  I^  S.  960.)-  Von  ihm 
sagt  T urner  (Gesandschaftn'eise  an  den  Hof  des  Teschoo  X^ama  S.  861 0: 
ffSin  souveräner ^  unbefleckter^  unsterblicher^  allgegenwärtiger  und  aÜ-^ 
wissender  Lama  steht  an  der  Spitze  des  C^emeinwesens  ^  er  gilt  for  den 
Stellvertreter  des  einzigen  Gottes/^  Auch  der  Wohnsitz  dieses  Herr- 
schers ist  nach  religiösen  Ideen  eingerichtet  ^  sein  Pallast  ist  zu^eidi 
Tempel  (Ritter  a;  a.  0.  III^  S.  2d7.>.  Der  Titel  des  Königs  von  Siam 
Ist  Koüluang  d.  t  Herr  über  Alles^  auch  heifst  er  der  Unfehlbare^  All- 
mächtige ,  Herr  alles  Lebens.  Dieselben  Namen  füihrt  auch  das  Ober- 
haupt der  Laos  in  Hinterindien  (Ritter  a.  a.O.  S.  1193.  1848.).  Aehn- 
hche  Yorstellnngen  finden  sich  auch  bei  den  Ashantees  und  im  Priester-  ' 
Staate  Damer  in  Afrika^  wo  die  Wohnung  des  meist  unsichtbaren  Obeiv 
bauptes  eine  Art'Temp^  ist  (Ritter  Erdkunde  von  AfHka.  S.  644. 
929.).  Weitpre  Belege  werden  im  Verlauf  unserer  Untersnchuug  da  und 
dort  gegeben  werden, 

1)  Nach.Vatke  i[bibl.  Theologie  1,  S.  8d3~«a5.)  hat  diefs  zw^te 
€(ebot  einen  ^^pätemUrsprung^^^  und  zwar  soll  es  erst  entstanden  s^rp 
können^  als  die  zuerst  (?)  im  Salomonischen  Tempel  vorkommenden 
Cherubsbflder  wieder  ihre  Bedeutung  verloren  hätten^  also  wohl  in  der 
nacbexilisch^i  Periode.  Im  Uebrigen  zählt  Yatke  selbst  den  Dekalogus 
zu  den  ältesten  und  ächtmosaischen  Stücken.  Fragt  man  nun^  warum 
denn  gerade  diefs  zweite  Gebot  unächt  seyn  soU^  so  zeigt  sich  auf  eine 
merkwürdige  Weise  ^  wie  hier  die  Kritik  gänzlich  in  der  Dienstbarkelt 
des  Hegeischen  Systems  steht.  Dieses  nämlich  lehrt  den  Yerflisser  e|ne 
aUmälige  Entwicklung  des  Monotheismus.  Mose  soll  aRerdings  schon 
Monotheist  gewesen  aeyn,  was  ihm  yon  Bohlen  (Genesis  Einleitung  ^ 
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rein  geiirt^^  Wesen  eber  läfet  sieh  andi  nnr  auf  nnsieb^re  genüge 
W<iäse  in  eine  welirtinfte  Verbindnng  treten ,  und  niem»!«  kann  däe 
fikmlidie  ala  eoldies  eine  rein  geistige  Yerbindong  yenmitteln.  So 
ge^ifii  daher  das  Obfect  des  Mosaiscben  CnitaB  ein  nmiiditbarer, 
Bieht  sinnlicher,  geistiger  Gott  ist,  so  gewifs  ist  aueh  das  Sinn« 
liofae  als  Form  dieses  iOnltns  nicht  in  sich  Zweck,  sondern  BU4 
und  Darateilnng. übersinnlicher, ,  geistiger  Verhältnisse.  Das  Gebot: 
da  sollst  dir  kein  BUdnifs  machen,  ist  ein  nnamstdrslicber  Beweis 
fir  den  bildUchen  Charakter  des  Mosaischen  Cnltas^  Dieser  vird 
weiter  anoh  noeh  dadurch  mittelbar  bestfttigt,  als  es  zur  FükM ' 
gemadit  iat^  in  dem  Geseta,  dessen  gröfster  TbeU  ans  Cultasv^^^ 
aelyriften  bfstehl,  tu  forschen.  Was  wäre  aber  darin  „tag  and 
Haelitf^  (Jos.  1,  8.  Ps.  1,  9.)  zn  forschen,  wenn  es  sieh  nm  nichts 
weiter  faand^te,  als  um  die  Handhabwig  eines  blosen  Ceraponiells^ 
daa  wenn  anch  noch  so  komplicirt,  doch  kaum  ein  Jahr  geschweige 
eine  fertgesetaste  Besch&fti^ng  die  ganze  Lebenszeit  hindurch  zur 
Brlemung  nnd  zum  Einstadiren  bedfirftef  Die  Bitte :  „Oeffne 
meine  Angen,  dafo  ich  schaue  die  Geheimnisse  deines  Gesetzes^ 
(^s.  119, 18}  w&re  eine  lunnlose,  wenn  das  Sinnliche  im  Cultos 
MT  als  solohea  in  Betradit  kftme,  da  ja  jeder  diefs  mit  den  Leibes- 
angen  sehen  komte  und  kein  Oeffnen  der  Geistesaugen  durdi  g6tt- 
hthe  Wirkung  nMilg  hatte.  Noch  weniger  l&fist  uns  das  Neue 
testament  über  die  Bildlichkeit  des  Mos.  Cultus  im  Zweifel.  Der 
Mef  an  die  Hebrfi«r  setzt  sie  dnrehweg  voraus ,  und  Paulus  nennt 
namentfich  das  Ritualgeseiz  eine  arxii^%iSv  f^iXXo'yTor  Kol.  19,  17^ 
aneh  der  Ausdruck  von  d^n  Gesetz  als  natda'^foyoq  elq  Xgiax6v 
setzt  voraus,  dalb  der  Cultus  etwas  mehr  war  als  ein  Moses  Ge^ 


$.  18.)  abgestritten  hatte  $  aUein  die  Erkenntnifs  der  Idealität  Gottes  soll 
Him  ttoeh  gefeMt  ftabeb^  and  deshalb  kann  das  zweite  Gebot  des  Deka* 
togus  nicM  acht  seyn.  ^^em  mosaischen  Zeit^ter  dürfen  wir  einen 
solchen  Riesenschritt  [von  Monotheismus  bis  znr  abstrakten  Idealität 
Gottes]  nicht  zutrauen^' ;  für  Moses  Zeitgenossen  sey  jenes  Gebot  zweck- 
los gewesen  ^^da  ihre  Anschauang  nicht  die  ideale  Höhe  erreicht  haben 
konnte^  die  das  Mose  Yerständnils  eines  solchen  Verbotes  voraussetzt^ 
und  da  das  sinnliche  iTolk  dadurch  vielmehr  zum  Götzendienst  veranlafst 
werden  konnte^'.  Anrserdem  ist  das  Gebot  nach  dem  snbjectiven  &e^ 
sohniack  des  Verf.  ea  lang  und  ausführlich.  Das  sechste  ist  aber  noch 
l&nger  and  ihm  dock  nicht  zu  lang^  dehn  er  bestreitet  die^  welche  den 
Sabbath  für  eise  nachmosai|M>he  Institution  gehalten  wissen  wollen.  Auch 
di^  letzte  Gebot  ist  lang.  Bedenkt  man^  dafs  gerade  das  zweite  den 
«nencBich  wichtigen  Unterschied  zwischen  Moshismus  und  Heidenthum 
ketrorhebt^  dafs  Israel  von  lauter  Bilderdienern  umgeben  w»r^  so  er- 
wartet x  man  vor  allem  hier  Ausführlichkeit  und  Aufzählung  des  Einzel- 
mn.  Was  die  Cherobsbilder  betrifR;,  so  waren  sie  k^ine  Bilder  von 
Goit>  und  dafe  nicht  aUe  Bilder  schlechthin  verbot^  waren>  wird  keines 
poweltea  bedürfen. 
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ftimg  und  arifftlfariioHogfrtBiorfalL  fe  neüefller  SBÜI  dirf  bmi 
Mer  mmeb  woM  die  besirhteiie  AasMitvoiii  Mos«  CUtM  als  dM 
lereite  anti^rirt»  beiraehleii ,  aar  bie  und  da.  b6rt  maa  nodi  eili* 
idoe  BeHiDlsoMotn  mm  itar,  wd  im  Afigemeinen  wird  die  Bild««^ 
Ufihkeit  gerne  all  die  asagenachte  8acbe  augeatsndea. 

tat  nun  xmek  die  Baldliehkeit  des  Mes,  Cliltae  in  AUfemeiiieil 
ailser  Sweifd,^  so  fingt  aiek  weü^ ,  voa  wekber  Art  dieedbe  iet^ 
Vater  daa  veiednedeaea  Stafea  nnd  CMtmigea  der  BiMüehkek 
kdaaen  biet  nur  awei  ia  Betracht  komaieti/  ntmtidi  die  sf  i»* 
beliaobe  aad  dte  tjpUebe.    Das  Symbol  ist  ii^^ead  dae  flr 
&  aiaojiofae  Aasdaiavag  nrantteftar  Terbandeae  ftaiberlicbe  Sieb* 
"BtcwLj  welobe  nidit  etwas  für  sieh,  aod  an»  ihrer  selbstwiilea  da 
ist,  sondern  auf  ein  Anderes,  nidrt  sianlidi  Yoriiaadeaes  hinweist 
aad  als  ddilbare,  sinnliebe  Hfille  des  Undchtbarcto  and  Ud>ersia»- 
ficfaen  erssbeint.    UrsprftnglicA  and  eigentlich  M  das  Symbol  niefaft 
sddechÜBo  BUd  odor  Siaabild,  soadera  gehört  nach  Creasera 
gdehrfer  Uatersachong  aar  dem  reUgidsen  Kr^se  an  and  dient  so* 
flüt  ZOT  Veranschaalichang  göttiidi-*meBsdilidier  Vertifiltnisse  >). 
Der  Typas  ist,  wenigstens  dem  allgemein  reeipbrten  thedogisdMa 
Bprachgebraach  jgemiUaj    zwar  gldohfdls   Symbol,    jedoch  mit 
weseatlichffir  Beziehoag  aaf  die  Zeit :  das  Andere ,  aaf  welohea 
er  dareh  seia  Aeaferlidies  hinweist,  ist  bimfich  ein   nodi  aidit 
wirklich  Vorhandenes^  €(egenw6rtiges,  sondern  ein  noch  za  Qe^ 
sebeheades,  Ktiaftiges^  der  Typus  ist  ein  prophetisches  SymboL 
Dafr  der  Mos.  Caltas  dnen  symboliscbea  Charahter  habe,  maAi 
im  Oniade  mit  der  bisher  erwiesenen  Bildlichkeit  flberhaopt  znge- 
^  standen  werden ;  dafs  er  aber  einen  typischen  Charakter  habe,  d.h. 
dalb  in  ihm  die  neatestamentlichen  Verhältnisse  vorgebildet  seyea^ 
'das  wird  ron  Viden  bezwdfelt^  von  noch  Mehrern  bestimmt  ver- 
worfen.   Aliein  vom  Standpunkt  des  Neuen  Testaments  aus  liana 
dieTs  nimmermehr  geschehen.     Denn  nichts  kann  gewisser  seyn, 
als  dafb  die  neatestamentlichen  Schriftsteller  dem  Mos.  Cultus  die- 
sen typischen  Charakter  zugestehen.     Der  Apostel  Paulus  nennt 
das  Ceremonialgesetz  im  Allgemeinen  eine  axid  Toy  ^tXXovxoy 
Kol.  f,  17,  und  wenn  er  das  ganze  Mos.  Gesetz,   worunter  ja 
doch  jedenfalls  die  Cultvorschriften  begriffen  sind,  einen  Brzieber 
auf  Christom  nennt  Gall.  3,  94.^  so  Hegt  darin  nothwendig  die 
Voraussetzung,  dafs  zwischen  dem  Gesetz  und  Christo  eine  innere 


1)  €  reu 9fr er  Sjmkdik  I^  »,  85  fjg.    Ueber  den  BegrllT  desSyinlhohi 
Tgl.  auch  Baur  Symlwaik  1,.»,  7.  fg.   besondeys  Hegel  Aestketik  1^ 

S.  301  fg.'  . 
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VemmOa^ätt  wnä  geg&iMÜge  Begklhnng  ftCttttnd^.  Vor  hüpa 
lah&t  liegt  die  typische  Betraehtangsweise  der  Darstelluiig  Aek 
fi^rierlnriefes  zu  Oronde,  «o  dafs  es  eine  Unmöglichkeit  ist, 
t&t  in  Abrede  sn  stellen.  Bs  gründet  sich  nämlich  dieser  ty^^ 
pische  Caiarakter  des  Mos.  Cnltas  anf  das  Verhfiltnifii  der  beides 
Oekonomieen  des  Alten  and  Neuen  Bundes  zn.  einander.  Der  reli- 
giöse und  historische  Zusammenhang  beider  liegt  j^lfen  vor  Augen 
4a  9  so  dafo  ihn  anc^der/Befanj^enste  zugeben  muAu  Fragen  wir 
aber  auch  nach  dem  Wesen  und  der  BeschaffeiOieit  dieses  Zusam- 
menhangs, so  erscheint  er  nnwidersprechlich  als  der  der  niedena 
8tafb  mit  der  liölHNra.  Wie  nun  schon  in  der  ^ysischen  Welt  ein 
orgaiuscher  Zusammenhang  statt  findet ,  so  dafs  die  niedere  Stufe 
etwas  enthilt)  das  über  sie  selbst  auf  eine  höhere  hinausweist 
dieseUH)  zugleich  bedingt^  d.  h.  dafs  sie   der  Typus  dieser 


köhem  ist,  so  nochviefanehr  in  der  Welt  des  Geistes^  in  der  durch 
die.Gesdiichte  bedingten  Entwicklung  des  geistigen,  insbesondere 
des  religiösen  Lebens.  Hat  man  nun  von  jeher  die  Geschichte  und 
JBntwicklung  des  menschlichen  Geschlechts  überhaupt  als  ein  pro^ 
pbetiae  genui^  wie  Baeo  sagt,  betrachtet,  so  wird  am  wenigsten 
die  Vorstufe  des  Christentthums,  der  alte  Bund  in  religiöser  und 
historischer  Beziehung,  davon  ausgenommen. werden  köqnen.  In 
Meuester  Zeit  hat  man  darum  audi  von  den  verschiedensten  Seiten 
het  keinen  Anstand  mehr  genommen ,  das  typische  Verhfiltnifs  der 
jdttestamentliehen  Oekonomie  zur  neutestamentlichen  wenigstens  im 
Allgemeinen  anzuerk^inenO*    Sobald  aber  die&  einmal  zugestan- 


1)  AbsichCIicb  führe  ich  hier'  gerade  das  Zeugnifs  eines  Ctelehrten  an^ 
4en  man  in  diesen  Dingen  wohl  nicht  für  befangen  ansgeben  wird.  In 
der  Abhandlang:  Beitrag  zur  Charakteristik  des  Hebraismus^  in  den 
Studien  von  Daub  mid  Creuzer^  3.  Bd.  S.  S41  fg.  sagt  de  Wette 
'S.  S44  fg.:  ^^das  Chrlsteathum  ist  aus  dem  Judenthom  hervorgegangen. 
Schon  lange  vor  Christus  wurde  die  Welt  vorbereitet^  in  welcher  er 
auftreten  sollte^  das  ganze  alte  Test,  ist  Eine  grofse  Weis- 
sagung^ Ein  grofser  Typus  von  d,em^  was  da  kommen  sollte 
und  gekommen  ist.  Wer  kann  es  den  heiligen  Sehern  des  A.T.  ab- 
sprechen^ dafs  sie  die  Ankunft  Christi  schon  längst  zuvor  im  G^te  ge-, 
schaut  und  in  prophetischen  Ahnungen  klarer  oder  dunkeler^  die  neue 
Lehre  vorempfkmden  haben?  Und  kein  durchaus  leeres  Spi^  war  die  (y- 
pologische  Vergl^chung  des  A.  T.  mit  dem  N..T.  Auch  ist  es  schwer- 
lich bioser  ZufoU^  dafs  die  evangelische  Geschichte  in  den  bedeutendsten 
Momenten  der  mosaischen  parallel  geht.  Im  Judenthum  lag  wie  im  Keime 
Blätter  und  Früchte^  das  Christenthum.  Freilich  bedurfte  es  der  gött- 
lichen Sonne ^  um  hervorzubrechen!^^  Aehnliche  AeuTserungen  finden 
sich  in  desselben  Gelehrten  Abhandlung:  Ueber  die  symbolisch -typische 
liehrart  des  Briefs  an  die  Hebräer^  im  Sten  Heft  der  theol.  Zeitschrift 
von  Schleiermacher^  de  Wette  und  Lücke.  Yfie  sich  damit  die 
Behai^tnng  in  seiner  Arch&ologie  $.  281.  S.  )820.:  y^ur  solche  Ideen 
können  symbolisirt  seyn^  welche  den  Urhebem  der  Symbole  bekannt 
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^n  iat^  wied  m^t  mMÜtnitm'  InkMMPftteiift^  lAiitMiilieh  dodi 
dem  CteflelBD,  deaseb  Hauptb6«tilAatli6ll€^I^^  aosHiftobeif) 

imt  typiMii«»€baraftter  abstreüeii  tm  wotkn.    Die  ^use  «Kteiita«» 
iMoUiobe  Oekenomie  wird  ja  eben  in  ibreni  Verbiltliif«  iMt  neu-» 
tesüuneiiUicben  MUeobtbin  ^das  Oeteta^^  geminnt',  urebei  vomtis^ 
gesetEt  wird,  4iifii  das  Geeets  Bairisnad  ßeele  des  Alten  BttMes 
ist     Di^'gnnse  alttestameatliche  1le%iott  eniwidraite  sidi  an  nni 
ans  dcM^esets  namentüob  als  gtdto  des  Cnftus,  in  weieheni  ^\dk 
Me   VoMtellnngen  flb«r  die  vgötlliiai  «'»eimchliefaeto  VerUltnisse 
^ncenlrirett;  wenn  also  irgpen^  etwas  in  Alten  Bande  als  Tjrpos  sn 
tetmc^teüist,  sDist  es  das  Cailmg^etB ,  und  nnr- wenn  man  alte 
TypcdOfie  tberfaaäpt  verwirft ,  .wasnnr  auf  dem  Wege  roher  €fe^ 
waH  gesG^hen  kann,  l&dit  sieh  der  typisefae  Charakter  des  Mos. 
CoHlis  kns^n^    Die  flrühere  Theologie  bat  dieOi  daher*  aneh  ids 
dne  aiygiraiaehte  Saebe  aageilehentimd  Tenneht,  den  tjnpisohen 
Charakter  kn  Einz^nen  saehziEWeiseQ;  besonders  hat  sieh  in  diesw 
Binddit  efaief  bestnimte  theologlBehe  Sdinle,  die  des  Coeoejns, 
aosgezächiMt,  und  es  mt  ihr. gelungen,  diese ^aehweisnng  zu 
,  dner  eigenen  theol(^sohen  Diseiplin,  die  den  Namen  Typik  ehielt, 
sn  erheben.    Das  Zid  der  Coooc^nisdien  Typik  war  aber,  dar** 
snthim,  wie  Alles  im  alttestamentliohen  Cnltas  im  Gaa^n  wie  im 
JEkizelneii  vom  CMfeten  bis  anm  Kleinsten  sieh  anf  den  im  Fleiseh 
ersehienenen  Messias  Jesns,  anf  «eine  Oesohiohte,  sehie  Gemeinde^ 
sem  Verhattnifs  en  letzterer  im  Ganzen  wie  'zu  ledern  einzdnen 
MitgUede  beziehe,  Itnrz  wie  die  ganze  nentestamentliiAe  Odu)no- 
mie  von  ihrer  realen  und  idealed  Seite  her  im  Mos.  Cultns  vorge- 
bildet sey.    Allein  diese  Typik  Konnte  sii^  docchans  nieht  halten, 
nnd  ist  alsvitheologisohe  Disci^in  gänzlich  in  MiMredit  gekom-^ 
meii.    Und  allerdings  so  fest  wir  auf  dem  typl^cheh  Charakter  des 
Mosaisehen  Cultns  überhaupt  besteben  müssen  ^  so  wenig  sind  wir 
gesonnen,  der  Typik,  wie  sie  bisher  von  den Coccejanern  betrieben 


1,  womit  die  Typologie  verworfen  wird^'>  vereitln  las- 
sen^ kann  ich  nicht  recht  etnsehes.  Ueherhaupt  abqr  scheint  In  neae- 
stdr  Zeit*  die  so  lange  gfi*^^**'*-^'  verwoifene  Typik  wieder  mehr  ssn  Bhren 
SU  kpramen/ wie  sie  denn  von  allen  denen  ^  die  äich  nicht  blos  mit  dem 
BucfflBtaben.  der  Schrift^  sondern  auch  mit  ihrem  C^eist  besch&ftlgea^  inmer 
mehr  aneiftannt  wird.  Vergeblich  wird  aich  die  neuere  Ocegese  nament- 
lich in  Betreif  der  Weissagungen  noch  lange  spreitzeu  können  gegen 
eine  typische  AnflMSUig.  •  Man  vgL  übrigens  vorxüg^ch :  B  e  c  k  Versuch 
einer  pneamatlich  herm^ieiytischen  Entwicldang  des  9ten  Kap.  im  Briefe 
in  die  momer^  besonders  den  auch  in  der  Tübmger  Zeitschrift  für  Theo- 
loge 1801^  H^  8  abgedsuckten  Anhang;  femer  die  interessanten  Ztisam^ 
menstdOhn^n  hei  Tholuck  Commentar  zum  Briefe  an  die  Hebräer 
Belage  1.  S.  1  IIb;. 
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^^r^fnebm!  CkAreebe»/  Dümt  jeM^Mito  Mmgth^mB-  efamr  Ueakm 
A«IEMRiiiig:.4^»  JltosiniDMihaag»  flwkeheB  jAb»:  lütett  Md:  «euli 
4mdQ^,def  fit«o4fViiklbi8t.eiii  am  iwteitofMrlielr  hktiuteciM,  ml 
jpM.i^eiftt  s«f  ViikottMi  dM  ideAlw  und  reiD  »Mgidsen  Eleiseiite 
JiWHVgebol^ii« .  .Dieis  brMit»  In  die  genäse  Typol«^  eni  inlMVt- 
liidiQs  YerfahilMi^  W9s>  wi^tfifttUi  Me^^hanimmiiiiMl  ENbioÜsittiiB 
MC  F«lK*  1^^<:-  SOt .diesem  Bft«iKel4iaagt  ein  wwmiwtgmum  mß» 
«uoinea;  es  rdbUe  bei>ier  ^Denmiig  der  V^pea  «n  fMteii  FriiUsI»' 
fiieil  Qid  fioeetoen,  lioh  deneaaatverAiInres  irar>  i^m  Cttsioli^r«* 
^kmdWiUMr  dieiMtnrlioheFe^Aejniviitfstei  WoM  eMIte  ttüH 
M«  und  da  gevisee  Begeln  auf,  aber  diese  sind  so  vag  «ad  nii^ 
besliimat  gehalten  ^  dalSrdaidiiTOb  dem  wiUhürlieiM*  Hid^  luedHef^ 
A^heii  iLeineswegs  dif  ^gefaMg«  <0ohraBke  gesetst'  wisr^  0  TMu^ 
.WilJMr  in  ^[erliiadmig  diit  de»  Pedaatisitnis  war  m  Ansm  awhi 
was  die  Tn^k  ^tinal  tob  Beginit  der  kritieebea  Periode  an  ih  ¥er^ 
juf  braehte^  so  dalb  sie  voa  dei  ^>e|gnerdv,  wemi  aacb  nter  ibnea 
keine  leiebtfl^rtige, gewesen  wären,  leicht  l&ebeHioh  genladit  wem* 
den  fconate,  und  noch  fetzt  bei  Vielen  fttr  ein  Synouynwm  von 
Fhantasterei  aad  mystischer  6i»ielerei  giU^)  Das  Banp^breebm 
Itft  aber  die  Verkenttüpg  der  Natnr  nnd  Am  Wiödeiia.  des  Typus« 
Bieser  weist  zwar  seiner  Natnr  aaeh  anf  Kflhftigvs  kia^  nlleih 
dieses  KfinOlge  macht  ddeh  keineswegs  das  anssohlieftHefae  nai 
idldnige  Wesen  der  niedem  filtnfe  ans  ,  wekAer  es  angehört;  seil* 


1)  Man  vergleiche  die  Begeln,  die  der  bekannte  Goee^ianer  ,||. 
Witsius  in  seiner^  Schrift  De  Oeconomia  foederum  ly,  6.  S.  7  ft. 
S.  ^le.  aafgestönt  bat.  .     ^ 

n  Beispiele  dieser  Willkar  He&en  sich  genng  ndd  ^inng  dnllalftiieH. 
Ich  will  einige  .  die  ersten  besten  auf  unsem  Gegenstand  besügücben 
herausheben.  X  J.  Cramör  in  deiner  gelehrten  Schrift  <ie  ara  exteHöri 
da«  19,  1.  beantwortet  >  nachdem  er  ku  erweisen  «atemoausea,  dal^ 
Christas  per  omnia  dem  Brandopf^raltar  simüis  gewes^,  die  Frage;: 
Cttadratüs  guomodo  Christus  fuerit?  denn  der  Altar  war  Tierecug^. 
Nach  SaL, van  Till  (de  Tabernaculo  Mods  cp.  B5  am  ScUufs)  lind 
die  zum  heiligen  Leuchter  gehörigen  Lichtputzen  ein  Typus  einer  ge- 
iiefligten  Vernunft ,  weiche  die.  immer  von  Neneln  Mch  seifi:enden  Itlr- 
thteer  vertU^i  und  Witsius  CMisceU«  sacra*  pag.  4160  Ander  in  den 
metallenen  FuTsgestellen  des  Brettergerüstes  der  Stiftshitte  ein  Vorbüd 
des  ^a/cufxd  Christi;  Lunditts  giebt  nach  denRabbinen  dem  Soh^obrod- 
tisck  füinf  Riegen  übereinander^  anf  denen  die  Brede  gelegea^  und  deutet 
dann  so:  ^^Alsfl  Anden  wir  das  Brod  ddiri  Lebdns.  #esml^  Iddichsa»  anf 
IB  Riegen  in  unserm  CMauben^bekcnntnire^  Indieiif  wir  in  uisdhn  änderti 
Artikul  zwölf  Stucke  von  Jesu  Clamo  glaiben  e#di«soie  fi^IgjAdmer 
0.  ISO.}.  Die  spfttere  ^>typische  Gott^ehdntiMttt^^  von  Mt^haells 
ist  zwar  bedeutend  nuchtetner^  aber  doch  iiSmer  noiA  äehr  wiBkoflieh. 
^uch  in  dem  neuesten  vietes  TreflUche  enthaltenden  Abi<ir»de#  Tyidk 
in  von  Meyers  Blättern  für  höhere  Wahrheit  Bd.  10.  ^enida^  ieh 
feste  Principien. 
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4«fii..iBt4»  ^M^  Qur  Akt  Keini  ekier  ätaen  Batwioklaog  eotbalteni 
hek  äfkßt  V^m^mg  mt  4er  bdjbern  BtvflB  »t  doch  cU^  niedert 
mm^  w^ymikiis  etwa»  ifQr  «ic^,  md  l^at  ibr   eigenlhfinlicheB 
WesßR«    rl>i^  lia^  man  in  der  a|teQ  Ify^legie  g&nzlioh  filMi^ehi^o, 
und  den  Ritaalcnltn»  so  behandelt^  ata  aey  er  rein  und  atlein  inr 
nnifder  fcünfti|fen  Dinge  willen  da,  und  ohne  diese  in  sieb  selbst 
ttiebt8|/man  bat  selneBeeiehnirg  auf  die  Gegenwart  TdlUgignorirt^ 
md  n«r  adn  ^ropb^tisefaes  Elmnent  geUen  lassen.  '  Allein  wen4 
Fitüns  das  Gesetz  eineb  Sohallßa  der  künftigen  Gftter  pennt,  so 
ist  ibm  derVergleicbnngfipinikt'deeb'Iceinf^wegs  di(».foine  Nicbtig- 
tfgfeeit  des  Sobs^enpi,  isondeni  dafis  der  Debatten  das  Bild  4^  Kiir*- 
pcM  M.    Biag  *das  gimao^  (alte  Testaiaent  ein  gretf^  Typus  auf 
da»:neie  seyn,  ^e  ist.  es  doob  äneh-  etwas  fQir  9ieb  md  in  fiob 
selbst  Bestobeades,  denn  es  w^e  gan^  gegep  die  Natur  der  beiden 
Oekottonien'  und  gegen  den  Erziehiiagsplan  Gottea,  wenn  auf  def 
ai^em  fi^tife  der  religidsen  BntwieUnng  das  Er^iebnugsialttel  ein 
aelabes  gewesen  seyn  ^wttrde,  das  in  gar  kdner  nnmitt^bMen  Be-^ 
siebnng  ^n  denen  gMnndea  bfttl^,  fgr  welche  es  eigentli^b  da 
war.     Die  BildHcbfceif  des  Mffsaiseben  CNdtne  malb  daher  n#A- 
wiendig  tment  tind  znntebst  eine  fir  mob  selbst  bestehende  g^we^ 
'sto  seyn^  alse  keine  blos  qnd  alleip  vörbildüebe.    Der  Mesafescb^ 
Gitltne  war  btldlkiie   sinntidie  Darstellnng  der/ Mo (^aia  ob  es 
Beligien  nnd  niebt'  der  cbriatlicben ;  die  sinnliebe  Fonn>  die  er 
trigl^,  mnfs  alsQ  aoch-  ünerst  ^nd*  znniebst  aqf  die  eigentbümlidi 
Mdsaisofoen  und  Israelitischen  Beliglonsideen  sich  beziehen,  und 
nnr  mittelbar  kdnnen  die  cbristttebea  Wahrheiten  in  ibm  angedeofr 
tot  seyn.    Wir  deinen  uns   das  Verhfiltnid»  deber  ßo^    daTs   die 
Wahrhaften,  oder  reltgidaen  Ideen,    welche  der  alttestirmeiiitliob^ 
C^dfas  sinnlicb^und  bildlich  damteUt,  ihre  eigfntUidie  (Realist  oder 
SMUlong  enKf  in  Neven  Testamente  btib^a,  denn  alle  rel^si4^ 
WiArhmt  cotfeebtrirt  und  leAüsitt  sich  in  dem^  der  die  Wabrbeii 
selb^,  tnd  in  de» .sie  etaebienen  ist,  in- Christo  (Job.  1,  17.  14^ 
BOi  dorn  angea^tet  aber  kommt,  weil  alle  reiigUi^j&  Walirhfil  afli 
ri^  aUgemein,  ewig,  ititor  alle  2fieit  ^ha^n  f  also  auch  im  Alten 
Bvnde  an  sieb  beitte  andere  als  im  Netien  isit,  dem  Bitttj^lku)tu^  ^ 
deatsilten^Bfmdtea  «ugleieb  eine  uamittelbafe  Beaiebung  auf  die  all^ 
getntiae  religffise  Wabrlieit  zu.*    Diese  oomifttelbare'  Beziehung 
aaehfiEitweiden^v  ist  4m  2iüel  unsref  Untesunohang;  wir  wollen  m 
zcAgea  versucheb,  wi#  der  is«  Sinnlichen  sich  bewegende  I^osaische 
Oültts  «ine  bOdlitha  Dafateüiilig  der  den  Keim  der  cbristMea 
Wahrheit  entbalteadea  VidßtABßheu  Beligiopi  ist    Stsi  daraus  kfina 
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fetich  eigentlich  eine  typ\k  entwickeln,  die  nicht  meh^  liref  in  der 
Ijnft  sehwebf  und  von  jedem  Wind  der  Willkflr  hin  und  her  be- 
wegt wii'd,  sondern  aof  festen  siehern  Prlncipien  mht^  denn  das 
Verh&ltnifs  irgend  dnes  dem  Cnltns  angehdrig'en  Sinnlichen  znt 
d^istlichen  Wahrheit  kann- erst  dann  ihit  Sicherheit  bestimmt  wer^ 
den ,  wenn  seine  nächste  und;  nnmitieiharste  Bea^iehnng  öder  Be^ 
dentnng*  entschieden  ist.  Die  Tyiük  bleibt  jedoch  ron  unsrer  Un-> 
lersachnäggänlKlich  ausgeschlossen;  das  Feld  der  Symbolih  ist  gtefH 
und  unbearbeitet  genug  V  und  erst  dann  wann  es  gehörig  bebanir  ist; 
\irenn  man  'fiber  die  nnnlttelMäre*  BcKiehnng  des  RitnalUltas  «nr 
Mosaischen  Wahrheit  im  Reinen  ist,  mag- zu  einer  T3rpik  geschritten 
werdefcL  ^nr  nähern  Tersttodigong -über  das  Vefhittiiirs  der  ah-* 
tesfamentlfehen  Symbolik  zar  Typik'ivählen  wir  noch  ein  'Bdsplef^ 
das  dem  Mittelpunkt  des  Cultus  angehOrt  Das  Üpter  deli  aRen 
Bundes  wird  im  neuen  deutlich  als  ein  Typus  auf  Christum  irnid 
iidnen  Tod  bezeichnet.  Die  dem  Opf^r  überhaupt  zu  6nlnde  He- 
gende Id^e  ist  eine  ganz  allgemeine-,  sie  ist  die'  Seele  aller  Re- 
ligion, und  keineirwegs  erst  mit  dem  historischen  Christus  ent- 
standen. Das  alttestamentliche  Opfer  nun^  ist  eine  DarstelltEmg 
dieser  Idee  in  rein  symbolischer  Form,  und  steht  in  unmittelbarer 
Beziehung  zu*  dem  opfernden  Israeliten.  Das  Hingeben  der  Seele 
des  bpferthiers  d.  i.  seines  Blutes  (Lbv.  17,  11.)  ist -Symbol  des 
Bingebetfs  der  Seele  des  Opfernden  d.  h.  seines  ganzen  Sefbsts' an 
6oit^  und  an  diese  Hingebung  allein  ist  gahz  der  Natur  der  Suche 
gettiäfe  die  Wiederheristellung  desdurdi  Sfinde  gestörten  VerhMt- 
nisses  zu  Gott  /afekudpft.  Demnach  ist  das  alttestamentliche  Opfer 
keineswegs  nur  Darstellung  einer  rein  zuhünftigen  noc$h  gar  niofai 
iexistirenden  Sache,  sondern  einer  allgemeinen  an  iieine  ;Zeit'ge^ 
bundenen  religiösen  idee.  All^  diese  Idee  hat  erst  ihre  Realität 
erhalteifi^  dnd-ist  zur  Wahi'heir,  d.  h.  erfOtlt  word^m  in  Christ«, 
iler  sich  selbst,  seine  ^vxh  hingab;  und  weil  dieselbe  niehtt 
Selbstisches  hatte,  weil- sie  rein  üikI  ToDkommen  War,  ist  Christi 
Opfier  das  einzig  wahre^  vollkommene  Opfer  ^  durch  welches  alle 
symbolischen  Thieropfer  nothwendig  abrogirt  sind.  Dic^jenigen 
Iran ,  welche  durch  den  Glauben  in  innere  Lebensgemeinsdiaft  mit 
Christo  treten,  erhalten  dadurch  das  Vermögen,  «ii^  selbst  hinzu- 
geben zu  einem' lebendigen,  Gott  wohlgefälligen  Opi%r,  welches 
int  die  XoytHri  XuTQtia  Rom.  11^,  1.  So  ist  das  Opfer  der  alttesta* 
mentliehen  i)ekonomie  für  sich  Symbol  und  zugleioh  Ts^pns  des 
Opfers  der  neutestamentlichen  Oekonomie,  auf  die  es  vermöge 
deiner   UnvoUkommenheit  wie  die  an%ä  auf  das  a«{ia  hinweifst. 
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IsBofem  äher  in  Nemea  Bunde  die  im  Alte«  bildlioh  dA^gtsIdlte 
Wahiiieit  voUkommen  and  erfüllet  ist,  vrirfC  das  Neue  TestMiieiil 
BOtliweiidig  ungleich  daea  heMen  Sobein  «af  die  bildlicli  darge- 
8tell(e  Wahrheit  des  Alten ,  und  letztere  Iftfst  sich  in  diesem  Liebte 
desto  leiditer  erkennen.  Daher,  änb  die  sp&tern  Joden  sieb  die- 
sem Lichte  Terschlossen,  hemmt  mit  der  nnbegreiüehe  Mangel  an 
Verst&ndniTs  der  Mosaisohen  Symbole,  für  welches  sie  docli  in  den 
alttentamentlichen  Schriften  selbst  und  theilwdse  auch  in  ihrer  &1«* 
tem  Tradition  so  manche  Winke  hatten. 

Wird  nnn  Mich  wohl  in  neuster  Zeit  der  symbolische  Charak- 
ter des  Mosaischen  Coltus  allgemein  zugestanden,  so  geschieht 
diefs  doch  nur  mit-  einer  gewissen  Einsi^hrtokung.  „Nicht  Alles, 
sagt  de  Wette ,  ist  symbolisch:  Manches  dient  blofe  znmGepr&nge 
und  zur  jUnterstütznng  der  Hierarchie,  Manches  ist  vom  Herkom- 
men Überliefort,  und  hat  seine  ursprüngliche  Bedeatnng  verloren^)« 
Gegen  eine  solche  theilweise  Bildlichkeit  müssen  wir  ans  jedoch 
sdir  bestimmt  erkl&ren.  Denn  wenn  einmal  das  Ganze  des  Coltoa 
einen  bildlii^en  Charakter  in  sinnlicher  Form  haben  sollte,  so  kann 
nach  das  Dinzelne  nicht  davon  ausgeschlossen  gewesen  seyn ,  oder 
ww  will  die  Grenze  ziehen  und  sagen:  bis  hierher  gebt  die  Bild- 
liehk^t  und  nicht  weiter?  welches  ist  dasPrinoip,  nach  welchem  soU 
bestimnit  werden  kdnnen,  was  bedeutungsToU  und  was  bedeutnngs-» 
leer,  was  sinnblldlioh  und  was  sinnlos  ist?  Bs  scheint,  als  ob 
man  hier  aus  der  Noth  eine  Tugend  machte,  und  dasjenige,  was 
man  nicht  deuten  kann  oder  was  bei  einer  oberflächlichen  Betrach- 
tung nicht  sogleich  seine  Bedeutung  zu  erkennen  giebt^^  für  blofses 
Geringe  erklärte«  Es  wird  sich  aber>  zeigen,  dafs  man  gar  vie^ 
les  fürblofttes  Gepr&nge  hält,  was  bei  genauerer  Betrachtung  einen 
sehr  guten,  ja  naheliegenden  Sinn  hat  Läfst  sich  das  Bina^ebie 
so  deuten ,  dafs  es  als  integrirendes  Glied  des  Ganzen  erscheint 
und  mit  demselben  in  einem  innern  nothwendigen  Zusummenhang^ 
stdit,  so  liefse  sich  seine  Bildlichkeit  nur  dntch  einen  Maehtspmcb 
in  Abrede  stellen.  Hier  kommt  alles  auf  die  nähere  Nach  Weisung 
aa  $  im  Allgemeinen  aber  hat  Niemand ,  wenn  er  „die  Bedeutong 
eines  Ritus  oder  eines  Cnltgerätbes  nicht  naohzuweiseii  vermag, 
das  Becht,  auch  überhaupt  alle  Bedeutung  ihm  abzusprechen. 
Vielmehr  gilt  das,  was  Tholuck  zunächst  gelegentlich  der  Ge- 
nohichtst3rpen  sagt,  beisonders  tou  der  Bildlichkeit  des  Cultus: 
„Bs  ist  nichts  Einzelnes  in  der  Offenbarung  des  A*  B. ,  was  ni(At 

*^iye  Wette  Archäologie  $.  t2i.  IS.  920. 
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ddknth  «Tb  das  gaose  A.  T.  vin-lpadettdai  Cfaftnricter  «esttol^  « 
«leMBl  ClumMr  ^ett  iitte ,""  daäi  ist  der  Geist  siDiiMi  int  Bmnii, 
so  dringt^«*  liach  bis  in  die  FufoBsli^ehBe^V)*  Wir  neiiineii  kei- 
nen Anstand' z«  f1»eiumpten:  Nichts,  gar  niehts  im  MosaisöluMi 
^^Itns  ist  Uofties  0eprin|[)  d.  h.  njDur  da,  iim  dem  sinntieben  Man«» 
ftdite  BQ  imponiren,  ihn  xn  ergdtnen  oder  Oberfaanpt  ihn  ni  1m^ 
siAAftigen.  Allerdings  werden  wir  anch  aaf  unbedeutende  Bin«- 
xdhetten  stofben,  denen  wir  Bedeutsamkeit  abspreehen  missen^ 
aber  nidit  delbhalb  weil  sie  blofoes  Oepv&nge  wAren^  sondern  weil 
sie  nur  a;ds  Aufbereär  Nothwendigiseit  hervorgegangen  sind  und  dazu 
itenen,  der 'Mangelhaftigkeit  irgend  eines  Symbols  möglichst  ab^ 
subelfen,  1^  welche  Clause  z.  B.  die  Hfilifiiger&the  gehören,  wor«* 
über  weiter  unten  $.  4i  das  Niihere.  Aulberdem  aber  sind  wir 
nicht  berechtigt,  auch  nur  die  scheinbar  unbedeutendste  Kleinig» 
keit  fOr  blofse  Zierde  oder  Gepr&ng  zu  erklären.  Vielmehr  haben 
oft  gerade  diese  vermeintlichen  Kleinigkeiten  einen  sehr  tiefte 
Sinn.  Wie  die  sinnliche  Natur  nicht  blofe  in  ihren  grofsen  Afassea 
ein  Zeugnilb  von  der  Macht,  Weisheit  und  Herrliehkeil  ihres  Ur-* 
hebers  ist,  sondern  eben  so  und  oft  noch  mehr  gerade  in  ihren 
allerkleinsten  Gebilden ,  die  nur  dem  bewalTiieten  Auge  erkennbar 
sind :  so  zeigen  sich  oft  jene  Kleiirigkeiten  in  dem  symbdischen 
Cultus  als  besonders  bedeutsam  und  fftr  das  Ganze  wMtig.  Und 
diefs  ist  gar  nicht  allein  nur  in  der  Mosaisdien  Syn^bdik  der  Fttll^ 
sondern  in  der  aller  aKen  Völker,  besonders  im  Orient  Nichts  in 
den  alten  Culten,  so  imponirend  es  aueh  für  die  Sinne  ist,  so  viel 
Nahrung  es  der  Sinnlichkeit -^ geben  mag,  ist  nur  sinnlich  und 
ftuliieriich;  das  ganze  hohe  Alterthnm  weUb  Nichts  von  blofsem 
GepHiiige  ia  der  Religion  ^  dieds  iet  vielmehr,  erst  eine  Frucht  spft-« 
terer  Zeit  Von  Jenen  grofeen  Ägyptischen  Tempeln,  die  durch 
Ihre  Gröfse  und  im  Ganzen  zur  Bevrunderung  hinreiften,  die  auf 
den  ersten  Bljck  nur  Werke  der  Pracht  und  blofses  Gepräng  schei«^ 
li^,.  sa^  gelehrte  Augenzeugen:  „Alles  spricht.  Alles  ist  be-« 
lebt;  die  geheimsten  Winkel  geben  noch  eine  Lehre,  eine  Vor-* 
sehyfft^*).  '  An  den  Obelisken  war  nicht  ,nur  das  grotbe  Ganze  ein 
S3rmbor,  sondern  aueh  jeder  kleine  Strich  darauf  hatte  seine  Be- 
deutung ^  dlM  Spielzeug  des  I^ionysus,  Würfel,  Spiegel  u.  dergl. 


1)  Tlioliick  Aibrfegmig  des  Brielles  an  die  Rdmer  9.  058.  der  er» 
sten  Ausgabe ;  in  der  neuesten  fehlt  diese  Stelle. 

2[)  Vergl.  bei  Heeren  Ideen  über  die  Politik  u.  s.w.  11^  9.  S.  189. 
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batte  anerkamitoniialbea  .eiii0  tiefe  Bedetang  >) ;  der  MdM  ufieb- 
teme  von  BohI«n  erkennt  in  der  bei  den  Indern  und  anoh.|iei 
den  Aegypf emporkommenden  fcieinen,  zu  Libfttionett  dienenden 
Opfsrachale  (^6vSv)  ein  i9)rmbol  der  Yoni  der  Bhavani,  «n  BBd 
dar  Welt  >) ;  ans  kleiileh  Zeichen  nnd  Gestalten  anf  Münzen  und 
Cteramen,  ans  Ueineii  nnlictdentettdeD  liieroglTphisiAen  Gebilden 
adiliefiien  nnd  beweisen  die  Archäologen  allerlei  fftr  alte  Gescfaioiite 
und  Religion^;  wamm  soll  nnr  im  Mosaismns  Vieles  blofo  Gq^rftng 
und  bedentnngsleer  seynf  wämm  soll  ibm  die  Mdlii^keit  im  Bin* 
zeinen  abgesprochen  werden?  warum  flfoU  die  Deutung  der  Sofael- 
len nnd  Oranat&pfel  am  priesterlichea  Kleide,  der  Mandelbltttben 
am  hdKgen  Leuchter ^  der  Hdrner  am  Altar ^  der  Spiegel,  am 
Reinigungsbecken  u.  s.  w.  Kleinigkeitskrämerei  wyn  ?  ädbirt  Tom 
rdnhistorischen  Standpunkte  aus  angesehen  w&re  e»  höchst  par- 
theüsch,  wenn  man  dem  Cultus  des  doch  anerkanntennaften  übet 
den  hddnischen  Religionen  stehenden  Mosaismns  eine  nnr  th^- 
*  wdse  Bildlidikeit  zugestehen  und  ihm  die  Einfihmng  eines  todten 
sinnlichen  Ge^ftqges,  eines  iu&erlidira  Cer^nonienwesena  aujt- 
bfirden  wollte. 

«.  3- 

Orund  und  Zweck  der  ^ffmboUschen  Form  des  JUouu^ 

sehen  CuUus. 

Es  liegt  in  der  Natur  des  religidsen  Bewnlbtseyns,.  sidi  zur 
iufeem,  zu  bewähren,  kundzuthun,  und  darin  eben  bei^ht  der 
Cultus  überhaupt  Niemals  hat  es  dshmr  noch  eine  Religion  gege- 
ben, die  rein  nnd  allein  innerlich  gewesen  wäre,  sondern  jeda  , 
hatte  ihren  Cultus  d.  h.  ihre  bestimmte  Art  und  Weise,  das  Inner«* 
Bdie  nnd  Gedachte  auch  äufserlich  ausandracken.  Selbst  d»i^ 
Wort^  dies^  unmittelbarste  Ausdrudk  des  Geistigen,  ist  doch  im^ 
mer  zuglei«^  ein  Sinnliches,  Aei^erliches,  und  auch  der  Cultna 
also,  der  sich  rein  nur  im  Wort  bewegt,  kann  doeh  nidit  toii 
Aenfiierlidiien  loskommen,  er  ist  llberiiaupt  sdaem  Wesen  na^ 
mizertrennlich  davon.  Da  aber  diefb  Aeufserliche  wie  der  Aus- 
draok  so  auch  der  Abidmck  des  Innerlichen  und  Geistigen  ist, 
mid  sich  in  ihm  die  religiöse  Idee  unmittelbar  aui^rägt,  ist  ea 
iBcb  lüeht  etwas  sohleehtbin  und  blo&  Aeuiberliches,  sondern  steht 


1)  Orenzer  SymboUk  I^  S.  5019.  m.  S.  893  tg.  Cvon  Bohlen 
te  alte  InAeal^  S.  160.)     , 

H)  von  Sohlen  tf.  a.  0.  l^  B.  97a. 
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ifl  bMtiailBtaii  Verbältnift  ta  einem  Innerliohea,  t.  h.  en  bat  den 
Charakter  des  Bttdliehen.     Das  Sinn  -  Bildlidie  ist  demnach  bn 
Al^mneUiett  darohans  nicht  ein  dem  Cultns  an  sidi  Fremdes,  n«r 
voa  Anfsen  ^tifftlllg  an  ihn  Gekommenes ,  sondern  ein  in  seinem 
Wesen,  in  seiner  Natur  unmittelbar  und  nothvendig  Begrflndetf»!. 
IMe  simbildlidie  Form  des  Mosaischen  Cnltns  kann  daher  auch  an 
und  für  sieh  nicht  lüs  etwas  Besonderes  betraditet  werden ,  sie  bat 
vielmehr  ihren  ersten  und  all^meinen  Grand  in  der  Natnr  und 
dem  Wesen  alles  Cünltns  überhaupt.    Da(s  aber  diese  Form  Ton  ei^ 
ner  bestimmten  BeschaiTenheit  ist ,  daOsi  der  'Mosaische  Cpltns  nicht 
desmCgliobst  einfachsten  Darstellnngsmittds  der  religiösen  Vor- 
stellang  and  Gesinnung  sich  bedient,   dafs  seine  Form  vielmehr 
dne  möglichst 'sinnliche,  sich  ganz  und  gar  in  Aenfterlidikeiten 
bewegende  ist,  das  kann  nicht  in  der  Natur  des  Cultus  an  sich 
liegen ,  sondern  in  der  jbesonderen  Beschaffenheit  des  religiösen  Be** 
irufstseyns ,  das^  sich  gerade  auf  diese  und  nicht  auf  eine  andere 
Weise  eu  Aufseni  gedrungen  oder  veranlafst  sieht  ,  Diese  beson- 
dere Beschaifenheit  richtet  sich  nach  der  Stufe  geistiger  Entwick- 
lung,  welche   das  religiöse  Bewnfstseyn    einnimmt,    und   es  ist 
daher  nöthig,  dafs  wir  vor  allem  die  Stufe  genauer  kennen  lernen, 
aus    welcher  jener    sinnliche  Cultus   hervorgehen    mufste.     Die 
neuem  Untersuchungen  über  die  Rerigionen  des  Alterthums  halien 
zur  Genüge  dargethan,    dafs    sie   sämmtlich  einen  symbolischen 
Charakter  haben,  also  wie  der  Mosaismus  sich  in  sinnlichen  Forr 
men  bewegen.'    Daraus  fblgt  nothwendig,  dafs  die  Stufe  geistiger 
BatwicUung,  welche  sieh  solcher  Form  bedient^:;,  im  Allgemeinen 
nidit  gerade  eine  eigeirthümlich  Mosaische,  Israelitische,  sondern 
•ine  dem  Torchristlichen  Alterthum  überhaupt  gemeinsame ,  eine 
ganz  allgemein  menschliche  ist    Das  Bedürfhifs,  die  Summe  aller 
ir^digiösen  Ideen  und .  YorsteUungen  in  lauter  sinnliehen  Formen 
darzustellen  und  aufzufassen ,  set«^  eine  Anschauungsweise  Tor^ 
aus,  bei  welcher  eine  unzertrennliche  Verbindung  des  Geistigen 
und  Leiblichen,  des  Uebersionllohen  und  Sinnlichen,  des  Idealen 
und  Realen  statt  findet,  und  dieses  war  eben  die  dem  ganzen  Al- 
terthum, ^besonders  dem   alten  Orient   gemeinsame  Anschauung. 
Nach  ihr  ist  die  ganze  reale  Welt  nichts  anderes  als  die  Erschei- 
nung der  idealen ;  die  ganze  Schöpfting  ist  wie  ein  Erzeugnlfs  so 
auch  ein  Zeugnifs  und  eine  Offenbarung  der  Gotthdt ;  nichts  reales 
ist  blofse  todte  Masse,  sondern  ist  Leib  und  Körper  eincfi  Idealen; 
die  ganze  Welt  bis  zum  Stein  herab  erscheiat  somit  als  belebt  und 
gerade  darum  ist  sie  Offeqbamng  dea  Göttlidiea ,  den  diesei  ist 
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4m  M  Mh  «od  tddeidiJeUa  Lebendig«.  DieM  WeltUMdtrav« 
ifft  dabtr  eine  eigenttioli  reUfitee  zu  nennen  ^  die  WeU  wird  de«* 
diureh  sn  einen  groTeen  Heiligthom,  Innd  ihre  Binzelheiten  sind 
lauter  Keielien,  Werte  und  Bnebetnben  einet  grofiMn  Offenbnmnge^ 
taohes  der  Gettbeit,  in  w^ehen  Gott  redet,  worin  er  Belehmnf 
über  eich  eelbet  eriheilt  Pae  Seale  iet  dann  nieht  hlofe  infserli- 
dien  üeiehen ,  sondern  steht  als  der  Leih  und  nothwendife  Aiuk 
4gü€k  des  Idealen  mit  diesem  in  einer  Lehensgemeinsohaft,  so  dals 
in  und  nrit  dem  Bealen  zugleich  das  Ideale  als  unzertrennlich  von 
ihmi  gesßhant  wird.  Warjnnn  dem  Menschen  die  Sinnlichkeit  nnd 
jSiohtbarkeit  üherhanpt  der  nnmittelhare  Ansdmek  des  Uehersinn* 
lieben,  eine  Sprache  nnd  Offenbarung  der  unsichtbaren  Gottheit  an 
ihn,  so  folgte  daraus  notbwendig,  dafs  wenn  er  sein  Inneres  der 
ißottheit  wollte  offenbaren^  und  darthnn,  worin  eben  der  Cultus 
ftberbaupt  besteht,  er  sich  derselben  Sprache  bediente,  die  die 
Gottheit  mit  ihm  redete ,  dafii  er  dasselbe  durch  die  Gottheit  selbst 
«anctionirte  Darstellnngsmittel ,  n&mlich  das  Sinnliche,  Sichtbare 
und  Aenfserliche  gebra^ichte.  Da  die  sinnliche  Anschauung  über- 
haupt die  erste  Basis  aller  geistigen  ^Bntwicklung  ist,  und  der 
Coltus  wAkt  blofs  bezweckt ,  die  religiösen  Ideen ,  die  vorhanden 
sind,  kundzuthun  nach  aufsen,  sondern  auch  wiederum  zugleich 
dieselben  anzuregen,  herrorzncufen ,  und  den,,  der  de  noch  nidii 
hat^  dazu  zu  erheben,  so  ißi  ein  an  die  sinnliche  Anschauung 
unmittelbar  anknüpfender  Cultus  Tor^üglich  dazu  geeignet,  den 
,  Manschen  von  Aufsen  naqh  Innen^  vom  Leiblichen  zum  Geistigen, 
vom  Sinidichen  zum  Uebersinnlichen  zu  führen^).  Jene  ganze 
religiöse^üVeltanschauung,  ans  der  die  symbolischen  C^lte  des  AI* 
jterthnms  hervorgegangen ,  sind ,  ist  nun  keineswegs  eine,  irrige, 
•nnwahre;  im  GegentheU  9ie  ati^t  hocl^  über  jener  modernen  Ansicht, 
die  das  Reale  und  Ideale  auf  absolute  Weise  trennt  und  sich  ein- 
ander gegenüber  stellt,  so  dafs  die  reale  Welt  am  Ende  nichts 
'weiter  ist,  als  ein  Kunstwerk  Gottes,  das  wobl  von  der  Weisheit' 
seines  Urhebers  ein  Zteugnifs  ablegt,  dessen  sich  derselbe  auch 
noch  fortwahrend  annimmt^  das  sich  aber  doch  nach  unab&nderli- 


^)  Die^ älteste  Lehrart  war  dälier^  wie  Creazer  nachgewiesen^  eine 
^|id>olische ,  sie  war  ein  Weisen  and  Zeigen  des  Geistigen  am  Leib- 
lichen ,  ein  I>euten  und  OiEenbaren  des  Uebersinnlichen  am  Sinnlichen. 
Diefs  bezeugt  der  erste  Sprachgebrauch;  in  den  alteisten  Dichtem  und 
Prosaikem  der  GHecken  werden  die  Ausdrücke  für  Lehre  und  Unterricht^ 
rem  Augenschein  ^  vom  Weisen  und  Zeigen  entlehnt ,  \(ie  ds/xyuva/,  ^ai-^ 
Viiv,  tHCpaivtiv,  auch  ihiNM^i  und  Andere.  Vgl-^-Creuieer  Symbolik 
I,^.  11. 
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oben  €hMHMi  IbrAew^gt  nni  la  eisen  «ebr  itfAmn 
ia^  tomht  AUiiii|f%keH,  ale  in  eiaer  «ig eMüdieii  Lel»eiiivittbilK 
Wmg  mil  aAi  steht  Die  gemeine  Teleriq^e  iee  IMeomd  ^0mMä 
wtAt  etattiÜ  den  Befrttr  des  SdKJ^em,  delm  dieser  ftegreflt  siAmi 
t»  «k^,  daTs  •  die  ^elt^  die  ihr  «esns  Md  Wesen  aus  «ettte% 
Mdi  »ethweiklig'  ei«  Se^^iPs  seines  Weseds  se^«  ntid  in  efaMT 
iMMfra  nvesenUieben  Beziehen^  2«ai  Idetle»,  €i«flstigtB  und  €HH^ 
fiekeif  st^en  wttft«  Der  BegriiT  ^  eelie<l%ss  ist  onzertremlieh 
%M  dem  der  Offeiibsning;  das  Sdiaffen  ist  Mttheil«»^  des  Lebens^ 
eM  weae  dlies  gesdialRen  Ist  danA  den  göt(lli»liea  LebensbaMhi 
ee  mtfs  ameli  alles  Oesebairetie  «iielii  Leiien  attmesi^  den  gttdicbe* 
4>deai  effenÜMren«  Dem  ungeaelitet  ist  aber  die  Stufe  geis^iifer 
Bntwieklimg,  auf  welelier,  ivie  im  Altw^tUmm,  das  Ideale  no^ift 
«Ind  mil  dem  Realen  gescbant  wird  und  beides  in  einwr  nnzertrenn« 
lidien  Verbindnng  sich  befindet,  nicht  eine  hdfaere,  rellendete, 
#sadern  im  Oegentlieil  die  niedere,  nnToHkomraene,  es  ist  in  He^ 
gel  scher  Sprache  die  Stnfe  der  Unmittelbari^eit.  Eine  h9liere  Statt 
ist  die«,  iro  der  ^ist,  ohne  an  das  Medinm  des  Ntefalgeistigen  gs^ 
1i«nde«i  zu  seyn,  sidi  selber  schaut  und  yrtnA.  Auf  jener  ä^afb 
Religiöser  Ansehamig,  wo  das  Ideale  Mr  in  Irad  miidem  Bealeii 
geschant  wilrd ,  ist  der  Geist  neeh  mehr  eder  weniger  in  dem  'Rea- 
len ,  in  der  Natlrliohkeit  beAingeii  uild  gebunden ,  er  ist  nedi  nicti 
«um  voNkemmeaen  Bewnfsiiie)^  sdiier  Selbst  gekommen ;  es  ist 
«odimehr  Stsfe  und  fitaad|Ninkt  der  Kindheit  Der  Cnllns  daher, 
4er  ans  dieser  rdigiösen  Ansebaonng  henrorgegangen,  der  anf  die- 
ser Stafe  der  menschfiehen  Bntwicklong  Bedürftiifslst,  nftmrich  der 
idaVchans  sinnMche,  symbolische  ist  leineswegs  der  hOhere,  voll* 
^«mmene,  sonst  wäre^iiuch  Christi  Wort:  ,,Es  kcmiml  die  Zeit  und 
Ist  sehen  jets^,  daft  die  wahiliaffigen  Anbeter  werden  den  Vater 
anbeten  im  Geht  nnd  in  der  Widirtieit,^'  Joh.  4,  §9.  ein  irerfehltes, 
und  das  Chrisfenthmn  fibeitiaufit,  das  jenem  sjmli^oHschen  Cnltiib 
ein  Ende  machte,  iönnte  dann  kern  Fortsdiritt  in  der  geistigen  und 
Tellgidsen  Entwicklung  der  Menschheit  seyn.  Kin  sinnlicher  sym- 
bolischer puhus  in  der  Art,  wie  er  im  Alterthum  ftberhaupt  md 
namentlich  im  A.  B.  statt  hatte,  entspricht  nicht  mehr  vder  StolSs 
ehristlieber  Eckenntnirs^  und  die  Geschichte  des  jChrlstenthums  hat 
^s  gesBeigt,  daft  gerade  dann  allemal  ein  solcher  Cultus  mch  her« 
Tortbat  und  mehr  oder  minder  geltend  machte,  wann  das  Licht 
ohristlieher  Brkeaiftnifs  uater  einen  fieheffei  gestellt  worden  war. 

Hat  nun  die  sinnliche  Form  des  Blosaischett  Cultue  zunächst 
ihren  Grund  in  der  dem  ganzen  Alterthum  gemeinsamen,  mit  dem 
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sammenh&n^endeii  reli^Osen  Aiiidiftiiaiig^  so  koftunt.  dooh  noek 
lBi»iiiitdw#4ft»o  dm  eigoiltiiömlwheiVerhftUmAr^eft  Itnielitlsclieii 
wias%B.  Nioh  dem  göttfidiea  RaÜMcbhHb  aod  BniidraiigB|i]ao  soUl» 
ÜDied  Vrtfc  der  IMger  der  gdtOiebeA  OfenbanMlgea,  ^er  Ver^ 
Hiililer  Mr  walffea  Religion  ttt  das  gaiise  mensdüiefae  GesehleeM 
werden,  iboü  ans  ihm  Liebt  aad  Leben  fOr  alle  Völker  kommeti 
(^lebr  4^  M^).  Da  nun  alles  Ersiehen  nicht  plötoltehes^  magisdieA. 
mi^rli€ibe&  und  Heraosreirsen  ans  der  natarlichen  >8tofe  aof  ein# 
tMi0f9y  sondern  nothwendig  allmahlige  Entwiekluhg  ist,  so  er«> 
Mdiien  avoh  das  Lieht  und  Leben,  wdches  sieh  von  Israel  a«n 
Aber  die  Weh  verbreiten  sollte^  nicht  alsbald  in  sdaer  gaasen 
Fülle  und  YoUendnng,'  in  Tollkommener  fintflaltnng,  sondern  es 
wvrde  als  ekn  Keim  in  Israel  niedergelegt,  der  sieb  fmch  und  naehr 
entwickelte,  nnd  erst,  als  die  Z^it  „erfüUet^^  war^  in  seiner 
^loHen  Knaft  und  Herrlichkeit  hervortrat  Dieib  braohte  zogleieli 
der  Zustand  des  anserw&hlten  Volkes  mit  sieh.  Nicht  einen 
der  gebädetsten  Völker  der  alten  Welt,  sondern,  wenn  mao 
die  grofse  Masse  in  Anschlag  bringt ,  eines  der  rohesten  nnge^ 
etsidac^testen  Völker  war  das  Israelitische,  seamal  bei  seinem  Aosh 
eng  ans  Aegy^en  nnd  in  der  daranf  n&chstfoigenden  Periode,  was 
man  öfter  in  feindseliger  Geshiming  nrgirt  hat,  statt  ditfin  nach  ' 
der  Dnrstellnng  der  h.  Scfhrift  ein  besonderes  Zengnifs  der  Macht 
und  €kmdl)  Sottes  ^n  mldicliea.  Sollte  nvn  da*  Lichtkefan  gittll^ 
dier  Erkenntnifs  nnd  Wahrheit  xu  seiner  dereiasti^«i  BntMtnng 
girade  in  einem  solchen  Volke^  niedergdegt  werdmi,  so  mufbt« 
steh  das  Lieht  ei%t  im  Sinnilohen  brtoben  nnd  in  dieser  HtUe  denk 
shmli^ien  tut  hi(here- Mittheilang  der  Wahrheit  nnfihigen  Volka 
nahe  gebmcht  werden.  Dieser  gi'ofte  Zweck  konnte  nimmermehii 
«reicht  werden  dtarch  eine  sinnliche  Form  des  Cultns,  bei  der  das 
Sinnliche  mii<  als  solehiBs  in  Betracht  kam,  der  blofbes  Gering 
gewesen  wire,  sondern  mir  dnrch  eine  solche,  die  einerseits  über-* 
hanpt  Mldliehen  Charakter  hatte ,  andererseits  aber  auch  zugleich 
den  Typus  einer  höheren  Stnfe  in  sich  trn^^  d.  h.  durch  eine  sym«* 
boliseh«-  typische  Form.  Dnreh  sie  allein  war  fOr  das  wahre  Be<^ 
Iftrfaifb  des  Volkes  gesorgt,  aber  audi  nicht  minder  fttr  die  Bim 
kenntnib  der  Vi'ahrheit  nnd  deren  Entwielilnng.  Das  Sinnliche  tas 
Cteltns  wurde  der  erste  Anknöpfüngspunkt  fdr  die  Mittheilung  re^ 
IlgiösOr  Widirheit^  und  der  ganze  in  so  viden  und  versehiedenen 
Symbolen  sich  bewegende  Cultus  konnte  der  Fuhrer  von  einer  Stufe 
der  Erkenntnifs  zur  andern  werden^  bis  im  N.  B.  die  sinnUohe  Hülle,  > 
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wie  eine  üeekt  weggezogen  wurde, "«ad  das  licht  in  lui?i^1UUer 
Klarfaeit  iienrorbracfa  (ß  Kor.  3,  18.> 

J>er  Omnd,  den  wir  fttr  die  sinnliche  eymbelieebe  Fonn  der 
alten  Cnlte  überhaiqit  und  auch  des  Mosaischen  insbesondere  (wen* 
man  die  eigenthümliohen  Verhältnisse  des  brael|tisehen  Volfcea 
dazu  nimmt>  in  der  aUgemeinen  religiösen  ^i^^^^^^uig  des  Alter« 
thnms  gefunden  haben,  giebt  nns  nnn  auch  ztigl^ch  den  richtigen 
Anfsehlnfii  über  das  Verständnifs  des  Symbolischen  bei  den  Alteig« 
Man  hat  bei  den  heidnischen  Religionen  einen  Hauptgrund  gegen 
ihren  symbolischen  Charakter  im  Allgemeinen  nicht  selten  daher  ger 
B<Rnmen,  da&  erst  sp&te  Schriftsteller  den  Cnlten  nnd  Mythen  ei-: 
nen  Sinn  untergelegt  hätten,  der  ihnen  aber  nrsprfinglich  gar  nicht 
zukomme  und  nicht  damit  Verbunden  worden  sey;  das  Deuten. der 
Termelntlichen  Symbole  erscheine  somit  als  ein  ganz  willhtUirliches 
und  unnöthiges  Geschäft,  wobei  man  allerlei  hineinerkläre,  woran 
das  Alterthum  nicht  gedacht  habe.  Aehnliches  wird  insonderheit 
Mne  gewisse  theologische  Schule  von  der  Symbolik  des  Mosaischen 
Cultns  halten.  Es  ist  aber  ein  ganz  verkehrtes  Begehren,  dafs  die 
Stifter  der  sinnlichen  Culte  selbst  die  Bedeutung  der  Sjonbdle  sol- 
len angegeben  oder  gar  schriftlich  erklärt  und  der  Nachwelt  hinter- 
lassen haben ,  ein  Begehren.,  wobei  die  allgemeine  religiöse  An- 
schauung des  Alterthums  entweder  nicht  gekannt  oder  ignorirt 
wird.  Dafe  in  dem  alten  C^esetzbuche  des  Manu  oder  im  Zenda-* 
vesta  sehr  Vieles  sich  findet,  was  sjonbolischen  Charakter  hat,  ist 
ganz  unmöglich  zu  leugnen ,  und  doch  werden  keine  Erklämogien 
*  und  Deutungen  der  Symbole  beigefügt.  Die  Alten  bedurften  der- 
selben gar  nicht;  ihre  ganze  Anschaupngsweise  bestand  eben  darin, 
da&  sie  überhaupt  in  all^m  Realen  das  Ideale  schauten ,  da&  sie 
beides  gar  nidbt  von  einander  trennten.  „Jene,  sagtGörres  sehr 
richtig,  welche  in  Hieroglyphen  schrieben^  lasen  auch  die  Hiero- 
glyphen der  Natnr'^  *).  Uns  freilich ,  auf  unserm  Refleetionsstand- 
punkt  ist  eine  solche  Anschauung  ganz  Aremd,  da  wir  eher  gewohnt 
sind  Ideales,  .und  Reales  zu  trennen  und  sich  einander  gegenüber 
zu  stellen.  Unrecht  ist  es  aber,  diesen  Standpunkt  in  das  hohe  Al- 
terthum hineinzutragen  und  von  ihm  aus  die  alten  Cqlte  zu  betrach- 
ten. Dafs  wir  erst  aus  spätem  Zeiten  ausdrückliche  Erklärungen, 
und  Deutungen  der  Symbole  haben,  kann  so  wenig  auifollen,  dafs 
es  vielmehr  als  ganz  naturgemäfs  ersjoheinen  mufe.  Solche  Deu- 
tungen waren  ein  Bedürfnifs  erst  der  Zeit,  wo  jene  ursprünglich 


*)  Oörres  Mythengeschichte.    U,  S.  486. 
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Mfliittelbiire  ABsehAvinig  surfleltgetreteii ,  dagegen  der  Geist  der 
fteflexion  erwadit  war  und  sich  geltend  naolite.  Die  meisten  Dien* 
tnngea,fteidnisclrerSymMe  sind  ans  der  Zc^,  wo  das  HeidentiinBi 
fti  Conilict  mit  dem  ChristentfaiUn  gekommen  war,  wo  vergUdien 
und  vertibeidigt  werden  nniftite.  Alle  S^^nbolik  ist  geimsermafiien 
'Poesie,  denn  sie  bewegt  sie)»  wie  diese  im  Bilden  Der  Dicbter 
inoiiittiO'  Bohntt  j  seine  ScbOpftang  i^t  aber  nicbt  Fmdit  der  R^ 
tezion,  der  -  sorgsamen  Ueberl^gnog  nnd  Beredinnng,  sondern  ein 
Brzengnifl  unmittelbarer  Aasdmnnng.  Niemals  Ist  es  einem  wirk^ 
liehen  nftd  grofsen  Diditer  eingefaUen,  seinen  Dicbtnngen  eine  Br- 
IMnmg  beizaf&gen ,  am  wenigsten  war  diefs  die  Metbode  der  Al- 
ten. Ebenso  wenig  kann  man  erwarten ,  dafs  die  alten  Religions- 
stiftinr'dle  Cnitassymbele,  dnrch  diesie  die  religiöse  Wabrheitdem 
religiösen  Bewnfstseyn  nabe  brachten,  erklärten  und  sa^en:  da» 
soH  diefe,  nnd  das  soll  jenes  bedeuten;  sie  .waren  keine  Commen- 
tatoren  und  Soholiasten  ihrer  eignen  Werke.  Von  ganz  Terschie- 
denen  Seiten  her  nnd  nnabhfiogig  von  einander  ist  man  in  neuester 
SSciC  darauf  gekommen ,  bei  den  Symbolen  bewufste  und  unbewufste 
»1  untersohei^n,  und  hat  unter  den  bewufsten  solche  TcrstandeUi^ 
bei  denen  det  'Urheber  bestimmt  zwischen  R^em  und  Ideajieim 
solned  und  ;föir  letzteres  ein  Büd  suchte,  unter  den  unbewofsten 
Ungegeb  -solche^  bei  denen  zwar  gleichfalls  das  Ideale  Hauptsache 
ist,  aber  vom  Realen  nicht  geschieden  wird  ^).  Diese  Unterschei- 
dung leidet  jedoch  mehr  auf  die  Sprache  Anwendung ,  die  durch 
Und  durch  bildlii^  ist,  ohne  dafs  der  Sprechende  sich  des  Bildes  be- 
wnfst. wird;  auch  in  der  biblischen  Sprache  kommen  sehr  viele  der- 
gleichen unbewuTste  Symbole  vor.  Auf  die  Mosaischen  Cultsym- 
bole  darf  man  diesen  Unterschied  jedoch  nur  mit  grofser  Vorsi^t 
anwenden.  Alles  Deuted  der  Symbole  der  alten  Religionen  bestehi 
In  diet' Scheidung  ihres  idealen  Gehaltes  von  ihrer  sinnli^en  Form; 
man  kann  daher  sogar  zugeben,  dafs  den  Alten  die  Bedeutung  eines 
Symboles  keineswegs  in  der  Art  klar  war,  wie  wir  sie  jetzt  auf- 
stellen^ demungeachtet  war  es  ihnen  aber  dennoch  Symbol,  und 
was  wir  vermöge  unsrer  reflectirenden  Thätigkeit  trennen  und  in. 
Form  des  Gedankens  fassen,  hatten  sie  im  unmittelbaren  Gefflhi 
nnd  in  ihrer  natOrliehen  Anschauungsweise  >).  -^  Im  Allgemeinen 

1)  Ys^.  de  Wetfte  biblische  Dogmatik.  8.  Atug.  S*  ö4.  S.  83  fg, 
•^  Hegel  VorlesuDgen  über  die  Aestfaetik.  I,  S.  417  fg.  —  Tbolnck 
Conmentar  zur  Bergpredigt  S.  895.  ,  '^ 

/  ^  Biui  vergteiche  hierfiber^  was  Hegel  a.  a.  O.  S.  409.  in  Bezug 
auf  die  heidnische  Symbolik  sagt:  .^iin  ist  man  zwar  über  Creuzer 
mit  dem  Vorwurf  kergefiOlen^  daut  er  nach  dem  Vorgänge  der  Neu- 
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Irier  Doob  etBerwfts  «e  Mie  BcBtimintiDir  iet  liinelUiMlmtf  y^m 
mmdiwiekm  «^   fotenegteeil-aoiniliBeher  Znalfto«  i»  keMiidar» 
üeirfiehmiiligiiiig;    Dm  gMlM»  flrfiiidnü^  dhwte  V^lkm  m^tM 
fiicgeii  tehiiBr  R#Uiett  md  Unb&iicligkeib  udÜb^m^Hifc  iebCiMunkür 
wiifcr  religiöses  Zucht  smielimea;  deim  nM  di»r  stnnlieliroli^^  im 
«*utMtMnr9eM|fe  MittBeilmig  miesi^fioi^iolie  MObtmch  fir  ä$^ 
tf^tUiobe  fewoDM«  «nd  aa  iMseUie  ^^nadeiir  urerAeii ,  sii  nmik^k 
ttim  Infrcffik^tfllUbsr  «e:rn  und  slflaUtfli  nahe  tretea.    Diu»  Iwa^«- 
ütiscbe  Tolfetediir/te  demnaeli  elaer  MkhettEnnelinigsaiiatidi^iital^» 
4^  eti  Till  ftremg^^  Zocb«  Bahn^  sekie  Btiiheit  hBrndigtef  ne^tit 
mnüJiMimt  SieikTWlkkm  netzte^  j»  m  ftiettir  iSarofot  iror  deatUferrirM 
ciliielt,  d«r  iTad  OIqm^  de«  Caltw  war.    N^  ü^M  in  die««liiiii«^ 
Iteiifeeie  hineinffibMii,  in  ihr  «rhiriteii,  ans  Simdiebe  l^sci»  dmflä 
dlefite  Aototäl^,  aottdern  sie  muiiaf^  ad^eicb  tm  der  Art  n^mj,.  iktk 
dadorcfaf  das  üiili^liclirelie  Volle  dem  mhem^iud«  CMstigen  nüitr 
gfihtMMj  ItHiA^r  nlehr  ettpfl^tigiieii  diiltir  i^itaeht  jvrerdeo  kooniü 
f^cfsem  Zwedi:  btfii  entd^äcli  v^iRi^mmen  derMasaismus  miti^eikiefek 
^^fiesetie^/^  das  Mrdfer  ottd  dtirch  nmur  mlfgiötar,  doftei  sebr  sArea* 
^  Charakter  liarc^.   Dtf^^Gaa^  ^thiell  eiav^Slebgro^nneialelBe* 
tte/boten ,  Allein  biä  aafe  KfdIiMte  war  g^nan  b^säaimtfv  ihhgenkm^ 
ftotgeaetzt,  selbst  die  rein  büTg^illohea  Verhäitbisse^wiirdeiimäi^' 


platoiifker  dergleicheii  weitere  Bedeutiingeii  nur  erst  in  die  Mythen  hiiir 
e Ol  erkläre^  und  in  ihnen  Gedänflcen  suche ^  von  denen  esnielit'M* 
nidrt  begründet  sey^  dafs  sie  .wirkliok  darin  lägen,  sopdern  von  denen 
sich  sogar  historisch  en^'^eisen  lasse «^ dafs  man  sie,  um  sie  zu  finden, 
er§t'  hineftitragen  möfste,  indenr.das  Volk,  die  Dichter  and  Priester  ,  ^ 
4»taohonman  nach  der  andern  8eite  hin  wieder  viel  yongrol^er  gahebncir 
Weisheit  der  Priester  spricht,  «—  nichts  von  solchen  bedanken  gewufst 
häUeh,  Mr^che  der  ganzren  Bildthig  ihrer  Zeit  anaagemessefl  ^gewesen 
wflren.  Hiermit  hat  es  allerdings  seine  volle  B.ipkM(f^f 
l^elt.  Pie  Völker^  Dichter,  Priester  haben  in  der  That  die  allgemeinen 
48teda^ken„  welche  Ihren  mythologischen  Vorstellungen  eü  eiittldb''H^' 
jß^ ,  iiieut  in  dieser  Form  der  Allgemeinheit  vor  sich  gehabt^  ^so-  da£p 
sie  dieselben  absichtlich  erst  in  die  symbolische  Gestalt  eingehüllt  hätten. 
piets  wird  aber  auch  von  Ürettzer  nicht  behaofttet.  Wenb  Sich  ^doe^ 
idie  A^ten  das  nicht  bei  ihrer  Mythologie  dacliten,:  was  wir  jetet<  darte 
aehen/  so  folgt  daraus  noch  in  keiner  Weise  ^  dafs  ihre  Vorstellungen 
nicht  an  sieh  Sfymbole  sind  und  deshalb  so  genoihihett  werdeü  mvssetf, 
iittfm  <fie  V«lk^  zn  der  Zeit,  als  sie  ihre  Mythea  dif|itf9ten>  |n  selbst- 
poetischen Zuständen  lebten  und  deshalb  ihr  Innerstes  und  Tiefstes  sich 
nieht  in  Form  des  Gedankens,  sondern  in  Gestalten  der  Phantasie  zum 
Bewafstseyn  brachten,  ohne  <tie  aflgeliiein^  alftstracte^i  VOrsteflingen 
von  den  concreten  Bildern  zu  trennen.  D^fs  diefs  wlHElieh  der  Fall  se^ 
haben  wir  hier  wesentlich  festzuhalten  und  aazunebdfen ,  Werivl  es  aHtoh 
als  mogfioft  etnzngestehen  ist ,  cfilTs  sieh  bei  solcher  symbalisehea  SrlcJH- 
rungswefee  häufig  blos  künstliche  witzig  CodibHiationen,  wie  beim  Et^r- 
mologisb^n,  einsohlelohen  kdmien.^^ 
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lMkmAn.äm]bniB  a<m.fioligktt  geKogeti;  kifm  imBm^iek  gitt 
im  MI»  U^emv^rmtälmü  Htf  ei»  ontf  der  Ilvaelile  fttUI»  sioli^  i» 
Allm  ^nrdi  dasselbe  g<^dtetmiid  eiflitresdirfttdEt;  sacft^  die  f^  4i« 
VdMrtr^tr  Mfefttgtefi  Dfühnngem  ^nureii  gMOc  dft^n  geei^set^  d^f 
fietei  d«r  Piurobt  vor  dem.  Herrn  m  wttken  «nd  jw.edialt^ii, 
A«f  dieee  Wrtie  wurde  das  Cf^e^tz^  för  lera^ei«  teehter^^Znm^ 
flMteter/'    Me  Mvlestamenaioken  ScftfiftsteUer  l>Q«raoiiteD  es  Mum 
fltehl  VMk  miß  aymhomc^^ij^th ,  eeadem  mgieUh  als  drdobppd 
Md  belastend,  und  den  "hostend  noter  desMette»  als  eine  Dienst** 
tariEett,  Knaebteebalt,  im  VerUatmUi  mr  tfentestaneimiohea  On^^ 
mttte^  wo  der  GtUM  des  Herrn  and  eben  damit  Freiheit  berrseb^ 
we  die  JKneobtscfaaft  aitl^bart  bat  und  der  Geist  der  KindsoMS 
näg€i1mM  wird.    Diirbb  nur  dinig:e  sparsame  Ritualien  wire  je»» 
Zweck  der  Zuobl  nnd  Dienstbarkeit,  die  auf  die  Freiheit  in  Cbrjuitn 
mrb^eit^n  seUte ,  nimmer  erreicht  worden )  m  mnfste  das  Clesets 
•He  Iiebensyerhiltnl^se  dnrofadringfen  nnd   in  jedwede  TfaitigkeU 
^f^gw^Bf  wenn  es  dia  S^ndaMif  atts  den»  Steäde  der  Knedit4 
nohafi  nach  der  Freiielt  der  Kindter  Gottes  erweehen  Und  rege  i^^ 
halten,   wenn  es  ein  Zochtmeist^  „auf  OhristOm^  ee^n  solUe 
Mag  daher  immerhin  Me  rohe  Masse  des  Volks ,  wie  de»  gtoftt 
ifcnfe  bei  »den  Heidon,  die  Ooltsjrmb^e  , nicht  rerstanden  heb^ 
00  blieb  das  Gesetz  ddch  jedenfalls /fir  es  ein  SSoditmitiel,  Wel^len 
Char^ter  earaber  gioziich  rerlordn  habeü  wQrde,  wenh  der  Gesets«^ 
tOHT  eine  ansfOhrliohe  petilbot  und  BrkWmng  jedeM  eihzelnii 
«tebote  beigefö|:t  h&tte.     Dtaddi^h  aber,   dafs  diesem  äarserUel» 
«vfAtmittel  ^nigleidh  elfaen  syvboftsoh  -  t^rp^H^n  Chitfahter  haM^ 
wurde  Os  fttl-jedetf  fan  Volke  ^  der  aus  dem  Zustand  der  RoUheit 
heMtnitrat  nad  didi  für  geistige  Wahrheit  ehipfftngHeh  Mgte,  eü 
Mittel  Mese  Wahrh^  etkeonj^d  m  lernen  und  ihn  in  dersell^en  «sn 
fMerai.    Denadas  ist  getade  ein  unbestreitbarer  Vorzog  der  ^m«- 
bolischen  Lehrart,   ds^sie  nicht  nnr  die  religiöse  Wahrheit  im 
ADgemeinen  der  sinnlichen  Anschauung  des  ungebildeten  Bfenscheo 
nahe  bHngt,   sondern  auch  an  einem  und  demselben  Symbol  diese 
wahrheir  ferst  in  Ihren  allgemeinsten  ürtttSs^n ,  daiin  in  iht-ea  H^ 
sehiedenen  Einzelheieeu  und  zuletÄt  in  ihfer  ganzen  FüUe  zeigen 
kamt  ^ü  dkdnr^  ein  ftllmßhliites  Fnrta^hr^bti  in  derBrhetfntnifti 
Mgüeh  macht;    üfld  wti  wird  leugne*  woltea,  da«  d^i^en  d^f 
Tfßkm  Bfcnse  des  Isr&elitiscAibfl  Volkes  eine  lAehr  od^r  mfaider  grif^ 
Amtahl  Btlenohtetersieh  Duid,  die,  we»  sie  hdh<^e  als  nur  tdfsef^ 
liohe  sinnndhe  Bedfirfhisse  hatten,   auch  in  dem  Sinnlichen   und 
Aeufterliche«  des  Cultus  Höheres,  erkannten?  Dsf  ^?ri^terlnstita( 
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K^weckte  doch  wabriidi  nicht  blofo  die  Handhtlniiig  eiiei  Vörjfe^ 
iM^lfiiebeiiän  Ceremoniells ;  der  gteze  Stanm  Levi  hatte  js  de»  «ae^ 
ftohliefelfehea  Beruf  ^  sich  mit  dem  Gesetz  za  he8<Mit%en,  ^rb 
isa  forscheD.  Es  darf  daher  namentlidl  bei  diesem  Stamm  ei« 
H&heres  Verstfindnife  der  Cultsymboie  vorausgesetzt  werden.  Nicht 
aber,  als  ob  nun  die  religiöse  Briemitiiife,  wie  bei  dei^  meisten 
heidnischen  VSlkem  in  den  engen  Kreis  einer  Priesterfcaste  einge- 
zwängt gewei^  wftre,  sondern  Levi  war  nur  der  Vermittler 'des 
*  Verständnisses  des  Gesetzes  für  die  andern  Stämme,  daher  es  denn 
täteh  stets  anftierhaib  dieses  Stammes  Brlencbtete  gab.  Voii  einer 
Geh^mlehre ,  worin  etwa  das  Verständnüli  der  Symbole  geöflittet 
wolrden  wäre,  kann  in  keinem  Fall  die  Rede  seyn;  der  Mosaismns 
batte  keine  Mysterien,  sie  sind  seinem  Wesen  nnd  si^iner  Natur 
diametral  entgegen.  Sein  Bsoterismns  war  der  ganz  allgemeine, 
der  auch  im  Christenthnm  noch  statt  findet,  nämlich  das  Verhältnifs 
des  Lehrers  and  Erziehers  zum  Zögling.  Ob  Moses  znm  geschrii^ 
benen  Gesetz  eine  mtodliche  Belehmng  hinzufügte,  welche  sieh 
traditionell  fortpflanzte,  ist  eine  Frage,  anf  die  wiriins.nieht  wei-^ 
ter  einznlassen  haben;  die  jüdische  Dogmatik^ behauptet  es  sehr 
bestimmt,  jasiehtes  als  einen  Fnndamentalartikel  der  Israelitin 
äben  Religion  an*)l  Wohl  wäre  es  möglich,  dafs,  da  das  ge* 
•ohriebcne  Gesetz  alles  Aenfserliche  bis  änfd  Kleinste-  schon  ge- 
Mm  bestimmt'^  jene  Relehmng  das  Verständnifs  desselben  lietrall 
IMS»  die  Israeliten  eine  mündHche. Traktion  hatten:^  ans  der  «ick 
«vm  Theil  die  spätere  jüdische  Theologie  entwiekdite ,  kann  wohl 
besonnener  Weise  nicht  geleugnet  tv^erden.  Unslileibt  es  hietHanpt^ 
flache,  den  Mosaisidien  Cnltns  ids  ein0  Institation  ericannt  za  luii^ 
lien,  weldie  auf  gleiche  Weise  ^d^en  Bedürfnissen  des  rohcai;  Volkes 
wie  denen  der  Bessern^und  firieooliteten  atogemessen  war,  ttlnd  «och 
«mÜBerdem  dnrch  ihren  vorbereitenden  Clmracter  dmn  grofaen -Br-^ 
ziehiingsplane  der  göttlichen  Vorsehung  diento.        .     .   i?   i  >   < 

•-'■'  ■      "^  '    ;  ■'.  "    g.4.    ■     .    ;.  /\]' , ': 

VerhäUräfs  deß  Mosaüehen  CiUtus  %u  den  CuUßn  des 
.-  heidnischen  Alter thums.  ^  . 
Wenn:',  wie  historisch  zugegeben  ^werden  mnfs,  das  Christen- 
thnm auf'  dem  Grund  und  Boden  des  Mosaismus  sich  eriioben  hat, 
so  ist  es  eiAe  überhaupt  und  namentlich  für  die  Theologie  sehr  wichrr 
tige  Frage,  ni^ldbe  Stelluag  der  MoSMsmus  unter  den  Religion^ 


*)  (Mo liier)  Philosophie  der  Geschichte.  I^  8.  11  %. 

,  Digitizedby  VjOOQIC        __^ 


tfeji.  AttertfiUMi  eitniübm ,  and  te  tMldUMi  Veriiitolifti  iMlMnider« 
sein  CiiltQs,  worin  die.  gans«  Somme  religiötelr  Idet»  niedm-gelegt 
war,  zu  d€B  ^heidnisclieD  CaUen  stand«  Zm  Aoftadnng  dieses 
Verbaltnisse?  ist  eine  duro^igebeiide  napartheiiscbe  Yergleiobmiir 
im  Ganzen  und  Einzelnen,  ndtbig,  die  wir  aueb  in  nnser^r  Vntee^ 
sacbnng  anzustellen  gedenken«  Hier  bandelt  es  sidi  natürlidk  znerst 
nur  um  ^m  Allgemeine  ^). 

Vor  allem  bedarf  es^  um  über  das  Verfaältniüi  des  Mosaiscbeii 
Cnltns  zu  denCplten  des  beidnisdien  Altertbnms  ins  Reine  zn  koqi-' 
jpien,  der  Unterscbeidnng  zwiscben  Form  und  Inbält 
dieses  Caltns ,  oder  zwisoben  seinem  sinnlicfaen,  iofeerlicben  Ble-* 
mente  und  den  religiösen  Ideen,  welcbe  er  darstellt.  Die  Ver- 
nacbl&ssignng  dieser  so  natürlicben  ünterscbeldung  bat  groCse 
Verwirrung  nnd  yielen  nnnötbigen  gelebrten  Stifeit  veranlafist 
Was  zon&cbst  die  sinnlicbe  s3rmbolis<^e  Form  betrifft,  so  ist  be-* 
reits  im  vorigen  $.  bemerkt  worden,  4^^  diese  der  Mosais-« 
musans  Gründen,  die  sowobl  in  dem  Bntwickliingsgango  der 
Blenscbbeit  überbanpt  als  insbesondere  in  den  Verb&ltnissen  des 
Israelitiscben  Volkes  liegen,  mit  den  beidniscben  Religionen  ge- 
mein batte.  Die  Brwäblang  des  Isnieütisoben  Volkes  war  kein 
Versetzen  ans  dem  Roden  seiner  Zeit  in  eine  andere  epfttere,  kda 
magiscb^  wunderbares  HerHusreUiseB  ans  aller  Verbindung  mit  <)[er 
Natur  und  Welt,  kein  Ueberspringen  der  in  der  Natur  des  mensch 
lieben  GescblecbtB  gegründeten  Entwidanngs^tof e ,  sondern  tin 
Brzieben  des  Volkes,  das  dabei  ganz  ein  Volk  seiner  Zeit  bleiben 
mu(ste,  und  den  allgemdn  menscbliGben  BntwieMungsgesetzen  un* 
terworfen  war.  Diesem  Volke  einen  Culti»  vorzuscbreiben,  des- 
sen ideales  Element  das  reale  überwogen,  und  der  eine  aaeb  m9|^ 
lidist  geistige  Form  gebabt  batte,  wäre  ein  seiner  Natur  wie  seiner 
Zeit  widerstrebendes  unnatürlidies  Hinauft^dirauben  gewesen.  Niqi- 
mer  bann  daber  diese  Gleiebbeit  der  Form  des  Cidtns  gegen  detf 


^  Obgleich  ette  v^eichimie  Znssmiiienirtdlimg  anch  ür  die  bebf» 
nisdie  fifymbolik  In  mebr  als  einer  ^ezlehoag  nicht  imergiebig  ist^  habef 
4»€k  die  meisten  nennen  Werke  ub^  die  Religionen  des  Altertkontf 
den  MosBlsmos  und  seinett  Culikis  ans  dem  Kreis  ihrer  ÜntersachimgeU 
ausgeschlossen.  Creuzer  berührt  kaum  hie  und^da  etwas  Mosaiseiies^ 
ebne  sieb  Im  jUBndesten  darauf  einzidassen.  Von  tiaur  sollte  man  als 
Xbeologen  es  eher  erwarte,  allein  aneh  ^  i^bt  Kd<äfst  Sparsame unge« 
nagende  Andeutungen«  Auch  in  den  Werken  übar  einzdne  Beli^ef* 
nen  des  Alterthums  findet  man  wcn^  oder  nichts«  Nur  das  geist^ 
rsMOf  lange  nicht  genug  beachtete  Werk  yon  Görres  zieht  auch  den 
Ü esalsmns  m  den  Kreis  s^er  IHfflegung  Asiatisober  ReUgtaulefaren 
CMtjrthengesehiehte  n^  S,  467  Ijg.),  jedoch  kauip  ich  in  das  Resultat  der 
yeiig^slcinmg  nimtsr  elnstinuaen^:f^  MneflUehe  11(inke  aiiob  gegebsn  sind« 
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aH  eitt  gllfliilM  tm«x^  «bgifMvt  wirM;  te  Cüe- 
f9iüiett,  flie  ambebl'  id»  eise  iiotkwiiiifi^e  mid  htrelm  d»  Cri^ 
tecim  4er.  WWk6tMi\,  ds  ü^  a«  «eoi  «OttttcAM  trisMnflgq^ftM 
hervoiifci^iijlea.  Alle  Symbolfh  kt  äae  Spradie  durelr  muMöhe 
Zmhen^  dte  daduieh  aaaetiMdrt  M,  ,(Mi  Hott,  iitf  «foh  zn  efen- 

,temi  md  aeln  Weeeii  kim«  zn  lh««s  f^^^  ^'^^^  S^raehieV  ala 
tind  iiideiii  er  sebnf,  gesprochen  bat  Wie  aHtobei  ddr  eigeat- 
IMea  Spraofae  daa  Wort  war  äkf  ftnfiKare  Pontf  «^  fiMMokens  ist, 
«Dd  auf  ^^essfll  ^es  ankoataft,  a^  lic  ante  %e^  #6f  Cddi^asprache 
der  8ytabolik  niebt  das  Z^icbeir  «elbsC  afo^soldi^^  aoHÜden^  die  ia 
dieifc  Fmn  geMlte  Idee  HanflaadM;  Ba  iraat2<  es  dabi^  als  eia 
Oraad^gageo  die  biblisahe  OStttht^tmi' gflkkin  kmitn^  Üfs  dtese  Ot- 

'Dsabamog^  sidi  eine#  €i^öbe  bedleat,  die  «fcbt  isblirt»  ük^  dier  Welt 
te  sieht,  sendefti  mit  aßea  Spradiea^  f ewiaa«  PilMpiaa  aad  mit 
mazelnen  sdbst  viele  Worte  g«neftt  teit ,  se  yittulg  ll&atf  iSt  deiA 
MosaiseheQ  CidtBs  ndt  den  beftdaisi^betf  Kel%io«en  gemeinsiinie 
rimiliche,  srmböliscbe  Fofm  irgend^fe  aeiiier  OrIgMit&t  Einti^g 
dmn.  Die  S^bolspfBobe  bat  trie  Ae  WMispvMdife  ifewisse  fimnd- 
geaetse ,  diel  ia  der  Natur,  ia  dem  Verbütakse  des  SiaaUch^a  znm 
ITelleraimiliefaen  tberbanpt  unaittelbar  gegeben  siad,  und  ttber  die 
Nieinaad  sieb  wegsetaeä  kaaa.  8a  ist  e«  t,  0.  aaeh  Niemand  ein- 
gefallen m  SebwariSaa  ei«  ZeMMw  4er  KiiabeM^  tfatf  Uasebfald  2a 
erkennen,  oder  darob  Beth  ifnd  ertia  TmMir  za  b^aeiehaen.  Wir 
treffen  daher  in  dcfa  Öalieb  der  alten'Voiklt  bei  der  gr5Men  Ter^ 
wM^dkAtH  der  religtisea  Vörstellaagen  dodi  eft  dhim  .^Ifeselben 
simlksii^n  Farafen  oder  ttiage  zn  fsyttiboieü  geUrai»dte,  ohne  daft 
ein  iaTaerea  fiatlebnen  €§eb  naefalKreiseii  Mfim^eddf'  nn^  ihükrseheia- 
tt^  urMm  Wenn  iDäfl  nnar  k^iaef  Aa^faad  aimart ,  dielli  zaznge-^ 
atebea  bei  dMf  veriidiiedeaeft  heMnischett  Gölten*)*,  so  w^d^ 
wir  ^üoh  bereditigt  seyn,  M  Pill  sich  im  Mosaiseben  CoKas  fi)rm- 

'  bole  finden  selMeh ;  die  aaäi  im  BeMeatbam  vörkommeii,  die  B^ 
hanptnng  eines  änrsern  Entlehnens  ans  letzterem  als  unstatthaft 
anweisen.  ]>ech  bann  man  sogar  in  ^einzelne«  FiUeii  ein  Bnt- 
leha^n  ohne  wifftefeii  tügtüftin^  öMnn  m^rttm  sollte  der  Öesetzgeber 
nicbiancb  4aa,/was  ibm  formell  passend  erschien,  anfgenommea 
habeaV  Das  Natürliche  und  Siahliche  ist  ja  an  sieh  nicMl'  Beidni- 
säi^T  und  die  sinnliohen  Dinge,  deren  si<^  die  Heiden  bedieateo, 
ihre  HOigitfsea  Ideen  darzustellen.,  werden  nintmehiiehr  ^rdf'die'« 


*y  Yen  aoblea  ^Mlist  sagt;  ^^Wirkdnaea  rMa ifmlieheldeeiraad 
VeritelUmaen  bei  gaaa  t^Mbttedeaen  VaBcemf  aatretßa^  ohne  ü&.ffiaes 
daaündeca  aneh  aar  aar  keara  bMMMe.«'  Daa  alle  fildlea.  i,  B.  aa0. 
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Mt  €felnMU^;8db6t  etiiM  HeidaiscdimL  tti«^lsftetie  ble^t  stets, 
WM  4m€ik^ie69fZe\iken  tezeieteiet  Wm^  itadtssirir  ni^^t  Uofs  i» 
Baceinepy  sonddra  Yon&I^Mdi  m  ihnerl^erbhidUiig;  mit^  eioander 
»iidDeiii  i^nzea  System.  W^m  also  je  Älbse  wiitüeh  fijrmbole 
Mftdefiifltideiithui  eatUlui^,  so  leitete  ihft  tej^^ii  jeieiirattsJeDec 
y^igynm  Twt/^  %  nAoh  dem 4er  tarn  sefaer  Uaigebtiiig'  üad^^Z^ 
das .  hNmosiWäl]^  f  was  dem  Jbehefr  Zweck  des  IsraeHtishen .  OiiltiiS 
aagemeseeii  vat  ^  und  weddrch  nkM  etwas  deü  Qsind|NriDcipieii 
fteoidea  iaUm  kma^  Vebnigeas  iair  wa  Ena  Belspwii  hel^aant,  wa 
aielib  ^  iol^iea  Entlelumi  mü  Skbeiybeit  aa^haiireiseo:  Ikfia». 

€laaft  ändern  ist  luasfadiAlioh  des  Inhaltes.  ^utVeiMltaiTa 
dea  Jüasaisidieii'Cidtaa  »ii  dea  Galtea.  des  heidnischen  AJMerthaasi« 
Aui  eine  ?Zasainaitaeteli«ng'  und  Yevgleiehiuig  der  relig^^aeihldeea' 
iii: Biaaelaen  bS^aen  vir  htor  o^hl.  eingehen,  sitedd»  hahea  niir 
die  aUg!emmen. Haupte  and  C^modzufe  anangehfii^  Aherda  sehen 
su^  sieij  eiae  tetaie  Versehiedeaheit.  IXaa  Oudeothum  ist,  wie 
jetat  aieHMpd  mehr  in  Ahrede  8lellt>  ifliClaazen  und  Aligemeinen 
NnUM^üffian^  d«  k  Vergätteraegp  der  Natar  in  ihrem  gaozea.Um- 
faMgti'  „Auf  das  elgenthtadiehe  Se^n  d^r  natäi^cSieA  Di^^,  auf 
ihr  Bestehen  und  Lehen  im  Rieflex.  dea  AiDneebea^isiea^,.  sag! 
Gva.«flejr  amSchln^se  seiaes*  Werks  im  BlteWiliek  ailf  das  ganzem 
jidaraaf  heteg  sieh  all^  refi^fOse  Uliiin  ifad  Senk»,^<  nnd  selksl 
v#a  den  Grieehen  bekenat  dieser  groIW  Kenner  des  Alterthnmas 
,^  wir  dooh  Altea,  was  im  relig§8«a^  Benkrä  d«#  GriefiMschea 
VSEkeat  unter  aa  mannigfaltigen  Formen  imiiier  wiederkehrt^  hn  We« 
aentliehfm  nichts  aaderes,  als  eine  Vergöttemag  der  leMchen  Na« 
tan. . . .,  physich  war  seiaeX^es.  Grieohea)  ganze  Region ^  dia 
Mraflidie,  wie  die  geheime^^  ^).  Jene  Ansehanang,  die  hn  Rea- 
km  das. Ideale  erkannt,  geht  im  Qeidentham  noeh  einen  Schritt 
waüerbf;  sie  aleht  ia  der  Welt  i|ad  Natnr  nicht  bloO»  eine  Qfflinhai« 
NHig  dar  Galtheit;,  soadern  das  dgesäicbe  Wesen  Qnd  Sej^^n  iw 
NatatiAOUf  ihB  mit  dem  Weseb  and  Seyn  der  GotttieU  ala  ideniiBi^ 
noaamma«;  die  Basis  alles  Helden^nrns  is^  uletzt  d^r  Paaüids«« 
maa.  Dia  Idee,  der  BinheU  des  g#ttlidiea  S^Pna  Mit  dahbe  waU 
ideht^  wie  sie  denn  &w  nothwendige  Resoltat  alles  Macjideakena  ist^ 
aiMn  dl^  ISnheil  iai  dwiehaas   nicht  ein  pecadfldlehes  Wesen; 


t}  1Jh4>li»jo]c  Cflsmieatar  ama  Brififia  m  die  fiehK  a  90  vgl.  mit 
ieüägen^s.  qs. 

2}  Creuzer  Symbolik  IV^  S.  561;  Vc^.  auch  Baar  aymbolik  t, 
8.  166.  In  der  dritten  Ausgabe  der  Symbolik  bat  C  reue  er  die  obige 
Behaaptwig  wo  möglicb  iipcb  bes^nim|%  |iqd.  fQ|;§^^^  iIRg^ro^iea. 
VgJ,  1,1  Heft.    S.  66.  iw  ffe*  17f.  ^      f^-,   f   . 
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desgeii  Natur  SelbtdieWiifttseyD  und  SelMbestiiillimiig  wäre^  BOft-» 
#eni  ein  Unpersönliches,  das  grofise  ^^Bs  /*  iady  wie  es  die  Indier 
nennen,  ein  „neutrales  Abstr^iGtmn ,^  das  Prodnet  blofJBer  Speonla- 
tion,  das  zagleich  Alles  und  Nichts  ist    Niemals  wird' es  dahet 
in  den  Kreis  der  Mythe  gezogen,  nirgends  tritt  es  redend  oder  Oi- 
Hg,  überhaupt  selbststfindig  und  als  Person  auf*)-    Sobald  die  €k)tt- 
heit  als  Person  erscheint,  hört  9ie  auf  Bine  zu  seyn,  und  wird  zi| 
einer  unendlichen  Vielheit  entfaltet     Aber  alle  diese  Götter  sind 
nichts  als  reine  Personiflcationen  der  verschiedenen  Naturktrfifle. 
Aus  eidem  soldlien  physischen  Grundcharakter  der  Religion  konnte 
sich  denn  auch-  fiureine,  die  Form  und  Farb^  des  Physischen  tra- 
gende Bthik  entwickeln,    üeber  aller  Sittlichkeit  steht  die  Natur- 
nothwendigkeit,  das  Fatum^  dem  Göttw  und  Menschen  unterwor- 
fen sind;  die  höMiste  sittliche  Aufgabe  ffir  den  Menschen  ist,  sich 
dieser  Nothwendigkeit  absolut  zu  unterwerfen  und  Oberhaupt  sieb 
in  die  mit  der  Gottheit  identiflcirte  Natur  hineinzuleben ,  ihr  Leben^ 
insbesondere  das  Charakteristische  desselben,  vollkommene  Harmo- 
nie, Regel-  und  Gesetzm&Osigkeit  (Schönheit)  in  sich  darzustellen, 
womit  denn  auch  die  im  ganzen  heidnischen  Alterthum,  besonders 
im  Orient  verbreitete  Vorstellung  von  dem  Menschen  als  Welt  im 
Kleinen  (Mikrohosmos)  genau  znsammenhfingt.     Der  Mosaismus 
dagegen  hat  zu  seinem.  Princlp  die  Binheit  und  absolute  Geistigkdt 
C^tes.    Die  Gottheit  ist  kein  neutrales  Abstractnm ,  kein  Bs,  son- 
dern leh,^  Jehova  wt  ein  durch  und  durch  persönlicher  Gott    IHe 
ganze  Welt  mit  allem,  was  darinnen  ist,  ist  sein  aus  flreiem  Bat- 
M^lufii  hervorgegangenes  Werk,  sie  ist  seine  Schöpfung.    Ffir 
■ich  und  in  sidi  selbst  ist  diese  Welt  nichts,   Br  ^ein  ist 
(nifT  derSeyende),  de  ist  nor  etwas,  insofelm  sie  als  sein  WeA 
aneh  notb wendig  von  ihm  zeugt,  also  dne  Offenbarung  öder  2eng- 
■Ub  TOA  ihm  ist    WM  ist  er  in  ihr,  aber  er  ist  nicht  schlechUda 
t/toB  mit  ihr;  wohl  durchdringt  und  belebt  er  mit  seinem  albnieli- 
tigen  Odem  Alles ,  aber  er  steht  doch  seinem  Wesen  nach  unend- 
tteh  Aber  ihr;  wohl  ist  sie  sm  Kfeid,  in  dem  er  erscheint,  sdn 
Gewand,  in  das.  «r  sich  btUlt,  das  er  aber,  wenn  es  veraltet,  ab- 
werfen kann,  sie  ist  jedo<jh  nicht  sein  Leib,  in  dem  er  lebt  und  sthrbt 
Dieser  Bine  Gott  nun,  der  sich  durdi  die  ganze  Schöpftang  beneogt 
und  offenbart,  hat  sich  um  seinen  Rathsehhifli  zum  Heil  und  See- 
gen aller  GescUeehter  der  Brde  auszufahren^  anf  besondere  Wdse 
noch  Binem  Volk  und  Gescldeoht  bezeugt  und  geoffenbart    Dan 


♦)voB  Bohlen  das  alle  Indien.  1^8.14«%. 
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MilM  dkMT  QftBkaraag  ist  dM  Werl,  er  k»l  idt  Imel  g0ntt^ 
»ber  di^  Wort  ist  sein  Gesete,  der  Aufdraek,  das  SBeogiiift  sei- 
MB  ToUkoimoeiieB,  il.  L  heiligen  WUleas.  Das  Wesen  der  keson«^ 
deren  (MteabaninK  Oefttes  ist  also  die  Heiligkeit  Der  Bond,  d.  h. 
jibM  besondere .  Gemeinscfaaftsverliiltnift ,  in  welches  Ckitt  sm  Israd 
dnrdi  das  geoifeBbarte  Gesetz  getretra,  bezweckt  die  Heil^n|p 
Israels ;  er  lautet  mit  Einem  Wort:  ,,lbr  |M>llt  heilig  seyn,  denn 
UA  bin  heilig.^^  Diefs  ist  das  Princip ,  die  Seele  des  Mosaisans, 
sein  Lebensodem^  and  nach  ihm  bestimmt  sich  ttberhaopt  das  ganse 
gdttUiA-menschlicfae,  d.  i,  religiöse  Verh&ltnifs.  Die  mosaisehe 
Beligion  ist  daher  dorch  ond  dorch  ethisch,  richtet  sieh  dordians 
an  den  Willen  des  Menschen  und  betrachtet  ihn  als  ein  moralisches 
Wesen.  Alles,  was  Gott  an  Urad  gethaa ,  wie  er  si<^  ihm  be- 
nengt und  geoffenlbart,  Alles  geht  snletzt  daraof  hmans,  dafb 
Israel  den  (leiligen  Namen  Jehova's  heilige  und  eben  dadurch  sdbst 
gdieiligt  werde.  In  der  Heiligung  besteht  daher  anch  das  wahre 
Heil  Israels,  ja  die  beiden  Begriffe  Heiligung  und  Heil  treten  hier 
in  eine  so  genaue  Verbindung  mit  einander,  dafs  sie  gewissermas^ 
sen  nur  Einen  Begriff  mit  einander  bilden.  Es  ist  unmöglich ,  den 
Mosaismus  richtig  aufzufassen  und  gehörig  zu  würdigen,  wenn 
limn  diese  seine  Grundidee  verkennt  oder  doch  nicht  als  soldie  her- 
vorhebt *).    Doch  hat  man  dabei  nicht  das  VerbftltnK^  des  Alte» 


*)  Dessen  scheint  sich  die  Hegeische  ReUgionsphUosophie  siMldig  zu 
machen.  Sie  fntst  den  Mosaismiis  als  die  ReUgion  der  Erhabenheit^  wdl 
in  ihm  Gott  ala  der  absolut  über  die  WeH  erhabene  und  diese  selbst  ihin 
gegenüber  als  endlich ,  beschränkt^  nicht  sich  selbst  haltend  und  trag^ulj 
sondern  nur  ^^als  verherrlichendes  Bcdwerk'^  erscheine.  (Hegel  Vorle« 
smigen  über  die  Philosophie  der  Beli^on  n^  S.  89.  lieber  Aesthetik  I, 
87488.)  Es  ist  aber  unrichtig^  dafs  Gott  nur  als  die  absolute  Macht 
verehrt  werde  ^  das  eigeoüichste  innerste  Wesen  Gottes  ist  dem  Hebräer 
die  Heiligkeit.  Alle  andern  VoUkoninienheiten  concentdren  sich  zuletset 
darin  ^  dafs  Jehova  der  Heilige  Israels  ist.  Die  einseitige  Hervorhebong 
der  Brhabenheit  einerseits  und  die  Uebersehung  des  nnt^vcheidenden 
HaiH>t-  und  Grundcharakters  der  Mosaischen  Religion  y  nämlich  der  Hei* 
lifi^eit^  des  Ethischen.  YcranlaTste  dann  auch  die  Stellung  des  Mosaismus 
unter  cfie  Religion  der  Griechen  und  Römer«  eine  Stelluiiff^  die  sich 
vom  Standpunkt  des  Christenthums^  der  ^^bsoluten  Religion^*  aUs^  nim-» 
mermehr  rechtfertigen  läfst.  Ich  führe  die  Stimmen  zweier  Männer  an^ 
die  keine  Theologen  sind ,  von  denen  der  eine  wie  Niemand  vor  ihm  mit 
so  viel  Kenntnirs  als  G^st  den  Kr^  der  alten  Rdigionen>  besonders 
des  0nent8  überschaut  hat,  der  andere  aber  nicht  der  ünkenntnifs  oder 
Mr  GeisOosi^eit  wird  beschuldigt  werden  können.  Gör  res  sagt  Über 
das  Yerhaltnirs  des  Mosaismus  au  den  andern  orientalischen  Religionen 
(Mythengeschichte  II,  S.  507.) :  ^^as  ist  eben  das  charakteristisch  Au^ 
zeichnende  der  Mosaischen  Grumiansicht,  dafs  sie  die  Gottheit  gleich 
meüBt  der  Vermessenheit  der  ergründenden  Vernunft  geschlossen  hält,  wie 
aie  keusch  und  enthaltsam  mit  dem  sinnlichen  Taumel  der  Einbildungs- 
kraft sie  zu  beflecken  verbietet,  und  im  Ethischen  allein  ihr  kla- 
res ungetrübtes  Strahlen  zu  einem  erhabenen  Gesichte, 
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inie In  VcvMIteH^'  s«ir tneuMutlHBetitiidMiilin  A]lg«nMiaw»40D CInm* 
unklar  mod  ^  Form'!«»  Aeaffl^ffllebMi,  «JMbltebtii;  !im  tdi0««iii 

»teder  TlieUr  Becv^egfifi;  v^Mlig^  steht  dftiMi^Alh»it«g»4ii  dk.  O» 
Utob  nMt  in:  dertlMfilieit  und ümcriMikeil  dn^  ^oim  :N.»B, 
Wifar^Bd^  MercaUe  jUiillmHcliktil>«bg«itMil»  hst,  «tobt  «s  ddrt 
üH^  eipe^lMi^Mie  Hei^gilE€k,'4l0  jedeehwier^nUeadkMAmü^eiiad 
hmUi6k^  anf  die  innertiohe md  wiBre  Heiligkeit  Jnnweist^  «id 
«Breo  Syni^l  int,  denn  wfVBdl^eiofa  hat  ja  der  IMgHff  ^iii»ltig^ 
far  nidita  nil^PhyMecheni  £U  ^itti,  er  ist  ein' reib  Uealer  Begrift 
Wenn  nun  der  Oaltiis  tberhanpt  DtttiteMong  ^tirid  «nterea 
Kaadthiui  d^  rdigiösen  Wahrheit  ist  so  verstellt  es  sieh  voa  sesUM^ 
dafti  die^ipa  dieser  Dnrstellttig  dienende  m^iebe  Vormi  ImMesai^ 
sehen  Cnltus  eo  wenig  idie  Wafartoüen  de»  Heidenänuns ,  alstisi 
(i^idniseiien  Cnitnailie  WaMieiten  dffi^MosMsinna  bezeidinen'kaam 
Sollten  daher  dio  sinnlichen  S^nge^  dieT^aiböIe^in  beidfrlei  €uJ<* 
tB«  Ton  An£ien  angesehen  ganz  dieselben  se^n,  so  kdnnen  sie 
doeh  nimmer  dieselbe  Bedentang  haben.  Ist  das  Heideiit]i«ni«iMh> 
gestandnennafseo'  selnean  letjsten  fiNmde  naoh  Natnrreligien,  wß 
mft^eea.i^aeii  seine  Symbole  auf  ffaysisohe'^eriiütnisse  siehibe«' 
sieben  uqd  einen  vorherrschend  realen  8inn  haben;  ist  aber  der. 
Mosaisibus  die -Religion  der  Erhabenheit,  und  ist  er  seinem  Wei« 
aen  nach  dnroh  und  durch  ethisch ,  so  müssen  aoeh.  seine  Symbole 
auf  geistige^  ideale,  insbe^ndere  ethische  Verhältnisse  sich  be-» 
{sieben.  Der  AuespFUoh  :  ,^Ihr  aollt  heüig  seyn,  denn  ich  bin  heii» 
lig)^^  ist  wie  das  princip  der  BfosaisefaeniReligion  Oberhaupt,  so 


an  einen»  i^rofsen  dräuenden  und  seegnenden  Meteore 
auseinander  brechen  lafst/^  —  Fr.  von  Schlegel  bemerkt 
ober  dasselbe  YeHuilbiirs  OPbUosopliie  der  Gesohiehte  l^  S.  166^  %>)< 
»Worin  bestand  denn  nun  aber  diese  von  ihrem  S^er  und  Gesetsg^eber 
imd  allen  ihren  Stammvätem  dem  Volke  der  Hebräer  vorgeEeichnete  eU 
gemhnadiche  Rfiehtang  des  Geistes^  der  ganssen  innem  Kraft  und  aUer 
Gedanken  9  Gans  Im  Gegensatz  jener  ligyptischen  Wisiiensol^aft' und  ei-» 
Q€9  in  die  verbeigensten  Tiefen  der  Natur  berniederfahrenden  und  alle 
l<ire  C^ehelmnlsse  mit  magiseher  Kraft  durefcdringenden  Verstandes  >  war 
hier  das  vorherrschende  iSIement  vielmehr  der  Wille^  ein 
mit  bendichem  Verlangen  und  ganzem  Ernst  den  über  aUe  Natur  erha* 
benen  Gott  tmd  Schf^er  in  der  Hohe  snchenden  und  Seinem  endlieh  er« 
kannten  Liobt^  Seinen  Vorschriften  und  Winken  der  väterlichen  Vübrang^ 
geduldig  und  gbrnboDsvolI  mit  unersciiätterUcbem  Muthe  folgender  und 
mitten  durch  da»  stürmende  Meer  und  über  die  dde  Wüste  hinaus  immer 
nachgehender  Wille.^'  8.166:  „Der  hervorsteeh^ide  CItarakterzug , . . . 
liegt  In  der  Sphäre  des  Willens  und  in  einer  gams  feit  bestimmten  Rich- 
tung desselben/^ 
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mhi9t^mm^  Wtgfumm  MqwHnhw  ltowM»i  otüdji»  m 

«nMii^foh  4ie  SbMMtel,  ^  mniBt  mit  M^tkßp  jß  mUmi  dl» 
JiMßm  hnh^fh  Jrte.wjr  j»Abfo..w«vdw ,  i»  ReM«iMiiwi-j|igrw^it, 

wir  op»  w^  im  ginafmüfAmn  m^tir  #der  mMu  .»fcwri»htii<itt 
4AA)MMiii89iiiri«fii  lies  .y«rbmMM6»:  «wiflobea  ,i«Bi  .lliwftiieii«i 
ChUos  null.  4911  .(?uU#li  :4«s.  h«iiiiii«oliQii  Attaräpm  .prftfeik  IWb 
Motto,  i(el«9B  MH  jFo#«p^liii,s  MK^eiOAle  Anai#bt,  ^NnIUi^  «fkUft 
Mtotevreg  AH^  }Wm  mb  im  HoM^nÜrain  GteidiM  «4^  A^knlU 
olm  jiüfcll«ttiMk«ii  iüiOfdiiliDf«»  fbniet^  fir  4eD.Mztoni  Md«e«* 
jmmU  o4«r;)dilieriWbprgt;  Di«  .&lt0i;e  :orthQd«fe  ZTImoId^  fcl«ll 
«kuranob  dw  ImMoImIiw  CaliRM  «n  Knd^  fSr  tiicbUi  iw«H«r  als^naa 
ettetoltteorii  yeii^rbMMm  Mommtimk,  tibrtt  Miveo,  Uiwf^rop^  «uT 
4m  IßeolM  •!»  ißimia^Bei^  «ifttik,  ,m4.lN»eldui9teM4iMi  B««trokMi 
.4fra»i4<ii)i^JwaiD>aMdie.m<^ii«ftptwa?  BM(4iwi7aJ0^UitUiilMMiB 
AMMlrndB  mi^o^TjXi^i.  DieM  Anstckl  fitfirlAaimr^WifMBt  mißrat  ia 

htfrr.ti'ilMftl^M^  eia Mam^  VMtdimi  4brif ens  ftfbiit  Bo 9har t 
aafi:  eor  fm^^V^gtmte  faie0r  noa  pmt^  dUMMse^J).  Nur  dia 
FQvoht  «ad  die  Mtohst  acWang »«rerifae,  aber  Qogce^üadete  Beaor|^ 
aili,  bai  lainar  aadern  Aattnm»e  des  ffat^liekea  Verii&ltoiasea 
dar  iktüigm  Mmti  «od  dar  {^öttUobea  OCealMuraag  aa  aalie  n 
^ralan,  koaata  aa  Teraalaaaan,  daili  ao  greife  CMelirto,  wie  Bo* 
4ibarvt,  iHuat,  Voaaina  «od  Andere  eioer  Aaaicbt  beitralaa, 
bei  welcher  man  der  lant  spreofaenden  Historie  gewaltsam .  Still-« 
schweigen  auferlegen  mol^  «nd  sieh  jior  durch  dogmatische  MachU 
qirflche  ans  den  Verlegenheiten,  in  die  sie  ftthrt,  retten  lumo. 
Sie  hat  daher  anch  gegenw&rtig  allen  Credit' verloren,  weshalb  , 
wir  «na  nidit  Iftnger  bei  ihr  anfhidten. 

Bine  gewissermaßen  entgegengesetzte  Ansicht  gesteht  dem 
gemeinsamen  des  heidnischen  und  Mosaischen  Cnltus  ohd^  weiteres 
lieidnisehen  Urspm'ng  zu,  behauptet  aber  dann,  Gott  habe  in  RCick« 
dicht  auf  den  geistigen  Zustand  des  braditisdien  VoUies  vieles 
Heidnische  io  den  Mosaische«  (DoltOa  aofiehwen  laase«,  jedoch  so 


*)  Bo  Chart  Hieroaoic.  I^  pag.  S24* 
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mntßfk^j  iMh*imUk  dem  MMioäieiikMUi  keiii  Eintraf  geMbili^ 
ßnOk  wolil  tüoch  BioiselMi  tfMrageOUui,  woAirch  der  Ali*  uii 
VIeicdttefel  fewelirt  wurde,  u  Mf  diete  Weise  xngleM  iee 
VMi  tu  leütrer  Brkeaiiteift  sa  führen.  80  erküren  eieh  die 
«Mieten  Ktrelwwr&ter  eehon ,  iieeenders  an  nielit  wenigen  Stellet 
Clify»oHit«aine  0*  tJnter  der  A^egide  ikrer  AnnprOciM  enehle 
Spen0lir»>orBl^[lieli  dieee  Ansieht  dnreimfükren  *).  Als  eker» 
sten  and  lotsten  Cbrtnd  der  Mosnisohen  bistitotieiien  gleht  er  die 
AMnttsngdes  bmetttisohen  Veltes  mi  der  AbgMerei  und  die  Ter* 
tfigitng  dee  GOtsendienstes  an.  Zn  dem  Bnde  habe  dett  ^iilerseüa 
wohl  heidaiseHe,  und  zwar  melstentheils  Aegfpiiselte  Gehrinite 
in  den  Cnltus  aul^nonunen,  denn  die  IsrMliten^  seMM  dem  CNitzen« 
dienst  in  Aeiöl^ien  ergehen,  se/en  m  sehr  an  einen  solchen  eere» 
moniettreiehen  sinnlichen  tinitos  gewöhnt  gewesen,  als  daOs  sie 
Ihm  zn  entsagen  yermoeht  bfttten  $  andrerseits  habe  er  aber  sA» 
glMeh  diese  OebHteche  theils  so  medifleirt,  dafli  sie  dem  Cldine»^» 
dienst  enigegengetzt  ond  dem  Monotheismoe  mehr  angemessen  wag- 
ten, theil»  auch  noch  vieles  Weitere  dann  gethan,  um  das  rohe 
sinnliohe  VMk  dtroh  Ainnliohes  desto  m^r  an  sieh  sn  fesseltt, 
.  und  ihm  den  Sesehmaek  an  desi  heiteisohen  Onltos  ra  benehmettt 
•—  Was  sidi  nnr  für  diese  Ansiobt  sagen  Iftfst,  hat  dpeneer 
alles  mit  Gelehrsamkeit  nnd  SebarHsinn  zusammengetragen.  Oh^ 
gleioh  er  den  Mos.  Cnltos  sehr  bestimmt  für  eine  gdttliohe  Instito^ 
tion  erkürte,  so  erregte  er  doc^  zu  seiner  Zeit  (;f  1693)  greisen 
Widersprach,  wozu  vielleicht  nach  die  oiefat  selten  derbe  Spradie 
gegen  flremde  Ansichten,  besond^v  sein  oft  etwas  -verAciitlieher 
Ton  gegen  die  damals  blühende  Typik  beigetragen  haben  mag. 
Demangeachtet  aber  gelang  es  s^en  zahlreichen  €N(gnern,  anter 
denen  wohl  Witsias  der  bedeutendste  war  ^),  nicht,  ihn  za  be«* 


1)  Blne  seiner  bestimmtesteh  Aeni^se'rungen  findet  sich  in  der  6ten 
Benülie  com  Matth&os.  ^  Port  heifst  es :  Mi)  rohwt  ävd^iov  ^^hau  vofif^ 

aurou  f  t6  ii  a'vri^o^  axjro^^  H(nXi<rat,  irit  ourcu  aal  rd  Jov^aiKcl  xdvra  5ra- 
/SoXfii; ,  Kai  rJ?  Bvo'ta^  Koi  tov\  naSa^jfAou^  koi  rd^  vsofjufuia^  .  na)  ri  h#- 
ßmriv  xoi  rhv  vaiv  3i  aurhv .  ko?  yd^  'i|  iXXifviKij^  raOra  -rcXvtyjrc^  sXaßt 
Ti)v  a^XiJy*  d^K  ojMut,  S  Balf  j^id  -njv  rwy  »ÄayijS/vrtuv  ^wnj^tav  jjvävXiTo 
htd  rouVcuy  B$pair$\j^i!jvatf  Bi  wv  Of  i^wSav  iaifxovat,  iBi^axtvov ,  .Ufx^^v  xa^akm 
Aaj^  a\Svd»  %a  axfro^t,  Ymd  fJitH^v  nj^  auinj^aia^  a-roo'irffVaQ  ixl  ulfv  t/5^ 
Ajy  dydy^  Cal.  ^^or^^Tny  <^tXo^o(pi(iv,  ^^,  OrigeQ.  c,  Cels.  5,  pag.  ÄÖO.  — * 
Buseb.  praepar,  evg.  7/6.  -^  Hieron ymus  Comment.  in  Matth.  f, 
in  Oalat.  4^  8.  -«•  Theodoret.  serm.  7.  pag.  584. 

8)  Spenper  de  leg.  Hebr.  ritoal.    Vgl.  bes.  I4b,  J^  cap.  1. 

8)  Die  besondere  Schrift^  welche  W  i  t  s  i  u  s  g^en  Spencer  «chrieb^ 
lÜbrt  den  Titel:  Aeg3l>tiaca^  sive  de  Aegyptiacorum  Sacrorum  cum  He*« 
braieis  coUatione.   8asa,  1780, 
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•i^gea,  wwtt  ite  ttmi  Mili  üi  IhifteHieltett  OaiMitigiteiiM  Moh«* 
weisen  konaten.  fes  Meiiie  eigene ^rtebeimiiigy  dtfe  Spenoei^ 
SU  sekier  fleit  ron  der  Orthedoxie  bart  aagefeekteii,,  ja  rerwerite 
murde^  apiter  hingegen  die  Ap^ogeten  dir  MUiadlen  Ofaafcm 
ning,  %ie  namentlieh  Hefa,  die  Moa.  Inatitntlenen  nldit  aadera 
nnd  beaaer  TerA^igen  di  kINinen  glanlrten,  ala  dureii  Adoptlan 
aain^  Anaielit  Ifli  AUgettein^  liegt  deraeUiea  eine  aeinr  walu«, 
ieht  MUiaeiie  Idee  %n  Chmnde,  nämlidi  die  ron  der  heraUaaaenden 
lAeke  Ckrttea  m  dton  BedllrAiiaaMi  der  Bfenadien ,  na  sie  snr  Br» 
keMtaBb  der  Wahrheit  cn  erzidien.  Diefli  xmr  es  andi^  wna  die 
Ktrehenr&tet  lianptsMilidi  lienroriiobea,  die  aieh  auf  V'ogleidinng 
dea  Binzelaen  nicht  eiblteften,  aondem  mehr  im  AUgemeioen  blie- 
ben» Ba  ter  Anwendnng  anlb  Ehinelne  rerliert  alier  jene  bibli*- 
-aehe  WiAarheit  in  der  Spenoeraohen  Daratdiung  flurea  reinen 
Ctohatt.  Bie  Herablaaanng  Gettea  wM  znr  Anbeqnemaog  an 
nenach^hen  Ihrthnm,  Aberglanben,  an  r^igiOae  Vonurtiieile. 
Oett  eraehefnt  ala  Jeauite)  der  sieh  einea  aeldediten  Mittele  znr 
BrUrtehong  einea  gnlen  Bwed^s  bedient  So  h&lt  Speno^r£.B. 
daa  ^ent'ittt  eine  Brfladiing  religiöser  Rdiheit,  ffir  ein  Brzeng^ 
nüb  aberglSnbiaeher  Voratellnngen  von  dem  göttlichen  Wesen; 
venh  nun  Ctott  ^ie  biaiwr  achon  Sbliehen  OpfSer  dareh  Mose  vMA 
nnr  beatfttigte  für  immer^  sondern  aadi  das  Opferritnale  erweiterte 
•und  vermehrte,  so  würde  er  dadnroh,  atatt  irrige  VorstelliiDgen 
aüacnretten  y  dieselben  erst  recht  sanctionirt  nnd  möglichst  bcHför- 
'ä9it  haben.  Hinsichtlich  der  Vermehmng  des  Sinnlichen  im  Cnltna 
tna  dir  Sianliehkeit  dea  Volles  wiOen  gilt  daa  bereits  oben  $•  f. 
Bmicrfcte.  Bine  gann  naatat^afte  Behanptnng  ist  es  auch,  dafli 
viele  Bitoaüen  nnr  daa^en,  nm  den  heidniaehen  %a  opponiren,  in 
vaalehem  Falle  also  ein  innerer  positiver  Omnd  ihnen  völlig  ab- 
ginge, wfihrend  wiedemm  doch  so  viele  angeordnet,  seyn  sollen,' 
am  eben  doroh  ihre  Aehnliehkeit  mit  den  heidniaahea  daa  simdiche 
Velk  anzuziehen  änd  an  den  Jehovacoltns  za  fesseln.  In  soldie 
Widerspröche  nnd  nnanflösbare  Schwierigkeiten  verliert  sich  die 
Speneersche  Ansicht,  weil  auch  sie  Form  nnd  Inhalt  des  Cnltns 
iücht  gehörig  scheidet  nnd  nicht  -von  dem  Standpunkte  der  Welta»- 
adiauang  des  Alterthums  ausgeht.  In  neuester  Zeit  hat  man  sicli 
auch  van  ihr  gfinssli^  abgewendet ,  nur  Bioea  ist  von  ihr  übrig 
geblieben ,  nämlidv  die  Behauptung  des  ägyptischen  Ursprungs  der 
meisten  Mosaisefaen  Cnltusvorsehriften.  Die  Wahrheit  dieser  Be- 
hauptung gilt  gegenw&rtig  fnr  eine  völlig  ausgemachte  Sache,  ao 
dafa  ea  aeheint,  als  a^  auch  kern  leiser  Zweifel  daran  mehr  ea- 
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piiirMitoii0Mi  hinwies,  gknble  bm«i  aMi  dinm  paoli  i«flNH 
darch  ide»»kiB|[ea  A«ftottf»|ll..A«?  lir»«!^  in  *A€gyptoD 

«eMkteti  «iofli  Jokj]ir4iadi«wwjfüiBif9^9.hMfffi|9^  igtiiidpf utile 
äamihfUimmt midtrspnwbmj^  Ulli»,  freie  mn^^mArfim  VeriMUI» 
>BiAb«ler  iMetliteii  m  dun  :A«prpiieni  ^«id  iiipent)i^<Afoee>  i« 
ÜHMft,  lirie.ee  aMüfae  Mntateaiit  ««»«OieU  «ee  Aiiu«g%mi  ,Ae* 
-g|r))teiKdMitettt ,,  fan.  .tegmttbell  eift  ¥«refhiiftbeii. ,  jelo  .«kei^liaiqhes 

'  dHeidea  iritoi.:  Aeg)^eehei ,  lieetfBtesil«  «eft  rM%Utafil  Bterieh- 
;|iuifea  TTJef;  »»diefaer  cnieheiae»,  :^Je.eiii  Jiertel|i»tn  md  Bot^ 
4tiiDeD.'  .Die  Befi'ei«iig}l8iiide  ;•««  «AeprpUn  wi»d  ri^  ein  btsum^ 
4ereeAeioheo*gd(Üiefaer:Maebtti«4  Liebe,  iiOefdesiCröMe  bmql 
:wrMeifaiureiw  Heil ,  .eflgtr..dle><Hrteepi>tii  4ie  IMiii^:j»it  Jebovn 
AetriM^htet;  6bIb  eigeaes^  Vmt.mm-  AadeiMi  M-,  dlete  gWUebe 
Weiüihttt  vncde.gieMeit«  Beriet  Mleogbar^  defii  Moee  ejtes.denm 
gdegea  war,.  Jefaele  TMiiuttig  Ten  Acig)iMeii;iiiögtteM  jB^.be- 
flestigett.  DeiBu  war  *aber  unbediegt  irttfug,  eflee-  A^^gjrpäefi» 
eber  zu  brandmarkett  ood  seUMt  die  ScMerQQg  dina  ^Mf  eU0 
Wdee.aoeziirotleB^  ;:Biii^AiiAiebneAcig3iptieeberRil»i^ieawifiie 
:ia»«tr  ifteee  )ftas  Aeg)rpti8ebe  «et  ^reebt  sMetfoiiiist,  nd  dieJBrf»- 
iieniiig.an  4ßs,hhM  »der  iteelurrtfti.imd  dKneohteidMilt  veiew^gt 
haben.  Gerade  weil  das  Volk  eelir  zwiCMiteendieaet  und  ihhb 
Abaül  von  Miora  geieigt  wiar ,  mmk  nanev^iob  webl  am  Aigfpti-* 
«oben  Giltos  nMÜ-igeninanienliatCe/iat  es  nuglanblieb ,  ^tofe  Meee 
die  GnKnsebmelftangen '  der  Aegypter  s^le  «rairgrdlbeni  TfeeO 
anTgedeminea  oder  na^iabttend  beontal  beben»  Mni  mnft  daber 
£#OQ.irorae4iiereiaeeban8dir  abgeneigt  werden^  anoh  nwr.eiaen  mk 
-^ativ^k^ICiafBilr,  .nanOeb  mar  i^  der  lafsern  Ibnn,  amsanabmen« 
Wtt9  zweite  bati^v.taaeh  mit  jener  sOiAnteraiclfUieh'bebi^iipteteii 
A^Milicbkeit  Maaaiaebei^  md  AiggipieebeH  Odlteiairi Atnngen  m  der 
^fllüit  gar  niebte 'auf  rieb.  HMuHk  8^|tent),er  hat,iwie  ibmancfa 
WitBiafl.nlwlywiee,  :hiena  kelneawc|ga  die  gebdrige  Genauigkeit 
<&eobaohtet,  und  epiteriiingar  Tierfuhrman  in  diener  Beidebnng^efl 
-■i^nnbegriiiflic^rfOberflicfaliiAkeit  nnd  J>idtfeiügkeit«    In  riner 

ihewnfet  eder  onbeWnlbt  feindseligi^n  Stbnmnng  gegen  das  ^  T. 
wurde  Mindlings  naeb  Allem,  gegrifen,  vmm  die  Ori|^nalität  and 
iSelbstst&ndlgkeit  der  Mos. .  EJinriolitangen  sctoinbur  veraSebtete. 
Die  in  neuester  Zeit  ao  Tielfach  ikngesMttetf  Untdretiehttagen  tttier 
die  erientaliaehen  Religionen  aber  aeigen,  dalb  alles  dai^enige, 
WIM  man  Mber  im  Mos.  GuHus  t&t  eigent(Mnlädi  Aegyptiseh  bSclt, 
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Mk  thm  *Ahi  idMem  ^  «üd « Aoüi  mn*  tütenüiiilibiili— plwn  wollca, 
'MMe^Mb6f«diit^<MtiBMitalieii0i(8Q)cI^ctt*ert^^  Den  Bm^ 
küffir  wN^te  wir'  ntdbft  «eJwldtfftbktfM«^  rar  i«tMMi  aodi  aMt 

Md^^m^km  m  äi0h^  liöobsf'  timtitaMieMidi  ist,  >4iibel«aeii  4nt4k 
iilfs)eff»i0kilade  fdivclMttu.iii«iitaMrtei6tfltit.^witdeiil»äQV  inotlitbl«» 

MMmkMb  ^>.  , 

»ioofi  4e8>AlMai8oliea  fiHii^M  hddniBotoii'Ctill«^  sie  giifadrt  nar 
äeiBmimu:ßüt  JA^vnad:  ifttr.scntnt  nr^Bi^drres  «üfgvslellt  «roi^ 
Ami^:  4er  ;ihr  liesoiiders  4iirBh 'Verinndimg  9ill  selosr  DArstelhuig 
4w.ilMrife0  4hi«Bteli«idiettJS«iigiMa  vrieleti  ^StoM«  m  gebe» 

imfste.  -  DwMoananns  soll  niailieh  ira  Mmep^^niwl*»  oftid  L^olMr« 
tog«  dictüalianeftl^^eii  4m  iOtttttts<  Imtteii ,  .4i«sett  ^tn^gesetait^ 
MfD;  ImfiilieFgrQistamvsergMslüiMidMy^  d«rEtiii^  Un** 
MeMMdnife  €Mes,;iwi*  4ts<«tliisoUeii  Bleiiieate»v^iM»*d«ti  Mosais* 
«tts  diii^fdpi^9eV'>^><^^^dsehitdies«»€(nndl»l|»4iitoli  «ü  anzwei« 
detttigitoi  ab^r  tiele  sie  ia  dett'CttUipnBliolea  herron  Das  gaas« 
iWreiwam^riiiBuad,  Bude'miiBMeery  dtelgkmnevder  Moiid^  dl^ 
0i6beDlUatfe(aa'9  dift  zrvHttf  ^SeialüNi^sJt^  Mde»  de« 

laispfairea,  rdie>b^deD  Ae9]Mnlcilell^y  ^e  Tiei«  MeMemle^  4ie  it 
Maaatot  die  SM^TMge  deaJabrsi  Deiiiiert«Bd'Allte  ü^  s^  m.^  diefo 
aUfSi  scry  tteilsJ«  der  ßtMiMtt&  udd^ibr^n  Oerüiiea ,  tbeito  ia  der 
P#ie8lecfcleMtoiig.'««fiiili0liairt^'»  und  ;iaiMd^  afdfsefdeiB  solle»  ),nodk 
ratfaUiife*  aadeira  Bcttiekmqpsii  aaf  dea^4toa  *0HMMiam  yvie  Mnoy 
iad#sseB  jedaamal  «bald,  sieb  tftditfende  INMeai  dondi  die  Anlafe. 
des*.  AMom  dosotilaafea^'  .»>  -^  Was  zmn»  das  Verbfilftntti  dtoa 


1>  Ia  iieasstey  Oett.hAt  siob  aiMil  Taike  e^iUlseiiemeolegie  e^ 
die  ReUffion  des  A.  T.>  sehr  l»Qstiiiiiiit  g^n  da«  Berübemebmoa  Aegy^^ 
ttecher  Caltuseinrichtuii^eii  in  den  Hebräischen  Cultus  erklärt^  und  sich 
beaiäiit^  ^^die  gewöhnli^e  Ansi<At  in  fiirer  Blöfse'  darzasteUen/^  Mt 
Eecht  bemerkt  er:  ,ßei  der  Ableitung  solcher  Elßi^eate  hat  man  sieh 
)fie 'Sache  ziemlich  leicht  g||iacht^  indem  entfernte  Analogieen^  die  bei 
aifterer.lleleuchlang  ganz-^ersohtriaden^  als  BeWeise  des  Zusammen- 
b^ngs  beteachtet  werden/^  S.  195.  Auch  sucht  er  dlels  b^i  ^nigon 
Binzelheiten  darzüthun.  S.  681.  ITote.  Pas  oben  angegebene  Resultat 
M  *reri  ttm>>und  ganz  unid>hitegfg  tob  sebien  Bemerkungen  gewönne 
worden.  Wenn  er  aber  dann  statt  des  ägyptischen  einen  phönicischen 
Einflnrs  auf  den  hebr.  Cultus  geltend  machte  so  hat  diefs  freilich  noch 
▼i^  weniger  tsar  skck,  als  die  von  ihm  bestrittene  Ansicht.  Die  Griinde^ 
die  daföp  aageiUurt  werden  >  sind  so  gut  wie  völlig  aus  der  Luft  gc»- 
grifen. 

B>  Gor  res  Mythengetckiebte  n^  S.  598  fg, 

.    '  >  ^'         -     ' 
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Im  AllfenieiMa  dieselbe  Natur-  «ad  Wdtaatieht,  nad  auui  darf  Um 
BkMmitjeaemmagttraaadhageniIMiaiimdvmiieffaZeit,Terw6di<*  ' 
aela,  nach  dessea  gemela-^teleolQgiidi^  Aaaiclrt  ^die  gaaxe  fite** 
atimaiitng  der  Nadir  doch  aar  aai  Eade  danüif  hiaantUefö,  dea 
Measchea  au  füttera  uad  an  bejkieiden^  *).    Der  MoeatcoBiw  weilli 
nichts  iwa' jeaer  ahatractea  Treaauaf  Gottes  voa  der  Welt,  der 
Nator  voai  Beiehe  dea  Uasiehtliarea;  Welt  oad  Nator  siad  Bim 
Offenbaroag  und  Zeagaift  Gottes,  vrie  er  sie  darok  seia  Wort'fe* 
aehaffea,  so  spricht  sie  aadi  von  ihm«    Kriaeswcfs  aher  vermischt 
die  Mosaische  Gmndansicht  Gott  nad  Welt,  G^st  «ad  Natur  so 
mit  eioaoder,  daft  sie  Eins  mit  eiaander  werdea.    Dieser  Natar- 
nnd  Weltvergöttemng  steht  sie  vielmehr  vermöge  der  Einheit  und 
Persdnlicfakeit  Gottes  diametral  eaii^gen ,  ja  ehea  diefs  macht  ihr 
charakteristis(^es  Wesea  ans.    Die  Vergötteraag  der  Natnr  und 
die  Idee   eines  einigea  persöolichea  Gottes  schliefiMn  sichg^ea* 
aeitig  mnander  ans,  zwischen  beiden  liegt  eine  nnansfOlHmre  Klnft, 
aber  die  keine  BrQcke  f  tthrt    Die  erstere  kaaa  daher  aimmermehr 
1|jBter-  aad  Gr:nnd]age  der  letsterea  seya,  gesehweige  dean  dafii 
ein  Amalgamirea  beider  möglich  wäre.    Nimmermehr  kann  der  Mo- 
saismns  ans  der  WnrzeL  der  Naturvergdtternag  erwachsen  sejra 
nnd  mit  ihr  in  einer  fortwihreadea  Lebeasgemeiaschalt  gestaadea 
habea,  vras  doch  der  Fall  seya  wflrde,  wenn  der  gaaae  Cnitna, 
in  welchem  die  Gesammtheit  der  religiösen  Vorst^hingen  anf  fios- 
aerliche  Weise  sich  concentrirt,  in  seinen  wichtigsten  Theilen  voll 
lauter  Symbolen  der  Naturreligion  gewesen  wire.    W«r  der  Mo- 
saismns  zugestandnermafsea  keiae  Naturreligion,   ao  kaan  anch 
aein  CnUus  aimmermdir  auf  die  Hauptideen  der  Naturreligion  hin- 
gewie^eei^  sondern  mnlk  nothwendig  die  eigenthtmlich  Mosaischea 
Ideen  dargestellt  haben.    Und  worauf  baut  denn  Gör  res  seine  Be- 
hauptung hinsichtlich  der  Cultsymboley   Allein  auf  die  von  Philo 
gegebene,  theilw^ise  anch  von  Josephus  und  Clemens  von  Alex, 
wiederholte  Deutung  derselben.    Die   Richtigkeit  dieser  Deutung 
mfiflste  daher  vor  allem  aufser  Zweifel  seyn  ,*  wenn  aus  ihr  ein  so 
wichtiger  Schlaft  gezogen  werden  sollte;  aber  den  Beweis  der 
Richtigkeit   sucht  man  bei   Philo  selbst,  wie  bei  Görres  yer- 
gebllch.    Philo  kaan  durchaus   nicht  als  Autorität  hier  geltea; 


*)  Schubert  Symbolik  des  Traums^  S.  32  fg.,  wo  steh  eine  treff« 
Bche  Charakteristik  iler  «eaeftnea  TeleoIoiBie  findet. 
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seiae  nicht  elmiAl  eigeotlicb  jtlditdie,  soadeni  grieclibcb-miexMi* 
drinische  BUdang  mid  Anteliaiiiiiigswelae,  tebie  Unbenntiiib  def 
bebrftisdien  Sprache,  die  ihn  namentüdi  .bei  seinen  Brldiningen 
efl  SU  den  grObeten  Verstöfsen  verleitet,  mnfii  schon  im  Voraos  ^ 
geilen  seine  Antoritftt  als  Deuter  hebrftiseher  Symbole  mif^traaisch 
maehen.  Die&  MiOitraiien  rechtfertigt  sich  dann  auch  volltiommen 
bei  nur  etwas  genauerer  PrSftang  seiner  Deutungen.  Hfer  h^rrsclit 
Kum  Theil  eine  blinde  unbegreifliche  Willkür ,  die  aus  Allem  Alles 
zu  machen  Im  Stande  ist  Ohne  hier  schon  auf  die  angeführten  Bin« 
seihdten  näher  einzugehen,  müssen  wir  ihre  Deutung  im  Allgemei- 
nen schon  als  unrichtig  abweisen,  weil  auqh  im  ganzen  A.  T.  nicht  die 
leisefeiten  Binweisungen  sich  finden  auf  das ,  was  durch  sie  symbo* 
lisirt  seyn  soll.  Wo  steht  auch  nur  ein  Wdrtlein  von  den  sieben 
Planeten ,  von  den  19  Zeichen  des  Zodiakus ,  von  den  HemisphÄ« 
rien,  von  den  Aequinoctien?  und  doch  sollen  alle  diese  Dinge  in 
€^belen  den  Hebriem  beständig  vor  Augen  .gestanden  seynT . 
Dersellye  Pentateuoh,  der  so  ernst  gegen  allen  Sterndienst  eifert, 
sofl  zn^eich  alle  Hauptgestime  durch,  bHdliohe  Darstellung  der- 
selben sanctionlrt,  ihre  SymJbole  sogar  im  HeiUgthum  aufisustelien  ^ 
Terordnet  haben!  Wie  stimmt  das  zusammen)  Gelegentlich  des 
Einzelnen  werden  wir  auch  zur  Genflge  sehen,  zu  welch  eiaefli 
Chaos  diese  Pidionische  Deutung,  wenn  ma«  iü^it  einiger  Con- 
Sequenz  festhalten  will,  die  durch  und  durdf  MMMquente ,  wohl- 
geordnete |Mos.  Cultussymbolik  macht.  Kurz,  es  wird  bei  dieser 
Auffassung  des  Verhältnisses  des  Mosaischen  Cultus  zu  den  hdd- 
flisohen  erst  die  Naturreligion  in  die  Symbole  hinein  und  dann 
wieder  aus  ihnen  herausgedeutet. 

■ine  verwandte  Ansicht  hat  fibrigens  in  neuester  Zelt  Vatk# 
aalisesteUt,  nur  ist  er  viel  weiter  gegangen  und  schonungsloser 
gegen  das  Israel.  Volk  verfshren.  Dieses  soll  nämlich  zur  Zeit 
llese*s  fen  Saturn  verehrt  haben ,.  späterhin  dem  phOnicischen 
HcIrlRdes«*  und  Sonnendienst  ergeben  gewesen  seyn;  erst  sehr  spät 
habe  der  sieh  nach  und  nach  brf  den  wenigen  Erieuchteten  ent- 
wieiMlnde  Monotheismus  auch  im  Volke  Anerkeiinung:  gefunden. 
Me  Ciütassymbole,  namentliofa  der  Tempel  mit  sdnen  Oerätfaen 
(denn  Ae  SäftoUttte  sey  dne  Fiction>  gehdrteu  ur^rttngHofa  dem 
nSoMN»-  und  Lichtdienste^^  an ,  wnrdeu  aber  wie  der  Satuni  in 
tut  Jehova,  so  nach  und  nach  in  rrin  hebräisehe  und  monotb^ti- 
a«ht  BymM»  ideaUsirt,  so  dafii  „nt  der  wgUvm  Anschauung  der 
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HchriM  iter  siMlioiM'  Ehtmeatj  dM  vodier  poeMv«  Befeotaiig 
MCe,  «HBilMfeiMiMohtil  oder  Sors^l  henbgeiwM;,  oder  aber 
giixKok  aaf^eMben^^  worden  ^).  -—  Dieie  Anueiit  boraht  ffir» 
ertle  auf  eüür  dareb  vorgebüdie  Kritä^  hervorger ofenttt  totalen 
TenrintMf  d«P  IsradKis^kefr  GestMoiitet,  bei  weleber  dae^  V»» 
terete  zu*  obef»!  gekehrt  nad  AUee  tevcb  einaader  geworfon  ^M. 
let  diese  Verwirmog  eiranid  gltdEüch  znr  Stande  gdiMwtAt,  dapn 
Mfiit  sieh  desto  besser  soballen  und  walten,  nach  eigenmn  €h^ 
sebmaolE,  da»,DttrelMfttander  wiedtr  otdnen  und  von  HypottMaen«- 
stttU  ans  die  CteaeUebte  dietiren.  NMt  leieht  finden  sidi  in  eitteai 
Bttobe  Ho  vialet  ^yes  scbeint  wabraeheinHeb^^ Und  dodi  wird  auf 
dkaes  Wabaehektfiehscbeiaen  wie  an#  ebMH  Felsen  g^bai^,  und  das 
BesaHat  für  ein'  miBfweif elbafte»  ausgegeben.  fiodaiM  ab^  sswof» 
tens  feldli  jede  IMersuebung  Ober :  die  Bedeutnjig  der  ^ultnasynH- 
böle;  sie  werden  mit  einer  uobegreMiolian  Oberflfid^cbkeit  und 
V^fllhür  fir.  Symbole  des  Sonnen  ^-^  «ad  Liebtdienstes  ebne  weiteres 
eridirt,  weil  Salomo  beim  Tetspettau  i*^  pMaieisoha » Werinneister 
hatle^lX.  Snw^rd  anebt bieresst  aHeciefdn  dkl  Sfnbok^bineinge^ 
deutet^  vm  dann^wieiea  da»  ^awfinsebt«  Resultat  ans- ibnen  bei« 
aüsdeuien  «tf^ttniiMihr  AuA  mAt  »antvergeWidi  naeb  ^aot  Amr 
gaba  deijenigen  Bedeutong  denOn)tua»3f«ibnie,  weMie  ibnen  der 
ifMere  JeMwadleaM  sottunteigelegtr  beben»  War  2.  B.  der  Leneb»* 
ter  des  Hett%^MI|ia  imprfii^lieb'l^rniboK  disrsieben  Planeten^  was 
fir  ^netti  Sfani'  gaben  ilHi  denn  die  spitemaanbes^artiett' Jaden  I 
Wnftbebhanpt  sinA  die  Beweine  einer  aeletenr  sfütenr  Uvdeatni«? 
B»  zeigt  ddb  aueb  bler  wiedt^ ,  wie  ndtbig  eine  genann'  nad 
grflndfidie  Untersuobung  der  Cultnsa^nabekhibnty  damit  der  WiH<- 
bübr  und  dem  Batiien  in  den  Tag  binein  Zid  und  Sobraniie  ge- 
aeCfet'WetfdK  *  . 

i.5- 

Haan^eino  sinbem  Bnegeaa  niebt  geAM^wnsdnnSi  idinn  gewisfe 
rilgemeinn*  hewifiien^aebe  Beg^  und  4Brwidnttan^^  ao>wiidianab 
ninbiahdiem  BnomagiAer  Chdtnssyanbaln  vnn>  gewissen  n)|fesninaii 
Vrinsii^lenr  MH^eben  nndraiofa  an  btnJmaitiJtegisUi  betten  mtseei^ 
«nmid  darUer  di#«e«Mif  inWMfcihr  n.  geaalbam nonb gfifiior 
n^yndtffte^   Wkirensueben es  daher,  «nigesalsb«r  Begisfaiaaf-- 


♦>  Vatke  bibLtteelogte  \,Q.\»fg.  8di%.  074.34^.^7:005«. 
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fOtMlhm:  Biemam  oidrt  sieiun  vor  iM"  Mgnim  WtMmif^aim^ 
f6iaigj  4eod«frti  sind  cM  bewahrt  erfaDdew*  Resolut  melirAMiinH* 

I.  IMe  erste  imi  lilgi^n^i^e  Bogel  ist  iiiläi6ref%/diUk'der 
symlieriiec'li'e  Cnltirlr  im  #aiize«  iHid'  Kinv^liieo  8oi-> 
ehh  I^e^enmnd'W^farhelten  darstellen  nüiBsei^  welvii« 
mit  den  an^etkaiiateir  «nd  auch  «ovst  Iriar  aorspe^ 
8pTi>0freBfe«  Prinoipren  d<es-Ma8aismas  ^^bereiastimt 
nrea.  VorsteUnoinBkr  qM  Ideeiif^  die  dent^  fielst  des  Moäaiamva 
tremt  siad  usA^  widarstpefoc^i  edier  von  ihm  awdrücddleh  ahgewie-« 
seir  werdeul,  a«f  dhr  nirgends  eiib  Jbaaf^dtäng  id^Umw^nmg 
sieb'  findet ,  fedinen  attm%li^  ven  ^n'  öidtBssymholea  be^eotet 
.i00rdett^  se^st'Wifre  der  Ctitns^  statr  efne  «amittelbare  Mistelhuig 
9ttd  (MEeabaninf  d^  reMufidseo  Wahrheit  «r  s^m ,  sein  eigenes 
Widarspüi^  B&tte  maa  diese  .  einTliehe  fti^  fesl^iudleo  ^  se 
wfMe  nu»  itt  dea  MosaiMum  €ahiiseymb<^n  aidit  Ldiren  iui4 
UiMli  gMbid^  Imbeh,  die  gauv'iiiid  ghr  das  eimrabteristfiehii 
l^pfoAtm  der  »Miiirrelitlea^  sBidJiuid  >m  MösiMM^hiv  Gesetz 
rarworfeii  weric»,  %ie  ^  Beaiebitnieift  atif  detfOesttmdleiiii^ 
die  Planeten,  del^  SSodiafclw^  die  Aff^iiiDoetleii  tt.  «i  w.  ^^Nn» 
seieaa^IMsiy  si^i^di«  Wette,  Mmiea  sjaglottiiM sey», "ivelolii 
de«  UiMIhni^dcr  Symfeliie  behMite  was^  »)^  m#Vdr  ihmf  «tiHMl 
«iMMd  Kerker  mrr  ^^diflrMMV BM  vttl tMksihMmr  am» 
krUeüeü  MMei  hedMangvreil  f  e'i*si;ii,<<-  jedDdi^'gi^' «r  Mmo«^ 
y^  aMr  mü*  ata^  am  Mest'w  2i»tt,  aus  »daim  Gcsiftüitoutii 
wrtefeeir,  äd^  aiM  fcthrt  4ar  ^atec^e^  M  ^<A«vfit^^  iMirdet 
WaMleit^MBM^  ^Hae  UMit  üi«  w  ««d  »Ir  sieii  niAt  im^^^M 
ttwiifi'riik^Mk,  lifelohe  HeM  nvr^ir  deait' iMose^  bebadttt^ 
^hr' 6eii((^t8fer^f  Barüber  mfürsea  «nfr  ja  eben  di* 
Osltsymbiriie  nodi  besonders  AvQibi^kiib  fibeft,  d^aa  dte  g*aie 
Summe  religiöser  Vorstellnngeii  war  zu  Mosers  Zeit  nicht  in  einem 
Lstarbuei  #i%ie^Aaett  sbadera  der  üoMm'  sdbst\  als  ^i^mn 
mfttcibaiiteAasdrii&  der  Yerslallmag«^^),  wiär  dieüSferlieMyof^ 

■iilfc      Hfl  .rifiii .  rt,    '       ,  . 

$>«er  d^rctettl  ^dei^  h^.  PiMie.  Vi  fj  ar.  41^  6.  •#!    <     ^ 

•)  Viktke  MU£  «4ofagie^  I,  «.  16»:  ^^Bie^  laeMm  Wstofümbea 
B^b^  C4es  A.  T.)  berichten  uns  melup  iiom  (ßultits  uad  sitt^clieii^l^Ql^ 
msr<m  dai  elgenuliAeii  Vorstellnngen  und  der  relig^Ssen  Üeberzeugiuig: 
wir  isiaieB  iesbalb  SddiMe  veajeae«  sMT  diese  atelM^  be^'oaders 
▼•m  Callas^  dem  anmitlelbaratea  Ansdruck  der  Yoih- 
stelluBg/' 
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tr  ttente  Mtä  rettgUWeA  Ideen  d^  Betarier  auek  In  ^M^^erer  Keil 
tffnt  Baels^  der Monknnmi  ist  in  üiü  i^ehesni  verköi^eri  .Seil- 
ten jene  Sfttse  den  Sinn  haben,  daf«  religiöse  Vorstelhingen,  wel- 
che in  der  nachmosaiscben  Periode  in  Worte  gefuftt  Torfcommen, 
itniiiid^ioh  in  den  Mosaisdien  Caknssymholen  dargestellt  aeyn  iOnn- 
ten ,  so  niüilsteB  wir  diese  Regel,  die  bei  der  heidnisdien  Symbotik 
Niemand  in  Anwendung  hnngt,  eine  galiz  irrige  nennen.  Die 
r^igitsen  Yorstellongen  entwickelten  sidi  an  dem  Caltus  und  an» 
ttnn ;  und  es  liegt  ganz  in  der  Nator  der  Sache,  dafli  Yorstellon- 
gen y  die  in  und  mit  der  nnmittelbaren  Anschauung  der  Symbole 
gegeben  waren,  später  auch  in  Worten  vorgetragen  und  ausge- 
sprochen wurden.  Steht  die  Bedeutung  eines  Sjrmbols  in  dnem 
Innern  Zusammenhang  mit  der  Bedeutung  der  andern  Cultussym- 
bole,  bildet  sie  ein  nachweisbares  Glied  in  der  Kette  des  Chinzen^ 
so  hnhen  wir  durchaus  kein  Becht ,  diese  Bedeutung  zu  leugnen^ 
edibst  wenn  die  bedeutete  vVorstellong  aueh  erst  in  späterer  Zeit 
sollte  ausdr&dilich  ausgesprochen  worden  seyn.  Ohne  Anstand 
dtirfen  wir  also  audi  die  nachmosaisdiißn  Schriften  bei  Deutung 
4er  Mosaischen  Cultiymbole  su  Bathe  «eben.  Darf  man  sich  dabei 
selbst  von  den  Vorstellungen  ,9anderer  verwandter  oder  gldcdi-' 
stehender  Völker  leiten  lassen,^  wie.  de  Wette  a.  a.  O.  meinty 
so  wird  diefli  doch  noch  mit  viel  gröiberem  Rechte  vqn  den  hebrti- 
aeken  Sdiriftstellern  selbst  gescbdien  dürfen,  zumal  da  wir  vea 
tot  veisdiiedenen  religiösen  BntwidElungspmoden  der  verwandlett 
VMker  durchaus  nidits  Sicheres  wissen  und  auch  da  SMMt  lan- 
fiB  können,  iS(päteres  hineinzutragen.  Das  hebcäisflhe  Valk  wiff 
in  reUl^iöser  Hinddit  so  abgeschlossen  und  bildete  doh  so  dge»- 
ti^talieh  aus ,  dafb  der  Kreis  sdaer  ohnehin  nur  jrdigiösen  liter»- 
'  tor  gewib  eine  zuveriässigere  Qudle  fttr  die  im  Cullos  nied«yi- 
legten  Ideen  ist,  als  das,  was  uns  tber  die  bddiii«ohen^aitdit 
spätere  Schriftsteller  mdden. 

IL  Die  Deutung  der  einzelnen  Symbole  Ist  ver 
Allem  bedingt  durch  eine  genane  Kenntnife  ihrer 
Beeekaffenheit  Gerade  durch  sein  Aeufteres  spricht  ja  das 
ßfwiM}  wie  kann  nup  aber  didb  Aeufsere  deuten,  dum  es  zu 
kcMent  Was  wäre  daa  anders  als,  wie  Braun  sagt;  eelfo  My- 
MieHa  depramercy  nondum  aperta  ei$ia%  Der  Deutung  eines  jeden 
GuKosbestandlhefles  mulb  demnach  eine  ezegetiscbe  Erörterung 
ittsf  ssine  infime  Besebaftinheit  veraumfchen^  und  nur^hm  kann 
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tad  äMif  gMintet  ulrerden,  was  laeb  bei  diejk^  Eiöp,enmg  al^  il/bkr" 
Üg  und  eiclier  berausgestellt  )m^  Wir  werden  in  dec^  Folge  Mf 
•tindig  diesen  Weg  eipsohlageD,  und  tiniH  durch  dag  Tropkene^ 
irdehee  jene  Eirörternng^twa  mit  sich  führt  ,^  nicht  fUmchrec^etf 
6der  Ermüden  lassen,  äie  ist  nöthig  ni^  wii^d  sich  als  äefar  j^weok* 
taifbig  erweisen.  Wie  manche  sonde;rbare  und  verkehrte  j]{eutu9i|' 
wurde  nicht  ezistireg,  wenn  maa  diese  einfache  Regel  immer  .l^r 
folgt  und  vor  AUem  über  die  Beschaffenheit  des  Bildest  ins,  Reimf 
M  kommen  gesucht  hatten  -   ^ 

lil.  Bei  der  Aeutüng  jedes  einzelnen  Sj^inlbols 
ist  zun&cbst  von  feinem  Nameif  auszugehen.  DieSpi^ 
che  ist  Oberhaupt,  besonders  aber  im  Orient  der  treue  Spiegel  der 
Anschauungsweise.  Der  Name  einet*  Sache  richtet  sich,  da  immer 
MMsh  der  Vorstellung,  die  fnan  von  ihrem  Wesen  bat,  iind,^t  dahei^ 
f»eBeicfanend|  er  ist  die  Offenbarung  der  Eigenthümlipbkeit^EUid  des 
iiüterseheidenden  Charakters  der  Sache,  die  ihn  Xührt.  D^  Wort 
^,Nanie^^.  (QC;  ^wovon  ori^uov^  Zeichen)  s(ehtzt   B.  besonders  in 

Besag  auf  Gott,-  für  Offenbaraag  oder  Bewähfung  dessen y  k^^ 
fikitt  ist^).  Daher  rühren,  auch  die  vielen  bedeutsamen  Eigeanam^Q. 
Drfiebt  nun,  der  Name  m«st  den  Haiq^griff  der  benannten  Sa^e 
MS,  80  kann  auch  die  Dentpi^  eines  Sjwbols  niemals  ^iohtig 
wyß ,  wenn  sie  mit  dem  durch  den  Namen  be3^chaeten  Begrift  in 
Widen^rudi  oder  auch  nur  in  keiner  Verbindung  mit  ihm  steht) 
▼letaaebr  nu^  die  Deutung  ^ler  von  ihm  ausg^dien  und  auf  ihn  zü- 
rüeUtmnmea«"  Bs  fhigt  sich  daher  immer,  welches  dieOmadbedeu-» 
tug  einer  Benennung  i^y  w<ribei.  denn  wohl  auf  Et^mislegie  «inr^ 
gegangen  werden  mnfs,  abc^  jedes  vageJS^ymelegisii^^^auflge*^ 
a^ilosaen  bleibt,  uQd  nmt  das, zu  beachten  ist,  was  offen  i^orliegl 
•dar  nicht  wohl  bestrüten  w^den  kann.  ; 

IV.  Jedes  einzelne  Symbol  hat  im  Aligemeiaeri 
Hür  Biiie  Bedeutung.  Diefs  ist  jedoch  i^eht  so, zu  verstehen) 
als  wiie  diese  Bedeutung  immer  nur  eine  einfRohe;  vielmehr  kanü 
«hif  Amune  yen  Ideen  in  dem  Sis^nbole  niedergelegt  seyn,  nurmfis-^ 
•m-  4ieaelbeB  im  Blnem  Baiij^begriff.  wun^n,  der  das  geneiit<« 
sohaMiehe  Baad^   die  CTrundlage  dieser  vers^iedenen  Ideen  ist 


*>  Oeseniaf  beibr.  deulfohes  Handw^rterkueb/  •.  v.  tUftf  mr.  4^  ^ 
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yMt^Mtw äfoly  ktftiil  iöh  düe  Vieldedtlgieit  der  dyndiole  aner*- 
tefuretf,  ufid  s^be  iiil6b:^ifttiSüii^"*|:«£reii  die  Hettode  211  protevtl-i^ 
tenV  W^tehe  die  heterogensten  Diti|:e,  die  In  kefaem  imiem  SSu.^ 
läiiimehllange  iftit  einander  stehen,  gesehwA|:e  in  Bfnem  obersten 
sH^iBlueinen  Be^flTe  znsaiilnienkonimeii,  dnr^  eli  und  dnsseRie 
ifyhijliol^bedentet  findet^.  Bo  ist  z.  fi.  hei  dem sjrmbollsehen  6e^ 
rtrtfae  des  hdligeti  Lencfaters  der  aDgettieii*  zn  Oninde  Hegende 
llegriff :  Lieht;  von  ihm  Dtnrs  nothwendig  bei  der  Detttong  anm^ 
gangen  iverden^  und  auf  ihn  difissen  alle  symbolisohen  Einzelheit 
ten  dieses  Gerithes  zuletzt  hinweisen,  mögen  sie  auoh  nieht  alle 
lit  i^leieh  naher  ilnd  uhmittelbarer  Aeziehling  zil  ihm  steheiL  Eben 
so'  mfiiisen  die  tietfaebeh  zum  Opferrttuaie  gehörigen  Symbole  aße 
noihwendig  mit  dem  Orundbe^ff  des  Opfers  in  Verbindung  stehen^ 
und  >(rir  müssen  Ihnen  j^en  anderweitigen  Sinu  bestimmt  abspre-i» 
eh^h.  Der  Mosatsche  Cültus  ist  ein  geordnetes  Ganze  5  ein  System 
roh  läymbolen,,  der  ^usanTmenhang,  in  welchem  jedes  einzelne 
derseibeh  steht,  wdst  ihm  Aifoh  seine  Bedeutung  mehr  odef  vreaiger 
an ,  tmd  schlielM  Jede  isedeutung  aus ,  die  yielletcht  das  63raboI  an 
tieli  WIM  haben  konnte,  die  es  i^r  eben  um  seiner  Terbindung 
willen  ttil  deti  andern  Symbelett  nieht  haben  kann.  Aehtet  »a* 
hierauf  nieht,  so*  ntadhtman  aus  dem  Wdhigeerdneten  GAftus  ein 
wahres  Chaos  und  gerith  in  ehien  Wirrwarr,  ans  dem  aicAt  mdit 
hefbuszukoromen  ist 

V«  Jede«  etil  limine«  fiyitfbol  hat  immer  dieselbe 
Grundbedeutuitg,  in  ao  verschiedener  Verbiadung 
und  SSusammeühang  es  aueh  verliominett  mag;  «Nur 
mag  da  oder  doh  die  %ine  eder  die  andere  Seite  des  S3^ttbelisir(en 
HauptbegriÜB  mehr  hei^ortreteh.  ^  Die  Maue  Farbe  z.  B.  mulii  an 
der  obersten  Decke  der  Stiftshütte  dieselbe  Bedeutung  haben ,  wie 
an  dem  Oberkleide  des  Hohenpriesters.  Das  Nichtaohten  dieser 
gleiebfalla  aeli#  etUfaoliett  nutOrMohen  Regel  hat  groAie  Verwirrung 
beseaiAers  in  der  vypih  veranlafst 

VL  Bei  jedem  einzelnen  Symbole,  aey  e*ir0ii«4l'e 
oder  Handlung,  mufs  dasjenige,  was  die  KU  syisb#«- 


♦)  Was  Görresah  Creazer  schreibt  (vgl.  des  Letzteren  Sym- 
bolik ly  ß.  149):  >^ie  Doppelsinnigkeit  der  Symbole  ^  die  Sie  als  eiwas 
Zuß^ges  ansehen^  ist  mir  durchaus  nothwendiger  Charakter  jedes  wah- 
ren «ymbdls^  eben  w^il  es  Gattung  ist^  darum  kriecbta  Ale  Deutungen, 
wie  eben  so  viele  Species  aus  ihm  heraus/^  kann  man  Immerhin  wohl 
gelten  lassen. 
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lifdie,  SicMk^riy  AMiii*lkl%  ymmMg  «fiiilieh  «ieUIPUMr  an  fiad 
für  sieh  soiio«  eia  rollstftadiges  Bild  des  Gekitigea  aad  Unftiehtbarea 
abanigebea,  tB  ist  immsr  mehr  oder  weaiger  mangelhafl.  Üai  aoil 
4iei|e  MaBgelhaftigkeU  fett  MMtei,  und  eme  mOgHohst  iollkonuaen^ 
DarsteUm^K  der  Ideen  zu  bewirken^  ist  Manebes  ndthig,  was  ei- 
Ifeatlieli  an-  oad  für  sieb  gar  itioht  unmittelbar  zum  Bilde  selbst 
g^drt,  eben  dämm  aber  datin  auch  nicht  bildlich  iat,  keine  tie-^ 
ientang  hat,  weil  es  lediglich  dar<A  die  Mangelhaftigkeit  des  ir-^ 
dischen  Bildes  bedingt  ist.  Wenn  ifit  also  diesem  oder  Jenem  im 
Galtus.Bedentiing  absprechen ,  ibo  geschieht  eis  nicht,  Weil  dasstflbe. 
etwa  klein  oder  gering  ist  ^  Tifilfllfihc  haben  oft  die  vormeintlidied 
Klein^heiten  eine  sehr  tiefe  Bedentnng:  soädem  weil  es  nur  und 
allein  durch  iUifsere  NoUiwendi^heit  henrorgemfen  ist  tf  ahin  ge- 
h5ren  z.B.  alle  Neben-  und  HiUfsger&the.  Am  Leuchter  läfst 
sich  A\M  gut  uachweisen.  Derselbe  imi  allerlei  kleine  Zierrathen, 
Mand^lblöthen,  A^pfel,  Blumen;  diese  sind  keineswegs  etwaai  noth-r 
wendiges,  um  den  durch  clen  Leuchter  überhaupt  symVolisirteii 
Begriff  „Licht^^  darznsKiellen ,  aber  gerade  diese  ihre  ZufSUigkeit 
beweist  ihre  Absichtlichkeit  und  also  auch  ihre  Bedeutsamkeit,  no 
kleb  und  gering  sie  auch  scheinen  mögen.  Di^  Liohtschneuzen 
und  Zangen  hingegen  sind  nur  darum  nothwendig,  weil  das  ir- 
disdie  sinnliche  Licht  von  Zeit  zu  Zeit  nothwendig  gereinigt  wer-< 
den  mufs ,  und  ohne  diese  Beinigung  und  Unterhaltung  der  Ide^^ 
die  es  darstellen  soll ,  nidht  entsprechen  hdnnte.  Als  blofs  durch 
die  Mangelhaftigkeit  des  irdischen  Lichtes  hervorgerufeü,  und  ohn<!( 
sie  ganz  unndtfaig,  kommt  ihn^  daher  auch  keine  Bedeutung  zu. 
Dasselbe  gilt  ton  den  Hfilfsger&then  des  Opferaltars  ^  von  den  Zelt- 
haken der  Stiftshütte,  von  den  Zapfen  der  Bret^r  derselben  u.S4W.^ 
wobei  nicht  zu  übersehen ,  dafe  die  biblische  Urkunde  dergtoieheii 
HttlfsgeriiQie  ganz  unbeschrieben  l&fst  und  sie  nur  nennt  Aehn^ 
lidi  verhftlt  es  sich  auch  mit  gewissen  Handlungen.  W&hrend  z.B. 
die  Opferhandlung  im  Allgemeinen ,  das  Waschen  der  Hin4e  und 
F|llbe  vor  dem  Eintritt  in  das  Zelt  gewifii  bedeutsani  ist ,  kanin  dem 
fieinigea  der  Lampen  des  Leuchters,  dein  AnUnden  des  jOpforthiers, 
4Mä  Wegsdiaf(Bn  der  AsOhe  vom  Altar,  dem  Bittauftragen  des 
Breonholzes  auf  denselben  keine  BSdeutuilrg  zugestand^  werd^ 
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Wiia  diitfs  iMles  nur  durch  die  MäAgelUifligkeit  des  Bild#B  ttotbh- 
wendig  gemadit  ist«  H&tte  nmn  diefs  itfinidr  geliMf  beiMshtet,  so 
wlrd^  mandi'e  abenthenerliofae  beutüiig  von  Diogen^  die  keine  B&^ 
deatang  haben  sollen  nnd  kdnneil,- unterblieben  und  die  Dentangs« 
feniist  selb^  nicht  in  so  grofben  MHbkredit  gekonnnen  sefn. 


-   ^-.^aaMüANlAiÜJlHI 
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ERSTES  KAPITEL. 

Die  Stiftsbütta  im  ^anzea  und  AllgemetneQ. 


tklwmf  der  SHfUhutte. 

Dm  Qeb&Qite,  Widohes  d^r  Centndpaokt  des  MoMiscbeQ  OoUe««- 
«enates  seya  sottte,  «^  uns  Bxod.  Kap.  116.  W.  97.  85.  3^.  37. 
38.  MsfaiMlieh  Iwsebrkbeit  i}.  Aas  Ganze  luascMielM  der  soge- 
Aimile  ViOiribo*f  ^  kmerbalb  dcssea  das  eigenmob'e  Heiligthmn,  die 
Wohiiiin.|^^  ateadf  w^eksbe  ia  awei  Abtbeilqngeii^  da^  Heilige 
«od  Allerlieiljge  serflel.  Jeder  dieser  drei  Tbeile  des  Ganzea 
liaftte  setae  bestimmten  heiligen  Oer&the. 

L  Die  Wohnung,  73ID239  bestand  aus  einem  hölzernen, 
aus  eiazelnea  Sti^cken  zusawmengesetj^ten  Gerüste,  das  ihre  W&nde 
Mdete,  aber  nach  oben  und  vome  offen  war;  nach  oben  war  es 
sut  DeqliCiQ,  nach  yorne  mit  einem  Vorhange  übertiangen;  auc^ 
4ie  Scheidewand  zwischen  ihren  beiden  Abtheilungen  war  ein.  Vor- 
haiig.  Pas  Gan^^  der  Wohnung  hatte  die  Form  eines  langliohten 
Vieredc^  von  dreifsig  Ellen  in  der  Länge  und  zehnBllen.in  der 
Breite,  logleichen  zehn  Ellen  in  der  Höhe;  von  den  dreifsig  Ellen 
jdarljiiige  kamen  itwanaig  auf  die  erste  Abtheilung ,  das  Heilige, 
und  zehn  auf  die  zweite ,  das  Allerhei|ige,  so  dafs  diese  letztere 
also  nach  i^n  Dimensionen  hin  tzehn  Ellen  hatte.  .  Alle  diese 
Maaftihastimmnngen  4Ednd  jedoch  nicht  von  der  AuDsenseite ,  son-' 
dem  vominflrern  Raum  zu  verstehen  *), 


1>  Vgl.  im  Allgemeinen  Bernh,  Oonradi  de  g^erati  tabemaeali 
Mos.  stmctura  et  figura.  Offenbac.  1619.  —  6 al.  van  Till  .Common 
tar.  de  t^emaoulo  Moflds  edi  van  de  WalL  Amstelod.  1714  (bei 
'tTgolini  thesaor.  Ant|q<  Vin.).  ^  Bernh.  Lamy  de  tabernaoiilo^  de 
sancta  civltate  et  templo,  Paris  1790  fol. —  Scbaclit  animadverss*  ad 
Ikenii  antiqq.  pag.  867.    CFabrioius  biMioth.  antiq.  IX^  S.) 

8)  Alle  Maarse^  die  bei  der  Stiftehutte  vorkommen^  sind  aussoUiefs- 
Beh  und  allein  nach  der  Elle  bestimmt.  Wie  grofs  aber  die  Mosaische 
Kne  war,  l&fst  sich  wenigstens  nicht  mit  vöIl^er  Gewifsheit  undGe-« 
*  naiiigkeit  ansmitteln. '  Das  Natürlichste  und  BinfHichste  ist^  sie  zur  Läiige 
i»^  Vorderarms  ansunelmien.  Die  Babbinen  wissen  von  zweierlei  Ellen^ 
einer  gemeinen  und  heiUgen,  welche  letztere  bei  d^  StiftsMItte  ge- 
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^'"ii.  0«s  Oerüite  der  Wobsi»ii|:  war  aos  ak^  mä  vier» 
|jg  Bretern  oder  Bohlen  D'^C^^p  siisfUDiiieagee^ait;  je  tswm^ 
idf  derselben  sümdep  mif  den  beiden  I^atigaeHep  und  nebt  Mf  der 
binleni  Breiteneei^i  jede  B<dile  hatte  eine  Lief  e  toji  Tsebn,  nad 
eine  %dte  ron  imiderthalb  Ellen.  E^pd.  96 ,  16— M.  Bie  swfui» 
fig  anderthalb  ^en  breiten  Bohlen  geben  fOr  jede  Langseite  der 
Wobnnng,  wie  angegeben,  dreiftig  Ellen ;  die  acht,  andern  ebieii 
so  breiten  inach^  isnsamnien  zwölf  Ellen  ans ,  wovon  jedoch  avf 
.  den  iaaern  ItaunI  nnr  zehn  EHen  lEommen,  denn  die  weitere  BUe 
auf  jeder  Seite  dieser  EUckwand  dtokte  die  darauf  stofsende  Kante 
oder  Bicke  der  Bohlen  der  Langeeiten,  wdohe  Bioke  n&mticbeine 
BUe  betrag.  Biefs  letztere  giebt  zwar  der  Text  selb^  niekt  mm^ 
drftekliofa  an,  aber  es  wird  dnroh  die  fibereinstiainiende  Angabe 
der  Rabblnen  bestätigt  >),  nad  nnr  bei  diesto  Annahme  kamidas 
.von  allen  filtern  nnd  nenem  Sehriftstellem  fibereinntimnend  als 
Vttswelfelbaft  aogeaoninieae  Maas  des  innern  Raums  der  Wobmiag 
ron.drdfiiig  Bllen  in  der  Lfinge  nnd  zehn  in  der  Breite  festge* 
}mHeü  werden  ').    Allerdings  hattefi  di^raadi  ^^  Bohlen  eine  her 


braucht  worden  sey.  (Was er  anttq^.  mensurarnm  lib.  1^  6.  <S,  6.  7. 
in  dm  criöois  sacris  tom.  VI.)  Nach  einigen  «oU.die  heilige  BUe  dop«* 
peAt  so  grofs  aJs  die  gemeine  gewesen  sejn^  nach  Andern  nur  um  eine 
Hand  breit  gröfser  als  die  gemeine^  die  fünf  Handbreiten  hatte.  Ob 
es  überhaupt  eweierlei  EDen  gegeben  hat^  ist  sehr  die  Frage.  Bio 
blblischeii  /Stellen^  ^us  denen  man  es  hat. beweisen  wollen  (t  Kon.  7^  1^ 
vgl.  njit  B  Chron.  3,  15.  Ezecb.  48,  13.  40,  ö.)  begründen  es  keines« 
Wegs  gehörig,  wie  Lamy  (de  tabemaoolo  foed.  !8.  pag.  96  «q.>  #em 
ipi^rp^.  py  C^pp^^t.  crit.  Antigq.  pag.  077.)  beistimmt »  geseeigt  hat. 
Doch  kann  Ich  die  Sache  nicht  ftir  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  ansehen. 
Bean  daRs  man  im  Alterthume  überhaupt  dergleichen  Ünterscheldongen 
machte^  is^  gewiss.  So  g^b  es  z.  B.  ^^i^ch  einen  besondem>  heiligen 
Seckel ,  Exod.  86,  ^. ,  ynd  Herodot  kennt  aufser  der  gewöhnlichea 
EQe  noch  eine  königliche.    YgL  Herodotl,  ,18Q.  ed.  B a e h r. 

•  1)  Vgl.  K.  B.  Jarohi,  der  zii  Bzod.  M,  17  sagt:  ta  densUaU  at^ 
äeriiy  quae  erat  O^nius)  cubiü. 

2)  Jar Chi  2u  Ex.  28,  80.  Unum  Casserßm)  anffulo  septenMotiaU 
rers^ß  plagam  occident^dem  et  unum  C^ngulol  occidentaU  versus  meri^ 
4iem,  amnes  quiiem  octo  psseres  in  eademi  ordine  fuerunt;  eemfn 
Choe  ideo  dicitur}  quia  4uo  isH  non  fuerünf  in  eqnoavo  (t.  e.  in  sp^Uo 
vacuQ  0t  apertoj  tabemaeuU$  sed  dmidium  ct^iti  ab  isto  O^sefey  ei 
dknidium  euhiti  ab  Ülo  (u&sere)  videbantur  in  conca^^,  ut  cpmpUar&f^ 
iatitudinem  decem  (cnbitorüm),  cubitus  aufem  hinc  atque  cubitus  tÜtae 
f^eniebant  e  regione  cubiti  crassitudinis  ass^rutß  tabemaculi  (ß  parte) 
ßeptentrionali  et  meridionaU ,  quo  anffulus  a  parte  exteriori  esset  ae^ 
quam.  r~  Philo' de  vita  Mos.  8.  pag.  667 1  Ä/na  ^ih  (sc.  inyX«7$  rtS»  <wi. 
i.aipy}  i^ard  rii  fpe^pov  •  too-oütov  yd§  iffrt  rij;  cayfit^^  rS  «u  f oc . . . .  Tp/aHovr«  ' 
(SC.  »j^Xf?;)  fihf  airokafMß(lv8t  t6  fJ^yjvto^  rotrovrov  y^q  i^rt  xal  Tiyc  J^jyvfjC  -^  . 
Joseph.  Anöq.  III,  6,  3.:  xal  ro  juiv  fjoj^iO^  oJt^;  «Vi  inyX«7§  kf^n^ 
r^H9vra  *  rd  ht  «J^oc  M  Sina  itaKTrijuBt.  —  Theodore t  quaest.  40  in 
Pxpd.  -r  L^ndiua  jüdi^he  Heiügthümer.  H.  5.  i-«Jahn  bibl.  ArchAe^ 
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(dentciide  Dieke,  dtranf  ■ckdnt  nber  amh  schon  das  Won  CPC^ 

odbst  zu  führen.  Ist  gleieh  die  Etymologe  dessdnben  vq|^U^ 
•p  werden  dodi  damnter  jedenfalls  nicht  eigentlicbe  ßreter  verstan« 
den,  dewi  diese  heifsen  trh  (Bxod.  97,  9.  Hobel.  8,9.  Baeeli^ 
f7^  ft.).  Von  eigentlichen  Bretern  tiM  sieh  aoi^h  nicht  das  von 
den  O^fSilp'gehranchte CnSP  Mgen,  Ex.  99,  16.  Die  LXX 
bähen  daher  anch  nidit  aavlii<;j  sondern  axvXot^  womit  sie  sonst 
bna^i^  IWy  fiherset^n  und  je^enflills,  wie  ans  Bxbd.  18,  91« 
19,  9.  Jod.  90^  dO.  Biob  9«,  11.  Nah.  1,  6.  Sir.  94^  4.  erhellt 
etwas  dickes  Terstanden  wissen  wollen.  Phil^o  gehrauelit  dafdr 
nloPB^  '),  ein  Ausdruck,  der  von  Bergen  sellmt  vorkommt,  und 
jeden  Oedanken  an  eigentlit^e  Breter  ausschliefst  Auch  Jeite» 
phns  hat  uIovb^  und  setzt  noch  erklärend  hei:  ^rtTfid^ovö»  liip 
vi  ax^iia  $l^aapiivoi,  was  am  wenigsten  auf  dftime  Breter 
piM  *).  Von  dem  Weiterbringen  beim  Abbruch  des  bewegllchep 
Oebiudes  bann  keni  Grund  gegön  die  Dicke  dieser  Bohlen  ehflehal 
werden,  dorn  das  Holz,  woraus  sie  verfertigt  waren ,  zeichnete 
sich  gerade  durch  seine  aufserordentlishe  Leichtigkeit  aus  (siehe 
unten  Kap.  8,  $.  1.),  so  dafs  die  Masse 'Metall ,  die  zum  Geb&ude 
gierte  (Exod.  88,  94-r-81.)  ungleidi  schwerer  war,  als  aUa 
Bohlen  zusaaünen,  selbst  wenn  sie  noch  grOftier  und  dicker  gewe^  . 
sen  wfiren.  —  Von  dieser  so  einfachen  und  natürlichen  Berei^nung 
der  Ldngen  und  Breitenmaafse  der  Wohnung  nach  der  Zahl  und 
dem  MaadBO  der  Bohlen  ')  glaubte  von  Meyer  abgehen  zu  mis- 
sen, und  zwar  hauptsSchlicb  wegen  der  beiden  End-  oder  Eck- 
bohlen der  Rfickwaad  des  Gerüstes,    die  im  Text  das  Beiwort 

D^ZSMri  führen.  ^  Darunter  seyen  nothwendig  „Wiokelbreter^^  zu 

▼erstehen,  deren  einer  Sehenkel  der  Rückwand,  der  andere  den 
Langw&nden  angehört  habe;  jeder  der  beiden  Schenkel  eines  sol- 
oh«n  Winkelbretes   habe  nach  innen  eine  halbe  Elle  gemessen. 


iogie  ni^  '.  47.  S.  231.  —  de  Wette  Archiologie  {.194.  —  Wiaer 
Bealworterbncb  s.  v.  Stiftshääe. 

1)  Philo  L  e.  pag.  005.  ; 

9)  Freilieb  widerspricht  sich  Josephus  gewissermaTsen  selbst^ 
wenu  er  dann  später  bemerkt:  rd  Bk  ßdBo^  ^xruXcw  rwerd^wt^  was  eine 
nmr  ihm  angehörende  Vermuthmg  Ist  ^  durchs  die  er  sich^  wie  schon 
Itfundias  a.  a.  O.  deutlich  und  ausführlich  nachgewiesen,  in  wiaiUlös- 
liche  Schwierigkeiten  verwickelt.  AulGiIlepder  Weise  ist  ihm  Jahn  in 
dtteser  Bestiamnmg  der  Dicke  gefügt. 

S)  Mit  Becht  sagt  Theo doret  a.  a.  O.:  Zn  hi'r^taytwra  nif^Cfcuy  ifv 
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füie  Mk9  nte  sey  tmh  dm  M»ma^4tmma»Met9Mtm  fik«^ 
kfillit  g^mpim  jDie  iMere  Brote  der  WqIimi^  kine  dmiA  glctoh- 
ftiUs  uf  sdm  Rlleo,  nie  «aeh  der  Utere  ftwOlmlicheii  Bereoh^ 
Miiig,  MÜW  die  Linge  erbftit  eine  tuObe  Bllemdirr  fiämllch  30  V« 
Alle,  WeO  doch  jed^nfklls  «il^  neeb  iron  Meyers  Dufftrlialtoii 
tlr  dM  Heiiif e  «ad  Atterbeilife  wmuafm^n  um  dreiMg  SHea  ia 
AArtctef Qg  Joemaum  mütm^  m» mieee ,  nei^t  ec^ .die  ttrige  balhe 
SUe.  fOr  den  Baum  bereobnet  w^dea ,  den  die  zwieobea  dem  tiei-^ 
Ügea  «od  AUer|ieiligen  stebeodea  Sftalen  eingenommen  h&tten,  wel* 
che  eben  anoh  eine  halbe  Blle  dich  gewesen  sejen  *).  Dagegen 
ist  färs  erste  zn  bemerken,  dafii  es  dnrehaos  nicht  nötbig  ist  unter 
den  mit  CQ^ifn  bezeichneten  EckboUen  ,,Winkdbreter^^  zu  ver-« 

stehen  $  denn  CKJl  h^Fst  nor :  doppelt  seyn ;  P'^SK'H  alsn  w5ri* 
lieh  t  ged(4ipelte,  was  doch  keineswegs  soviel  als  Winkelbiieter  be- 
zeidinen  kann.  Diese  Eckbohlen  nahmen  eine  doppelte  Stellnng  ein, 
«ie  gehörten  nicht  nur  znr  fiinterwand ,  sondern  weil  sie  von  Ans- 
äen anges^ien  auch  die  fjingwand  nm  eine  EUe  verlängerten,  g^ 
liArten  sie  gewissermafsen  anch  dieser  an.  W&ren  sie  gleidh- 
achenkliohte  Winkelbreter  gewesen ,  so  h&tten  sie  so  gnt  znr  Lang-« 
wie  znr  Hhiterw^nd ,  und  so  weidg  xnr  letstem  allein  <,  als  zn 
entern  allein  gehört;  aber  die  fJrknnde  rechnet  si^e  bestimmt  zn  den 
llohlen  der  Hinterwand  allein,'  nn  der  sie  «och  altoin  nach  nnsrer 
^ereohnnng  gezählt  werden  kOnaen.  ^ewife  fafitte  anch  im  andern 
Valle  der  Text  nidit  nnteriassen,  sie  genauer  zu  besehreiben. 
AHerdiogs  sind  die  Worte  Ex.  M,  94.  t  „und  sie  (die  Bokbohlen 
4er  Hinterwand)  sollen  gedoppelt  seyn  unterhalb,  und  zugleich 
sollen  sie  gedoppelt  seyn  oberhalb  nnKnrj?!H&n"Vt<'*  nteht 
ganz  deutlich.  Die  letzten  Worte  Ubersetzf  de  Wette:  „am  er- 
(stbn  Ainken  ^^^  womit 'ich  nher  keinen  Bim  zu  ..verbinden  veifs;  ich 
•mdehle  wfirtliah  «Ubetaetoen :  «zu  Biaeiü)  lUr  Kinen  Bialion,  in  dßm 
*fittnn,  dafe  die  heiden  an  (einander  stofsenden  BndboUen  der  Hiater- 
und  der  Laogwand  durch  Einen  Rinken,  welcher  in. beide  eingesenkt 
wurde  (r!?3l3  '^^^  !^3&  einsenken) ,  fest  mit  einando'  verbnndra 
waren,  eine  Vorrichtung,  die  wir  uns  jedenfalls  hinzudenken  müib- 
ti^.    Die  I4XK  haben  daher  auch  ti^  av^ßX^aif  fA^avj  die-Vul* 


^  von  Meyer  Bibeldentmigen ^  8.  868^077^  ein  Aidtotz^  der 
4urch  die  vielen  irrigen  Angaben  über  den  Bau  der  Süftshutte  in  der 
Schrift  von  Hirt:  Der  Tempel  fSalonons^  vorgelesen  in  der  Konig^. 
iÜuidbBiie  der  Wissenscbaften  zu  Uerlin^  hervorgmifen  worden.  Hirt 
platte  nur  ans  den  IXX  geschöpft. 
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«t  firidm  tiM  Mit  Ble  ii€k  jwwwa  m^mr  ^tee 

MsM,  ttiMk  ligtiMl  eiM6s  i»iani  SduMaMktt  Bf^faiAi  fOf  »leli 
liat  Nach  ihr  9^  mtom  J«m  BoUMdM  wader  hu  inoin  M* 
i«  ftatanr  BolMkcl  dit  Maaü^  wm  BiMi  M,  it.  In  JÜUffond^ 
Mft  Mr  «He  Dohtai  pwge^tst  ki,  «iriittdh  statt  jt>4  Btten,  rar 
t  SUe  nach  inaen,  oder  f  ffllea  oaob  anfseii.  JEMBob dritten«  M 
aaaaeh  onaolAaeig,  fOr  dieswiaehea  demBeüfcea  and  Allerfaei- 
Ugen  ateheodea  fiftolea  «eiae  haihe  Elle  la  Jü^pracb  aa  ^nehmea 
oad  diese  daaa  ¥oa  dem  gaazenXiBgeaBipiai  der  Wohmo^g  ia  Ah« 
mg  an  Jkriagea.  Die  drfta^waad  zwisehen  dem  Helligfa  and  AI« 
lecfaeiligen  bildete  eia  Vorhaqg^  der  an  vier  S&oleo  hieng;  es  ver* 
ateht  flieh  aber  von  seihst,  ds&  Tcm  diesem  ans  das  Jlleaftt  heider 
Abjfbeilvngen  berechnet  werden  moTs ,  nicht  aber  von  der  Oberftäche 
der  ohnehin  in  2wisch«ir&ttmea  von  einander  entfernt  BtehendeQ 
S&nlea,  die  ja  keine  Wand  bildeten,  Naöh  von  Meyers  Be« 
reebnnng  hätte  aber  .  jeden&lls  das  Allecheilige  oder  Heilige ,  je 
nachdem  der  scheidende  Vorfaai^  vor  oder  hinter  den  B&nlen  hieag, 
eine  halbe  Blle  a»  vieL  4Fir  missen  daher  dem  alten  Lundiua 
heistimmeii,  wenn  er  sagt:  ^ürauBi,  es  t&gt  sieh  alles  viel  besseri 
weaa  wir  die  Diicl^  der  Breter  Mui  ^ne  Elle  setzen.  I>enn  da 
haben  wir  alle  Breter  von  gieidier  Brbfke ,  wir  haben  el^  propor- 
tionkrllche  Weite  and  Liage  von  inaea  «ad  dae  wohl  aastindii^ 
0asammenfQgni^  der  Ecken  voa  anfsea^^  *). 

Jede  4er  Bohlen  Jiatte.nach  Exod.  M9y  1?.  awei  I^IT»  ^  h 
S€iiile^  womK  «offeabar  flfapfen  gemriat  shid,  die,  wie  ana 
W.  t^. 'erheilt,  sich  untenan^  Eästfle  der  BoMe,  mit  dei^  sie airf* 
stand,  beftmden.  (Bo  giebt  es  adch  3  e<sephna  an,  der  den  Ana» 
draiDk  wT^oq^cTT^e^  daAlr  gelmmeht;  ^xpv^fi  hrt  aber  wie  «rrfo* 
tf9»};  ter  Zapfen,  am  w«iohen  die 'Tirilrattgel  läuft,  oder  'weiches 
ia  ein  Loch  gesteckt  wird,  worin  er  sich  dreht    Der  Text  bestimmt ' 

Idnsiohtlicb  dieser  Zapfen  noöh  näher,  sie  sollten  seyn  213^023 

nrnK'lw  m^^  weHr  diel^XX^mben:  AmwivToi^n  i^f^^t 
%f  iriftp.  Oesenina  übersetzt:  einander  gegeafiber,  oder  ii| 
gleidiem  Verhältnifii  von  einander  stehend. 


<^)  Lttadju 8  Jüdische  Heiligthumer^^.  0. 
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i»os«n,  woriNEiter  wir  «ns  je4od»  mdil  iiiisre  noienie  Art  der 
V^fgiMmtg*  ton  Müfeerneii  GccitlMi  zu  däitoi  im)^^  scMMtem 
dftmie  €k>klplitMMB  w^ea  irga&wie  «nf  das  Hote^  angdMftet  a). 
Uebrigem  gedenkt  aiidiJo»eph|i8AtMidfaGl]ieh  dmee  Goldfiber** 
'ttiigB  des  gansen  fadteeevieii  Gertstes  >)4 

Zu  jeder  d«r  4S  Boiileii  gehörtai  iiaeii  Bx.  W^  i9  ssw^  eil- 
keine  D^31K  ^  i«  Fufegestelle,  teses,  dereo  BesdMTeBMl 
jedoch  nicht  nHher  angegeben  wird.  Gewife  ist,  dafe  sie  ein  Lodi 
liatten,  in  welches  der  Zapfen  der  Bohle  eingesenkt  würde.  Nach 
Jarehi  hatten  sie  eine  Länge  von  6  nnd  eine  Breite  von  d  Hand- 
breiten und  wurden  anf  den  Boden  gestellt  '),  auch  Gesenius 
Mit  sie  für  „Hetallplatten  etwa  in.  Form  eines  Rectangels^^). 
In  diesem  Falle  müfsten  sie  aber^  wenn  gar  kein  Verrücken  sollte 
fnöglioh  geworden'  seyn,  eine  bedeutende  Dicke  gehabt  haben, 
was  deshalb  nicht  glaublich  ist,  weil  dadurch  das  ganze  C^biude  . 
erhöht  worden^wäre  und  die  bestimmte  Höhe  von  10  Ellen  ver- 
loren hfitte.  Audh  der  Vorhöf  hatte  solche. Fufsgestelle;  das 
BfaaUs  seiner  Höhe  überhaupt,  wie  insbesondere  das  seiner  8fiu- 
len  nnd  Umhänge  wird  auf  5  BOen  bestimmt.  Würden  nun  die 
Fufsgestelle  mit  ihrer  ganzen  Dicke  nur  auf  ^em  Boden  gestan- 
den haben,  so  wäre  das  Ganze  dadnrdi  höher  geworden,  uid 
auTserdem  zwischen  den  Umhängen  und  dem  Boden  ein  leeijerRanm 
geblieben  seyn,  nämlich  so  viel  als  die  Fufsgestelle  dick  waren. 
Wozu  aber  dann  überhaupt  Umbäiige,  wenn  sie  nicht  bis  anf  den 
Boden  giengenf  Dies  nöthigt  vielmehr  zu  der  Annahme,  dafs  die 
Oberflädie  der  Fufsgestdle  mit  der.  des  Bodens  gleich  stand,  dafs 
sie  demnach  in  den  Bodeki  eingesenkt  oder  eingegraben  waren^ 
In  diesem  Falle  hatten  sie  aber  schwerlich  Plattenform,  sondern 
liefen  wohl  spitz  zu,  so  dafe  sie  leichter  eingesenkt  wei^den  :konn«* ' 
ten,  und  auch  den  Zweck,  zur  Feststellung  der  in  sie  gesenkten 
Bohlen  zu  dienen,   viel  besser  erreichten,  denn  ein  Verrüi^^en 


1)  Winkelmann  Baukunst  der  Alten^  2^  $.  28.:  ^JBei  Vergoldon- 
gen  im  Feuer  war  der  Altei^i  Geld  ^  welches  sie  auflegten ,  gegea  die 
heutigen  Blätter  in  der  Stärke  wie  e^gegen  1  ^  und  in  andern  vergol- 
dangen  wie  22  gegen  1^  wie  Buonarotti  ausführlicher  angezeigt  hat: 
Osservaz.  fstw.  tav.  80.  pag.  870.^*^  i 

2)  Joseph  1.^  c.  A«ir/3«f  öWtoT;  tjffen  ixiKtyahiavfjiivat  "xavTcv^iBt» 
Xqv9a7y  hd  T»  TÄv  «v^oSiv  Kai  nwv  ^ro?  /üm^v. 

8)  Jarehi  in  £xod.  27^  10:  loQgitudo  (basinm)  illarum  erat  sex 
palmorum  et  latitudo  earum  trium  Cpalmorum) ....  bases  erant  coUocatat 
super  terra  atque  columnae  Ulis  infigebantur. 

4)  Gesenius  Wörterbuch  s.  V. 
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war  iam  wuOglkib.  Fl^  fttcie  äauidtt  aprieü  mA^im  9ktBg^ 
irifiiifB  Joseph a4B,  der  w^i^stess  Ten  de«  FttfggeeMleB  det 
Terbfifaiiileii  aiiidrGcklicIi  bemerkt,  dafii  sie  im  die  Erde  euiC)^-> 
senkt  worden  s^enOf  itnd  sie  mit  den  aavfmr^fiq  vergleidit, 
wiNTonler  dne  Art  spitziger  els^ner  Sdrahe  zn  verstellen,  ver-f 
mittelst  d^en  msn  die  LanzMi  in  die  Erde  stecken  .'konnte  *). 
Aas  Bx.  38,  S7,  wo  dns  Gewid^  eines  Fafsgestelles  der  Woh- 
wimg  wni  ein  Talent  (^33)  bestimmt  wird,  ist  iftif  eine  niclil 
nobedentende  ^röfse  zu  schliersen. 

Auf  der  Seite  nach  Anrsen  waren  nach  Bxod.  96,  M.  tg.tm 
den  Bohlen  goldene  JllpalJ,  d.  i/Rinken  angeluracht,   durch 

welche  hdlzeme  mit  Gold  überzogene  Oftna,  d.  L  Stangen 
filier  dber  die  neben  einander  stdienden  Bohlen  wie  Riegel  gesteckt 
worden;  die  Rfnken  heiftien  daher  V.  W.  QrTnab  D^Mj  d.  i. 
Behälter  fior  die  Stangen.  Auf  diese  Weise  worden  die  Bohlen 
mit  einander  za  einer  Wand  fest  verbunden  und  alles  Schwanken 
der  einzelnen  unmöglich  gemacht.  Die  Zahl  der  Querstafigeh  oder 
Riegel  setet  der  Text  anf  fünf  fest  an  jeder  der  drei  Seiten  des 
ganzen  Gerüstes ;  ihre  l^nge  aber  wird  nicht  bestimmt,  nor  von 
der  mittlem  derselben  helfet  es,  sie  solle  CISlpH  ^^JHIS  gei^n 
von  einem  Ende  bis  zum  andern.  Damit  ist  zugleich  gesagt,  dafs 
dMi  bei  den  andern  nicht  der  Fall  war,  man  hat  sie  sich  also 
harzer  za  denken.  Die  gewöhnliche  Abbildung,  wo  anf  jeder  der 
drei  Wände  fünf  Stangen  von  einem  Ende  bis  zum  andern  laufen'), 
ist  also  sicher  unrichtig.  Die  Vertheilung  der  vier  kurzem  denkt 
man  sich  mit  Jarchi  wohl  am  besten  so,  dafs  je  zwei  mit  einander 
^lier  die  ganze  Wand  reichten^  demnach^  je  eine  die  H&lfte  der 
fünften  mittlem  maib  ^).  Im  Ganzen  liefen  also  nur  drei  Rieger 
über  jede  Wand,  und  nicht  fünf,  wie  Lundius  will,  auch  nicht 


1)  Joseph.  1.  c.  ßdff$t^ ^aavlixt'rilji  'y^;  i^st^vat, 

V       9)  Das  Etymol.  Ma^.   erklart  crao^wrij^  durch  6  ^ru'^is,  ^  svtot  nat 
cvfioXov  utaXovfftv^  Svou  «juiinfo'O'araf  rd  atitj^tov  roG  Bo^rogf    und  Xiysrou  Ät 

-8)  finndiiis  jöd.  H^hgOifimer.   S.  8. 

4)  Jarchi  in  Exod.  jS6^  26. :  fit  quinque  Cf^eetes  $9hmmodo)  fue-- 
ramt  ttes.  seä  quoniam  vectis  superior  et  inferior  facti  erant  ex  duo^ 
bH8  fmsttSy  quorum  ißte  transtkat  usque  ad  tUnndiunt  parietis,  iste 
ingrediebatur  annulum  ab  hoc  parte  atque  iUe  ingrediehainr  annuhtm 
ab  aüera  parte,  donec  attingeret  alter  alterum,  C^^incy  reperUnr,  quod 
Are  itti  C^ectesy  superior  et  inferior  ^  sint  qtiatttor;  ast  medii  C^ectisy 
tongiiudo  totum  parietem  trant^at  et  percurrebat  ab  nna  extremitate 
parietis  m$qke  ad  aiteram. 
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«Mit  M  ilir  AvfteiMelle  hcrgdmUhi,  ««deriiv  dM  ^tf13  Prettin 
retiä ,  beiiaitptet,  i!e  dey  ffiltten  äurkh  Ihre  DMce  hlMiirdigestofstn, 
also  vim  fttaften  gfnr  nicht  ^esdien  wotAimi.  ^l9elßr  lAif  VlireditMA 
gen  ihn  dkrin  nndi  einige  iutere  Gelehrte,  wie  %.  B.  Ltghtföot; 
denn  dareh  eine  solölie  VorHchtuttg  wiren  die  Bohkbgsna?  maUh^ 
tUger  Weiee^iehr  geschwächt. worden,  nnch  jknonte  nrnn  ein  der^-^ 
Mrtiges  Riegeln  im  Altertham  nicht,  und  TTTHS  ^^nn  ohne  Än-^ 
«tand  ,^an  der  Mitte'^  Qhersetzt  werden.  Josephae  welfil  nör 
von  ehier  an  der  Hhiterwand  sich  herziehenden  ffaerstange,  welchd 
auf  beiden  iSeften  so  weit  vorgestanden^  dailB  siedieQnerstangen.der 
Langseiten  anAiahm  nnd  umsohldib  (vf  ^Xu  tw  dE^flav«»<  awA* 
h6v^^y.  DieTs  ist  aieht  nitwahisefac^iiiich,  imd  Heise  sich  wohl 
an^^h  von  den,  andern  beiden  Riegeln  aooelimen,  indeni  dadnrdv 
zum  Unbeweglieiien  Feststehen  des  ganzen  Gerüstes  beigetragei^ 
wurde.  Dafs  sammtJicbe  Querstangen  aus  fünf  Ellen  langen  eii^- 
zelnen  Stücken  zusammengesetzt  und  in  einander  gezapft  gewe- 
sen, wie  Josepbua  weiter  angiebt,  ist  eine  sehr  unwichtige 
Bemerknng. 

6.  Die  Decken  iind  Vorhänge  der  Wohnung.  Nach 
Bxod.  26,  1.  7.14.  hatte  die  Wohnnng  im  Ganzen  vier  Decken, 
deren  beide  erstem  aus  Zenchstoffen,  die  beiden  letztem  von  Le- 
der verfertigt  waren  ').  Jeded'er  beiden  ersten  bestand  aus  einer 
besdmmten  Anzahl  Teppiche  oder  Stücke,  n1]?''T'^.  Wir  müssen 
jede  einzeln  genaner  betrachten.  Die  unterste  war  bei  weitem 
die  kostbarste ,  ein  feines  Gewebe  voi/  Byssus  und  farbigen  Stoffen 
(Hyacinth,  Purpur  und  Carmosin),  mit  künstlerischen  Gebilden 
darauf,  Cherubim  und  Blnmenwerk,  über  welches  alles  weiter  un- 
ten das  Nähere  folgen  wird.  Die  Teppiche ,  aus  denen  das  Gansce 
zusammengesetzt  war,  bestimmt  der  Text  auf  zehn,  deren  jeder 
vier  Ellen  in  der  Breite  und  acht  und  zwanzig  Ellen  in  der  Länge 
hatte ;  somit  mafs  die  ganze  Decke  vierzig  Ellen  In  der  Länge 
und  acht  und  zwanzig  Ellen  in  der  Breite,  denn  die  i^pplche  wah- 
ren der  Länge  nach  an  einander  gesetzt.  Da&  Gaaze  süiüel  wie^ 
derum  in  zwei  Theile ,  deren  jeder  avs  fünf  Tiej^ehcn  heitand. 
Während  der  Text  die  Art  der  Zusamnenlügvng  der  je  finf  Tep- 
fiebe  lüobt  bestiniDit^)>  giebt  er  attsdruckUch  an,^  wie  die  hetdea 


1)  J.  H.  Hettiaffer  de  tegmlaibifts  taberaaculi  Mosakk    Marbitfg. 

ii)  Kach  Jarchi  waren  sie  KusannnettgeBäht.    Zu  Kxod.  S6>  9  be- 

i  ■  "  '       - 
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6» 
grofsen  BiMea  der  OImmi^  wittimmi»  yittwwboi  wtrlmMlIliRi 

BißUeifen  oder  Sehnttgen,  rlK^^^  weldie  ^irob  kldne  goMeM 
Baken,  D'^O'lp)  Ae  nn  den  Enden  gebogen  waren,  susarnmenge- 

geluüten  wurden««»  Es  fhigt  sich  nun,  auf  welelie  Weles  das 
bölsfierne  Gerüste  jnit  diesej^  kostbaren  Zenchtapete  überhang:eii  war. 
Der  Text  besagt,  dafs  die  Stelle,  wo  die  Sohleifien  und  Haken  sich 
befanden,  über  den  Vorhang^  der  das  Heilige  vom  AUerheitigea 
aoiieidet,  kommen  soQe«  Somit  reichte  die  eine  Hälfte  von  ^wnn- 
zig  Ellen  (6  Teppiche,  zu  4  Ellen  breit)  gerade  für  das  zwao/jg 
Ellen  lange  Heilige;  die  andere  Hfilfte  bedeckte  das  AJiefheilige 
mit  zehn  Ellen,  und  die  übrigen  z^hn  Ellen  biengen  bei  der  Hin- 
terwand  herunter.  Gewöhnlich  wird  nur  angenommen,  diese  kust^ 
bare  Tapete  habe  das  Ganze  des  Gerüstes  überhangen^  so  dafs  sie 
joMxAk  Innen  nur  oben  am  Plafond  sichtbar  gewesen.  Dlefs  ist  aber 
offenbar  ganz  falsch,  vielmehr^ hieng  sie  an  der  InneDselte  der 
Winde  des  Gerüstes  herab,  so  dafs  sie  nach  allen  Seiten  im  Innern 
der  Wohnung  sichtbar  war.  Während  für  jenes  Ueberhangen  auf 
der  Aufsenseite  des  Gerüstes  nicht  das  Mindeste  spricht^  haben 
wir  fürs  Herabhangen  im  Innern  entscheidende  Gründe,  a)  Diese 
Tapete  belfst  öfter  schlechthin:  die  Wohnung,  wie  die  zweite  von 
Ziegenhaaren  schlechthin :  das  Zelt  Gleich  der  Entwurf  der  Stifts-; 
bfitte  beginiit  Exod.  26,  1  mit  den  Worten:  „Die  Wohnung  mache 
aus  zehn  Teppichen  ,^^  worauf  V«  7.  die  Beschreibung  der  Zelt- 
deeke  folgt  mit  den  Worten :  „Mache  Teppiche  von  Ziegenhaaren . 
zum, Zelt  über  (!p]7>  die  Wohnung ;'^  ebenso  schliefst  die  Be- 
sehreiboag  der  ersten  V.  6.:  „Füge  die  Teppiche  zusammen  .  .  ., 
so  69fk  es  Eine  Wohnung  ist,^^  und  die  der  zweiten  V.  11. :  „Füge 
das  Zelt  zusammen ,  dafo  es  Eines  (ein  Ganzes)  ist  ;^'  ingleichen 
Exod.  40,  18.  19.,  wo  die  Aufrichtung  der  Stiftshütte  erzählt 
wird,  geschieht  zuerst  der  „Wohnung^S  d.  i.  der  kostbaren  Zeug-* 
tapete,  danu  des  „Zelts^^  über  der  Wohnung,  und  endlich  der  le- 
dernen „Decken^^  über  dem  Zelte  Erwähnung.  Hieraus  gebt  un- 
wideniirechlich  hervor,  dafs  die  erste  kostbare  Tapete  keine  zelt- 
irtige  De^ke  oder  Ueberhang  des  Gerüstes  war,  wie  die  zweite 
^egenbftrene,  sondern  dafs  sie  die  Wohnung  selbst,  d;  i.  das  In-- 
nere  derselben  bildete ,  und  ihr  die  hölzernen  Wände  nur  als  Ge-i* 
rüste,  sie  zu  tragen,   dienten.    Unmöglich  hätte  sie  gerade  zum 


■lerkl  er :  Consuehat  CMoaes)  UUt  CanUa}  aeit,  nnttm  ad  Mm9  Merius, 
fmnque  tepmraiim  ac  qumque  septratm^ 
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feMBOi^  »am  iMe  i^MdIi  ihnem  diM  Guze  öberiuui^  Mtte;  dto 
«MMfftckllolitf  UatecsdMdug:  erfordert  durcluiiis^  daft  diM  InMtoe 
der  Wobnnii;  ganz  mit  ihr  thersos^en  ud  sie  nicht  liloüi  am  Pia- 
fted  m  sehen,  vrar.v  §')  Diese  Tapete  g^drte  xa  dem  Kostbarsten, 
was  die  Stiftshütte  hatte;  sie  War  ein  Kunstwerk.'  Würde  üe  nur 
am  Plafond  zu  läehen  gewesen  seyn,  so  wflrett  von  den  11  tO  Qtia-< 
drateilen,  die  sie  mafs,  nur  800  eigentlich  benutzt,  die  andern S$6 
aber,  also  beinahe  drei  Viertheile  des  Ganzen,  völlig  überflüssig 
4|pewesen,  d|i  sie  ganz  und  gar  von  der  ziegenh&renen  Decke  be-^ 
deckt  waren.  Wozu  dann  aber  die  Gebilde  vdaranf  ^  wenn  man  sie 
oielit  sehen  konnte?  Wurum  eine  so  unnöfliige  VeriM^wendung f 
iUeng  aber  di^  bunte  Tapete  an  den  Innern  Wänden  hemntef  ^  so 
gleng  nichts  verloren ,  keine  Elle  war  dann  verschwendet  oder 
überflüssig :  Die  Laagwände  waren  dann  überdeckt,  bis  auf  eine 
KUe  vom  Boden  an,  die  Hinter wnfid  ganz.  '  Ein  solches  Ueber- 
decken  oder  Tapeziren  der  Wände  ziemte  sich  um  so  mehr,  als 
die  Fugen  des  Gerüstes  doch  immer  qach  Innen  sichtbar  gewesen 
wären,  was  nicht  gut  ausgesehen  hätt^.  Auch  im  Tempel  Salo— 
mo^s,  dessen  Muster  die  Stiftshütte  war,  befanden  sich  die  Bilder 
der  Cherubim  nach  1  Kön.  6,  29.  namentlich  an  den  Seiteliwänden. 
f")  Die  auf  dieser  Decke  eingewobenen  Gehilde  der  Cherulnm  wa^ 
lea  aufseirdem  -nur  noch  auf  dem  Vorhang  des  Allerheiligen  4En 
aeben  und  auf  der  Bundeslade ;  sie  sollten  also  so  wenig  wie  über- 
baupt  das  Innere  der  Wohnung  dem  öffentlichen  Anblick  ausgesetzt 
aeyn.  Hätte  nun  die  Tapete  zu  drei  Viertheilen  über  dem  iSerüate 
gehangen,  so  hätten  die  Cherubim  nicht  als  die  Bewohner  de^  In- 
aera  der  Wohnung  erscheinen  könnet!  und  wären  auch  jedenfalls 
bmm  ^^bbrechen  des  Baues  von  Jedermann  gesehen .  worden ,  im 
andern  Falle  aber  konnte  die  ganze  Decke  zuerst  von  Innen  heratn 
genommen  werden,  während  die  andern  noch  das  Ganze  überhin-^ 
gem^  dann  bekam  niemand  die  Cherubim  zu  sehen.  9}  Jedenfalls 
^iehtman  sich  genöthigt,  irgend  eine  Befestigung  der  Tapete  an- 
snnehpen.  Hieng  sie  über  das  Gerüste  nach  Art  der  Reitdecke 
herab ,  so  hätte  sie  auch  unten  durch  Stricke  und  Zel^flöcke  an- 
gesagen  werden  müssen',  was  ein  so  feiner  Zeucht  gär  nicht  oder 
aar  kurze  Zeit  ausgehalten  haben  würde.  War  sie  aber  oben  durch 
kleine  Haken  an  dem  Gerüste  befestigt,  wie  vermuttilich  auch  die 
Vorbinge  an  den  Säulen  *) ,  so  konnten  diese  Haken  nicht  an  der 

4^)  Jarchi  in  Exod.  80^  5:  tegumentum  trat  expansum  et  su$peH^ 
mtm  ab  uncis,  gut  in  coktmnis  erant,  instar  veU. 
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AiillMMliili  «lerBoftimi  MgtHutwM  ftwet^  sey«,,  d«ii|i^^fQf^'4|f 

Ulle  die  darftker  haagcpi^  zif^aUüreae  Oeol^  mtvciPMaMjMr^ii«^ 

leitea  aftsMtt.    Uelierkleidele  aber  di^  Tapele  die  innere  SeM^def 

Wiii^e,  ee  konnten  nach  Innen  kleine  Haaken  sich  lii^ftwkn,  io.Wekbe 

dleDe^e,  wie  die  Vorbinde  an  denSiolen,  ^geh&ngtwnide^'eiifle 

^8  da  dorch  irigend  etwas  Nodi  litt  Jed^r  dwser Orände  alleta  sf^bm 

Ittr  daa  HenilAangeti  der  Tapete  tob  Innen  wire  für  Meh  Unreidiettd^ 

in  iknur  Verbindung  mit  einander  aadhen  sie  esydllignii^weifelhalli). 

Die  zweite  Deeke  war  weniger  kostbar,  wie  die  ersle, 

^r  Stoff  waren  Ziegenbaare  ^  worüber  weiter  unten  das  Näk&n^ 

25aU  und  Maafs  ibrer  Teppiche  ist  versobieden  yon  demjd^  erstaia 

D^c^e.    Bilf  Teppii^be  bilden  das  Gänse,  jeder  ist  dr«^g  Sll«a 

lang  und  vier  SUen  breit»    Auch  diese  Decke  zerfiel  in  zwei  Theitoy 

deren  einer,  der  vordere,  aus  sec^s,  der  andere  ans  lÜnfTeiK 

pidien  zusammengesetzt  war;  beide  wurden,  ganz  wie  die  Hüften 

der  untern  Decke ,  %durah  |e  fünfzig  Schleifen  und  Haken  {nur'  w»- 

rea  ietsttere .  silb^m   und   nicht  golden)   mit  einander  verbundeni 

Bs  versteht  sieb  von  selbst,  dars  diese  Theilung  der  ganzen  Decke,  wie 

die  der  ersten,  zur  Bezeichnung,  der  Trennung  der  Wohnung  in  zwei 

Thflile  diente ,  die  ganzfß  Deche  kam  demnach  auch  so  über  dem 

Gerüste  zu  liegen^  dafs  s|eh  ihre  beiden  Tbeile  über  dem  Vorbsi^ 

des  AUcfrheiBgen  sohiedpn«    Die  um  einen  Teppich  grdfsere  Hälfte 

kam  nach  vorne  zu  liegen ,  nnd  dieser  eine  sechste  Teppich ,  tm 

wd<^ien  £e  Decke  l&iger  war  als  die  erste,  und  der  über  den 

Kittgang  des  Heiligen  hinausgiei^,  ««fllte  naoh  Exod.  26, 'd.  „dop- 

pdt  gemacht^  C<93)9  !^'  ^'  ^l^ei^-  oder  umgeschlagen  werdea^ 

SehVrmrlich  ist  dief»  aber  so  wörtlicfif  zu  nehmen,  als  halten  auf 

swei  Ellen  ^doppelt  vorgestanden,  sondern   dieser  eilfte  Teppich 

wurde  vermuthlich  zusammengewickelt  oder  aufgerollt.    Jedenj^li^ 

gpehffite  er  nicht  im  strengsten  Sinne  zur  Decke  selbcft,  sondern  w!»r 

nm  ek»  besondere  Zugabe  zu  ihr  zu   einem  besondern  Z^^edc 

Was  war  diefs  aber  für  ein   Zweck?    L  und  ins  meint]  „daniit^ 

i^renn  der.  Regen  etwa  von  der  Seite  hergekommen ,  diese  zwei  KV^ 

len  (die  umgeschlagen  waren)  ausgeschlagen  werden  können ,'  nhi 

nkn  ^  9egen  vorn  zur  Seite  bindn  keinen  Schaden  tbun'mdgeif^}< 


,  t)  Was  Vater  (C^omtneilt^r  über  deÄ  Pentateuch  U ,  fil.  ilOO  als 
blofse  Venttuthnlig  aufstellt:  ^^Tielleicht  sollten  die  kostbaren  Teppiche 
an  der  innem  Seite  der  Bretterwand^  und  die  Teppiche  der  zweiten  Art 
auf  der  äufsern  Seite  ddrselbeh  attfg;ehairgen  werden/^  Kätte  er  ald  Be-^ 
wtf^heit  behaupten  dürfen.  ',,       ' 

i)  Lnndinil  jüd.  HeiÜglhümer ^  S*  18  %.  '  '^ 
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Müenr  «i»  i^mi  elMr  IMMmMmi  MurtoMtaf  •  äMk  kotecev 
ifiM  Pter  SKmi  Ji^  ttteiMr  Üett-  Biofe»  tM  der  Seile  ker  tr«il% 
^  «ftkeUM,  zlinMit  du  tte  xltM  steff  MiMf  •(«■«»&  TM  nebr  für 
•Ml  hei  dte  AesiebC  ies  Joie^Im« ,  d^n  L«ii4fii»  wohl  «M 
Verediee  Itrriell  eimrt  1fr  Mlt^  die  V orrMM^g  für  eiee  Ton 
arfenmg'  der  Fieale  eder  inrBkigmig»,  dte  er  aiie  diMB  SrleehK- 
iOtem  dti-rfl9fi^ ,  einer  Art  CMkel  ^  ireii^leMM  ^.  UdMgeils  fle^f 
«Ml  dleee*  aiif  der  AufteiMiekedes  Gerttües  beraUieefetide  Becke 
eteiit  (iHtt  Me*  etf  #lnr  BediMi«  Beim  nett  des  dreiMf^Bflen  der 
BreÜe  kMaen  Kehii  Blten  evf  dte  innere  Breite  der  Wcdknnnf  neeh 
eken  y  6mm  weiter  auf  jeder  fieite  «ne  BUe  für  dte  Bidto  der  Beh^ 
to»)  Mtekeef  demnneh  tefttoeta  BUen,  wevon  je  nenn  enf  eine 
Wen*  kernen ,  ee  daft  also  die  Dedi^  eine  BIte  venr  Boden  ak^ 
efiuid.  OleMmr  war  der  WM  an  der  Htotenfrand.  Bleae  Bereck- 
Nw^  tet  ottenftar  die  einftiohete  und  natftrlickete.  Nor  ht  edhr 
tckwer,  mit  ikr  dte  ¥erse  it.  md  18.  inBiakte^r  am  bringen;. 
lar  eratern  ht  die  Bede  Ten  einem'  tiirtgm  kafl^n  Tqipidi,  der  an 
der  Bittteraelfe  dee  Seite  kerakhangen  CrHO)  ^^j  wemacb  es 
iekelnt,  als  sdlte  der  eilfte  rordersto  Teppiek  aar  flttftev  neck  auf 
dem  Gerdste  legen,  so  da&  die  ganse  Beeke  nm  einen  kalken 
Vepptek  länger  war,  ate  dte  erste  nnterste  Decke,  nnd  nm  dieeea^ 
dann  auch  weiter  berakkieng.  Pamit  läM  sick  dann  aker  V.  99. 
mkht  vereinigen ,  wornach ,  was  sick  anck  roa  selbst  zn  Tersteken 
eekeint,  dte,  beide  Hälften  zusammenkaltenden  Haken  gerade  ühef 
dem  Veriiang  des  AlterkeiligeD  stck  ketede»  nsUten.  IM  tets^ 
date  nan  dnrck  dtese  Tcrscbiedene  Angake  in  keine  weitern 
8ekwierigkeiten  verwtefcelt  wird,  denn  ek  an  dejr  HMtrsoHe  des 
Gerüstes  dte  Decke  e^ras  mebr  oder  we»ger  kemnterkieag,  M 
von  keiner  grofren  Bedeutung.  Den  V.  1&  kat  man  in  der  M- 
aeben  Voranssetsuag,  die  Tapete  derjWobnang  asy  ükerderAns«* 
senseite  desCterüstea  gekangen,  ao  Tcrstande»,  als  seUe  gie  ziegen- 
kärene  Decke  über  dte  Tapete  .nm  eine  Blte  auf  jeder  Xangseite 
des  Gerüstes  kkmmkangen*  AlMn  fPO  ,kettbt  nidbt  dartAerfcteana- 
kaagen,  sondern  zuerst  l^ngiefsen,  hinstrecken,  sich  ausdehnen,* 
im  NIphal  ausgegossen  oder  ausgedehnt  seyn.     Arnos  6/4.  7. 

*')  Joseph.  Aattq.  S^  6>  4«  C^iefi^iAivat  .(sc.  vtMvO  ^*  *^  T$iXAf 
cfMotoi^  nard  Aiirrotmr/av  ratq  fV  rwv  iftwv  irnroa^JA^Mb^ ,  hirmt99jM^  tif9 
"VQ;  MffXt^füi^Mu*  KttTi^  5u^  «brcu/uMri  «oforAiirioy  Kai  iraardii  mo^tiXoy»   reo 
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Ideht  tatteratiriNi  elsMi  DtrftWryiMiiitlM^gttty  •OBdemtTi 
MüiwniK-  IMwgiilrtiiiif»  Ük  M^  %).    IN*  T«»  M  ihMl  im 
totWWi»,  nvlP.  »i;,  ^  Jbi^lMppfttMalMiMir  fawthhignü  iM 

«m  ^ü^^Mi«  4ip^  n^}^^  hr^i^Mi  91%  d^  ^t|&)  mflSißn,  nU»^  wH 
^  f^qi^to  4it^  T^fip'^is  «^«1  ^»  »i«»^  1*W«  tst^  4|ier-n  öAiit 

t4m  lEU«  f^l  beriHit^rtinig^ 

Ato  lif#i4#ii  »tAtr^  ir^Uenf  P^Jk^i^h,^  ve^te  d«  ijw^t 

butt^n ,  tir&brend  diu  Btrd  onltiiui  nwhr  ateCfeÜli^diMlMi,  wer«*^ 
<ei  fans  Kwk lN»i:jlMl«iiMli;  JWe  dnt  imt  Tttr  WldOer«-,  die  ad- 
4eM  «M  IMbiiiMlMl  iiese^tigt,  waa  wdter  miflni  aftlMr  li«« 
li^tfcJitwi  wmitm  wrA.  tue  AfeaOABsämnnqg^  Milen  gänzüeh. 
fkmäetlmm'W^im  ivllld^r  BahU  Jehnda  beld^  l^ecike»  mf  fi^ 
Bise  aligaii^lKA  liftkea,  «i«  sov  MMe  ve»  Widte^  tnd  «iil>  Hilfld 
Hi.tifiMmaüg<igdiepfc  0aiiii  würde  der  Itat  ttiobis»  allgcmtiii 
beide  wäbm.  einaader  als  Seeken  vBtigeMItkH'  aandem  gewiUkwaA 
^  Wim  nm  ihft  ZtiMUMMDietzdaag  <idet*  VerWndvrig  9«agt 
fcakiii.  lOelmfhr  ia^  napüttolhar  üUi  ien  aiegenbireaen  leppi-i 
dwa  lue  Keeke  rm  WUd^rftlka^  nad  ttber  dieser  miibr  die  too 
fll^Mfeltoo^  wi6  m^h  da»  SobhiriMrort  V.  if  nVv&^S  hezdch^ 
H^  wird.  09mi  irfig; hfliten  4f^r0lii  tit^i  R.  Nehemial  diers  Wort 
so.vrgirt^  dafli  ee  auf  beide  Decken  bezogefi  Werdep  iuid  sagen 
aoH,  diese  Led^rdeeken  h&tten  nur  oben  auf  gelegeo^  ohne  anoh 
die  Sf  itenwfiade  tn  bedeokeii,  A^b  ei^enüieb«  De0kei\  aber  soll- 
teil eie  dM  Ganze  pothwepidig  decken,  was  am  so  m^hr  erforder-« 
lieh  ^ar,  als  auch  die  ziegenhdrene  Decke  wegen  ihrer  ("einheit 
des  SdHitses  bedurfte;  MM  Recht  behanpteC  daher  auch  Jose* 
ph  na  geradezu  ein  Bedecktsesrn  der  ziegenhärenen  1*eppiche  dnreh 
ds»  ledecaeo  Bechen  *).  Da  dasselben  von  verschiedener  Färb* 
Jjt^fimti  «^  («t  ee  nioiil  ipi|i|rahrspbe|i4idi ,  daÜK  sife  s<i  über  einw|d|tf 


1)  Vgl.  Gesenius  W.  6.  8.  v.^  ire  mtSh  dan  panüleie  Arabische 
f^f^  aageülitt  wM; 

S)  Joseph.  Antiq.  3^  e>  4.    "ÄXXat  B'  itdutu  roi^^oy  (sc.  ^afnu») 

Sv  rt  roi;  Kavfio^i  Kof  ovort  Jtrö^  iTi)  yt'^svtjfjL^veu.  Wenn  er  bald  waMf 
fntKäat ;  oi  M  mc  rtfw  r^<Xo^  koEL  Tw^f^  h<^9»^)f  vgTonjtxivcu  x^a^dw  iuolw; 
r»  vt^l  ivl«  mJAa;  vipdciMiTi,  vi  xu\  Mitöf^e-  iMd^  ^  i^^  «tfi^  ^ßfiv  tßft» 
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«ilter  die  B«(Mi^BK  d«r  du  CMM»  ilm'hlb|gmMe«iM*tJtf 
tartlMititrlMt  aJctoOeiMiiierefl/tk  iMH  #r  der  ^dtBitlTVIVlin^ 
d.  i.  FftOeke  der  \fohna'ng  erw&Iini',  worunter  natftriich, 
Wie  mdtk  iitiTeYgleleMng  mit  dem  Vorhot  zeigt V  SKeltpfllöclc'e  tu 
TeTstAen  «ind.  Bxod.  27, 19.  9ti\  31.  (J<»'.'10,  10.  Jes.'SS,  tO; 
M^  K).  Sie  Wurden  in  die  Erde  gesteckt  oder  gesäilageii ,  nnd 
die  Zeltdeeke  vermittelst  Striid^mi  air  sie  befestigt  und  togezogeo. 
Letztere  neailt  zwar  der  Text  nicht  anedrtlektieh,'  ihr  Vorhak^den^ 
wyn  wird  sich  aber  dbnnöch  nicht  bezweifeln  lassen.  Die  Pfldeke 
waren.  mcbtvoiiiBfelz,  sondern  von  Br^ 

Die  beiden  V«rh«nge  der Wohaniig(lbcod.M, 81-^87)0 
befanden  sidi  der  eine  am  Eingang,  der  andere  vor  dem  AUerM-' 
ligea.  Sie  waren  beide  ans  feinem  Zeng,  Bjrssns,  mit  densdbea 
FbHbestoff^n,  wie  die  V^apete  verfertigt,  dodi  war  der  vor  dem 
AHeriieiligen  Unstlicher  nnd  kostbarer  gearbeitet;  imf  ihm  befan- 
den sieh  die  Oebilde  der  Ohembim,  die  anf  dem  Ehigangsvorbang 
i^Mlen.  Die  Grdtae  der  Vorhänge  ergiebt  sich  von  selbst  ans  den 
Maafhen  des  imiern  Banms  der  Wobnnng:  jeder  hatte,  wie  andi, 
Järebi  ansdrAcklicb.  angiebl,  zebn  Ellen  im  OP^^i^t  Der 'Bin*- 
gaogsvorimng  hiefs  nur  *?(012^  voll  ?|;50  bededten,  der  vor  dem 
Allerheiligen  TD^lB  ^»d  TfOlSn  TDIB,  welche  Benennung  nach 
Ge Stettins  Vermutbung  verwandt  ist  mit  0*i3,  d.  i.  trennen,  ei- 
nen Unterschied  machen  *),  nnd  natdrlich  nni*  diesem  Vorhange 
ankommen  iionnte. 

Beide  Vorhänge hiengen  an  hölzernen  mit  Gold  über- 
zogenen D'n^SJ??  d- 1-  Säulen,  welche  wie  sSmmtlicbe  Boh- 
len der  Wohnung  anf  metallenen  Ffifsen  standen.  Die  Gestalt  die- 
ser Säulen  giebt  der  Text  nicht  an.  Da,  wie  wir  gehört,  die 
Bohlen  auch  OHSP  heifsen,  und  Josephus  und  Philo  sie 
gleich  diesen  durch  ^ctore^  bezeichnen,  so  möchte  man  vermuthen^ 
daOi  sie,  vrie  diese,  viereckigt  waren.    An  der  ganzen  SttftsbAtte. 


drofmKofitvaif  80  will  diefs  nur  sagen  ,  dafs  ,  wie  der  Vorhang  am  Ein- 
fang^ 80  sey  auch  diese  Decke  an  den  Seiten  herabgehaogen  zum  Schuta 
gegen  das  Wetter. 

1}  Vgl.  Joh.   Chr.  Withmankausen  de.  velis  tabemaeoli  et 
templi. 

I)  Geseains  Wörterbncb  s.  V.  np^- 
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4tflrf,  üe  .ÜWIc  iBrf^mi4niMglii.lMte  Fäna  der  M61m  «ojr  Ma>- 
«Mpt  4te  twd0>««4rdi«tt!»>  1b  AegfiiiMi  Mi  NoMmi  wir  dieli 
•im^tpMM»  «kto^  MtaM  du?  JMi  ^«  Die  tAnäU  to-lBftiilM  ^mm 
«MfcMs  B^  gteioh  M  »eMw^orlÜigM.  Der  dM  AUtrhel^on 
bäte  vier,  der  dee  fleüifei  li«f ;  iwAmUni  ttaidM  |eae  MriT 
;S^^n|fl|i,  dif^fe  apUT  el|^nie|i  FtrefB.-  Der  Text  MeoBt  als  ^m  die* 
se^  Vorhai^i^iileii  ge^iörig,    goldene  CII»   dL  i  ^igel  oder 

Qid^  in  der  6ei|talt  ^ee ).  Sif  fcdmeii  %u  aiidifp  aiiderai  gedieü 
beben,  ^U  die  Vorhiig?  diur^n :m  befestigen ,  welche  wdbl  in  ite 
ekigelMuD^  worden  JarcÜ  .^^bti  en  seren  Stangen  mif  ab 
|i;e|egt  ^nrordep,  um  w^il^^e  der  V^luiiög  gewickelt  oder  anfgeroUl 
geffesen  ')^  Beim  Torlipr  j^pBunen  aUerdiiigs  Stabe  oder  Stangen 
xf^f^  4ie  i;on  ,einer  Sl^nletaar,  and«m  gieogen,  die  aber  nmitL,  wiie 
,W^  sßbf^fi^^wfrden^  n9tibj|g-w^n^  wf|a  Uer  nicbt  der  Fall  za  aeyn 
l^jMjHI^^  ^^.(^^  ^&^€^i>)..?upiM  4ie  am  Eingang  der  WiAnnng, 
.jfj^^of^icf  J^  eii)apder.ata^  also  ^  Vorbang  in  den 

iS&w^»^eI^|^f^l^  nninigli^b  „sieb  ,v|el  senken  bonntea  GewHs  wnV- 
den  ^jj^^eVerbäagenicbt^ angerollt  oder  aufgezogen,  was  t^w 
inUteli^^fsi^r  Sehnnr  bätte- g^qheben  müssen.  Der  Hobeprieeter 
b^  äf^ffk  jf^U  Oboe  Aremde  Bült»  ins  Allerbeilige  treten  kdnnem 
^J^^  49cl^^nrfte  bei  seiqem  Biogeheo  in  diel^  Heiligtbnm  Niemand 
^Jinfsei;  ibn^J^i^er  Woj^nung  i^icb  (^finden.  Lei^b^aber  konnte  i;r 
den,  Yorbai^g:,  so  streit  er  es  bedurfte,  aufbeben  oder  auf  die  Seite 
a^iebi^«  Skcb^rlieb  biengen,, übrigens  die  Vorbänge  beide  nicbt 
binter,  sondern  vor  den  Säulen.,  ^o  dafs  letztere,  so  wenig  als  den 
ganze  mit  Gold  überzogene  Holzwerk  der  Wobnung,  von  Aufsen 
geseben  werded: konnten.  Die  kacbricbt  bei  Josepbos,  dafis  der 
*¥eriifMHr'  *^  fleilfgen  nnr  ^te  obere  ü&lfle  des  ganzen  lüi^anga 
lieieekt^  habe,  und  dl»  nn'tere  fSr  den  Bintntt  der  Priester  eim 
''gestandiio  bahe^), indet siich nnrbei ibm,  und  i^t  dhne Zweifel Irr^. 
Die  Wobmmg  würde  dadorebu  gabz  ihren  «igenthümlicben  Cha- 
Tßik^t  im  VeirbftKnife  ;siiin  VorbOf ,  nämUeh  ein  Torbülltes , 


1)  Hirt  die  Baukunst  nach  ^en  Gruntft&tzen  der  Alten.    Bertin 
1800.  S.  30.  - 

.  ..;B)>SUeglttz  Oescliiclite  der  Ba^kmlst,S,  175. 196.    Ritter  Erd 
Jpmde  von  jSMkBi  S.  623,  094.  629.  OBf  .*  6^2.  634. 

*d^lär«>4it-ln  Bz.  20^  31^  t  Üs  Oc.  columnis  gnahiory  infimi  enmt 
«mel  .  i  V\  od  cHloecmdutm  super  üku^perücmnj  nam  caput  veli  in  Üla 
tß^rtkmy'emmoMmk  trat, 

4)  Jospph.  Antl].  3yQ.  4.    'Airi   ko^v^?;  o^'i  tffx/aouj  tou  k/ovo;* 
W  dl  Xoiirov  %i9o^Q^  d^firo  wejp  tPt^i^^  uvA$vof««i^.  .  r 
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eines'  Imgfichten  Vter^ks ,  ieal/en  Maalisi»  ttxod.  "f7,'  0.  Ifl^.  ao 

Yrehe  faifaiW.'   Wie''iltii^  iriri«Mi»b'Hn«iM^rMi^fc8  ili«'flMUNm|; 

KtqlDben  in  A<fl-  Mtö)  «M  hetätiä/mk  mk'VmtHia'MlaeKti ,  Wh 
IEIiüUb  ^egen  «<!r 'li^ttün  «tt«tH«/  4<e*Vo^'deAi''ll^higi|lbg'ie^^ 
IbeDB  ^egea  dälr'W^r' teilten««»  TeMifllMläh^V  ^^'>^»*iik -li^ 
Vvrne  vk  gi^ser  Ms  'atM-  Mlfter  M>  '|(lMiliA(«'-a4(y«''vfii)lifti',  'y« 
nlclMd  Ath  Mfnd  üitd  NtcmaM  Miflh 'liiinfMIM^ *  ^)rii)Tb  fNiMUiilit 
iOe  StietHing  j^^naU  so,  Aaftr'Ae  mM^fi^oi!l|:'B«t»>lkilMrto  iMtt^t^ 
und  der  BlDtenfdteiliJäAHiNiit^^^^  VttWdt^HllM;  tMUMh 

lN>  E9t^,  idednafh  dier  katim  Votti  fettt^H^-des  Vör&tfhr  MÜ'  i^ 
^nghn^i^T^WQhnwe'tlb  ItOen  iifate  ^),  'Sollte  diese  Ati|riA»6  MMJIi 
Mr  eln^  llilofse  VeHnollhiiiiqtf  aeya,  iTo  4rft  «to  'jl^dteiVMhr  telilrilfr- 
n^mbkr ,  da  atteli  Ihr  das  'bedtb  übduüaülk  )ieiMiikcl|iillit,  "(M'Wi 
Mär  von  Bonfrer  isa  fetod.  *t7 ;  11/ t^E»räiii<h^teii 'Bliiftraiial^^ 
fellcln  tia0ti  Vbrnfe  und  iO  Eftlea  tiach  litdteti) ^cbt 'd^r  l^ali  IM. 
Jödepliirs  eagt  nobestimmt  fta*tä  (ti&ovy  ^tia  ^eui^tto  tfi^ 
^ttesdmoraiig  Phil 6^8  nicht  zuwider  ist.  '     ' 

Aof  4er  iQr&nsliaie  dea  Voj^olli  atandea  bdhseme,  Q^ilSJ^« 
•d.i.  «M'leBi,  nad  zimtf  av^  j»der  der  •beiden  tengaeüe»^  ^«wrti 
rtMNdrAcklieiier  Angabe  ttes  VestiMi,  »vwaazii^)  aaf  jeder  der  ^beUUn 
iBreiteikieiien  Kiku^  aie  waren  'attafl^iobiMty  aiartiabjeltaf 
men  vikh  einander  ^eatfemti  Bie  gtese  Skimaia  ^er-fliidtn  Aetilft 
-ab^inioht  aeebaigi,  wie  'i^tiaglits  zlibli^^  «ondeqn  jinr  imha 
nnd  fonf&ig)  denn  die  Alten  pflegten  die  Bbkaii^eii  an  heiligan 


13  ^frllo  He  Vita  Btos/^.  ptiL  »48.;  M*3  M  %w  '«Ä^t»^  f*?»««« 
ifXotKra  T^tanovra   KiyX»/^ ,   xai  V^b^  Äfita  V^Bf  ^af^K  nah»  *lrf*bif**  ^^tiWf- 

^  I  81^  M  Nnrd  t«^  oWm»/i4o«  •  '*t^  t^^fcgtrrifM«  •£  «^tf»  «>}X(vy  4Hf<^ 

fjijTifoy  iytvtro  Btciffnjfjut  «ivnJKovra  m^Xcuv.  ,    #      ,  , 

,  9)  8tieglUs  0es6bi($bte«erBtfiikyB8(^«.  IM. 
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UjM^fti^  füft^  w  «IHi)m'  ^^e  «ujaivel  S#teii «^bdrt^,  >> 
Vkil^  fieM  4iihßi;  richtig \m^  4«<li  npf  j«der  Jfa|ßUe|MctUe  u»^ 

Ueker  die  /«fi^oie  JBepdifff^^U  dieser  Mükii  fliidrt  J«eh  ini  'BejXß 
W9ilßt  DioUfit  al0  dafe  m  Qi^j^l,  i.  ju  ««^n  odec.JKi^pjti- 

MMMogim,  ^e  smaei^  ^^Ntt  tottsaeli  vim  H«te;  die  fem  der 
Ib^MBer  lüMt  ftoh  «MriM^  «MM  iMOmt  Immmm^  m  «domo« 
aiMktt't%a^lMtlM|8ie«itterwMu  l«0u.7,ft|.  yftnn  J&i. 
OT^  tt.  die  4[((bi^  dee  l^rkefo  MerHeo^t  mt  ftof  fiUeii  %e«tlii|nt 
i«frif,  m  M0  mn  «dM,  dAfti  dielli  ««A  das  Iüiig:e«iiiMft  der 
Atalen  wiT)  %ie  «w^  J^Mpii'««  mfl  Flillo  «eck  weMtoktidi 
bemerken  ^).  Dieee  beiden  Antoren  benennen  auch  die  VorfaefM«- 
len  «iBeni,  hSm  die  Süden  der  WMnnng;  Ijetotere  Mnnt  l^k il o 
«|eiu«>  #nilem  ^^crviAMy  nad  steint  diotsh  die  »ors^Hedene 
Benenimef  findi  auf  eine  vendii^dene  Form ,  ^etmntUich  eine  ^^-^ 
riiü^re  Qidce  der  Yorkofeüiilen  biodenten  zu  wollen,.  Je«ejkhns 
IMnnt  ivß9«ihw  gßr  Md^Qut^  ^  d.  1.  fitangen,  Spiefse^  anchPfalile, 
und  be^«direMtit.^  wie  eebon  üben  bemerkt ,  ibre  Fiifiie  als  i^ff^og 
cmts^mernQ^iv^  d.  i,  ibalioh  dea  Zwingen,  die  sieb  unten  an  den 
JLan»»  bedndem  den  fiänlen  der  Wobaui^r  dagegen, ^lebt  er  den- 
eelben  Namen  wie  Pb41o,  nlimUeh  uiov$q.  Der  bibliaehe  Te»t 
ist  bliebt  Ar  f»ine  solcbe  Unterscheidaiigj  er  i^nnt  beide,  die  SfUt^ 
le^  ^ee  Vorbofi^  wie  die  der  Wohnpng  auf  gleiche  Weise  D''Ti')23j!, 
i^ld  JUi((ken.  jUaqgen  würden  tsieber  keine  Kay it&ler  odet  Kdpfe  cu- 
Igmeh^bffi  .werden  ktaMM.  Ai»cb  bätte  es  dann  wol^  keiner 
WT\ii  bedurft,  gleich  wie  bei  den  Sfiulen  und  Bohlen  der 
Woüniing;  sie  unterscbieden  sich  .nur  dadurch,  ^afs  sie  nicht 
Ton  Silber,  sondern  von  Erz  wareii.  Auf  faltend  ist  es,  da(k 
die  'Urkunde  nur  von  eineqi  Veberziäien  der  Kapitaler  der  Sfiulen 
mit  Ufetall  Weifs,  Philo  dachte  sich  nach  seinen  freilich  nicht 
gams  Varen  Worten  die  Sftulen  von  oben  Iris  unten  Wt  iSÜber 
übersogen,  jedoch  nur  auf  einer  Seite,  nämlich  da,  wo  sie  ge-> 

'fi  I       i  j       —  '      f  -  -      -  1 

1)  Winkelmann  Bnukunst  der  Alten.  Vorbericht  g.  $.  Alte  Tem^ 
>d  Ätt  Cirgettti^.^. 

^  P.hilK^^^  e.  fag.  A67.:  «iSe vW  ifif«o^  r«««ra(K»Moyfta9  v^^  Ut^  (aJf«c 
^Krtf,  xa5'  iHtin^  f^tf  roü«  4$jüfel^Ml^  ^Bhi  Wl^erspmeli  *isl  «s  DreUtoh^ 
wenn  ernp^i^Mig^^  mtsejen  der  Säulen  Wfnroniw^'iSvKovr«. gewesen. 

8)  Philo  I.  e.  r^  S^  nrw  (wie  die  Vnihänge)  xiyti ^yfOSv.  ^  #e^ 
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A. inner  ttMmvpt  Terwendel  wurde.  Von  der  gäta»m  Mettd 
nhiM  Talei^en  und  1776  Seckeln  kamen  aUein  tOO  Tetente  eiif 
dl^fiitfv^a^e  det  Wofanniiff,  die  1775  Seckel  mufslen  biarddiet 
m>äk^SISkt^  Nägel  und  dae  Vel^eralelien  der  KapUiler  r  nnaOTf« 
ll^kcNHUen  da?iMl  »oeb  anfiMrdem  die  vielen  Molen  jev  HiMle 
^fetn^lfan  werden^!  Ans  ylosep^hua  ApjK#Ml  liM  aidi  niebto 
Ale^fivee  entaeliinen  $  die  ^ieUe » -«^  er  davon  spricht  j  ist  eerrap^ 
«nd  »an  weifii  nicht  recht,  O^.ev  anmer  den  FnfeitevteUen,  die 
er  als  ehern  heschreibt,  sich  auch  die  Sfinlen  mü  Mr$ühU9J0gm 
da<^bte.  Oegeii  letzteres  würde  gl^QbMl8>  die  An^be  der  Wswe 
des  überhaupt  rar  StillshOtte  verwendeten  Etwe^  Exad.  38,  «ü 
sprechen.  t      > 

Mit  den  S&olen  Werden  immer  zagleich  erwähnt  D'^^i  dt  U 

N&i^el  und  D'^pOri)  d.  i.  Stäbe.  Entere  seteen  Mynster 
und  Lundins  nach  dem  Vorgang  einiger  Rabblnen  nicht  ol>ea 
an  die  Säoleo,  sondern  iA  die  Mitte  der  Säalenlänge  nach  dem  In^ 
nern  des  Vorhofs  zu,  und  glauben,  sie  hätten  zur  Befestigung 
der  Stricke  gedient ,  mit  denen  die  Opferthiere  gebnnden  waren. 
Diefti.  ist  sicher  anrichtig.  Denn  "«iranim  alsdann  an  allen  Sänlen^ 
auch  an  denen  der  Hinterseite  solche  Nägel  f  Offenbar  befanden  sie 
«ich ,  wie  die  der  Säulen  der  Wohnung  oben ,  an  den  Kapitalem. 
Ilie  LXX  und  Josephns  verwandeln  diese  Ql^lf  in  xp/?e6i,  und 

letzterer  giebt  an^  es  seyen  durch  sie  Stricke  gezogen  worden, 
ireiche  man  an  dem  Boden  befestigt  habe,  um  das  Feststehen  der 
)eMen  zu  bewirken  «).    Unter  äiü  D'^t^t^H  will  Jarehf  silberig 

Finden  verstanden  wissen,  welche  als  Zierde  der  Säulen  an  ihnen 
berabhiengen')^  die  L]ip[  haben  dafür  \f/otXi^e^,  i.e.orbes,  womit 
inan  gewisse  hervorragende Zierrathen  an  den  Säulen  bezeichnete*). 
Beides  ist  unrichtig.  Das  Stammwort  püFI  heifst  hängen,  im 
piel  und  püa|  verbinden^   und  man  mufs  also  |  darunter  jedenfbUe 


1)  Philo  ].  c.  667.  Skti  ii  rSv  onlAoiy  rd  fjA/  ivroi  niS^g^  rd  U  im 
8)  Joseph.  8j6^8.  K^iVcof  ik  rvSv  Kafxanwv  indar^  t^o^mov  ,  .  .  .  J)£p 
iKBaigpL^va' ^  o?-xa5*   «ko^ts^  xafMtKa  •ra^A^r9^   yiard  rei^  Uapoud  tttihnfr^'^ 

^  9)  Ja r cht  in  Exod.d7.  Circumdatae  fuerunt  eoiumWae  fUit  argem' 
4}  S «bleuen er  iheaaor,  V.  %  s.  v.  yffak. 
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«ter  imäämBBiAmigm.  INA  ftHr«Mit  m  WUm  m  i€*i%  wit^ 
«m  an  Stilbe,*Miigt  1  Küm.  V,  at.,  i^o  im  rtrwMite  (TplS^ 
▼OB  den  St&bea  fefcnnidit  wird,  welcbe  die  Fdgen  dee  Bades  flit 
l^er  Nftfte  verbinden.  Da  nun  diese  8libe  stets  mit  den  Nigehi  su« 
.  gleieb  genannt  werden,  so  sndb^inen  beide  aadi  wobl  ansaanaen«* 
gehört  an  bal^n,  nnd  wir  baten  tins  demnach  dftnne  silberae  Sttta 
an  denken,  dnrob  welcbe  die  Stolen  mit  einander  verbunden  wa« 
ren  i) ,  und  die  anf  den  an  ihrem  Ende  kmmm  gebogenen  Nigela 
dder  Haken  lageii,  wie  Jarehi  von  den  Stäben  nnd  Nftgehi  der 
Stolen  anglebt.  « 

Ü&ter  den  an  Aufrichtung  des  Vorhofs  nOthigen  Geridisehaf- 
tenflnÜen  wiranch  rillJT,  Zeltpflöeke  und|D^*VY»a  »elt- 
striche.  Von  beiden  war  schon  oben  die  Rede.  Erstere  warea 
auch  hier  von  Erz.  Es  versteht  sich  von  seihst,  dafli  die  Stricke 
oben  an  den  Sfiulei^  befestigt'  nnd  von  da  ans  angezogen  nnd  an 
die  in  die  Erde  geschlagenen  I^öcke  angebunden  wurden,  Sie 
werden  daher  auch  neben  upd ,  mit  den  Säulen  genannt  Nnok  B. 
07.  4, -39.« 

Di^^JC^nzwand  des  Vorhofs  bildeten  D^^^p  ><*•*•  ümhingt 
vott'Syi9sas  «),  deren  Höhe  Bxod.  28,  18.  z«  fünf  BUen  bestiinmt 
wird.  .)|)a^niia  nach  Exod.  fKfj^  18.  die  Höhe.  4ea  Vorhpfli  ftbe»- 
haiqit  .fünf  EVm  betragen  soll,  so  folgt,  dafii  die  Sftulen  ganz  von 
obeat  bis  pateni  i^pn  den  ITmhtogen  nach  Aufsen  des  Vorbp(s  Qb^i)- 
Jeeiit  ^mmHi  W4  »ieht,  wi^.e^  öfter  auf  Abbildimgea  daiyestpUt 
wird,  init^ ihre»* Köpf pp^a^ss  lUpitilem  dai^r  hina^ii^iilmi ^. 
.Wie  jedoeb  diespiUmfitogp  aa.dia  Stolen  and.ibiv Btibti  bttp^l^ 
wpadea^  giiebt  t.dar  Tt9^  pieh««  an^  Auf  der  Vor^qieite  des  Voih 
■hofp  reiften  sie  von  je^em  Eck  an  gerechnet  ni^r  fanf^ehn  EU^ 
Wffff  ^ef^^itt^.au,  wo  ä^^  zwanzig  Ellen  leeren  il^um,  der  auin 
(9>P)tgi^  diente^,. ein  eben  so  langer  Vorhang  bedeckte.  Dieser  wiir 
jp^z'sß  beschaffen,  wie  der  am  Eingang  der  Wohnung.  Die  vipr 
^qfeii,.  f^n  4pnei|  er  hieng,  sollen  nach  Josephüs  nicht,  wie  die 

1)  Cookie  jus  Lexie.  s.  v.;  Virgne  9eu  perticae,  inter  eotumnat 
pprrectae  ad  aulaea  suHinenda. 

S)  Joseph.  ].  c.  vgQi(prATTo\jva  (sc.  ^tviiüv)  Stov  h  wittXm  rd  KJfnVf 


8> ']^;^i  * W 1 1 gfxts  »lisceB.  sacra.  pag.  TOS,  4Ö8.'  Sei  den  WilT^ 
ten  des  J('o  s'eplius  1.  c.  aVj  tW  vtt&^oH^avou  *drf »ehdWtt '<scr.  sj^iv^cuv)  yMf^t 
rifi  ßdcrme,  iroX>fi  KsXu/ixi^vi^^  ist  Also  SQ  (He  Stelle  SU  denken^  wo'^ier 
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ipnn^^p  9«wpv^wi^^i  je  «uni.  4|p|pi  ^wä*< 
^MrfemAwti  ««bor  IbekuifMi,  #•  4kiai  dv  rnMIi*» iSfm»  vn^ 
«Acir«ei^.w«UM  aii«dmUeo  Mvle  tM«rfllMr  M^Hrtnitii  ii4ii» 
/KQch  8<^a  aUe  vier  ^^x  flbersUbert  ^wesen.  Die  Urtamde  weifli 
daypn  nielks  «nd  es  mag  eine  bloroe  VemMithaag  des  Joee^b«/i 
aejiiy  der  eine  selehe  fitellim|;[,:9roi^  f||&r  schdner  und  .flyrmmeteir 
jidier  liielt  Sehr  wahrscheiiilicb  standen  die  vier  Säulen  se,,  dafo 
\flie  beim  Aufheben  oder  Anfzieheo  des  Vorhangs  jedepfUls  aUa 
/ueb  dem  Ange  darboten.^ 

Pie  Stellung  oder  Riebtang  des  y^irboflB  nqd  somit  den 
ganzen  heiligen  Gebftades  war  ansdrttoldieb  Torgesöhrieben.  NleU 
^  »bejipiemere  LokaliUU  oder  die  BescbafenlieU  des  Bodens  ik  s.  w. 
bestimmte  sie,  sondern  die  Wel(gegenden.  Der  Biqgang  and  die 
Vorderseite  mnflste  immer  nacb  Osten,  die  Hiüterseite  naeh  Westen, 
'die  leiden  Lan^eiten  nach  Süden  nndlt^orden  hacken.  Nom.  S» 
m.  Bxod.  W ,  IB.  2b.  2«.  vgl.  mit  Bxod.  B6,  «8.  M.  tt.  Nadh 
dieser  SteRnng  richtete  sich  dann  die  Anordnung  des  gänzeh  Israe- 
litischen Lagers ,  in  dessen  Centmm  die  Stif tidiütte  stand«  Nnm. 
3,  M.  M.  S6.  S8.  TgL  mit  Nnm.  »,  t.  8. 10.  18.  M. 

m.  Die  G^rüthe  der  Stiftebtttte.  Keine  det  di'A  AV 
theilangen  des  heiligen  Gebändes  war  nor  ein  leerer  Raum ,  son- 
^Üi^m  j^ie  lii^  'ihre  bestimmten  GerilA^.  feine  ig^iidtfei^lNiiiebtel^ 
Iniiig  Rieser  «erittie  ^im  Binzehien  Mg«  untM^  hteir  MMhHMM 
^r  Otts  htir  ütif  AtigÄe  Ihrer' Anoi4ttnilg«nd  mMon|r.''<in'V0^ 
liiflr standen  %weV6bHMie,  län  Brawdo'p'^iBl^iiltai'  Mi  «t«  miA^ 
nigmi^sbtclten,  und  aiwararf'derf  RSWIS  lüllislMHi «^leit^Än^ 
j^ättgmi  der  Wahming  nnd  des  V^rh^W,  qMft  üilie^^Aehi^ingMiB 
dthr  efstem,  ak  dem  der  1etr.ferA,  'nHib  ttameüüich  irom  ^NMOofTfe^- 
attftr  gm^gi  wird ,  er  ©o»e  ]D0t3  Mlfif  "^PV  dtAeft  Wtod.  ^  €. 
Dps  keiniguugsbeckeD  hntte  nach'Bxo^.  I9to,  '^8.  seinen  t^Iatafe  zS^- 
eebea  dem  ßin^angf  der  Wotianng  und  dem  Altar,  wöbet  Jeder 
denkt ^  dar»  beide  Gerfithe  in  ^er  tlinie  mit  den  beiden  Biti^ftnj^en 
standen.  Der  HabUnbchen  Tradition  zn folge  soll  aber  das  Itl4» 
niguogsbecken  etwas  mehr  seitwfirts,  und  zwar  der  Südseite  zla 

S »teilt  worden  seyn,  was  sonderbarer  Weise  ans  den  eben  ang»- 
hrten  i^orteh  Bxod.  40^  6.  fölgeii  adH  ^.    AxOMAeM.  Ist,  dafii 


^  Talmud  tract.  Bfiddoth.  d^  a.  fMmm  9n^  tHtfr^iM49omm ^ 
«r«>  «c  protn^Mmr  merws  ,m^ri4iem* — Jfj^r  cU  in  Bx.  80.    Quia 

#ciliir;  -M  aUareJ^iocßumaiis  ad  9stMum:iM£r9iacuU  congregäHoniB : 
•es^^^tflti^lMlMr^  rnUmri^^  nm  imvaenm,  dAmsse  esie  mnte  tahtmacn^ 

htm;  Med  iavacrum  aä  Mus  auttraie  ito»  aikU  semotum  erat. 
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äbäfäL  iCUdMt*.'A  B»  JUndias  ■liiliMin 

Jfffaitettflil#CiMd:>4lie«.a*i«ek  «41  Jli^il4«i|;    Ai««tfH|r 

•iy^dUff^whMhiiMiMlMt  .dw  I^mahiM  «Mb  t»dm^  4er  liiqii 

kü»f^9'40rUMkMll»r^ili4#r:MMeH   Dii  «e  Urkafula  d« 

dMitl*^^»iiit.4MMdltett»r  V(8ru4e«k  Vc^^  iwd 

inBimtlWBülty  «iiC0ei0ie(^y  Ac.  -AH ,  ^  4<^5  9^1.  $  Mi 
Ulthi.TmU  401  lUbUfteD.MiituMieii,^  /weip  siet  ^ 
,|i«ÜHii>  9Mrtft-4ef}^41te^  Mi^r  eimp  w«i|er -vw«  VoiftMir  «a^ 
4MI  |pi#iB<i»i^'v»liiito  b6i4flilll«4arD  Cterftbe  ^)^  ^ondurA-nöoMe 
Klini  itiiJmiirtMrtt  üpniiliNp,;  JiMc^b»'^aMUaUe  4j^0irr 

'!j'  Jl|fiat^?i^^  <fcr  ^tiftAüäe  im  Altgemeinei%. 

Mx  M^\i\\m  mw  dla<lwhri<fcang^  welche  ^l^  bibliMdie  liv^ 
dtaHrie^ei|v||NhWifW>»(ei^4lKw  y^V^M^^^g!^aii^ 

'(m-m^  jrff  lAMeof^  «Ue  «nnfBue  imffihriMhhett  dereelken  MU)foUe% 
.9IWimn4  Jm^tBfiiMniol^  00  Viole«»  woifm  wir^geopuieFe  JNaeh^lct^ 

imeilMiighift^WMl.  )ec>qffi»i»  eebr  lms%  ^aaa^/O^  i^4,  •w4hreaf 
,  ri^npiiehtfgitin  iliNigep  |iew»:i^ofid]iercehe«i  Wr«hir^  verdea,  im« 

.iilU«lle.B«8cbreikaoK  der  StVNWMt  ene  Bcihe  ^^  Kepitela,  «ai 
^^11^  3|f|^  .diele  Gebfiude  betrifft ,  wird  bie  aiife  Unbedeuleadste 
und  Kleinete  ea^ezfihlt  ond  genau  bestimmt:  die  Breter  dee  de*« 
rttsteB.<äiel9^d(e, der  Hecken,  die  HAea  dder  Hafteiiy  die  Sehlei^. 
tlffi,^  'Riedel,  "die  l&aplba^fcr-Brc^  aäd  BMre^MIke  ii.1i.  w., 
|khi;^!«ioldie'Bingfi  aelbü,  wekhe^endi  gaaz  arabeariiadelderBar 


1  vti    Ia., 


1>  Jftrcki  ia  Bxodr  40.:  AMmr€  mtUm  ei  «tea««* 
jdiilairtal  «^(MreiiM  »ertfuf  Mwn'dM«!»  4(reiiia  nMc« 


orieHia^ 
'cMi€f$ 


'.    '  $^%f\!iikHX  c:']pg!^i  XUare  jfTOtractutH  trat  ad  ^tagmi  a 
^^?^JP^^^^  'a  ^trme,  diitais  4  pM^e  äetjuüönari  4uos  \ 
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ifrt^er  ölt  Sehdiifadi  nödi  liie  Siiwelaiiftdgteit  dit 
Hingen  y  nfttden  mrgOiÜg  «äg^^Mi^  Ja  die  gattte 
urird  mit  allen  ihred  Details  bei  der  Braildiiiif  *6tk4ki  wirlOtalwi 
Aaslttliniiig  de«  gegebenen  Botwnrlli  Mfwr  wiedevkoU (BMM.9$rg,% 
mä  dadareh  refeBt'  «oTeriKeaaba^die  AMcMMkett  dargaleft^  dafii 
AHet  gerade  so  lult  iieM  in  MIadealea  alld«nl^ae]m  aoHte  'Sa 
sieht  man  sich  ia  der  That  in  die  AMevairtiva  reNeM^  aaMaimr 
dieg^nae  BeeebfeHiiing  fOr  KlelaigkeHsiirimeirai ^ad  Pideali^mwp 
ma  baltea,  abe'i«a  varmMn  M^  aa  ^Higaa :  Waa  besMreekC  einb 
'ao  ine  Steine,  KaMae  aad  UMedeateale  geMa*»^  Aiirdntaigt 
'wae  hat  diefii  ^ßdWad^  fir  Me  Begtimmang?  wfa  adll«i(  YaiMIk 
len?  wieec  ef^orAert  eeiae  Beetinuaang  gerader  Mne  Mdie  Bii^ 
tlohtang^r  Wer  die  (sehr  letohte)  BeedMüdf^iäag.  «niilnliih* 
KKfinigkMfetrinierel  fkher  irfdh  vermag,  defl  'beaMdaa.  idr  «MI, 
nad  vereacheii  dagegen  eine  avembrtidfae  BeaataroBlokff  ^^  V^ngia 
des  zweiten  GHeds  der  A]teniatire^.i  S«i  dem^  Aade  Aiwieii  mk 
vorerst  anf  die  Bestimmung  und  den  Charakter  des'*lMiligMtCa^ 
bäudes  im  Allgemeinen  eingehea,  am  daraus  den  riebtigen  Stand- 
punkt zu  gewinnen,  von  welchem  die  versdiieden^  Eiaaalbeitea 
zu  betrachten  sind.  Am  b^ten  halten  wir  uns,  alles  Üebrige  vor 
der  Hand  noch  bd  Seite  lassend^  aadie  N'atteä'^'  ifv^Mfc  der 
«Bau  fOhrr,  da  sidi  in  ihnen  nethweadfg  der  alIg«n)»iae'Cteridrtsr 
^desselben  aussprechen  mafs  (v^.  BÜiieteag  f.  lt.- mv^-Meamr 
Ildamen  sind  mehrere  und  verschtedenarMge^,  die* ^Idihet'-var  JiU 
)em  nach  ihrer  Ölelchaitlgkekoder'SyaeBfttMIt^clMMtililraaaiiasaa^ 
Sie  zerfallen  in  d^ef  dassea,  die  wir  >M  ABgemeÜegaiattmCpa 
ddlem  fortschreitend  fotgtadtkwafieia  aabrüiea :  zlir  eiiiea  OlMsa 
gehören  die  Namen  ]Spt  'x^*  M,  a  9.  ty>%  ISL  M,  it. 
Jos«  6,  24.  und  huii ,  1  Köd.  1 ,  39. ;  zur  zweiten  di^  Miart^a ' 
nin!)n  bna  CpOB).  Num.  9,  16.,17,  »a  iS,  r  u.  a.  w.  uml 
/^J^tfi^nk'Sx«  M,  91.  49,  #9.  94.  o.s,w.$  zur  dritten  die^^fp 
men  tJTpa-^Bx-^  9i,  8.  Lev.  19^  4  91,  19.  und  dp  Ex.  98,-:  49. 
29^  30.  35, 19.  u.  s.  w. 


♦)  Witsius  J»tiiden.  saer.  0^  t.  994  sq.  Umm  #dltf»t  atfmiaias 
eaput  impsttdit  S/loses  describendae  .structurae  mundi  aspiectabUU  r  $ex^ 
tiqflQ  plum  expücandae  stntcturqe.^emacMli:  kJ^  f^^neomar,  n(n%  m^^ 
nuB  aaUem  ad  hanc  quam  ad  iUam  attentendum'  esse.  Diese  lin^Ae 
n&cbst  vorhergehenden  Worte  hatMenken^  sie  etwas  weij^  m«NK- 
rend ,  deotich  in  «eins  Bomtilen  dbsf  daa  9te  and^l9te  %Mp»-4m  9r«  aa 
die  Hebr&er  £1.  6  fg.  aufgenommen«    -^i^r^  ^   -  »'     *  . 
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L  Me  Nulie»  lt»3  Bmu,  bnk  fedt,  738fbtlMi«nif,''lie^ 
Eetchneü  dem  HebirSber  einen  und  denselben  Begaff,  wte  tdiOD 
ftre  dnrcbg^ende  Verwecbslnng  mit  einander  bezeugt  86  beilsl 
rP2  ^dfe  Zelt^eeni.  33,  17.  t  Kön.  93,  7.  Bzeeb.  16,  6.,  tjheils 
ttberbanpt  Wohnung,  so  dafii  es,  wie  ^StÜTSj  selbst  vom  &nbe 
Ysrkomnt  Pred.  it,  6.  vgl.  mit  Jes.  M,  16.  Dagegen  »t  Vf^ 
mnok  elgeaüiebes  Hans  oder  Gebäude.  Bzech.  41,  1.  steht  es  vom 
Temp^,  Jes:  16,  6.  vom  Pallast  Davids,  vgl.  1  Eon.  8;  6ß.^  und 
die  LXX  tbersetasen  es  daher  nicht  blofs  dnroh  axiivii,  sondern  auch 
dnreh  elxo^.  Ben.  9,  IM.  94,  $7.  Nnm.  9,  15.  Endlich  ppp 
steht  paraUel  mit  rP2  P»*  96,  8. ,  .wie  mit  hni<  9  Sam.  7,  6*  Die 
LXX  geben  es,  wieJT»3  «nd  llj^jj  (Oen.  7,1.  9  Sam.  3,1. 
Dentt  96,  15.),  dnrch  olsto^  Hieb  18,  99.  nnd  wie  Vnfi(  durch 
cntfpii  tanA  tnc^i^efta,  Hobel.  l78.  Ex.  95,  9.  96,  1.  Hieb  91,  98. 
Diese  Namen  der  ersten  "Classe  geben  somit  der  IDfosaischen 
CnltimstAtte  den  Charakter  eines  Hauses,  Baues,  einer  Wohnung 
€kittes.  Wollen  wir* Biso  ihre  Bestimmung  erkennen,  und  ihre 
Anordnung  oder  Einrichtung  verstehen  lernen , ,  so  ftugt  sich  zn- 
Biefast:  welche  Vorstellung  verbindet  der  Hebräer  mit  dem  Begriff: 
Hras  Oottes,  Bau  €k)ttes,  Wohnung  Gottes?  Die' Antwort  hierauf 
liegt  sehr  nahe.  Nach  einer  allgemein  menschlichen ,  dem  Hebräer 
aber  insbesondere  geläufigen  Vorstellung  ist  der  Bau ,  den  Gott 
gabaut,  das  Haus,  worin  Gott  wohnt,  die  Schdpftang  Himmels  und 
der  Erde.  Alles  Schaffen  Gottes  überhaupt  ist  dem  Hebräer  ein 
Bauen,  80  dafs  selbst  die  Erschaffung  des  Weibes  als  ein  Bauen 
dargestefit  wird.    Gen.  9,  99.  (HJS  die  LXX  olxoSo^j^ilv^.    Vor- 

zfiglidi  aber  wird  die  Erschaifong  der  Welt  mit  Ausdrücken  be- 
sehrieben, wdd^  der  Baukunst  entlehnt  sind.  So  besonders  in 
der  erhabenen  Stelle  Hieb  38,  4.  f^.,  wo  vom  Ausmessen  mit  der 
Mefbschnur,  vom  Grund-  und  Eeksteinlegen ,  von  Riegdn  qnd 
Pforten  die  Rede  ist    Die  LXX  geben  öfter  das  allgemeine  HtS^ 

durch  oUoSofitlVj  9  Sam.  7,11.  9  Chrott.  39,98.  Neh.  4,6.,  auch 
wird  Apg.  Ty  45.  fg.  den  bauenden  Menschenhänden  die  schaffende 
Gotteshand  gegenfibergestellt."  Namentlich  wird  bei  diesem  Bau  des 
Aümäditigen  die  Erde  als  der  Boden ,  der  über  der  Erde  ausge- 
breitete Himmel  als  die  Decke  oder  das  Dach  bezeichnet  Das 
Wert  'Tff^j  das  ursprünglich  und  zunächst  von  der  Grufidlegung 

efoes  GdNiodes  gebraucht  wird  (Job«  6,  95.  1  K6n.  16,  34.  Bsr» 
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ai  ft  Jiiw  m,  i%  Udk  4,  t.  «.  ü  yßi)  yi  MM  «MMtti«  rom 
UnOmam  dtr Knie  Mi  S4,  f.  M,  tt,  fl%ML  404.4    WiAf  SS, 

feretteD  «iqbs  Zelttuebes  üb«r  4Mi  SodM  svoi  lelü^  eittn^iKAi|||fis 
toseißlmet  (Q^b.  19,  B.  SX,  tt^.  38,  la^Ul),  T<mKlNol|iiir^  difti 
Himmels  über  de;  Erdt,  Hiob  9^;  8.  Pt.  104»  *.  Je«.  40,.  M.  44, 
t4.  Jar,  10,  ±2.  &i,  15,  (Sin  43, 19.).  In  deoi  Kreis  dieser  Vor-< 
stelluDg'  gehört  dnnn  an  ob  noch  die  Bezetcbmiog^  &ßt  Berge ,  dScf 
sich  bb  in  den  Wolkenbimmel  erbeben ,  als  StfltKen  oder  Salden, 
auf  ^veteheo  das  Himmekdacb  tnht  Blob  M*,  lt.  (^ab*  1,  tf. 
Biobt  16,  26.).  Wenn  nun  die  Mosaisdke  Cültnsstätte  itdh  dhU" 
faliter  eine»  Bftiw»  nnd  ehep  Weinme^  Itottes  ftaben  soMe,  M^ 
amrete  sie  avch  der  Yecitollinii^ ,  weMit  iv  Selkrfiec  istt  dem  Be-* 
grüreBaau,  Haas,,  Wohminy  GqU»  yerbindAt^  irgendwie  eatsgre-« 
oben  und  in  Beziebnng  dazu  steben.  Und  so  bereobtigen  denn  die 
Namen  der  ersten  Classe  zu  der  AnffiMsnng ,  daft  die  Cnltosstättä 
als  Baa,  Hans  nnd  Wobnnng  Gottes  den  Bau ,^. den  CtotC  gebaut^ 
dfts  Hans,  worin  Gott  wobnt,  4«  i«  dte  SeliSpfnnf  Himmeln 
und  der  Erde  darstellen  sollte.,  Dieser  blldllebe  Charakter  de« 
liefligen  Gebindes  macbt  denn  sdkon  im  Allgemeinen  die  Atisfübr- 
Behkeit  seiner  Bescbrelbnng  weniger  anffbüend ,  and  glebt  nns 
snglelob  einen  weitem  AnflicMiifli  über  seine  Anordnung  und  Bin- 
riditnng.  Er  zerflült  nän^ch  überhaupt  in  sEwei  Haupttheile,  tob 
welchen '  der  eine  wiederum  in  besonderem  Shine  den  Namen  des 
Ckinzen,  Wohnung,  Hans,  Zelt  Gottes,  ftthrt  Ganz  eben  so  ist 
auch  dem  Hebräer  von  den  beiden  Hanpttheilen  der  Schöpfung  der 
•ine^  der  Himmel,  In  besonderem  Sinne  die  Wohnung  Gottes. 
fn.  f ,  4.  11,  4.  18,  lt.  Deuter.  Üe,  1«.  1  Kdn.  8,  49.  Bar» 
«,  lt.  Jen.  t^  1.  M,  «.  Midi,  t,  9.  MbMu^  9.  Bekr  9,  U. 
Ofb.  19,  9:^%    Deomaeli  werden  wir  dte  sperielt 


*)  Don  Grund  dieser  nicbt  blor«  bebriUscbeUj  sondern  allgemein 
measchllehett  YonteHur^  auf  wskhe  wir  bn  folg.  g.  zoriislt  kousnea 
mässen.  baben  wir  woU  im  Gottesbewnrstseyn  unmittelbsr  zu  «neben. 
Der  jedeirfbite  mit  seinen  TorateUnnsen  gann  an  den  Banm  gebundene 
~'        ,eibUoktUidemVerbiatnir8  4enHliiiisetozmrEr4talle%dss 


^ch  ausgepr^^  wa9  9ich  seinem  Bewufstsern  innerlich  ab  <fiw  Wesen 


GMtetf  kui«r  Ihnt.  f  Sebon  dto  inumvsrbMInlA^^  die 
hsit  des  »weis  Ober  der  Krd^  isft  der  ainnMch«  ««üsir  der  vnenMclMi 

wober  ftir 
iewitlVtie9>n 


Brbabenbeit  Gottes  über  der  Welt;  der  Himmel  ist  der  Ort^  wc 
dte  W^t  alles  LIÄt  llomniS>  und  eben  so  eetgl  sieb  dem  Bewi 
Geet  ab  die  Qnefle  alles  stWschen  und  gelsiteen  I4chtfis;  ymu 


ist  vermdge  der  Bewegong  und  Constellation  sdner  Gestirne  alles  snblu- 
unstsehe  Leben  abbtagig;  während  auf  Brden  sietet  Wetbsel  UnmelA 
und  Alles  der  Vergänglichkeit  unterworfen  ist^  ist^  am  Himmel  Alles  fun- 
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«w  YMbW  diNii  9mimm  VMI»  d«r  MM|flU|f ,  Am» 
le,  iiülikiii  ¥N4  IOm»  irtr  rat  tete  Mtliiiol^i». 
Iv^MI»  «9  MMaMk»  Chilfciwitüit  «ml  fllr«tai»  M^Üoi«  •«rtM» 
hny  4er  SeMpAmip  Ao#t6»  erUKrter  dwBeÄ^Mterf  e»  utaK^tob 
«MI ^  utile  Mg^Btet»  fiMleli  Hier  dRe  CM^pf^Vg aü Bm  m* 
1PI%JbMg  tMttB  dtett  tdNm  iriv^ehett«  AoOMfiear  gleM  Ar  »ler 
•Mi  äh  alle  jMiNiie  TrmdHtbtt  ekieliii|niir  iteee  Wt^tm^rnng^  wl# 
wfr  S*  ^  edleii  werde».  IMIr  «fter  die  eigeallMe  jyVMkmmg^^  eiki^ 
MM  am  Hinneiv  wey^  Am  erldirl  die  h>  Seiirlll  nril  geraita  \f\Hr** 
l»0ebr.  9^  IT.  <i.  M,  aaol»  weidini  be»e,  IMttd  «ad  MlMMUld^ 
Q/Ier  mit  dea  B&mlidiea  Ansdrficlien  beselcliael,  so-  iaft  die  Aüb^ 
iBg»  aoaitiMdüeiea  war^^  ob  vea  dem  Btomal  uittmi  eder  von 
d«t  Wobnang;  der  StiftshtKte  (oder  des  Tempeb)  die  Bede  aef* 
8o  betrat  ee  t.  B.  Pa.  lt>  4 :  ^ebova  Qat}  im*Haäse  aeiaer  Hei- 
Ugjiailv  Jebova  Oial)  aeinen  Tbrob  (d.  L  Wofaaaitz>  im  Himmel^ 
^bOu  >,  ML  .  Blieb,  i,  9.  Wie  bier  dar  Himmel  V^^']i>}(^^  ^ 
aneb  die  SOflabtttte  1  Sam.  1,  9.  8,  a  uad"  der  Tempel 
SUa.  t4,  18.  t  Gbroa.  8,  17.  Fmer  Deat  M^±6.;  ^BUek 
berab  vea  der  Wobanng  detaea  Heilfgtbama  Tom  Hfmm^**  (Vgl* 
Pft.  m;  f.)  Wie  Uer  der  Himmel  tj^  119&  gettaaal  wird,  ea 
hetol  die  Wobaaug  der  Sdflabütte  aowöbl  HSIPS  Pa.  79,  8. ,  a|a 
Vyp  E%.  98,  4a  29,  80.  Aucb  Jea.  63,  15.  helfte  ea:  „feltek 
Tom  Himmel  aod  sieh^  berab  von  der  Wobnaog  deiner  Heiligkeit^ 
(vi^  Bar.  9, 18.).  Das' Wart  h^^Xj  das  bier  vom  Himmel  steht, 
ladal  aieb  1  JUm  8^  la  9  Cbroiu  6^  a  vom  Tempel  gelbaoidit 
ladttfik  wic^  jfefi.  40,  9a  der  Bimmal  giiMaaa  ^THti  geaaant, 
«Bi  OA.  18,  8«  beütt  a»  ««it^t  wddia  beide  Watte  die  gewöba** 
Bgfcüfc  BaaaieiaiMgua  lir  die  Webaaag  #er  BMflriiille  ahA  Ygi 
Msb  P^  IM,  a,  wo  der  Bimmel  mK  ^aem  Zdtlaeb  r^^t 
iea  «att  mmgäkmiMy  v<erglMMi  wM,  wtfeher  aimttab»  Aaa« 
diacb  aiMb  von  dea  Tapitoben  der  Wob«««g  atebl  Esu  96^  1* 
tMfjdm  itle  dieae  B^aridmangen  dea  Himmels  nicbt  vor  der  Er-' 


and  e^vlg)  ki  selaar  stfleB  enntan  GrMe  erweckt  er  jeden 
na  8«  ▲afbüekaadaa  mtt  AadMlit^  Bl:nab  and  Ekrftiroht;  welches  aUw 
der  Paafaaist  beseieliBet  mit  dem  Worte:  Die  Himmel  ens&hlen  die  Bbr«r 
Oettea.  TM.  Thalack  Cinamentar  auit  Ükrxprediil  GMiti  8.  sa«w . 
Was  dia  VaatUllnacea  der  Mblischen  Bchriftitelier  aber  den  Himmel  als 
Lidtallldl  aad  s^YerUatnifaf  «a  0ott  betriff!^  so  habeawir  Mer  daraof 
aiehl  weiter  Maaagehaa;  ick  veiweise  in  dieser  Beziekun«;  auf  Tko« 
laek  Ceaanealar  ama  8r.  aa  die  Hebräer.   8.  98.  135.  u.  871  fg. 
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Mf  ihft  fUbcrtrafen  w«fdeii  t^yn,  so.  beweist  es  doob  immyhi% 
dalti  4ef  Hbnmel  in  einer  Besiehimg  Bnd^YerwMidtBdaft  npt  ^er 
W^rfuimg  der  Säftsliftttie ,  fds.ihr  eorrespondireiid,  folglich  als  ihr 
Urbild  gedadit  würde.  Bteht  es  iimi  nsoh  der  Brklinuig  der  hei-^ 
Bgenfitebift  selbst  fisst^  dsfii  die  WehooBC  ein  Bild  des  IBUznmelst 
wsr,  so  wird  es  um  so  weniger  AI^lt«nd  haben,  dnrdi  den  Yoc«* 
lM>f  die  Erde  bezeiehnet  zu  sehen,  da  aneh  abgesehen  von  ßem 
eben  Bemericten  in  der  That  nichts^  Anderes  flbrig  bleibt  In  wel- 
chem Sinn  aber  nnd  von  welcher  Seite  her  Himmdnnd  Brde  hier 
dargestellt  sind,  das  werden  ans  die  Namen  der  sweiten  dasse 
niber  angeben. 

IL  Die  Namen  TjpÜ  br\H  «»d  flltPH  ^nJ<>  wetehe  be- 
sonders h&nfig  Torkommen,  l&fet  gewissermaAien  schon  der  Augett- 
sdiein  als  Synonyitta  erkennen.  Doch  bedarf  diefs  der  nfihern  Nach- 
weisnng,  und  wir  müssen,  ehe  wir  ihr  gemeinsame  VeihSltniftil 
an  den  Namen  der  ersten  CSasse  bestimmen,  znerst  jejen  einzelil 
betrachten. 

4$*  Der  Name  lt)l23  ^Dii  C73t27&)  I^^nn  seinem  vollen  Sinne 
naidi  nidit  mit  Binem  Worte  übersetzt  werden,  v  Das  Stamtnwort 
^B  iplQ  ist  Ip^  bestimmen,  im  Niphal  „sich  gegegenseitig  wo- 

btn  bestellen,  Zndammenkunft  verabreden,  sich  treiffen,^'  dann 
flb^ftanpt  „zusammenkommen.^^    Demnach  wäre  wohl  ^J)lS  T^HSt 

tm  Allgemeinen  so  viel  ak  Zelt^der  Zosammenknnft ,  des  Zu- 
sammentreffens. An  was  für  ein  besonderes  Zusammentreffen  aber 
hier  zn  denken  ist,  darüber  erhalten  wir  in  der  biblischen  Urkunde 
m^rfkehe  bestimmte  und  deatlic;he  Brklftmng.  So  heifst  es  Ex. 
M,  49.  ff.:  „Das  ist  das  beständige  Brapdopfer  für  eure  (künftig 
gen)  Geschlechter  vor  der  Thüre  des  Zeltes  der  Znsammenkiinft 
("ßylB  /HiO  vor  Jehova,  wo  selbst  ich  (Jehova)  willnut  encb 
znsmnmenkommen  OI'^K))  ^ni  dasdbst  zu  dir  zn  reden.  ZoSMimen«* 
honmen  will  ich  OflTJ^J)  daselbst  mit  den  Sühnen  Israels,  nUd 
mdne  Hwrliehlieit  soll  gdiefligt  werden.  Und  ich  will  heiligen 
das  Zelt  der  Zosammenknnft  nVl23  Vik)  nnd  den  Altar  und 
Asron .  und  seine  Sühne  will  ich  heiligen  mir  zum  Priester.  Und' 
ich  will  wohpen  021330)  ib  der  Mitte  der  Sühne  Israels  und  ihr 
Ck>tt  seyn.  Und  sie  sollen  erkennen  (I^T),  dafs  ich  Jehova  ihr 
Oott  bin ,  der  ich  sie  ausgeführt  habe  aus  dem  Lande  Aegypten^ 
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Uni  z#  woMiett  CSSt?'?)^«  ihr^Mitti^,  ich  Jeftör«.  inei^^i^ 
.  Hanit  fot  zu  ver^Ieiohen  Nnni.  17  9  ^  ^  „Uad  leg^e  sie  (die  8tähe 
der  iStiämmobeiräten)  ia  cbw  Zelt  des  Zasamme^ireffensXiptQ  b«lH) 
titpr  du«  Zengnifo  (DHl?)^  woselbst  idi  mit  euch,  »is«|iin«Qko^o^^ 
Clj'^^HJv;  i^leiefaen  JBtdd^  SO^^i  „Und  stelle  dcmR&udU^rsItar  imr 
4vn  VoriMiiBg^  der  vor  der  i4Sde  deiö  Zeugnisses  CflTl/n)?  ^or 
der  Caporeth,  die  über  dem  ZengnilW,  Woselbst  icb  mit  dir  will 
ssnsammenkommen^^  (IPI«)»  emdliph  Exo^.  8$,  21.:  ^Uud  iö  die 
Lade  tbne  das  Zengnifs  (fn^H))  wel^e^ick  dir  geben  willj  und 
kjti  WÜl  mit  dir  daselbst  sn^mmen  Cjh'iPt3>7  ^^  ^t  dW^rliddi.*^ 
üna  diesen  Stellen  erbdlt  zweierlei:  znehit,  dafs  bei  deiii  Znsam- 
inenkomtneii ,  von  dem  die  Stiftshüfte  ihren  Namen  "7^123  7nii 
erhalten,  an  einZnsatomedbommen  Oottes  mit  Israel  oder  mit  jüf  ose. 
niebt  aber  an  ein  Zosammenkoaimen  oder  VersammelB  der  Israeli«- 
tea  nnter  einander  m  deaken>  ist  Die  Uebersetznng  der  Neuem 
dorch  „VersfOnmlnngszelt^'  ist,  also  gans  falsch.  Alilfallendir 
Weise  hat  man  für  sie  nichts  linzafübren  gewufst,  als  dafs  „die 
leichtere  (?)  Ableitung  der  Cöncipieiit  übersähe'^  Or  ^"^  ^^^^  ^^® 
Kalmücken  (!)  Oebetszelte  haben,  dietsie  so  benennen  >).  Die  Ter- 
sammhing  des  Israelitischen  Volkes  wird  durch  Vnp  bezeichne!, 
idemals  aber  durch  ipiS,  und  niemals  heifst  die  Sti ftshu tteVnk 
/Htpri«  Pie  Israeliten  versammelten  sich  nur  deshalb  an  der 
Stiftshütte ,  weil  hier  J^bova  mit  ihnen  woütti  zuisammenkommen* 
Sie  ist  der  Ort,  wohin  Jehova  Israel  bestimmt,  bestellt,  -um  es  zu 
treffen.  Fürs  zweite  zeigen  die  angeführten  Stellen  auch  den  Z^eck 
des  Zusammenkommens  Gottes  mit  Israel  oder  Mose ;  er  will  hier 
mU  Israel  ^,reden*S  Israel  soll  ihn  hier  „ei*ennen*S  unddie  Herr-r 
lichkeit  J^ovas  soll  „geheiliget^^  werden,  mit  einem  Worii  Gott 
will  Siöh  hier  Israel  bezeugen,  kund  thun^  offenbaren,'  und  das 
Zelt  der  Zusammenkunft  wird  so  zugleich  zum  Zelt  des  göttlicb^n 
BesengeiM,  anir  göttliohen  OffenbarUngsstStte.  Dalbiiidem 
^usaainiMnkemmen^^  Unmittelbar  das  „Zedgen^^  liegt, -somif  die 
'ZnitamBV^'^^^fi^^:*'^  ßo  ipso  auch  die  ZeUgnifs-  und  OUbi^«* 
tnngaatitte  ist,  gdit  aus  der  genauen  Verwandtschaft  der  Wörter, 


l>0eseiliu$  ilaadwdrterbu^li  (SL  568. 

H)  M^M»mÄ\l^r  alt^  und  neues Morgeii|aad Ü> loa  De  Wetie 
bebrftisdl^ jüdische  Archäologie  8«  191.  §.  t94. 
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welche  jene  beideii  BegrilTe  bezeiduieii^  heiHror.  Die  Wörter  ."Ijjll, 
woher  I])l23  Zusammenkunft,  niid  l^J)i,  woher  ]11]7  SeugniA^ 
kommen  in  dem  Oerivatmn  nnj^-'^sammen,  welches ,  .wenn  es 
von  IJ)*)  tiomittt,  die  (bestdke)  Gemeinde ,  wenn  von  ^^,  die 
Zeugin  heifst.  Ganz  ähnlich  läuten  nuch  beide  Staiämwdrter  im 
Hiphih  T*J?in  (von  ip"»)  heifelmit  jemand  vor  Gericht  zusanl- 
-  menkotmmen  ^  Hiob  9,  19.  Jer.  49, 19. ,  T>yn  (von  l!!j))  Eum  Zem-^ 
gen  vOr  Gerielit  anrufen.  Jes.  8,  9.  Wie  Unter  sich,  so  sind 
beide  Stammwörter  wiederum  mit  einem  dritten ,  mit  p"^*^  erkennen, 

-verwandt;  das  Zusammenkommen  iavolvirt  ein  Bezeugen.,  und  Be- 
zeugen oder  Offeub^ren  ist  nichts  anderes  als  zu  erkennen  ge^n. 
nj?l  hat  im  Niphal  1^13,  ^y  hat  PTJJ;  das  Hiphil  von  IJjr  ist 

T>J)in,  das  von  JJT'  lautet  P'^llH-  Bie  alten  Uebersetzungen 
haben  diese  beiden  Wörter  auch  geradezu  mit  einancl^er  verwech- 
selt So  geben  die  LXX  das  1J)^}{,  d.  i.  ich  will  zusammenkom- 
men, an  den  drei  angeführten  Steilen  (Ex.  99^  49^  30,  6.  Nam. 
17, 19L)  jedesmal  durch  7 voo^jjao^atj  auch  für ''imjjj,  d.  i.  ich 
will  zusammenkommen^^  Ex.^95,  91.,  babeii  sie  yvfoo^nao^iai  als 
hätten  sie  '^Hl^llJ  gelesen  *).  Und  insofern  das  Bezeqgen  oder 
Zuerkennengeben  durchs  Wort  oder  die  Rede  geschieht,  umschreibt 
der  Chaldäiscbe  Parapl^ast  das :  „wo  ich  mit  euch  zusammenkom- 
men will^'  sjogar  geradezu  durch?  "jür  ]^2h  '^'MS^ti  ]ÜTi<l>  uhi 
consHtuam  veröum  pieum  to6i&y  und   der  Samaritaaisehe  Text 

Ex;99,43.giebt  das  Tt*1j>3  ich  will  zusammenkommen,  durch  "*JhlDn3> 

d.  i.  ich  will  mich  befragen  lassen,  Orakel  geben  (vgl.  £x.l8,i5. 

.  1  Sam.  98,  7.).    Auch  die  Vulgata  übersetzt  das  ''fnj)3  geradezu 

durch  praßcipiam  Ex.  95,  99.  99,'  43.,  und  IP^K  durch  löquar. 


*)  Geddes  woBte  aus  dieser  llebersetzung  sogar  scldiefsen^  die 
,  liXX  hätten  wirklich  ^n)?l*|^  gelesen ,  und  giebt  .dieser  Lesart  den  V<Nr- 

zug.  Allein  Vater  (Commeutar  über  den  Pentateuch  II ^S.  105.)  be- 
merkt mit  Recht  dagegen:  ^^ben  darin ^  dafs  die  hXX  ia  allen  jenen 
Stellen  anders  übersetzeu^  scheint  ein  bedeutender  Grund  daJfür  Usu  lie- 
gen^ dafs  sie  nicht  ^anders  lasen  ^sondern  eine  flreie^  auch  gar  nicht 
entfernt  liegende  Vebersetzung  haben ^  denn  sonst  mSste ^ man  ja 
die  Verdorbenheit  des  Textes  und  die  Einfülu*ung  einer  schwerem  Les- 
art in  vielen  Stellen  annehmen/^    Dafs  die  hXX  die  Bedeutung  von  1];^ 

kannten^  zeigt  Num.  10^4.,  wo  sie  es  durch  trgoii^XsfrBat  ubei^et^en;  of- 
fenbar haben  sie  also  an  obigen  Stellen  mehr  den  Sins  und  SSAstomen- 
iiang  berücksichtigt. 
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Bx.  30,  6.  Nam.  17, 19.,  oder  darch  eomiituam  (ut  ad  te  loquaf) 
Ex.  29^49.    Hieraiis  erblärt  sich  nutf  leicht 

b,  Der  ssweite  Name  n^ijJiH  ^HX  C]3Öa)j  «*•  ^-  Ze»  (Woh- 
nung) des  Zeagnissesf  Das  Wort  iinj?  kommt  nämlidi  von  "^^ip 
zeugen,  wovon  auch  1^  Zenge.  Sehr  ntit  Unrecht  haben  die 
Neaern  statt  „Zelt  des  Zeugnisses^^  die- IJeberse^znng  „Gesetz^s- 
zeH^^  gewählt '^),  denn  pHI)  heifist  gar  nicht  an  und  für  sich  6e^ 
'  sete ,  sondern  weil  der  Dekalogns  ein  Zeugnifs  Gottes  an  Israel, 
ja  als  der  Comi^ex  alles  dessen,  was  Gott  zu  Israel  „geredet,^^ 
das  xaT'  l%6Xnv  Zengnifs  Gottes  ist,  heifst  er  schlechthin  Jini^h. 
Nicht  also,  weil  jedes  Zengnifs  Gottep  ein  Gesetz  oder  Gejliot, 
sondern  weil  jedes  Gesetz  Gott(^s  notb Wendig  auch  ein  Zengnifs 
Gottes,  eine  Offenbarung  oder  Kundmachung  seines  Willens  ist, 
hatjinp  auch  die  Bedeutung:  Gesetz,  wobei  nicht  zu  übersehen^ 
dafs  es  nicht  im  Allgemeinen  Gesetz  heifst,  sondern  ausschliefe 
lieh  nur  Gesetz  Gottes.  Somit  isit  die  Bedeutung :  Gesets^  nur  eine 
abgeleitete,  ,die  niemals  auf  Unkosten  der  Grund-  un0  eigentlichen 
Bedeutung  „Zeugnifs^  kann  'g|sltend  gemacht  werden.  Die  Be-* 
nennnng:  Gesetzeszelt  würde  das  heilige  GebSude  als  den  Aufbe- 
wahrungsort £fir  das  G^etz  hezeiohnen.  Bs  ist  aber  nicht  glaub- 
lich ,  dafs  d^r  ganze  so  ccnnplicirte ,  so  ausf ührUch  und.  sorgfältig 
bcischriebene  Bau  keine  andere  Bestimmung  sollte  gehabt  haben, 
als  die,"  das  Gesetz  aufzubewahren,  oder  dafs  ihm^on  einer  offeii- 
bar  so  untergeordneten  Bestilnmung  sein  Name  sollte  gegeben  wor- 
den sey^;    Die  Verwandtschaft  der  Wörter  I^JIJJ  und  fl^njj  ist 

unleugbar  und  es  liegt  nachgewiesenermäfsen  beiden  JBin  Begriff  zu 
Grunde;  was  hieben  dagegen  die  Begriffe  ,^€}esetz^^  Und  „Versamm^ 
long-^  mit.  einander  gemein?  Die  LXX,  wie  die  Vulgata,  geben 
beide  0)ainen  des  heiligen  Gebäudes  durch  denselben  Ausdruckt 
ersteig  dureh  axi^^  tov  fia^v^^v,  letztere,  durch  te^toti^um* 
iesümaniij  sie  hidten  also  beide  für  TdlUg  nynoäym,  ja  identisch. 
Bfi  der;  nepem  Uebersetzung  wird  aber  dSese  S^nonymität  gänfisiicl) 
verwisdit,  und  dijc  beiden  so  gea*u  verwandten  Jfttnton  bezeichnen 
rSBig.  h^tmog^m  Dinge.  Daa  VerhWaifs  *  Mder  zu  eitender  ist 
im  des  fi^jledeilem  zum  Allgemeinem,   -minüiih  n^fü  ^HK  be- 


.  *J  G  ose« ins  Handwdrtevbucfa  ».  v;  niTJ/.  I>e'W-ette  hebr.  jiirfi- 
sche  Archfiolegle  a  101.  ^ 
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ss^idiiiet  ^i6  Stiftshtttte  kn  Allgetnehi^  als  m  l^üte,  m6  6ot^^^ 
mit  .Israel  sdisammettkoiBniead  (miter  ibm  wöhneiHl)^  mit  ika  ttit^ 
fich  bezeugt  oder  utiTeiibart ;  \^e\l  aber  alle  Worte,  die  Gott  itt 
Israel  geredet,  sich  Itt  den  „i^hn  Worten^'  (Ex.  34,  28.)  eoiieeil- 
iriren ,  und  alle  Zengniisse  Gottes  in  dem  Einen  Zengnifs  der  zelm 
Wbrte  zusammengefaibt  sind ,  so  konnte  anefa  Ton  diesem  eütiRel- 
nen  Zengnifs,  als  dem  R^rasentaüten  alles  Bezengeos  Gottes  Mi 

Israel,  öie  Stlftshötte  pnjjn  ^HN  benanbt  \rerdön.  J^s  fort- 
währende Bißzengeii  im  Worte,  di^  Ertbeilnn^  der  Befehle  und 
Otfenbamng^  Gottes,  isoUte  daher  ancb  nach  Ex.  25, 1^1.  29,  fibet 
den  Tafeln  des  Zetigni^ses  geschehen ,  und  das  xax*  l^o^rtV  Zeug- 
Ulfs,  das  Centnim  aller  göttltehen^  Offenbarungen  für  Israel  war 
darum  aunh  im  Centnim  der  ganzen  Zeugnifs«  und  Offenba- 
rungsstätte niedcf gelegt.  Als  eine  solche  ist  demnach  die  Stifts-« 
bütte  durch  die  beiden  Namen  der  zweiten  Clai^se  im  Allgemeineti 
wie  im  Speciellen  bezeichnet.  \ 

Um  nun  das  Verhältnirs  zu  bestimme»,  worin  die  Bedeutung 
der  Stiftehötte  nai^  den  Namen  der  ersten  Classe  zu  der  Bedeu- 
tung, welche  sie' diirch  die  der  zwdten  Classe  erhält,  steht,  müs- 
sen wir  etwas  näher  auf  den  für  unsre  Untersuchung  überhaupt 
80  hd^st  wichtigen  Begriff  des' Zeugnisses  oder  dcT 
Offenbarung  Gottes  «eingeben.  Jede  göttliche  WirksMnkeit 
ist  als  die  Bewährung  des  gOttlicben  Seyns  zugleich  eine  Olfenba- 
rung  Gottes.  Der  Compiex  und  Schauplatz  alle»  göttlichen  Wir- 
kens überhaupt  ist  aber  das  Weltganze ,  die  Schöpfnng ,  Himmel 
und  Erde,  folgUeh  ist  auch  die  Schöpfnng  der  Complex  und 
'  Schauplatz  aller  gOttüehen  Zeugniase  und  Offenbarungen.  Denn 
im  sofern  das  Wiel^aise  aus  deip  göttlichen  Seyn  hervorgegau'- 
gen ,  mnfa  es  auch  auf  dasselbe  wiederum  zurtldbrelBen^  und  dii» 
Niturimd  das  Wesen  d^  göttlichen  Seyns  abspiegeln,  vrie  flber- 
haut^  alles  Rczengle  notiiwendig  Zeugnifii  und  Bild  deaErzeiq^e»- 
deu  ist  Das  Schaffen  Ooltes  wird  sonai^  M  eilnem  Offenbaren 
seter  selbst  Nun;ist  i^r  das  götüicte  Schleifen  nicht  eisiall- 
mihHges  Verfertigen,  «In  fimüBrnrliches  fortti^äfarefidcrs  ArbeHeU,^ 
sondern  ein  umnittdiPMrer^  WIMeasäet,  der  tai  die  WMttAkfeir^ii- 
tritt,  und  zu  seii^er  ^esn^en  notbwendigen  Form  das  Woii  hat 
Durch  das  Mittelglied  des  Wollens  kommt  auf  diese  Weise-  das 
göttliche  Wirken  und  Schaffen  in  eine  genaue  Verbindung  mit  dem 
göttlichen  Reden  y  ja  es  erscheint  gewissermaßen  als  ideotiaGh  da- 
mit   Gottes  Sprechen  ist  etwas  reales ,  kein  Mofbes  Sfsrei^en,  son*!- 
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woAüwMg  nigkieti  eia  Wlfkcii  «der  tehatea,  md  livge- 
kdtft  M  ilMii  raoh  «eia  Wiiken  aaA  Sobaffü  ein  Beden.  Me 
gMUBe  Welt  iet  darcke  Wort  Sottäs  ins  DasQ^a  gervfen  iuhI  sie 
adket  lit  eiae  Spraohe  oder  Eede  CkKlea.  Das,  was  wir  speeiett 
vad  eigeatUdi  die  Ofealmmag  iai  Worte  aenaea^  kann  darom  dem 
Wes^  Baeh  mfluaer  eiae  äadere  ^ya^  ida  die  in  der  dehdptaaf 
«berlmapt.    DeraaUe  r^H  €{ettea,  dar  als  sehaSeod^i  Mnoip  aber 

dem  Wasser  sohv^ite^  ist  el  aaeh,'Toa  vdeliem -getriebea  die 
ilieiligea  itftaaer  Gottes  geredet,  haben ;  der  ^UliidieLelensäthem^ 
welelier  die  sichtktire  nad  uasiebflNire,  reaie  aad  ideale  WeH  her-^ 
Torgemfea^  tun  aach  in  dea  IDrwabitea  nad  Tidifigen  die  Cledaa^ 
keaaod  Ideen  benror,  welche  diäse  dnroh  dus  Wort  dem  Aadera 
alii  göttliche  Offenbamng  mittheilen.  Die  Offenbarung  in  der  jScl|d- 
pfang'ist  daher  nor  graditativ  verschieden  von  der  im  eigentlichen 
Wort  j  jene  ist  die  alJgemeioe ,  diese  die  besondere ,  jene  die  nn- 
bestinmitere,  diese  dife  bestiaHBte ,  jene  die  (freilich  in  anderm 
Sian,  ak  ia  dem  der  nenera  tbeologisohea  iSchalspra^be)  mittelbare^ 
diese  die  «amiltcfbarei  SSnarst  haben  wir  daher,  wenn  wir  dea 
Begriff  der  Offeiibamag  Im  i^torientsliseheii  fiinae  rtohttg  aoffsa- 
aeo  wbUea ,  die  ivrsprttngliehe  Identität  der  gdttüebea  OffSeabamng, 
doreü  Schaffea  aad  darch  Beden ,  festaubalten^  nnd  bmdea,  ¥raaa 
es  getrennt  wird,  ^nUr  als  verschiedene  (Stnfea  einp^  aad  deiw- 
adbeia  Offiabanaig^  anzusehen«  '  Vollständig  aber  entwiohelt  meb 
ans  der  Begriff  der  letatern  erst,  wenn  wir  sodann  weiter  anefc 
seine  tteftehiedenen  Formen  betrauter,  aad  ihn  als  die  Einbeil 
des  ErlceBBens  and  Zengens  anfCsssen.  Nach  jener,  besonders 
dem  alten  Orient  eigentfaömlichen-  Aasdiaanngs^eise  stdien  nieiH- 
lieh  die  beiden  Begriffe  Erkentien  and  Sei^ea  id  der  genauestea 
^Besiehaag  an  einander,  gehen  in  einander  ftber,  und  Uideneben 
ia  diiBser  ffinheit  den  Begriff  der  Offeabarong.  Was  iis  Zeagea 
CBehäffen)  im  Bealen,  das  ist  das  ficKennen  im  Idealen;  das  2iea« 
gangsvermögea  ist  dem  Erbenntnilbvermdgen  aaaleg*).  Yermdge 
jeaer  Uanatersohiedenheit  und  Unzecftreanliohfceit  des  Bealea  and 
Idealen  in  der  Aoschaiinngsweise  des  alt^  Orients  wird  denn  aaeh 
das  Zeugen  als  mn  Erkennen  und  das  Erkennen  als  ein  Zeagea 
aafgefafst.  Indem*  nan  das  göttliche  oder  absolute  Seyo  alidi  9§^ 
Itebart,  d.  h.  sieh- bewährt  als  das,  n^as  es  ist,  gebt  von  ikoi 
Brkeanen  und  Zeugen  wom^    Diese*  beiden  Formen  der  göttlichen 


*^  Vgl.  ILaun«  Panthüiim  der  ältesten  Naturpkilosophie  ti.  44  f«;. 
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Offenbaniii:  h^  aber  der  Omdttüe  eofi^r^  auf  ak  JEiielil  und 
rieben,  ilQfldräoi»>vrelelie  in  9^et  Spmeiam  \m  idealea  vde 
Im  fealen  Smne  gebraacfat  werdeir.  Die  Spradie  selbst  ilit  ^ 
treuer  Spiegri'  dieser-.  Ideeayerbltidiiiig ,  welche  andi  apfberdea 
dmüicb  ib  den  iiiten  Kcmmogonien  bervortritt  Um  der  gfroltoi 
Wicbtigkeit  i^illen  ifftr  unseree  gaiu^e  folgende  Untersnehung  mfii- 
veli  M^ir  ehiige  Belege-  geben.  Bei  den  Hebrtov'  be»eidinet  JH^ 
^B#wobl  Erfsennen  als  Zeogen  (Gen.  4y  1.  vgl.  17,  S5.  1 8am.l,19. 
filen.  19,  a.  Nnn.  Hi  17.  Ridit.  ll^^.);  itn  Hipbil  ab^  heilbt 
e»  Knndtfiun^  ^Ombaifen  <Vs.  77,  16.  98,  9.  Hlob  96,  d.  SB«  d. 
QetL  4i,<d9.),  Im'tillbpael:  8idi  offenbaren  (Nnm.  19,  €.,  wo  es 
Mronfi/ttb^^ge^ranebt  1vird)vdie  LXX  tibersetzen  daher  p^ttdnroh 

<j5firf^6'^'(Dan.''85  18,),  womit  sie  Jes.  8,  16.  anch  n*7^J?r  g*en^ 
wie  mit  JJT»  «>  verholtes  sieb  mit  £frtii  im  Sanskrit,  mit  O^  »ni 

Arabischen,'  yi^i'^asMiv  im  Griechischen  (vergl.  gighere)^  mit 
e^ignoßcme  im  Latjoinlschen  ^).  Bei^tiingswertb  fttr  diesen  Sp];adi- 
^briM^ph  siad  aneb  die.  Wörtei»  testH^  testari^  tettieukie  n. «.  w* 
Ia.idem  harten  Eden,  dem  Orte  gdttllober  Offenbarung,  stellt  ein 
jeiänm  deft  Lebens  näd  ein  Baum  der  Erkenntnifs  (njn)  Gen.  9,9* 
4;;;b:  des  iiielites.^  vgl.  Gen.  9,  5.).  Das  Essen  von  dem  leta^rn 
batte  ^ur  F^lge  das  Bewofstseyn  der  Nacktheit  nnd  die  Äedecfcnng 
der  ZisugiHigsibeileK  Die  Rabbinen,  denen  Zeugen  und  Erkennen 
In  einen  Begriff  fcusammenflelen ,  deuteten  daher  den  Baum  der  Er«* 
keantnifs  geradezu  vom  Phallus,  und  manche  hielten  ihn  rar  einen 
Feigenbaum  ^  .  d^s .'  bekannte  Zeugungssymbol ,  von  dessen  Holz 
«MLQ  die  Phallusbilder  in  den  Dipaysien  verfertigte  ^).  Mit  klaren, 
«numfivuBdenen  Worten  spricht  aber  Johannes  jene  Ideenverbindung 
(Mis^  wenn  er^von  dem  ^dttlichen  Logos  oder  Offeiifbarer  sagt:  ^^Itt 
ihm.  wer  das  Leben  und  das  Leben  war,  das  Lieht  der  Menschen.^^ 
J0h.  1<  4.  Auch  Ps.  96,  10.  wird  von  Gott  gesagt:  ^;Bei  dir  ist 
dk  Q»<^lle  des|  Lebens ,  in  deinem  Licht  sehen  wir  das  Licht^^'  d»  i. 
von  Gott  geht  für  uns  alles  Licht  und  Leben  aus.  Hieb  3,  90. 
wird  gleicb&lls  Licht  und  Leben  als  von  Gott  ausgehend  neben 
einander  gestellt.  Vgl;  33,  98..  Ganz  eben  so  fafste  auch  die 
heidnische  Theologie  den  Begriff  der  Offenbarung  auf.  .  Besonders 
verdient  in  die^ör  Beziehung  der  Aegyptische  Hermes  Erwähnung. 


1)  Ges^nius  Handwörterbuch  s.  v.  j;*T  nr.  9. 10.    Joanne  a.a.O. 

2)  G 1)  r  r  e  s  Mytheu^eschicbte  ir^  S.  549.  —  M  ü  1 1  er  GlaubeDj,  Wis- 
sen uud  Kirnst  der  alten  Hiadu*.    S.  303-^  305. 
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JttkmmB  otod^ieiigai,  «agtS#ar,l9Üid4ie  beides  oonr^teB^ 
f^EÜOte)  dwdwiWesea  dteHeniiesaiisiBM>tii,|ciderdaaUe  eiit|regeiM- 
gesettte  Begriffe  ■icii  in  eintts  dritten,  iNltteii  wieder  Msgleioheii, 
er  Te^eiiiigt Jn  nck.die  drei  Begriffne  Brk^iiiien,  Offenbariii,  23e«- 
g^^  ^%  AdiDlii^  ist  ip  der  PeruscbeiiiLeliiie.das  ürwort  Hooo*- 
ver  80W(M  das  Sc^dpfangsweftCd«  h.  die  sengesd^  göttliche  Kraft), 
9t$  aoeli'daa  Offenbämiigswiort,  das  pom  ontef  den  Sfenschen  ver-« 
Inneltetey  um  sie  mr  Brkehalaifs  und  Weisheit^su  führen ;  es  ist 
der  „Licht  -  und  Le1»ensgeist^^ ').  Nach  den  Indischen  WedaV 
ersbengt  die  V4<?ä,,  d.  i  Xpy^^ ,  Wort^  llede-,  welche  die  personi-* 
fidrte  aelive  Kraft  de<i  g5tüiotien  Urwedens  (Brahm),  die  höchste 
Weistoit,  die  Kön^in  ttller  WissensiDfaaft/iind  Erkenntnifs  ist, 
den  Demhirgen  Brahnmn  '1.  In  der  ans  dem  Orient  stamvenden* 
Orphischen  Lehre  ist  9avn^  (d.  i.  der  Erscbeinende ,  sich  Offenba- 
rende, Tgl.  (f^vcD,  (frävt^^)  der  Weltseböpfer,  der  anci  dem  fii 
herrorgefat,^¥elche8  die „Hieroglyphe  des  leichtes  und  L'ebens^Mst*). 
Als  Schöpfer  trägt  lÜon^sns  den  Spiegel  in  der  Hand,  am  sich  »i 
hesohaoeh,  und  indem  er  sich  im  Spiegel  erkennt,  zeugt  und 
schafft  ^r  die  Welt,  die  sein  Bild  ist,  aus  welchem  wiederum  er 
eirkannt  wil^  ^}.  ,         \ 

Ist  nun  die  Cultusstätte  gemäfs  den  Nam^n  der  zweite  Classe 
eilie  St&tfe  göttlicher  Offenbarung  überhaupt,  so  wird,  sollen  ito 
anders  jene  Namen  mit  Recht  zukommen ,  auch  das  ^  was  sich  nna 
>  eben  über  das  Wesen  und  den  Begriff  göttlicher  Offenbarung  naclr 
orientaUsoben  Vorstellutigen  ergeben  hat,  auf  sie  Anwendung  lei- 
den, so  dafs  also  in  unfl  an  ihr  die  Offenbarung  sowohl  nach  ihren 
Stufen  als  Formen  dargestellt  ist.  Diefs  zeigt  sich  zum  Theii 
sclidn  aus  dem  Bisherigen.  Die  versdiiedenen  Stufen  der  Offen- 
barung ünden  wir  an  dem  heiligen  Gebinde ,  insofern  es  einerseits 
Bild  der  Schöpfung ,  d.  i.  der  allgemeinen  Offenbarung  ist,  andrer- 
seits insofern  in  ihm ,  in  seinem  Centrnm  der  Oekalogus ,  d.  1.  das 
besondere  S^ugnifs  oder  die  Offenbarung  im  Wort  niedergelegt  ist, 


1)  Baur  Symbolik  11^  S.  64.  Ganz  eben  so  ist  auch  nach  €reu- 
zer  (Symbolik  I>  S.  888.)^  der  die  liierfaer  gehörigen  alten  Schriftstel-. 
ler  anfahrt^  im  Hermes  niedergelegt  die  dreifache  Idee  ,,1..  des  geisti- 
Sea  Schauens  und  Erkenneiis^  2,  des  activen  Schauens^  des  Offenbft* 
rens  ......  3.  des  Schaffens^  er  wird  als  Demiurg  vorgestellt.^* 

.     af)  Kleuker  Zendavesta  I,  S,  86  fg,  94.  98.  — /  Creuzer  Bytih- 
bolik  I,  S.  725. ' 

8)  von  Bohlen  das  alte  Indien  I,  S.  159  fg. 

4)  Crea  zer  Symbolik  III^  S.  29.1.  314. 

5)  Creuzer  Symbolik  III,  S.  391. 
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und  über  ihm  iebovi^  >lbrt«ilireo«  an  |8«Ae)>c«()eB  ^11  («mA.^»»^ 

digi^  ForiMD  Mi^  gMüciie«  CNIRliAMntiig  ab  skll^  mid  iftt«^ 
OifMib|ü*mgnt&tle  überin^^i  wimibffitiieb  IJAii-  »ai  JitbtM^' 
st&tte.  IHefb  Im  BtinelQCfti  tia<^«iwfiiseii,  ist  j^edooh'hi^'flOi^'iiicihl 
der  Ort;  wir  werd^eftv^ber  sebeii^  d^At  Alles  in  dekn  gubsett  Ban^ 
io  Vjerschiedenartiig  es  anpb  seya  mptg",  die  iStolfe,  di«  FarbMi,  die 
€»ebUde^  die  Bet&the\,  kütt  alle  Symbole  ^ailem  immer  auf  «tetn 
jeo;^  bieidAii  Faetore«  des  Offenbanuigirb^gHlfes,  auf  Licht  odcf 
^  Leben,  hinweisen.  A^as  nmi  aber  insbesondere  das  Verbältnite 
betrifft,  ia  we)e|ieiB  ^e  Bedeutung  der  Sttflsh&tte  als  Offenbanuise- 
st&tte  2«  der  Bed^atnpg  at^,  die  fie  yenn^ge  der  Namen  iler 
ersten  Glasse  hat,  so  ist  dassdOxe  offenbar  ^  der  nahem  Beatimr 
mung,  Wohl  ist  4ei>  Oebftnde  als  Wolinung  0otteß  eine  Darstel**»- 
long  des  Welt-  «nd  Scb6pfjaDgsgdl)äiides,  aber  die  W«lt  «ndf^ 
g^Opfang  ist  d|ibei  nicht  als  aelche,  sondern  als  Zeagoifs  «od 
OffenbarnnjB^  Gottes  gedacht  nnd  anfgefafst.  IKioht  also,  und  das 
ist  sehr  wohl;  zu  heachten,  gilt  es  hier  eine  unmittelbare  Abbildung 
der ' physischen^  sichtbaren  Welt,  sondern  eine  Darstellung  der^ 
selben,  insofern  sie  im  Ganzen  und  Einzelnen,  ii^  Grofsen  n^d 
Kleinen  auf  Gott  hinweist  und  vpn  ihm  Zeic^nifs  ablegt ,  ßho  d^r 
W^lt  nicht  von  ihrer  realen,  sondern  yon  Üiror  idealen  3eite  Jfaier, 
yme  deap  dies  überhaupt^  das ,  Charakteristisic^e  der  hebrfiis<M|| 
Weltensicht  ist  Währeiid  das  Heidenthum  Gott  und  W«lt  identi- 
llcirtuad  die  Welt  zum  unmittelbaren  noth  v  endigen  Bild  der 'Gott- 
heit selbst  mapht,  scheidet  der  Hebraismus>  die  Welt  sdiarf  i^on 
Gott  und  betrachtet  sie  als  das  freie  Werk  und  Erzeugnifs  des  Ikber 
sie  imendlich  erhabeiien  C^oltes,  ^der  sich  durch  sie  wohl  be^engt 
und  kund  thut,  von  dessen  Dreiern  Wüleh  sie  aber  absolut  abhftn«*' 
gtg  ist  Die  Welt  ist  daher  dorohaus  uilselbstst&ndig ,  sie  ist  in 
si(^  selbst  eitel ,  nichtig  und  rergftnglieh,  sie  ist  ui^  gilt  nur  ist«^ 
was,  insofern  in  ihr  Gottes  Wesen,  seine  ewige  Kraft  und  Gott^' 
h^  erkannt  und  offenbar  wird.  Rom.  1,  90.  So  sehr  daher  ein^«^ 
seits  hervorgehoben  wird,  dafsdie  Himmel  die  Ehre  und  dieHerr- 
liehkjBit  Gottes  verkünden,  dflfs  fliinmel  und  Erde  nr\d  Alles,  was 
därii^nen  ist,  vom  Gröfsten  bis  zum  Kleiasten  von  Gottes  Macht 
und  Weisheit  zeugen,  und  zu  seinem  Lobe  äufjfordern  (Ps.  19. 
Ps.  104.),  so  wird  ^och'zuglcieb  andrerseits  Hiebt  minder  die  Nich- 
tigkeit und  Vergänglichlieit  der  ganzen  Welt  in  sich  behauptet : , 
„Du  nimmst  ihren  Odem  weg,  so  vergehen  sie.'^  Ps.  104,  19, 
„Himmel  und  Erde,  deiner  Hände  Werk,  werden  vergehen,  aber 
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4a  bitrikfti;  sieiiveffieii  iN^rwa^ddl^^yeh^edM^  wie  ieia  KlcM, 
wem  da Miie  voilwrtideln  vint,^  Fs.  IM,  t5  f^.,  irgl.  Jet-M,  6, 
H#br.  1,  iO^lf  ♦). 

m.  bI»  Ifimiwf cnjp  UBi  fS^lTMUMHi  rfiekstehtlidi  ihrer 
Hefleiiteiig  Icehier  weitern  Er^rteranj^ ;-  die  Cnltasstfttte  ist  dnrdi 
sie  ^le  eine  heilige  Statte,  als  ein  Heiligtham  bezeidiiket 
Diese  BenennnQ^  dfirfen  ym  aber  niclit  iii  jenelu  allgemeinen  »•* 
bestimmten  Sinne  anffiassen ,  wie  überhaupt  jeder  alte  Tempel  Hei- 
Bgthnm  (te(>6v)  heifst,  sondern  im  Mosaisehen  Sinne  des  Wortea. 
Das  Wort  nnd  der  Begriff  Heilig  hat  keinem  alten  Volke  gefehlt, 
fiberal]  und  von  jeher  benannte  man  damit  alles,  was  in  besonderem 
iMnne  der  Gottheit  angt^tdrt,  zu  ihrem  Dienst  bestimmt,  somit  dem 
w^ltliehen  gewöhnlichen  Kreise  und  Gebrauch  entnommen  und  ge- 
weihet ist.  Alle  einzelne  Handlungen,  die  sich  auf  das  Veriiftlt- 
nifs  zur  Gottheit  beziehen,  alle  Zeiten,  in  welchen,  alle  Orte,  an 
welchen,  alle  Geräthe,  mit  welchen  sie  verrichtet  werden,  heifsea 
darum  schlechthin  heUfg.  lit  fiebralsmus  aber  hat  dieser  Begriff 
durchaus  nicht  blofs  so  allgemeine,  vage  Bedeutung,  sondern  er 
wird  hier  ganz  eigentlich  aufgefafst ,  nämlich  im  ethischen  Sinne« 
Die  BricenntniFs  Gottes  als  des  Heiligen  macht,  wie  wir  oben(Bin- 
leitung  §.  4.)  gehört  haben ,  das  Eigenth^mliche  der  Mosaischen 
Gotteserkenntnifs  aus ,  und  die  ethische  Auffassung  des  Verhält* 
nisses  zwischen  Gott  und  Mensch  scheidet  den  Mosaismus  scharf 
von  ullen  Religionen  des  ^Itertbums ,  die  ihrem  Wesen  nach  Na- 
tiirreligionen  sind.  Die  Heiligung  Gottes  und  die  Heiligung  Israels 
iist  das  Ziel  der  Mosaischen  Religion,  ihr  Kern,  ihre  Se^e.  Wenn 
nun  Oberhaupt  das  Wort  heilig  hier  einen  eigenthfimlichen  beson- 
dern Sinn  hat,  wenn  kein  Gott  irgend  einer  Naturreligion  je  „der 
HeiHge^^  schlechthin  hiefs,  so  kann  auch  die  Stätte^  wo  dieser 
Heilige  Israels  wohnt,  wo  er^sicfa  offenbart  und  redet,  w^  er  alt 
solcher  erkannt  und  verehrt  werden  sqll,  unm6glic|i  in  jenem  allge- 
ineinen  vagen  Sinne  Heiligthum  genannt  worden  seyn.    Sie  fOhri 


^)  (Sehr  treffend  hat  die  Heg0l*8che  Religionspliilosophie  diese  Welt* 
ansieht  als  das  CharakteristischO  des  Hebraismus  im  Gegensatz  gegeil 
da;ir  4kneiiitaliselie  HeidenthiMi  g^tend  gemacht.  Vgl.  Hegel  Vorlesogen 
ober  die  PJiilosophie  der  Rel^on  U^  S..4S  —  58.  VorK  über  die  Aesthe- 
tifc  V,  S.  48S  fg.  Jedoch  wird  dabei  die  negative  Seite  der  he&raischen 
Weltbetrachtung  i^u  ein^eiitig^  und  auf  Unkosten  der  positiven  hervorge- 
hoben. Die  Vt^elt  ist  nicht  blofs  und  allein  Nichts ,  so  dars,  wie.  bei 
^^%^^  geschieht^  aus  dem  VeThJUtniPs^  in  welchem' dann  Gott  «u  ihr 
erscheint^  geg6n  den  Hebraismus  überhmipt  geschlossen  werden  konnte^ 
sondern  die  Welt  ist  Zeugnifs  und  Offenbarnng  Gk)ttes  ^  und  zwar  nicht 
blofs  seiner  AUoiacht  j  sondern  seines  Wesens  t&berfaanpt. 
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^  vtelmehf  diesen  Namen,  insofmi  sie  der  Ort  9iv  wo  sieh  'di^ 
VerbiUnir«  QMtes  ssn  Isin^el  nnd  Israels  zaGMml»  ein  nrin  ^li* 
sobes  darstellt,  demiiaokals  HeiM^nngsst&tle.  Tn  dieser  Be« 
zi^uitg  erisclieint  sie*^  dann  nodtwendig  als  eine' reine  St fttte, 
in  tind  an  welcher,  weil  von  ihr  alle  Heiligung  ausgehe^ -sdl, 
s^bst  niqhts  Unreines  (wie  immer  dieser  Begriff  aachanfgefoM. 
wordeq  seyn  mag)  sidi  befinden  darf»  Der  Begrifi  Heiligung  ist 
abier  anch  nach  Mosaischen  Prineipien  nnasertrennlich  von  dem  Be-^ 
griff  Hell;  denn  das  Zi^l  und  der  Zweck  des  Bundes  Jehdva^s  mit 
l^ael  ist  Israels  Heil ,  das  Wesen  des  Bandes  selber  aber  ist  Hei*- 
ligung  (ihr  sollt  heilig  seyn ,  denn  ich  bin  heilig).  Daroh  das  Ge- 
beiHgtM^erden  gelangt  Israel  znm  Heil ,  nod  letzteres  besteht  ebea 
in  dem  Helligseyn.  Die  Heilignngsst&tte  ist  daher  noUiwendig  am-, 
gleich  auch  eine  Stätte'  des  Heils,  d.  h.,  der  Ort^  wo  man 
durch  die  Yerbindung.  mit  dem  Heiligten  Israels  znm  wahre^  H^ 
gelangt. 

Das  VerhältnU^  nun,  in  welchem  die  Stiftshfitte  als  tS^lptS 
oäer  Xjip  zu  den^  steht,  als  was  sie  durch  die  Namen  d^r  zwei- 
ten Classe  bezjeichnet  wird ,  ist  gleichfalls  das  der  nähern  Bestim- 
mung oder  Besonderung.  Wie  die  Schöpfung,  welche  das  Ge- 
bäude gemäfs  den  Namen  der  ersten  Classe  darstellt,  durch  die 
Namen  der  zweken  Classe  dnhin  näher  bestimmt  wird,  dafs  sie 
Zeugoifs  und  Offenbaruug  ^Gottes  ist^  so  wird  hier  wiederum  die 
Offenbarung  Gottes  näher  dahin  bestimmt,  dafs  sie  ihrem  Inhalte 
und  Ziele  nach  Heiligung  ist.  Alle  Offenbarung  Gottds  an  Israel 
ist  wesentlich  ethischer  Natur,  trägt  den  .Charakter  der  Heüigheit, 
und  bezweckt  nichts  anderes  als  die  Heiligung  Israels. .  Diese 
Ideen  Verbindung  zeigt-sich  besonders  im  Dekalegus,  der  schledit- 
hin  auch  „der  Bund'^  heifst.  Deut.  4,  13.  Er  ist  wie  Unterpfand 
defif  besondern  Verhältnisses  ziyischen  Jehova  und  Israel ,  so  auch 
^s  Zeugnifs  Max'  B^o^riVf  das  Offenbamngswort ;  diers  Wort  und 
Zeugnifs  ist  aber  zugleich  Gesetz ,  es  ist  ein  Complex  von  Geboten 
und  hat  eben  darum  einen  rein  ethischen  Charakter.  Als  Reprä- 
sentant aller  die  Heiligung  bezweckenden  Oflfenbarnog  Gottes ,  als 
Urkunde  und  Unterpfabd  des  Heiligungsbundes  ist  der  Dekalogua 
daher  auch  im  Centrum  der  Heiügungsstätte,  im  D'^BIp  üTi? 
niedergelegt,  und  das  fortwährende  Offenbaren  im  Wort,  das  über 
diesem  Zengnifs  geschehende  Reden  Jehovas  ist  ein  ,^Gebietan^^ 
an  die  Söhne  Israels.  Exdd.  26,  f  9.  Die  beiden  in  und  mit  dem 
Begriff  der  Offenbarung  gegebenen  Formen  derselben  Licht  und 
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Lebe»,  welche* hei  dem  lieidiMeolten  Offeabenioxshegriff  Tom  Stond-^ 
paakt  der  Nmlinr^^ii^  itf so  ^TiiaehavfgeliGit  werden^  eilidMn^ 
hier  <  desn  auch  nothwewlig  eltten  ethieclmi  C%aralBler.  AU«  JB^ 
feeaMtnäk  und  Weieheit  ist  die  Fhidit  des  Clesetaies  dottefi  «adni^: 
EertreiiDKch  roii  djBm  Halten  der  Gebote :  die  Fnrofat  des  Herrn  M 
der  Weish^t  Anfang,  nad  da«  eesete  s^t  ist*  Licht  'Spr.  ^M; 
PS.  ifif^^iM.  Bben  so  ist  i^es  Leben  Gereclitigkeit,  d.  h.  diot 
C^onfonivitfit  mit  de»  Oesetse  des  Herrn ;  nor  derOeieebte  lebt  od«p 
bat  Leben,  und'  ohne  Ctorechtigkeit  und  ^eilignn^*  ist  kein  wahres 
Lehen  gcfdenkbar.  ;  A^es  jaeil  ist  daher  aaob  an  jene  heiligende^ 
Erkenntnifs  und  an  die  anf  dmn  G^tz  sich  entwiekeinde  Geredi«^* 
ligkeit  geknUpfl.  Weit  entfernt  also  gan^  ^aU^eneine  nabestiaunte^ 
Bea^chnangen  zu  seyn,  gebenUridmehr  die  Namen  /  der  dritten« 
Classe  dem  heißgea  Oebfinde  seinen  besondereteO',  Ibestimmtefttea 
Charakter ; '  si^  sind  daher^  auch  d^e  wichtigsten ,  bezeichnendsten 
Namen.'  Denn  während-dieder^  ersten  und  zweiten  ,  Classe  nnr 
von  dem  Ganzen  des  Banes  oder  von  der  Wohnnng  gebrancht  wer- 
den, führt  nicht  nnr  das  Ganze  den  Namens t!7ip>  sondern  auch 
jeder  der  einzelnen  Theile  der  Wohnung  wird  darnach  benannt. 
Dfie^  vordere  Abtbeilang  heifst  insbesondere  das  Heilige,  die  hintere 
insbesondere  das  Heilige  des  Heiligen ,  d.  i.  4ss  Allerheilige.  Und 
wir  werden  sehen,  wie  alle  Eihkelheiten  des  Banes  zwar  wohl  anf 
die  beiden  OffenbarangsfdrnieQ  Licht  nnd  Leben  hinweisen,  sie  |tber 
immer  von  einer  bestimmten,  blondem  Seite  her,  n&mlich  von  der 
ethischen  darstellen. 

/'    "  S-    3-       ' 
VerhäUniß  der  StifhkStte  im  Allgememm  zu  den  heiligen 
OeSmden  des  heidm»ehen  AUerthusns. 

Ob  der  im  vorigeng.  besprochene  bedentsaine  Charafcter  der 
fetiftshütte  ihr  allein  unter  den  heiligen  Gebäuden  der  alten  Welt 
zukomme  oder  nicht,  ist  eine  Frage,  die  wir  um  so  weniger  um- 
gehen dürfen,  als  sie  überhaupt  für  unsre  ganze  Untersuchung 
von  wesentlichem  Interesse  ^st ,  und  aufserdem  zur  nähern  Erörte- 
rung und  Bestätigung  der  aufgestellten  Deutung  beitragen  wird. 
Zu  dem  Ende  müssen  wir  vorerst  auf  den  Ursprung  der  Tempel 
und  Gotteshau^r  überhaupt  eingehen ,  da  mit  ihm  die  Beschaffen- 
heit derselben  in  genauem  Znsammenhtinge  steht.  —  Die  vulgäre 
Ansicht^,  die  sich  nicht  selten  .für  die  besonders  rationale  hält, 
sucht  den  Ursprung  und  den  Grund  der  Einrichtung  oder  Beschaf- 
fenheit der  Gotteshäuser  im  anäiropomorphistisoh^  Aberglau|>en. 


,       DigitizedbyViiOOQlC 


A<tf  Hiederar  «Me  cetoti|;inr  ItohddAMig  gtaiH  dar  itowdi»  «• 
CtoMliU  MArfe  bo  ffity  mie  er,  einer  WabiNliig,;^efaiei  (MMUndie« 
des  Ito  Sclmto  ,vad'SohUu  i^witere,  1^ 
I9r  dieees  ^ttfshens  eelse  eigene  Woiyiiuig  svm  Mtititer  ued  riebt* 
dieesellie  neeb  iMaeohlteheB  Bed^oieee  fänv  Mig  eeMier  Afcer-^ 
g)enbe  40m,  PwkH  und  der  rohen  JÜMee  Inunerliin  nieht  geni»  titemi 
gieweaen  eeyn^  fo  tenn  man  IM  doift  Jilniitfer  dett  AUerüram  tbet«» 
bmipt  mitfMrden,  und  «n  wenigeteü  dclien^  von  Wdoheng^nde 
der  T^pülN«  enegieng.  Dafe  di^  ilelir&eff  eoiehem  AliergUinbeni 
nibht  ergeben  waren,  "wird  .kaan  bemerkt  werden  dörifen^  mm 
▼«rgleiebe  nnr  die  Wort^,  welebe  d^>  Stbaner  detf  ersten. eigene« 
lieben  Toapels  spririit,  1  K5n.  §,  96.:  ^,Meittesl  da  aneb,  dff^  €kM 
nnf  l&den  wobnet^filebo'  der  Himmel  und  aller  Himmel  Himmel 
nj^gen  dich  siebt  irmrsdigen ,  wie  soUte  es  d^nn  diefii  Baas  thnn» 
das  icb  gebaut  babef^^  Aber  änoh  das  Beideatfanm  weist.  jesM 
Aberglanben  bestimmt  von  sidi^b*  So  Ifilkt  n.  B^  Arn  ob  in»  im 
Dialog  eines  Heiden  ood  Cbristen  erstem,  Namens  der  Heiden 
fiberbanpt,  sagen,  ^afe  die  Eibanpng  dw  Tempel  kemeswegs  h^ 
zweclfe^  die  Götter  vor  Wind  nnd  Wetter  m  sobfitKen.'),  was 
um  BQ  bemerkenswertber  ist,  als  dieSdirift  des  Araobins  |pe* 
gen  das  Heidenthom  gericfatet  ist,  u^d  also  gewifs  nicbt  daranf 
aqsgiengvdajfMselbe  besser  zi|  maohen,  als  es  wirklioli  wai%  HiUte 
def*  Tempelbau  seinen  Ursiuraiig  im  Aberglauben  und  in  religriisei; 
Bobbeit,  so  w&re  die  Zerstlküng  der  Tempel  nicbt^as,  wolär  sie 
Ton  jeher  bei  allen  Völkern  galt,  naiiilieh  Barbarei,  sondern  ein 
Werk  religiöser  Anfkläning,  und  nimmer  würde  man  dann  die 
Erbauung*  der  Tempel  gerade  von  denjenigen  Göttern  abgeleitet 
haben, ^  welchen  überhaupt  das  Herausführen  aus  der  Bohheit  mr 
HumanitatvZngescbrieben  wurde  ^).  £!ben  so  irri^  ist  die  Behaup- 
t9ng ,  daPs  die  Götterwobnungen  den  menschlichen  Wohnungen  als 
Muster  seyen  nachgebildet  worden,  denn  es  ist  eine  bißtorische- 
Tbatsache,  dafs  gerade  bei  den  lUtesten  Völkern  die  Tempel  keine 
entferpte  Aehnlichkeit  mit  den  WohoUngen  der  Mensdien  hatten. 
Bei  den  alten  Indem,  Aegyptem  und  Aethiopiern  waren  die  Woh- 
nungen der  Menschen  kleine  elende  Htitten,  wie  sie  das  dringendste 


1>  Arnob.  adv.  Gent.  6.  pa^.  108:  Non  ideircö  attr^uimu^  6iU$ 
tempta,  ut  tanqttam  humidos  ab  kis  imbres,  ventos  et  pluvias  4Uit  s9Um 
iwceamus.  —  Vgl.  auch  die  Stelle  des  filuripides^  welche  Clemens 
▼^n  Alex,  rstrom.  Ö^pag.  584.)  anführt:  IIo«;  ^  ^v  oTkoi;  r«Krovc»v  irAo»* 
5«!^  SwOy  JliiJLag  r^  5«7av  xk^tßdXka  raiXoiv  irruXa?;;  - 

t)  Munter  Beligiott  der  Ualiiylonier.    8.  47. 
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fiedflrfiiirs  erfordertem  die  WiAaniigeii  der  Mtter  bingfeKea  vm 
Mter  «rtribe,  Praeht  mid  ntft  einer  Kunst  migelegt,  dafti  sie  noeh 
jeM  misei^  9tiinnen  ^ind  nw^te  Bewandemng  erregen  ^) ;  seihet 
Äe  «nterii€lschen  CN^tterwohAnngen  (Oröttenf^mpel)  sind,  sogsr 
«ndi  Yon  Bolilens  Befonntnifi,  keineswegs  aas  dem  Troglody- 
tenlitieii  ifervorgegnngen  *);  Die  Erbaünng  der  Gottesliftaser  hat 
Ihren  ersten  Omnd  in  der  Idee  nnd  dem  Bewnfstseyih  Oottes,  und 
atnii  JÜte  l^ondere  BiBrlclitmig  lind  Besohalfenbeft  rfllirt  rein  i^n 
4en  in  und  mit  diesem  Bewafttseifn  unmittelbar  gegebenen  re- 
l^^lisen  VersteHnngen  her,  daher  es  dem  noch  nie  ein  Volk  ge* 
geben  bat,  das  ni^ht  seine  GoWieit  an  irgend  einem  bestimmten 
<ht  vtrebrt  und  diesen  Ort  nieht  anf  irgend  eine  Weise  als  eine 
€Mte«stitt»  kenntliGh  gmnacht  fafttte.  Nichts  ist  natMieher,  als 
liaft  der  Mensch«  den  Ort,  wo  er  die  Wirksamkeit  der  Oottheit  auf 
%esoiNlere  "Weise  nnd  in^  mehr  als  gewöhnlichem  Grade  ftnüserlieh 
oder  innerlich  erfahren  hat,  non  auch  als  eine  StStte  betrachtet, 
weOott  4n  besonderem  nnd  mehr  als  gewöhnlichem  Sinne  ist,  wo  er 
weitt  «ttd  wohnt  *);-nnd  eben  so.natilrlich  ist  es,  eine  solche  iStätte 
für  üch  nnd  Andere  als  eine  Oottesstätte  irgendwie  zn  bezeichnen 
und  kenntlich  zn  madien.  Als  Jaliob  im  Tranm  eine  .göttliche 
Oirenbamog  erbielt,  sprach  er  beim  Erwachen:  „Dieser Ort  ist^ 
niebts  anderes  als  Gottes  Hans ,  nnd  diefe  ist  die  Pforte  des  Him^ 
mels;^  daranf  bezi^fanete  er  die  Stätte  durch  einen  Stein,  den  er 
nrit  Gel  begel^  {xnr  Weihe)  „nnd  nannte  den  Namen  des  Ortes : 
Bans  Gottes'^  (^ftt''l1'D)9  ^n.  98,  it  — 19.  Öefter  bezeichnete 
nan  einen  solchen  Ort  andi  nur  dprch  bestimmte  Abgr&nznng  nnd 
Emschlagnng  von  Pf&hlen.  Bas  Wort  femplum  bedeätet  Ursprung- 
lidi  keineswegs  ein  Gebäude,  ein  Götterhaus,  sondern  nach  Ser- 
vius  keifst  so'  jed^  loms^  paus  aut  kasiis  eiausus^  modo  9Ü 
9Ucer*}f  öder  nach  Varro  jeder  umschlossene,  abgegrinzteBanm*). 


I)  He  er  041  ideen  I^  8.  B,  Bit.  it,  1.  S.  868.  n^  2.  S;  170. 

8)  Ton  Bo  hlen  das  alte  Incfien  n^  S.  96.  Vgl^  überhaupt  Sohle- 
g«l  In^ttBcke  Bibliothek  n,  4.  8.  456:,  ^^os  etiler  nur  ins  Grofise  er- 
weiterten Nacbahmaiig  der  ffir  die  gemeinen  Lebensbedurftiisse  errichte- 
ten Hätten  wäre  nimmermehr  8(5hdQe  Achltectar  entstanden  ....  Die 
Gesekidite  wideivpricht  von  allen  Seiten^^etc. 

^      8)  Damascen  de  orth.  fid.  t,  16.:  A^«r<t/rmf  thou^  KyBa  Mijko^ 
4  iv^^yita  avrtff  yfvtrai. 

4)  Vii  Salmasiu«  Bxerel^.  Plin.  pt^.  1186. 

5)  Varro  deling.  lat.  6.  quod  omne  templum  dreomseptum.  Ba- 
Mit  mag  Tor^iehen  werden^  was  Bitter  (jä^unde  von  Asien  III> 
9.  888)  ersäMt.    Bei  dem  SBog  einer  chinesischen  Prinzessin  nach  Tibet 
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Ckrade  diese  BinficMieit  der  Be^eichfiiing  der  Odtterstfttten  hi 
hohen  AUertfaimi  heweistuB  bestes,  dafs  man  Dicht  vpn  jener  roh 
anthropopathischen  Vor^eUnDg,  als  hedürfe  die  Gottheit  eines 
Hauses  zum  Sdrat^,  ans^eng.  Jedoch  konnten  s^Iehe  entflaohe 
Jto^eidinnngen  dem  mehr  aasgebildeten  religiösen  Be^lrfnisse  nicht 
mehr  genügen.  Die  Bhrftarcht  vor  dem  G^Michen,  der  Dank  ftr 
die  an  soldher  Statte  erfiihrene  Wohlthat  verlangte  mehr,  als  einen 
8te!!n  oder  Erdhaufen  oder  einige  PfShle,  und  es  lag  dem  rdi* 
giösen  C^ffihle  unmittelbar  nahe,  den  Ort,  wo  die  €U>täieit  dardi 
ihre  besondere  Wirksamkeit  als  in  besonderem, Sinne  gegenwärtig, 
weilend  nnd  wohnend  erschien ,  auch  als  eine  Wohnnng  änfseriich 
darzustellen  und  somit  ein  Gebinde  zn  errichten.  Dazu  kommt 
noch  die  psychologische  Thatsache,  dafs  das  Gemüth  in  einem  ab- 
geschlossenen Ranme,  der  den  Blick  ins  Weite  hemmt,  und  dnreh 
seine  ganze  Einrichtang  auf  Gdttliches  hinweist,  eher  als  im  Freien 
sich  sammeln  kann  und  zur  Andacht  gestimmt  wu-d.  Was  aber 
nun  die  Beschaffenheit  nod  Einrichtang  solcher  Gebäade  oder  Gdt- 
terwohnungen  betrifft,  so  war  sie  nicht  minder, -als  die  Beeeich- 
nnng  der  Statte  überhaupt,  im  religiösen  Bewufstseyn  selber  vor- 
geschrieben, in  der  Idee  Gottes  gegeben.  Es.  ist,  wie  schon 
b^nerkt,  eine  nicht  blofs 'dem  Hebr&er  eigen^ämliche ,  sondern 
allen  Völkern  gemeinsame  von  der  Idee  Gottes  unzertrennlii^e 
Vorstellung,  die  Welt  als  einen  Bau  oder  ein  Haus  der  Gottheit  O9 
und  namentlich  den  Himniel  als  ihre  Wohnung  zu  betrachten  *). 


zu  ihrer  Vermäbluiig  konnte  man  den  Wagen  mit  dem  Götzen^  den  sie 
mitnahm^  nicht  mehr  fortbringen^  ^^daher  man  ihn  mit  vier  Saolen  und 
seidenen  Vorhängen  umgab  ^  d.  h.  einen  Tempel  baute.f^ 

t)^  Philo  de  plant.  Noc.  pag.  221.:  rov  x/<r/t<öv  tuV^cir^  nuu  ^toiixoh 
aiffB^fTov  cIkov  shat  Bfox)  k.  t,  k.  —  de  somniis  pag.  593. :  rlv  ^  xotf.'^o* 
«Inov  mvofxaas  (sc.  *JaHwß).  Den  Indem  ist.nich^  nor  die  Welt  dm  Baas 
OifUes  y  sondern  sie  nennen  auch  den  Menschen  als  den  Bükrokosmos 
das  Baus  und  die  Stadt  Brahmans  ^  und  geben  von  diesem  Hause  selbst 
bildliche  Darstellungen  (Muller  Glauben^  Wissen  und  Kunst  der  alten 
Hindu^  8.  611.  tab.  4,  ig.  72.).  Der  Weltechöpfer  selbst  ist  als  Urfoaii- 
meister  besonders  personificärt  in  Wlsmakamia  und  wird  mit  den  Attri- 
baten  der  Baukunst^  Maafsstab^  Senkel^  Winkel  u.  s.  w.  abgebildet. 
(Müller  a.  a.  O.  S.  457.  591.  tab.  3^  fig.  94.)  DaTs  auch  die  Aegyp- 
ter  die  Welt  als  einen  Bau  und  Hans  Gottes  sich  dachten  ^  ist  bekannt. 
TgfL  Horapollo  hiero«^.  I^  6t  (64).    Clem.  Alei^. ström. ^.  pag.  556. 

2)  Ariftoteles  de  coelo.  1^  3.:  üivri^  ydf  (tvB^orrot  xs^l  Bkäöv 
MXevo't  uxoAif|/*v,  Koi  Wvr«;  rdv  dvorrarw  rat  S«o5  nTOV  dxoStSJao'L,  nau  ßa^ßa^t 
ual^EXXtpta^  9  ovoits^  sTvat  vofjd^oMCt  Bto^f,^  hjkovoTi  mv  rw  dSavarw  t6  dBa" 
vetnv  cvnnj^fßävov,  YgL^  4e  mundo.  2.  b.  16.  Dahin  gehört  aacii  das  be- 
kannte Zfiuc  vx^QTOTa  Sutixara  vozcbv  und  die  lat^nische  Bennennung  Coe- 
lestes  Dur  Götter.  Philo  de  can't.  pag.  700.  eu^aviv  .  .  .  •  7cv  a3ava« 
rcuy  oftcev. 
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Dm  UnhrersQiii  oder  iiufcesondere  der  fiimnel  bt  daher  tiudi  der 
^eigeaüicbe^walure,  von  der  Ctottbett  selbst^ erbaute  Tempel,  mid 
wiß  Urtenipel  dann  nottwendii^  auch  das  Master  und  Vorbild  ieden 
Vempeli,  den  Mensehen  erbaoen  wollen*).  Es  mniste  als  der 
Gottbelt  «nwArdi|r  und  mit  der  Idee  Gottes  oovertraglieb  ersehet- 
neu,  die  Gdtterwohnun^en  den  Mensohenwohnangen  ^nadiznlnldeo, 
während  eine  der  eigeatiiehen  Wohnung,  dem  Universnm  oder 
d^n  Himmel  naehgebildete  eben  dadorcb  erst  redit  das  göttliche 
Gepräge  erhielt,  und  in  ihr  die  C^ttheit  sich  gleichsam  heimisch 
f&hlen  sollte.  Hieraus  erklärt  sich  denn  leicht,  warum  das  Bauen 
der  Tempel  im  Alterthnm  eine  diurchaus  religiöse  Kunst  war,  als 
Heren  Erfifider  und  Lehrer  die  Götter  selbst  angesehen  wurden. 
Besteht  nämlich  die  Baukunst  darin,  nach  geblasen  Priadpien, 
nach  bestimmten  Regela  und  Gesetzen  über  Raum,  Gröfse  und  Form 
tu  bauen,   und  sollten  die  Tempel  dem  grofsen  WeÜbau  insbe^ 


*^  Häufig  wird  die  Welt  ein  Tempel  genannt .  ja  als  der  eigentUcJie 
wjdire  Tempä  der  Gottheit^  d:  i.  als  Urtempel  oeseiclinet.  Pkilo  de 
■M»aarch.  2,  inU.  pag.  820. :  to  ^  dafarrdm»  koi  -r^o^  oAijSamv  /«^y  Baod 
vofsi^uiß  Tov  ovfxxcatra  X^*i  HOCfxov  iJvai^  v<oiv  iJLh  JtXmfra  dyialraToy  rij;  rcuv 
ovrcDV  9uffia^  f^^p^y  oii^ov,  avoS^/iara  ^  rov^  d^r^^'f  it^a^  3i  roO;  uvo» 
dcOM^you^aiirou  rcvy  $uwitx«a;yaYy^uCfaattfuh^>^^  Plutar  Ch  de  Md. 
|Nig.  382. nennt  die  Welt  tt^dv  dytwTorov  xai  Sior^sTiararov.  Clem.  Alex. 
stron.  5.  p.  584. :  stKor^^  oCv  mt*  TlXarwv ,  ^vccvv  roO  B§o3  t6v  noo'fxov  tt- 
^.  —  Ci  c.  de  leg.'  2,  11.:  Xerxes  infla&unasse  Umpla*  Graeckie  did- 
tur,  quod  parietes  iitcludereiU  deos,  guibus  deberent  esse  omnia  paten^ 
tut  et  Ubera,  quormnque  hie  nrnnSis  omnis  templum  esset  et  dofiuts, 
Amch  Im  Seiaa.  Scip.  3.  ward  das  Unirersani  Tempel  genannt  (Hfw«^  ch- 
Jms  hoc  tempium  est  otnnej  quod  conspicis'),  wozu  Makrobins  be- 
mterkt :  Bette  diversus  mundus  Bei  tempbtm  vocattir  propter  iUos,  qui 
mesUnumt,  nihil  esse  aUud  deum,  nisi  coeium  ipsüm,  —  Die  Stefleo  der 
Alten  ^  wo  der  Himmel  insbesondere  als  der  Tempel  Gottes  beseichnet 
wird,  hat-  Dougtheas  Anal,  excurs.  ty  180.  gesammelt.  Das  Wort 
temphtm  selbst  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  su  beachten  ^  da  es  jeden  ge- 
helligten abgegranzten  Raum  aJh  Himmel  und  auf  der  Erde  bezeichnet. 
Vg^.  Tarro  de  Uns.  lat.  6.:  I7iiir«  erit.quem  tu  toUes  in  caerula  caeli 
t^mpttL  Templiun  ttibus  modis  dicitur,  ab  natura,  ab  auspicus^  ab 
simiHtudine,  Natura  in  caelo,  ab  auspiciis  in  terra,  ab  sunilitudiae 
sub  terra.  In  caeto  temptum  dicitur,  ut  in  Beeuba,  O  magna  tempta 
caeü  tum  commixta  stellis  spiendidis.  In  terra,  ut  in  Periboea,  Scru- 
pea  saxa  Baccki  teo^la  prape  agreditur.  Sub  terra,  ut  in  Andro^ 
mmeha,  Aeherusia  tempta  dtta  Orci  salvete  infera,  —  Terrent.  Ena. 
Sj  6f  4ie. :  Qui  templa  caeli  .summa  sonitu  concutit.  —  E nni  u  s  ap.  Varr. 
1.  c:  Contremuit  tempMn  magnum  Jörns  aitiionantis  ....  caeU  cae- 
rula  templa.  Ans  Silins  ItaL  fuhrt  Spencer  die  Worte  anr  Tarpeie 
Paür,  qui  templa  secundam  ineoUs  a  caelo  sedem.  Nor  noch  eine 
Stelle  ans  Philo  •  die  zugleich  als  Bdeg  des  oben  S.  79.  in  der  Note 
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«iii46r6  Aefa  Eimnutitg^ikade  oa^iigiefcilitl  verdMy  s»  ertüraerte 
dir  Teiiipen»ftif  vor  aUen  die  MeMtnÜi'  dev^ Wdl-  und  Hinmd*^ 
biiies  MWQfil  im  AÜgemekiba  f  als  inäbemdere  seiBer  Pria(H|^cn 
und  OeBetse.  Diese  sind  aber  in  deli  NatunreligioM»  zndud,  wo 
das  laaere  der  Natur,  ihre  Seelö,  als  Ckittbeit  gilt«,  das  nHBiittel«- 
liar  CMttßdie  selbst,'  nnd  daher  ursprSoglicdi  nur  deM«  hekanitt^ 
welehe  dea  Wehhau  anlegten,  vea  denen  er  herrftbrt,  dcn:€M- 
tem.  Als  die  tJrfoannreister  sind  die  iGM^r  den»  anehdie  efsten 
und  eigetttliohen  liSbrer  in  der  Bankndst,  und  diese  8elh8t^^t 
(gäjfa  mit  def  Theologie,  wdche  im  B^identhvm  ohnehin  helnate 
aHr  Kosmogoaie  war,  iKosammen,  sie  ist  eine  dnrchavs  reiigi^se 
Kunst ,  welehe  denen  ol^ag,  die  sieh  mit  äer  BricenntntogOttliefaer 
Pinge  he8ch#(tigten ,  den  Priestern  ^).  Hieraus  folgt  denn  gaas& 
rop  selbst,  dafb  die  alte  Tempelarchitefctur  eine  bedeutsame,  t^rm- 
bolisehe  war.  Bringt  die&  schon  die  dem  Menschen  überhaupt  so 
natftrlicbe,  ^mit  dem  Gottesbewnfstse}^  so  genau  verbundene  Welt- 
betrachtung mit  sich,  so  kann  es  bei  der  durchweg  symb(diiächen 
Form  der  altep  Religionen  um  so  weniger  zweifelhaft  seyn.  Denn 
war  der  Cidtns  überhaupt .  oft  bis  in  die  kleinsten  Bestaadibetle 
symbolischer  Natur,  so  wird  am  wenigsten  das  Gebäude,  wo  der 
gbnae  Cultns  sii^  concentrtfte,  davon  ausgeschlossen  gewesen  seyn, 
vielmehr  ist  gerade  die  heilige  „Architektur  der  in  grdfsten  Afassetf 
wiricende  und  daher  sprechendste  Ausdruck  der  Culte  und  Glan-* 
bensformen^^*).  Uebrijgrens  fehlt  es  auch  nicht  an  den  bestimmtesten 
Zeugnissen  darüber.     Am  unzweideirtigsten  wurd  es  sich  zeigen 

1)  Statt  alleV  andern  Nachweisungen  mögleii  hier  Jiur  die  Worte  eines 
grotsen  Senners  der  Baukumst  stehen,  ^ßst  der  Ursprung  der  Baokunst 
in  Dunkel  gehüllt^  sagt  Stieglitz  CGeschichte  der  Baukunst  vom  ünohe- 
.stea  AlterUium  bis  in  die  neueren  Zeiten.  Nürnberg  18S7>  S.  6  f^Oß 
so  ist  dccfa  gewife^  dafs  sie  aus  der  Natur  und  Religion  hervorgieng. 
Die  Alten  deuteten  dieses  dadurch  an^  dars  sie  die  Kirnst  zu  bauen^ 
von  den  Ctottem  ableiteten.  Die  Hindus  erkannten  den  Brahma  als  4en 
Weltenbaumeister,  als  den  Formenbildner,  und  diese  seine  Kraftaus- 
strdmung  wurde  im  Bilde  des  Wismakarma  (IMtüUer  Crlauben>  Wisisen 
und  Kunst  der  alten  Hindu. .  8.  4570  vprgestellt  Die  Babjlonier  und 
Chaldäer  verehrten  den  Öandes  als  den  Erbauer  ddr  Städte  und  Tempel 
(Link  die  Urw^  und  das  Alterthum).  Die  Gdechen  sahen  in  der  Ye- 
sta  die  Schöpferin  der  Baukunst  (Di oder  Sic.  H,  68.)  in  der  Pallas 
CHemer  Iliad.  a^.  61.),  welche  sie  de^  Perikles  lehrte.  Die  Hohle,  die 
Hatte,  der  Aufenthalt  der  frühesten  Bewohner  der  Hrde  kommt  hier  nicht 
In  Betracht.  Damals  gab  es  noch  keine  Kunst.  Solche  Wohnungen  wa- 
ren Braeognisse  der  BedOrfhisse,  awar.  der  Anfiuig  des  Bauens,  aber 
■leht  der  Anlkng  der  Künste  Erst  dann  erkeimte  die  Kunst,  als  Tempel. 
die  den  Gdttem  geweihte  Bauwerke,  errichtet  wurden.  Die  Anlegung 
der  Hdhlen  gab  nur  C^egenheit  snr  Entwicklung  mechanischer  Fertig- 
keiten, die  hernach  bei  Anlegung  der  Tempel  Vortheil  gewährten/^ 

f)  Creuzer  Symbolik,  dritte  Ansg.  I,  1.  S.  178. 


Digitized  by  VjOOQIC 


97 

M  d«r  Bfltni#iil«i|r  desCHrllk^brisses  nnd  der  einsdaen  Banformei», 
4i«  wir>tai  fi^gestai  KapiM  aiumstelleii  bftbeii,*  hier  m9gea  lüit 

iCiiyga  Beii^^  melur  dHgemetaefer  Art  ihre  Stette  Mden. 

Wm  «mst  die  eymheiiflebe  Oarslelhiog^  des  UDiversams  he- 
tfÜR^  so  gab  es  ia  ladrea  T^apel^  ia  welofaen  do^  WeltsJehöpfer 
Brahmaa  ate  soloher  «reMdäea.  Die  Haapthestaad  theile  des  Weltalls 
«ogalien  Um  ia  4^bi  «igen  Baame  des  Mbiades.    Soaae,  Mond 

mA  iSlenie,  der  Hüamel, '^das  Meer,  der  Oaages  (als  ReprSsea- 
taa^  der  nasse),  Berge/ Ptaazeai)  Tbiere,  die  gaoze  Natar  hntte 
er  Msm  m  suA  her,  der  Tempel ^««ar  das.UniversoiH  im  Kleinen  >). 
0er  mtt  dem  Orient,  besbodiois  atit  ladiea  sehr  wohl  brannte 
Nanavs -bes^relbt  den  Tai^)el'  der  Harmenfa  geradeza  als  nadi 

^jden  'tfsfo»  des  Unwersams  aagelegt;^.  In  Aegn>tett  stehen  noch 
jetzt  ungeheare  Teii^,  deren  Deeke  na<^  Innen  bhra  bemalt,  mit 
StelH^  obersiet  aad  mit  aUerlei  Frgaien,  weldie  Sternbilder  dar- 
stallen, 4»edeebt  Ist  f  grofee  Sialen,   die  si^  mit' grühbemaltem 

-Laabwerk  enden,  tragen  diese  Dedie,  and  das  Ganze  ist  ein  dent- 
Uohes  Bild  der  ftber  der  Brde  aasgdtHr^eten  Htmmelsde6ke  '). 
Bei  den  Persern- hören  ¥rirTon  Tonpelgrotten,  die  jfioroaster  aa- 
gelegt  haben  seil,  in  wdehen  den  Eingeweihten  das  Herabsteigen 
der  fi|e^ea  in  4\»  materidle  Welt  und  ihre  Rüottkehr  zur  hlmmli- 
sehen  slditbur  begreiflieh  geitiaälit  wurde.  Za  dem  Ende  war  das 
gaase  Uaiversom ,'  Himmel  aad  Erde  bildlidi  dargestellt  I^er  fi'els 
galt^  Symbol  der  Blaterie  überhaupt,  sdn  Dnakel  wies  ^nf  die 
Tr^beit  and  Finsteriiifs  der  Masse  faia|  innerhalb'  der^öhle  be- 


1)  Creuzer  Symbolik  \,  S,  141.  und  die  dort  angefahrten  Sdufül** 
steiler.  , 

%l  Nomaus  IXIonjrs.  41>  276  fg.:  IkaXev '^oifx^y  Fvomi  Wir»  rn^vrp 
na^lM^    Crom  lloklea .^as  alte  ladien  n>  B.  Md.)      ; 

8)  V|i.  die  AbbUdung  Descript.  de  VEgy^t  II  calh,  4.  pL  S7.  — 
Bitter  En&unde  TOB  Afrika  S.  708  fg.  Von  dcon  Täiipel  auf  der 
Wea^tsette  von  Theben  su  Medinat  Abu  sagen  die  fraaaS;  BeÜehterstatter: 
^^dem  Ae  Aegyptischen  KänsÜer  diese*  Götterbilder  an  die  Pilastei^ 
ligtea  >  welche  die  reiche  Decke  mit  goldenen  Gestirnen  auf  blaumn 
Chvnde  ges&et  tragen^  scheii^ea  ^ie  nicht  die  Go(i;heit  selbst  Mater  dem 
aauraea  Gewdibe  des  Himmels^  ^ea  ihre  Onermerslichkelt  ausfüllt^  ha- 
ben danteüea  zu  wollen ?^^  CHeer  en  Ideen  II^  2.  S.  223.}.  Crpuzer 
Ciarakterialrt  ia  der  dritten  Ausg.  der  Symbolik  t,  S.  17S.  jyiie  Bau^ 
'ast  der  Aeg^tler  in  ihren  Nekropolen  und  Terapeln^^  mit  den  Worten:, 
«gÜBter  der  järde  die  Wolmungen  der  Todteu  und  der  sie  beherrschenden 
Gottheiten;  oberhalb  das  Firmament  mit  allen  heiligen  Stenithieren;  den 
BäulenfUfs  ums^elen  in  Zickzacklinien  die  Fluthen  des  göttUdiea^Lan- 
^desstroms^  den  Kop^  der  Säule  vei^ziert  eine  Lotus-  oder  dne  Palmen- 
lorone;  und  der  seltsam  ausgedehnte  Körper  der.  Isis  längs  den^obem 
Tempcäwfinden  bezeichnet  in  ganz  materieller  Weise  die^  alle  Dinge  am 
Bimmel  aad  auf  jErden  umfassende  Natur/^ 
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fimden  wh  BiUfr  4er  Element»,  4tls^«Mi«teB,  de^VittitAri*'^  Mt 
IS  ZeiphiKi^i^  Tblet&renwB,  eweLcdtor^  iriitfMktfPiitf 
scbiedeneo  Mf t%Qe9^  «to  8t«feii#«g.fDf  Idae  Seelen )>iaie0  Kmrftk 
regelm&fsigiEir  Qrdimng!  Md  tOi^eiqiaeeevI  BjrmiiielriMMi»^  2w 
r&om^ii  diü*gest^t ,  noddie-  YtntebiedQiieB  C^oMtdlatieiien  «odAlh- 
iheiluogeD  der  ekbtbAren  und  «waohtlMseD  Welt'.Ibeteii^  sioli^'detfi 
Auge  dar  0*  Aebulicbe  keemieoiirßiotteQ^  welobe  <lieik>  des  in 
sich  «bgesoJilossetie  Weltganze,  tbeil»  besooders  die  ^euobit»  dttnpfe 
Weltmuterie  d^retelMeii,  fanden  «telii>mlicb  10  Grie^beBläiidi^>  «li 
.gewUkmH  Re^  yemntbei  €j»^tM|»f,  dafs  ^ie.  «iftltea  y^eimh' 
giscben  Baumelst  in  joneniBomeoi  toter  ond  «ber  der  firde  daa  . 
Gewölbe  des  Himnele  und  Ti^Ieicbl  anek  die  WdAbniig  dwGbtke- 
niscben  Tiefe  ^  den  Sobooa^er  Mutter  Brde,  habe»  nafjmbniea 
wollen^^').  I>ie  Bebauung  ifvkihtiger  nnd  heilig«^  Städte,  die  aü» 
bindere  Gdttereitze  galten,  Mrird  in  den  JMytben ••{ beacbriebeii^ 
dafs  die  Beechreibong  zngleicb  eine.  Kosvogonie  iefiv  wie»z.  9.  die 
Anlegung  von  Theben,  Argoa,  Megarai^  Myc^ne^  SieiFOn^)^  dar 
ber  anpb  die  Gründungssagea  x^vium«  beifsen,  md  netUiiw  yfie 
Tom  Schaffen  nn^  Bauen  de»  Uni^msoma,  so  anoh  von  Anlegug 
neuer  Städte  gebraucht  wird^).^^  Mehr  noch  aledaaUaiTefsum  bil- 
deten aber  die  Alten  in  ihren  heiWgffn  Bnnwerken  dee^flininelnaeb  *> 
Den  Pereern  galt,  der  Atesobgah,  4er  innerste  Theil  4e!K  Tempels,  in 
welchen  der  Regel  nach  nur  die  M obeds  und  Herbeds  tretoi  dorn- 
ten, flir  ein  Bild  des  Gorota^HP,  d.  i.  des  höebsten  Himmels^  wo 
Ormuzd  wphnt  und  bei  ihm  die  Seeiigen^).  Die  ostatiatisidien 
OotteshSnser  waren  meist  Pyramidalbauten  mit  acht  Absfitzen  oder 

Stockwerken,   womit  ,,die   sieben  Planetenhimmel   astrologischer 
•I '  j  ■' ' »  '.-■".   .»'..•  "    '    • ' 

1)  Vgl.  die  HaupteteUe  bei  Porphyr  de  nymph.  antr.  cp.  e:  pag. 
Mg.  -^  Orlgen.  d  Cels.  e.  pag.  SdS.  Glem.  Alex. ' Strom.  5.  pag. 
660.  V-  Görres  Mytheogeack;  1,24».  Rpsennittller  altes  und  neues 
Morgenland  I^  S.  183.  nr.  68.      .  , 

2)  Creuzer  (Symbolik  III^  B.  429.    Baur  Symbolik  JI^  1.  S.-  1Kf0. 
3}  CroMser  Symbolik  dritte  Ausg.  i,  1.  a  6)8. 

4>  Nonniis  Dionys.  V,  56-^92.    Baur  Symb.  I,  S.  :f97. 

a>  Stephan.  Thtesaur.  L.^^n  pag.  5409^  5410.  '   , 

6)  Clem.  Alex.  Strom.  6,  &,:  Et&t  ^  ol  rov  5<pv  ^l)S9WK^  pw^vom 

I.  S.  96, :  ^^er  gestirnte  mmmel^  sich  in  Marmor  un4  BrsQ  iShipiegelnd^ 
(Itand  in  aUe|i  seinen  Formen  \o»  I^b^n  aufteaommen  in  ^  Teswehwv 

7>  Unter  den  Bfittheflttngen^  die  Zbreaster  auf  Ormuzsds  BeV^PaA 
Onstajp machen  soUte^  is*  auch  diese:  .^u  siehst  diese  runden  Oewolbe 
(er  ze^[;ie  Ihm  den  ffimm^  und  zugleich  auf  den  Ateschgah).  Hier  wird 
einst  4er  Kenig  mit  ^em  Unterthan^  der  Herr  mit  dem  Knecht  verein  gt 
werden/^  d.  h.  wie  Uer  ia*  Kdnigmit  dein  ganzen  Volke  Ormuzds  sich 
an  dessen  ^betung  versammle,  sp  einst  im  Cknrolmsn.  Elevker 
Zendaveste  lu^  S.  8&. 
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CU^iilHBEeiqlinet  werden  sollen,  durch  welche  man  zum  AUerhe^ 
ng9tenA^T  dem  wirkUehen  Himmel  jg^elaogt**  >).  Diefia^lit  nicht 
mir  rg»  de*  Indischen  Bauten^  sondei^n  auc^i  von  den  Chioesisehenn 
vif»7^:  B.ron  dem  Thurm  in  der  Provinz  Fönkien^  und  der  Pyiar 
mide  ^  Mejko,  ingleichen  vom  eilten  BelustempeJ  in  Babylon, 
Hinüber  fiiehörl  auch  die  aus  sieben  Pagoden  l^estrfiende  Tem»§lf 
gnw»  von  Mavalipuram ,  die  Pagode  zu  Chaleinbawun  und  andere, 
mif  4ie  wir  unten  nochmals  zurückkommen  müssen  *).  Die.ChaK 
däer^9n#  Sabbäer,  di^  die  Gestirne  fpr  belekt  hielten,  und  zugleich 
f«yr,B#f8er  und  Wohnungen  (der  GOtter,  hauten  ihre  Teinfiel  gp-, 
pan  10,  wie  sie  sich  jene  Wohnungen  geform  da<^hleii,  md  n^-»^ 
mepi  daiin  eine  reale  Verbindung  und  Wechsdwir^E^lng  ,»3wif  oben 
den  Obern  und  untern,  nrbildlichen  nnd  niichbil^ichen  Webiioig^a^ 
m?}.\  Aber  auch,  bei  Anlegung  ganzer  Stä^tp,  nahm  iwi  ^en 
Himme)  nnd  seine  Stmctur  zum  Muster , .  d^nn  wi|s  ^ie  Ten^tel  isi^ 
IQeinen,  und  Einzelnen,  das  waren  die  Städte  im  Grofse«  und  Gan- 
seil,  tt&mlicb  Göttersitze,  heilige  StSften^  ^nmal  wenn  ^e  Cen^al-^ 
pilfij^c  4e8  ganzen  liandes  oder  Reiches  in  ii^litij^h^r  mid  reJigid^ 
««rrBezichung  waren  *)•  »i^  CT^iie  ßtadt  giatdun^als  Ein^flawj^ 
•la  l^^ne  Wo^uflg,  in  welche  sich  die  Gütler^n^d^^lgeliigsen,  ym 
'den^  dem  Orientalen  SV2  Wfins  «an  Collectivs»1s^,»wamt,^,ebM^ 
ao  gilt  ein  aasTielen  einzelnen  Gebäuden  b^slehebde^GiiMbe  (8IM19 
als  «Int  einzelne,  üis  mehrem  Gem&dhem  hes(#hdttde  WäMiliqf 
beaeichnct  *)*  So  war  Babylon ,  V3*2X  i> 'i-^tiäitti  flei  Äel,* 
ganz  haich  der  Form  angelegt,  die  man  deik  äimmel  äsusch'riäd 
(^h  äer  weiter  unten) ;  dabei  traten  fn^deii  eittZelneh  Äbtheilnii^^^ 
die  astrofnomischen  Zahlen  hervor^  und  ih'  der  Mitte'ier  StaAf  sfeldT 
Irtttfertnii  das  *eigentBÜhe  Haus  des  Bei*,  Äfe  t^mp^pyramidef  dfe' 
.i^iMtJi»  '^ '  wie  sdion  bemerkt ,  auf  den  HiMni^l  'Üs  Ihr  Vi'bilä' 

"'iyvhlnohUn  das  alte  Indi^  n;  S.  105;    '^'^  ;>.>H.;.u;r)  ..a 

8)  von  Bohlen  Genesis  S.  144.  -       -—      — 

5.^^p.rre«  Mytkenges^.fpß.ßal^^^OO.  ,ilMi|<tenil»Wide9lCMent8 

4)  Baur  Symbolik  I^  8.  191.:  ^^Wie  ^e4SUm  ^idf!ete^«nK^«ai 
Himmel  ihre  Häuser  haben  ^  ia  den«  fi^estimen  ^'  und  alle  Oltestirne^izli^^- 
men  einen  lebendigen  Götterstaat  und  gt^hsan  eüis  dni^  ftea  CJmkreis 
des  ttmmdM  tkigs  an^nzlie  gnofse  G(ifetertflidt>.;\i9)Miti^en^  ;.so  jollte 
auch  jede  die  himmlischen  Göttef  ia  ifarer^Häiissi^i  aatt  fiempel  auüMia- 
m^de  Stadt  auf  Erden  ein  Ahbild  der  von  den  GöfeMr»  ft^\mhn^n  fiim^  / 

5)  tJaher  die  vielen  n^t  J^p  ^^usainm6ii^eseil^(eD  ]^a^j^ei|amen^  deren 

allein  in  der  Bibel  gegen  40iWid»lamea.   »ia^aigtfhea  MisanBiett4n  WU 
/  attpi'Realwoileiiiuph^  19J'^"'  »m..  ..  uovr  ■  ■  -■  *;.'  ..<  .     .ij.iC  .^'  ; 

.^  .     '    ' .    ..'.».-■'. 
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liiivwi^  1).  Dieselbe  Idee  liegt  amdi  der  8tralilar  von  Bkbfttaiia, 
der  MediBOh  •^Persischen  Uauptstodt^  za  Omnde.  Die  k6ni|^liehe 
Barg,  die  Wehnmig  des  Stellvertreters  Örmnzds  (siebe  oben  6.19.), 
stnnd  aaf  der  Spitze  einer  Anböhe ,  und  um  sie  her  in  immer 
w^ern  Umkreisen  liefen  sieben  Mauern,  die  auob  därch  ibre  ver^ 
jebiedenen  Farben  als  Abblldongen  der  Himmelsspbären  bezeiohnel 
Haaren  *).  Nodh  jetzt  sollen  die  Chinesen  die  Gestalt  ihrer  St&dte 
am  geistimten  Himmel  vorgezeichnet  finden')..  Die  Besidens 
üamtrlans,  Samarkand,  besingt  ein  Araber  mt  den  Worten: 
„Als  vrlre  sie  selbst  der  Himmel  an  Stärke,  Und  ihre  Pallfiste 
SH^ra»  an  6latt;B,  Ihr  Flafs  die  Milohstrafee  im  söhl&ngelnden 
Lauf,  Ihre  Maaer  die  Sonöe^^  v.  s.  w.  ^).  Aber  anch  Orieehi- 
■ehe  Stidte  waren  nach  dem  Muster  des  Himmels  angelegt^),  wio 
ea>'fe.  B.  von  Theben  Nonnus  mit  ansdrftcklichen  Worten  be- 
hauptet *).  Weiter  lidten  wird  sich  zeigen,'  dafs  dasselbe  anch 
bei  den  Etmskisdfen  Städten,  die  wiederum  den  Bdmischen  zum 
Vorbilde  dienten,  der  Fall  war.  —  So  gut  nun  die  Anlegung 
ganzer  Städte^  als  Odttersitze,  sich. nach  der  Himmdssiruktur 
MbUk^^  konnte  auch,  der  ganze  Verein  von  Städten,  d.  h.  das 
filize*  Reich  Uls  eiiT  Götter-  oder  himmlisches  Reich  betfachtel 
#erdetf , 'iH^ldehes  dann  geographisch  und  politisch  so  eingerichtet 
^pm}«,  4i^ paedem*  Himmel,  seiner  Bintheilung  und  Binricbtniv 
e|itiim^9  ond>  mit  Recht  sagt  Kanne:  ,^Der  globui  coeleMÜM  iai 
nip^  imr  in  der  Idee  vom  Himmel  auf  die  Brde  gekomm^^  die 
Moder  ahmten  ihn  j^uch  in  der  Geographie  des  Landes  naeh^^O* 
4o  Jl^pilen  die  Purapf^'s  das  ladische  Land  ala  ein  heiliges  ^  hinun-« 
liiiclm  in  66  Desa  s  oder  Rogionen,  und  unter  eben  so  viele  Stera- 
I^Oder  bringt  die  Chiaeaisdie,  auf  der  Indischen  ruhende  Astroao- 
ijl^.^n  ^l^estirjit^n  Himmel,  eben  so  viele  goldene  Säulen  tnyea 
aueb  den  berühmten  IndischeiTSomaath- Tempel  in  Guzurate  *).' 
Das  Chinesische  Reich,  welches  bekanntlich  den  Namen  „das  himm«- 


"^  D^Belririot.  1>  181.  183.  Diodor.  8te.  B,  7.  Kircher  Turis 
Babyl.  pag.  68.  Munter  Religion  der  Babylonier.  8.  ß4.  Gdrrea 
MytliflageühiH,  fi.  «12. 

2)  Herodo^t  1^  98.    ttaur  Synbohk  l,  S.  191. 
^    8)  law  ^RBboUk  1,  S.  197. 

;  4}  YgL  Golina  ad  Alltag,  elem.  astron.  p.  174.^  bei  HäFemick 
Cemmentar  über  das  Baob  DanieL  S.  164.  , 

.     5>Baar] 


6)  Nonnus  Dioays.  Sj  66—98.    "Et'  (jo^rois   ^^  ^Pi^eUot^  tfirrar^ 

7)  K  a an  e  >  Brate  «Urinnde  der  Seachichte  ^  S.  44. 

8)  Ritter^  Brdkunde  von  Asien  m,  a  48.  JV,  t.  B.  651.  Ger« 
res  Myiheiigeseb.  I^  8,  169.  Du  Bälde  BesdureibWig  de»  Cbtaes. 
Reichs.  II,  ö.  JS8. 
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Ksdie  Beieh^^  führt,  War  im  Oröfs^n. ahnlicli  wife  JEkbatoiia  ange- 
legt .  Das  Centrom  bildete  die  ProTinz  Ki,  m  deren  Mitte  der 
Kajaer,  „der  Sohn  des  Himmela ,^^  wohnte;  um  sie  her  l^ffco 
aiehen  andere  Provinzen  >}/  Btwas  Aebnlichea  ist  bei  Persien,  der 
FalL  Iran  war  Abbild  des  himmlischen  Lichtreic^s  Ormnsds,  und 
in  sieben  Provinzen  abgetheilt,  denen  sieben  Statthalter  vorstanden^ 
die  Nächsten  um  den  König,  wie  die  sieben  Ali^j^Phaspanda  nm  4^li 
himmlbch^n  Lichtthron  Ormuzds  *).  .  Besonders  aber;  verdient  A^ 
gypten  in  dieser  Beziehung  erwfihnt  sn  v^^rden.  Das  ganze  Lfind 
war  in  36  Nomen  abgetheilt,  entsprechend  den  d6^Hiftimel8deka- 
aen;  wie  jedes  Himmelsrevier  sein  imov^  semeD  Ooft  hatfe^  so 
aaeh  jeder  Nomos  sein  diesem  obern  iüQv  ^oUi^reeheDdes  het)jges 
Thier  mit  seinem  Tempel.  Alle  diese  Tempel  biMeten  dann  wieder 
'  Kittgrofses  Ganze,  so  daH;  Aegypten  ak  Abbild  des  Himmels  /.n^ 
gleich' wiedemm  als  Bin  grofser  Tempel  betrachtet  wnrde^).  Nne]^ 
Forster  soll  selbst  der  Name  Aegyptus  von  Aego-phtliaah  kom^ 
mei|  nnd  äamus  mundanu  Vulcani  ^  d^  i.  des  Phtha»  Weltbuus  beT 
deuten,  was  freilich  unsicher  ist  ^)*  fm  Herzen  Aegypteqs  be^ 
fand  sich  das  .grofse  Labyrinth,  eiii  durchaus  sytnbaliacbes  Geb&ude, 
das .n^iederum  dasselbe  war,:  was. Aegypten  im  Gröfsern  daratelHe, 
ein  Bild  des  Himmels;  es  hatte  alle  Zeichen  des  Thierkreises  mit 
den  Stationen  der  Sonne  in  demselben,  und  wie  Aegypten  selbst 
nach  den  drei  obersten  Gottheiten  in  drei  Theile  zerfiel,  bq  audi 
4as  Labyrinth  *).  ^  ^   . ; .  .  .   ^ 

Wenden  wir  Uns  nun  wieder  zur  Stiftshutte^  so  folgt  hinsieht^ 
lieh  ihres  Veriifiltnisses  zu  den  heiligen  Bauten  des  heidnisohea 
Alterthums  aus  dem  Bisherigen,  da/ts  sie  mit  denselben  zweierlei 
gemein  hat  Fürs  erste  theilt  sie  mit  ihnen  im  Allgemeinen  den 
iQrmbolischen  Charakter*,  und  es  mnfste  eher  auffallen,  wenn  sie 
kein  symbolisches  Oeb&nde  wäre,  indem  sie'  dann  isolirt  in  >)ef 
ganzen  alten  Welt,  besonder^  im  Orientalischen  Alterthum  dastehn 


^    1)  G.^rres  ]liyth.  Gescb!  I.  S.  17  fz.    Ritter   Erdk.  von  Aden 
1^8,199.  ,  .; 

9)  Creozer  Symbolik  I,  8.  714.    Görres  llyth.  Gesch.  S.  694. 
Fundgruben  des  Orients I^S.  8.    Hengstenberg  Christolpgie  ti, Bl 68. 

8)  Strabo  Geo^.  pag.  1154.  Diodor-  Sic.  I^  pag.  64.  Gdrres 
a.  k.  O:  S.  409.  Crenzer  a.  a.  Ö.  I^  S.  890.  895.  Sebr  beachtens^^ 
wertb  Ist.  4ie  Stelle  bei  A-ugustin  <;de  civit  dei.  8^  2B0,  wo  Hermes 
Trismeglstö^  sagt:  An  tffnoras ^  fuod  Aegjfptus  imago  sit  coeli,  aut  quod 
eM  fferiüt  transiaiiö  atitr^escensio  omnhemj  quae  guberuantur  atgue- 
eßercfiHtur  in  coelo^  a<?  9%  dicendum  eH  verius,  terra  nostra  mundi 
totws  est  templum.  Also  als  tmd^o  co>{t  warÄe^pten  ein  templum 
lir'die  ganze  Welt^  wondt  «qg^ch  gesagt  ist  ^  dafs  es  die  Bestinusung 

I  Tempels  sberbaop^  ist^  NacbbUd  des  Himmels  zn  seyn. 

4)  Cr^user  a.  a.  O.  I>  8.  475.  Note  ^259. 

5)  Görres  8,  407.    Crcuzer  S.  377.  \ 
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würde.  Wie  rter  IWöeAiBmiis,  WÄii  dkJ  fdnh -seittes  Ctoftt»  Wmri 
hfiDpt  betriirt,  ganz  iß  der  Bellie  dl^t  altett  Religionen  stellt,  «di 
die  AnscbftUQDgBwei^e  6m  AHerihnmw-thetLV^  ffo  M  aiibh  dft#  9^ 
bände,  vfQ  steh  der  ^}inbo lisch e  Chi] tiis  böneeMHh,,  notlif(fiei^^ 
selber  ein  gymboliiches.  Sad^nn  «trer  ist  andh  äie  B^devt^ng  de^ 
Stiftebütte  im  Alf  gemeinen  dieselbe,  wie  die  der  faeid'nisehen  Teni- 
pel,  sie  stellt  wie  diese  die  Welt?,  di^  Schdpftingy,  idsbesi^nderö 
den  Himmel  dar,  iiifd  dtef^e  Uedeufung  darf  uns  so  Wenig  "behieili^ 
deö,,dafs  es  vielmebr  aurfallend  wSre,  wefan  Sie  IStiftshtttt^  eine 
Anenabme  machte  und  jene  so  einfache  Votsiellting  Voil  dettf  Oni^ 
verBHm  als  der  Wohnung  Gotteg  ihV  ntöht  ^  Gifnnde  I&g^;  Atff 
der  andern  j^eite  lit  äl&er  auch  dad' Untersöbeidende  niehe  ztrüfber-» 
i^etieh.  Es  besteht  in  dem  /  was  den  MoMäsmi^  tibeHiaiiifpt  ^Ireii 
deh  Naturreligiotien  nnteraeheidet.  In  dien  letztern  ifHlrd  die -Wdt 
^ea/  anfg^gfafeit,  and  die  Tempel  oder  htiligen  Geb&udir  siild'  Däi*^ 
stellimg-eii  der  realen  Well,  nitmit^lbaüre  AbbOdnngeir^  des' läeUt^ 
Baren  (ihyaischon  Universums ;  dei*  Mosafeotntt  aber  fSaTdt  ^!^ 'Wd^ 
vM  ihrer  idealen  ^eite  auf,  als  Zevgriifä  iftid  (Mfc^ifbamiig-Ootiei^, 
bhd  der  nachhlldtiehe  Sch^pf^ngsbaof  der  Jttdaaisbbib  CnltnilBtAtte 
ist  daher  keine  blofse  Abbililun^  der  sichtbaren  Welt,' ai&ndetiiefne 
Darstellung  dcfi  eigenülch  Gänltclieil  in  tind  an  dCjr  Wblt,''eiM 
DarsteHong  der  Welt  als  götfltehi^r'  Offenbarung.  Afefaef  üiiti^i'- 
soheidentle  Charakter  der  i5tlfts^hi1r(t^'Wiricl  sicli  ons  im  Yerlanf  nit* 
srerUntersnohung  nicbt,  nar  bestätigen,  sondern  initiier  Iscbärfliif 
fiervortreten^  s^  'dafs  ^äe '  efstd  JledeütuHg,  welcher  genififs  sie 
|8ild  dertV^elfist^^dage^eii  ^ebV  i^'d^ü  Hintergrand  tritt.  N^ 
ia^lir  aber  nntersclieide^;  slch^M^  8tlHsliütte  voü  d^n^^t6iNi^0faniimi>^ 
^eii  dei'i^atarreligiotfen  dnrch  das,  Wad  wir  als  ihre  bcisonderst^f 
fifgeuscbnft  ky^'ii^eii*gielernt  fiaben,'näiailicb  durch  ibröb  bharal:tef 
als  Heiligtingsstlitte.  Das  Efthische  filemeiili  is^t  ja  tiberbaupt  der 
iiü^erscbcfiäehde'  Chii]*alctef  des  BiBsaisnias  uhd  dü^ctidtingi  aticfa 
|gin^n,C!Ei1tu9,  p^Hs  sich  demi^^ch  y^or  Allem  da  zeigen,  wo  sich 
der  die  Heiligung .  bezweckende  Cultus  concentrirt.  Dieser  .B.thl-f 
fii^J^e  Cbai'akter,  Wie  er'  den  JVaturrefigiötten  überhaupt  ^abgeht, 
tehlt  mitürliober  Weisp  auch  de^  G^ebäudenl^  Hie  in  }livm  Dienste ' 
stehen  und  Centralpnnkte  des  JVaturkultns  sind.  Nirgends  bei  den 
angefahrten  heiligen  fiäü^eh  sö^oM)  a1^  bel'denebi  ^}f  y^  lif 
der  Folge  noch  näher  kennen  lernen  wekden ,  läfst  sich  eine  Hin««' 
Weisung  auf  das  .finden,  wai^  den  e^eütlichen  Hajai^tdharakteif'dßr 
Stiftshtttte  ausmacht  Wenn  daher  '.Mdb  woU  daa  Universum  im 
neidenthum  als  eilte  Offenbarung  der  tinsichtbareh  Oöttheit  bl^tr^chtet 
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Kfi^^e   Üebersichi   ilei\  verschiedenen  Deutmigen   der 

^  ,  4ft^i^t^^df|voE,..,^^(k;  i^if  mbiMig  and  yornehm  Sjpheiai« 
UBnt/^iWf^,;ffff  ,4ip  iV3i>i»^,4^fi'<gc^ebepea  abwewdiend^ti  «df r  pajf 
f^f  ^.^f( J^^Wfflf tp»^  mütJ^MMf otiw0^(en  äb«i* 

i^ltM^t^W^m^i^m^i^^^  «©snltateergfÄwh  Val»:|g^«« 
H^^  ^J^'fflHH  dieiic^eii.»qaf;^|igf n  li^  4^ii  |[c^is  .i|9fr€»L  Hetf^k^ 
^fillg^  d^ff^k  irjrendwlQ^elieiid  g«ma<4it  wd  Aph<inf«r  gtfandfa 
^|>4Mi^4<i|^jkann,nicfat,ef;w^c^yt  if«^£i;d^,  d«i^  4ie JicwrttiqilmiC 
tin^  it^lfujifiij^l^e,  jeii^^l^p^^ß»  \«t  yie^nebr  aioht  IUI  ftliersebiBp, 
jm|)i  li|i]|r:>!^a  hiei^  QUf  ..ia|(r4«n  AUgtmeioeii  iptid  «flei  Auflusiiiv  ' 
dm  ^fi)^^  i^A GJf^weiiifi^  tbu  hafc^n.    B«t  der  AnordQQiig  Ihi# 

^/.^|.f,JleK;^tf|8(jß  SebfiftoteUeir,  der  eine  fdrmliob« Heatmig  der 
S<^|^fej,giebt ,  ißt  PbUfi*),  .I>e)r  bildl^b«  Charakter  des  hei.% 
^a.^^eb^,^  io;  A%eip#ineu  geht  ibm  aas  der  £U;.  9$,  4^  ^4* 
gebepen'  Nacbii^bt  bervor,  daCs  Mopa  das  UjcbUd  deseelbe»  in  einer 
Yj^flP^  f es^jiapt  bajl^e.  -pas  J^Qs^  orklirl  er  fllf  .ein  Bild  des  Uni<* 
jfßfpv^y  ifot  ^eht  Allen  zugängliche  Tb^L,  (die  xVerblUlte  Wob-* 
niu^gy  Jdezqipfane  rä  vmTa  ,^  der  offene  iml^  freiem  Himmel  si^b 
ieiadll^^f.yorhpf  t^  alo^n'^ä.  Der  vierfadie  Stoff,  ans  wel« 
9hefn,,4ifi  bunte  Decke  der  Wphnang  und  4io  Yorbänge  verfertigt 
eind,  iiamlleb  Byssns,  Hyacintb)  Pnrpnr  npd  Kekkns,  bildet  die 
vier  Elemente  ab..  Die  Lade  ^bewahrt  die  Gesetv^eatafeln  auf  und 
flbi;r  \\^f  .stejben  a^wei  Chei^iqif.  welche  Symbole  der  sivel  göttli- 
cl^il€lri|iidkraftev*&niU(^  der.eohaffendc»  und  berrsohenden  oder 
regierenden,  sind;  nach  Andern  stellen  sie,  wie  PhHo  ausdrttek- 
lich  bemerkt^  die  beiden  Hemisph&ren  ober-  und  unterhalb  der 


4»)  Die  Ha&ptsteUe  ist  de  vita  Mos.  m^  pag.  665-^669.^  wo  sich 
ebie  fortlaufende  T>eutaug  findet ,  -  in  seinen  andern  Schriften  wird  nur 
Binnelnes  g^egentlich  gedeutet.       _  ,     * 
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ANie  trer^  dei^  dar  ^gmts^'Bhmätl  sef ,  wie  die  dh^uMol,  fMtt-^ 
Ifelt  Der-1ie«eiiter^^8t  inf  dfe  rf^ben  PCanetmi  Uir,  die  irftt^ 
taiB  I>aiiipe,  iie*ailfdetoLeil^te]^(^^ftiif  die  Sonne ;^^w 
Planeten  weit  von  Norden  entfernt  lind,  und  sieh  inläbdevlieifvieten; 
etelit  der  Leister  auf  der  Südseite  der  Wohnung.  Der  'Hsoh  arit 
den  zwölf  Broden  nnd  Salz,  bedeutet  die  NahrdngsmitteLl  ^^  H^ 
findet  sich  auf  der  Nordseite,  weil  die  Nordwinde  am  metaten 
dem  Wachsthum  fdrderlieh  sind ,  nhien  dem  Lenohtinr  nnd  ItAo-*  , 
eheraltar  aber  sieht  er,  wei^  v<mi  Hininiei;  desiÄeiGi  IS^fml^'d«^ 
Leuchter,  lind  von  der  Erde ,  deiefl  Symbol  der  BlndhieViltwr,'  alle 
Nabmngsmitt^t'en&ieii ;  indem  d^t|itniiild  den  Rej^täi'  gfÜ^Mt,  jatiA 
dett'Sdnnensehddf  die  Brde  ^Mr  den  Saa^nen  ad:^i|feta  ttTife 
Knltt^zfltor  wfftt  jedodi  4m  BSa6UM^  Jttr  ein  li^nUlftif  diis  Iha^ 
km  f»r  ^  Al^&ek^^  der  terd^  Mä-m  WtM»^ers  (Beritts 'dii 
TOnste  emporsteigen)  erklart,  und  der t^nmd  sein^  StUättttg-a^-^ 
§eheii  dem  LeiH^ter  nnd  Tisdi  danh  fesMit,  ääßi  BfdC'tillt  Wlla^ 
n€t  den  HiMetn  Bamn'  dei  Kosilios  tiine  bitten.  AÜieiner  Jijleitt 
eiene  ^)  detitet -FiiH«  auch  die  zwölf  «^  des  TfsdieB  aof  «e 
IW^f  SedÜka^iehen  nnd  die  Mo^ifte  des  Jahrs.  —  Dleiftbe  Den* 
kwg  fiiidet  tti^t^-ittir  wenigen  Modificattenen  iMich  bei  Jose pltna. 
9er  ganze  Bau  M  ihm  Bild  des  Vilit^nm*  C^nop^lfgnff^^  ««l 
9^A%fv7s0^i^  rSp'^SXmv)'j  der  dem  Volke  nnt  dea  Ptksteriif  zit^ 
gfinglidie  Theil  ist  Bild  der  Erde  und  des  Bfeere^,  die  diltte  nusn*» 
gibgüche  Abtheilnng  Bild  des  Himmels:^  Der  Tisch  taii  den  inrdlf 
^oden  bedratet  das  Jaäbr  mit  den  zwölf  Monaten,  der  lieni^f  ^^ 
die /fll^ben  Planeten,  die  vier  Stoffe,  woraus  die  Tapete  und  äie 
Vorhänge  gemacht  sind ,  die  vier  Elemente  '*).  -^s^nz  so  denlen 
anch  die  KircbenvIUer.  Clemens  von  Alexandrien  f^g^  Philo 
beitiahe  wörtlich.  -  Nor  darhi  gdit  ef  etwas  von  ihm  ab,  ^dam  ttnik 
die  Bandeslade  das  Büd  des  «oaflo^  v^ntd^  ist,  weil  sie ^  wie 
dieser,  nicht  gesehen  werden  könne.  Die  zwei  goldenen  Chembfan. 
darauf  bedeuten  ihm  das  Doppelgestim  4es  kleinen  und  groften  Bit^ 
ren  oder  auch  die  beiden  Hemisphirien ;  die  zwölf  Flügd,  wei- 
che beide  mit  einander  bitten,  sdlen  wegen  der  zwölf  Zodiakal«^ 
zeichen  und  des  durch  sie  bedingten  Zeltlaufii  (it  Monate)  auf  den 
xöo'fio^  ala^nrbi  hinweisen*).     Orlgenes  stimmt  gleiidifififis  der 


1)  De  profug.  pag.  477.  ^ 

9}  Joseph.  Antiq.  ni^  7^"^.  und  0^  4*. 
3)  Clemens  Alex.  Strom.  5.  pag.  569  fg. 
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im 

IfwitHeton  Petttoag  irMiijgMeiMi'UD  AUgemeineii  M^^«     Aber 

MKshidie  VUe^  oös  itor  AotbisfieiM^ai  Mnile  deoieir' tn^  gMoUM 

«faiilte^ 'iM^liii  Cbryi»0»ta^tffl  ^Uii  lifefUge  Oetifttde  fttr  dH  BM 

(M|  gftDoeii'  Wdt,r  mifl  ümw  ^^  ^la^artdv  ue^t  iro6:  rpn^ 

(m»  «M^M)}  erklirt,  80  siirikt  lum  deotiieh^  dttU  w   Plttio  Mi 

Crett^üs  ^gideMi  ^tte  «>'   Audi  Tkeoddriit-  fe«t  die  «Hfl** 

küte'lirfütt'BM  to>  SdiOpfitiif  <9r«i«yc()  HiiiirtelB  itütf  der  Kde$ 

te  tOHialigkiigltehen  Tliell  des  eebiades  llikM  ^  t^  lMi^p<£y^ 

fan  siefim^lcllett  Tä  Jfti^fus  MgebÜdi^f  den  Ueo^tlM^  teuiet*  eir 

Mf  die  riMes  [den  Planeten^' geweihten]  '^ige  der  Wocbe^,  de* 

l%idi  ätt^deo  Broden  ud/«^  Sündienlter  anlr  die  Bffteagniee^ 

ynktk  die^  »de  i%r  den  []IIeiiiB<Aeii  hervorbringt  ^.'   Dufe  dieeieliye 

9eiitnig()eiiieh  »hi  die  :inteinleelie,  «rehe  fibefffenif ,  sebeü  wir  Mi 

ftieroBjrmiie,  derülnigensi,  wie  aaeh  in  Mdem  den HoiNitMeA 

4;;ikas  b^MMdeor  MngM,  gMz  j&tm  Josephtfe  Mgt  *>  — 

'WMtfMd  ftUo^eee  Kinhentftter,  wir  aneh'  Jeeet^hHe  eeibe^ 

MtebnrVM^  Milo ,  der  nie ^He Quelle  süzaeehen ,'  aIMngHr  ei«A^ 

üUe  iMuMr  die  «iaittclie>  DeoMihg,  freilieimeter  oder' wej^, 

niger  yftpemhMiBeh  geflMt,  Hui^b  Ton  1»iner  gMRi^Mdeni  I8efth 

kto  eirtgegttt,  eie  findet' eli^  glächerweiee  ^tib  IPaÜnnd  «nd  Mi 

dM  BubMaen.-  B«r  eltoIMMll  Nehemine  erHSM  die  JMMMMe 

fftr  ^  MM  der  Scbd^iMg  Bitttt^^nd  der*  Bt^^>^  der  gi(^ 

eere  Altar  tte  Vorfief)  WÜIA  um  Mf  Ae'  Tiiere,  der  ÜleiMPe 

(Bindiemltar)  n«f  die  Braengniede  'des  Bodeair>U|i > '  tin  LenehMr 

nl^t  ^eieMa  FlM^ten,  In  de»  Bedren  dee  Wieeer  >(Mse0^er^ 

geetält   tMri  Aübbi  Tmnki^mmw  sndit  M  Mireit^  trid'^erBM 

den  ttMBgflmnie  >nrft  der  BehdpftHig  >  tberetiAomier  dem  LIelit 

^tes  enitMP'^ige  entepMehe  der -Leitohter,  dor  Anedehndng  den 

FlnniaientB^die'  Atsi|NuiMiig  ter  Ve|»plehe  n.  e.^^..  f)/  V»  BiiM 

Be^n  üniely  der  ein  8caittlerBilMe eeyn  nndfe^ri  AÜehCliriftto  ge£» 

lebthnbeneoU,  gMibt,  derftediniitBrod  eteheenf  ^rNordieite, 

well  TOft  dieeer  Weltgegend  iier^der,  die  FrmMMri^eüler*  Brei 

hriag^ndm  Arde  befördernde  Regen  feenune;  der  LenoMer  ieiaie 

,.,  -  ,;  ,„    ,-  %.■       ,       ■'  >if/;. 

äy  Orlgen#»  Bon.O.  inSzod.  COpp.D^pag.  164.):  täbemaeiOtm 
i^M!|  toHus  munäitenei  figuram. 

!3)  Chrysostom^Hom.  in  lau^.  concept.  Joh.  Bapt.  (Opp.'ll^  peg* 
798.) :  Kai  TOtal  tiv  vaiv  ir^^  frljv  sUova  rov  ytoffi^ov  rovröi  f  rotn'«  ahSiftdß 

8)  Theodovet.  Qttaest.  40.  6  Exod.  und  su  Hebr.  0^  1. 

4)  Hieronym.  Bpidt.  04.  äd  Pabiol.  9.    ^ 

5)  Jalcnt  fol.  118. :  n^t^N^Q  htWO  f^^D  np)0  ^JH«. 

6)  Vgl.  bei  liigthfdeiC  Opp.  i;,  pag.  »98. 
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^iBl#iMiitev  de^  T^rWuf  WdiiMar  £fde;^>  w,^iMert^v#wWI 
JMll09^(«V^^^  M<» «Ml  €K|.rr^»,^,d«iP  €»MMt  ^  i9^  nii«  M  jnii U^ 

MmA,  nadipegeo  de«  JKosgiiotan  iCMta^^^^pr 

|i«e^M|i&«jM^  In  i^nMieiUgeii^fil^l&iide'  ei« .JMld»i4et  •6oii«|»ltaD0  st 
MkfUi^iiiitiiia  MtjVMlcN.'saKteii  iMM«i»»i  imbeni.tiMMitiiirir 

MO*  >]Vm>|io  Bi6fayfwiK«»ftlK«:efceii  daterch  «di«  ^SloMiiiplMtti  ^ei^HNi 
-keiM^igt r )}^»fs^,riö||fPHip««{de(il  IKd^  f^iiHBid^a^Mr 

4lgM  >  (Miliidft^eiiiyf ^1»  BüdeoHmg'  etigebMi  htkt  ^<pad  fcfaei Velimr 
•toÜflHvtof  ia|.^li««iii^Oiy  vie!rMliBrcdi«Be;a^d|i^liiK  dsriad^ 

jMteli  «lifl^MintdiM^  die»«?«fitop«iijrf  to  DenlMg  kOnoeii.  irir  fi» 
mal  UAtigd  iMdtoiM :  Dtün  JMKiifhle»  «wir  «ie  Vetter  Im  Bineciaen 
ilaA  tUkdtfocnNft^ni.  AndfiliriHigi  iBO.'ii«igi,»Mi:^  dafi^  dabei  die 
BahöptüBg^  dnrehans  nicht  nach  althebriUacber  Anaioht  matgeUSI^ 

1)  Die.  Worte  Ben   üsBiels  .selbst  sind  gt^tat^eptheüs  «ngefobri  In 
;<jl^  B  av  ei.rjkaiti'y.sichell  Aiu^atie  de^  Jbsej^lius  I^  p^g,  l59.  ^   ,  ,,^ 

8)  Kim  otii  in  Psalm  19.    Vgl;  Mai  theolog.  Jud.^p^  9tS, 
«)  AbarbaneJ  in  ExBd.f^,^  Jfg^,  WiUUs  Mifi6d]e«»cn  p.  409. 

4)  Grotius  Annott.  in  K,.T.  Mattb.  97^  61*^     ;   , 

5)  Görre^Mjrthengesohiohte  ||^;avA95  fg.    i 

6)  von  Bebten  die  (9«Besis.   ,Sin](^Bg^  $.  tO*  B*  Vft- 
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109'. 
• 

g^üynlii  iiMi^^lMtdittillgtiip^itorlilnlii^    dvie  ein  JBI.ilciiit»aadert# 

InAe-Ybri  «eif»Giä>i«^^  /auf:  wd»be  tkür  Üe^taniMictoaii  IM 
JWiliW<iit|ttdiiii:abefl;i^c)tt  f.  ;qiii  ^w«kli«i  4er  tCnlt«»  «di^  SdldmAvnil^ 
lite  dMVirktt»  iSfNnftr^er  M«mdvrdl6i  IHaa^tcn^  dia  siHttf  Zadtoa 
iiittA^ns'*  4*a'' Jtfbr  «adt  «kin^  ilfoiiate^  die  Qrd^»  mit  iibeli  Br4 
g^HfaiaaMl^i idkftlMeaiePte ,  *  dte  4B[iiüa^äii6tan  vüsi^. :  Die  Mo« 
•aiMM^^<:i^l(i)Mtitt«  bitte  <«fttt 

Jiiltotti  NiMlr6tt1liU*4i  ^twärnoOlü^MfüHiHid^toner 

a^WI(i1iW«Brd^&la»lg:iftii^i|ii  lariKel'J  D^m  aM  4^#MUi  tnfifltMjwli 
^^tttelttlriM.'  <Wi»ifettd  fcfti^'i^lüft^il&atNM'^ 
8ai«dhtl^l[|«ifgtoii8ideetii  ^bd^>I»MlMitb«a  Orüttdl(MiNtt»|ktioli  omi 
INm  «liliD^aiigMeit«et  tst^  ^oIMW  vieliil«!^  ny'8ie«49r])lm|i$efiev€iiiH( 
ttsMfitte-'keMrAl^^lttvterii^»^^  Wä  W^^nm\chUiixkd9n\i&iBm$ 
l^efaM^k"  dtt^^VM^^^e^^I^^»'!^^^^  verbleiei  mäd*var|ilM» 
(B«H.«lf^».#Ml.9FIil'8eii€iitfafttimlif^pt  Sofoertttfbe^Dmtettui^^ 
iUf^  T^M^'Wit%t$Umj^,  'M  i^ffMtebt^s  aif^hfaiiK^cirl,  Autk  die 
etdtiäl£lib(r#find'  eid^  Migl«6;^fl^€»€iii6kiBiti«r^  aiudi  die  tlieM^ 
OatettoiBtarft,^%ifeJ»A«tfft^  ftm«att  RengiMM^ideei 

di^iSM4;MräMlälÄ^d^idM  i|  «MT  ü^  imtehei^lMi  -Aer  «aase 

lttl^ffeüAi^<C^ftliii  «stond^iltrittf  ydllilfr  6}iiiibdld;i^dw$e0igatai  CiiMe 
fliott%^#eieik^8ä9(nf;'  detlen  ^d<»^  «f «üünfltne  aMr  efltat^yegiiiiibii  taly 
Mfif^di^  i^'Veifill^l^aef  ^Mfta<?^ci^^ 
BSßlfgibdaleUrefi^^'aitf  seliiett'^^otMiällol^n  reli;^ii«en  MedokreM 
ftkft^:'  l^fl^^ifiHtoefa  daliW  Mg^l>^'  6e  g^WlTs  de^  MaMiianiiis  kaiw» 
inkbl^lflBgfidtt  ?.MV'^o  l«""^^^  iüt^ntibh  die  mUotascli^RatibiBisoli^* 

Wl»  der  «aAlnSii^d^Awstdiiid^rtt  dei*  0^ 

fiMAe^ nftsMitii^  M^lv  alii  BaktniA^  HHd  Offeii^M^rüttjr  ifitottM,'  so#4 
d«nl  im  tSfftiilb  deeiIeideilt&iui^,'ilfiMiofa"reäl  «ad  pfefttfisoli  ite 
aufgefüfiit,  ittkä  diö  Eezi^tfMi^^'atlf  db  «eeld  dea  MMi^mbumi,  alift 
dbs  ehin)it)ri«n^i^  d<Hs  umHii^i^A  nkllgion  { tlaf  daa  ^ttisdieBlti» 
A^id\  äiff  m4  nmgnng  mt^  gUnmtik  w<d^.  '  Wlia  IM  der  'Ph^-^ 
kreis,  was  haben  df e ' nfaaete'ii ,  die  Hetini^ti^liSrleB;  ^  MoaattV 
di0^  Aüdd^A^i^eh  der  Brde,  und  dtl^  ^obtb^ren 'Regen  und 
Winde  mit  der  Heiligang  zu  t^un  f  Und  davon  auch  abgesehen« 
Mrat^if^'pj^siepLV^^op  der  L(^ucUer  die  siebenf  Planeten,  und  der 
Tisch-  dlet^Mia^Itdohan  t  oder  vdteMonata  ui^  disr  RliaeberaltajP 
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•kid  mid  sMuiTlieU  yon  jedwMägiliob  «gMeben  w«rde»  koii|ite% 
Mir  vokiäen 'HftbaimngmMilMk  werden  and  dem  flKTiAe^T^rborgi» 
kkibenf  .fWvd^M^  «berhanpt  eine  AbbUd«i|r  «ikc;dleeer  Naftor«-«. 
üoge  lAHelllfthitm,  wemi  sielittBe  ei^enflii^rdigiiiwfBcilealug 
iMken  ^  Ventt  sie  nicht  Gegenstftnde  der  rl}{gid8e»r.¥ftfehmngjrindrt 
Und  doeht  ntnfB  jedenftills  s^^teridenwerdmi)  d«At ste^.dtaliMet 
nicbt  Wiren.  In  einem  Temikel  der JNatiirrelifioo  hMetf  »Ue dleeeSyai-* 
Mledodi«ine^  fiitenSinn/in»Dtamfei«QimUtdba|r^  relifWeeiiB^ 
wi^Bte^»  «ng)^Men :  hier  ther,  im  AtoMlseberHeffifthnm ,  Vdfli 
man  in  flerThntlAc^  wnnimdergletdien  dftrge«teUtnnd.ffr,«l«(^^ 
lMiihnil^nle«l9Mrerboi«en  CNttNiehfi^fceir»^  «tfi^ 

Hn  ist  aigenm^hiftnffftlleiidy  wie  nuiB:  nur  auf  einet  «ieleli^:rein  fikjyi 
siBidie  Dentvnf  vrMTfftUen.  könnte^  l^ie  erhiürt  ^ii^  sher  iwe^igsiens 
hfii'Fhile  nüd  Josephir$  mmsi  «qs  dem  Bestrehen y^ de»  ¥er-» 
aditete  Jndenlhnm  den  gebildeten  Heiden  deniamaMcMi  Wdt  an^ 
«ehmlicfaev  zu  ma<Aen.  Zn  dm  JSnde  wehten  s|e  idea  Aelfaiipiqp^ 
Bi(igJlchst  zn  nni?enalliiren ,  xmi  «entkleideten  ihn  b9«niftl;  oder , na* 
bewndst  seiKm  Bigidnth&aliQhkeiteii,  -m  yhl  ei.:9|beseMj9tj  di% 
Monöthelsnine  angieng.  >V0n  dteßem  Stmpdpwkl  jiys  b^tt;|ehfi»ttt| 
sie  denn  jraoh;  die  Centridsti^te  4es  ajinb<dls^eft<<fnltipfi  ni|d  llinden 
nnn  in  ihr  Janter  Symbole  vent  Dlnge»^  die  den  Helden^  niehfs  we-<^ 
nigar  als  ant^tf^ig  oder  ft^d,  vielmefar.  wichtig  «»4  iMM^hepA 
erseheinen  molbteQ«  «Piese  ^i^logetische  Absieht. fiebjtaneh  im^ 
n4|»hii8  nMri;:«ndeiitlieh  nt  verstehen,  wenn  er  seine Jflentiipip 
^giniit  ndt  Sden  Worten:  $t  xtq  &f^6vm^  ifb^t^i,  xaVif^vtä  crvpm 
immi  omomiv*  Was  aber  die  BabUnen  b^tfÜE^.  so,  ist  i(0ch.  eehr 
die  Frage^  ob  jene  weitere  Aqsraiiniag  4er  richtigen  OrnfMlidee 
tmi  der  nad4^1dliefaen  8chdpft|ng  imf  ihr^si'  eignen  ^od^ii  erwaohn 
«en  ist,  zietaiehr  mOohte  eie^ron  Alexan^rien  selbst liertbei^^ekom« 
man  o^  eineFmefat  der  Venntsehnng  heidnischer  Philoao|Ji^aie 
wi^  jüdischen  Th^olognmen^n  seyn^  6e>¥ifs'  ist  wenigalens ,  dafli 
diese  physische  Ansführnng  der  Grundidee  nioht  di^,i^gen|ein  re-^ 
e^rilte  oder  ein^^e  war,,  sondern  neben  ihr,  jü  mit  ihr  mrbonde« 
sieh  stets  aoeh  einer  andere  Ansicht  nniter  den  JkdisMDhen  Theologea 
.geltend  machte,  za  ,der  wir  jetzt  übergehen  wollen^  . 
;  II.  Bine.  bei  den  Babbinen  sehr  verbreitete  Ansicht  tv^  djnr 
;■  ■     ,1.  ,  1    I  .-.''.  I..  V -;  ^    '■  •* 

*)  Nicht  mit  ^Brecht  flra^t.^Aj.  ..CTheoIog.  Jud.  jifig.  818^  deshalb: 
Quis  emm  crederet,  sapienttssiminn  deum  uon  suhlhnM^a  aoelere  tnp^ 
tieriatfolMUte  gmUm  tmmn,  quam  ^/uae  Pkpski-et  MaikemäÜciitailintf 
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Stifitfcttte  grOndet  tich  aaf  Ex.  W,  40«,  vgi.  mit  M,  Sa^  ^w^ 
crzililt  wird,  daftililiMe  auf  dem  Berge  dM  Muster  (21^32%  2D&Ü19) 
des  Gebfindes  gezeigt  worden  se^.  Diese  Ansdrfifcke  werden 
•ber  nun  in  dem^  strengsten  Sinne  genommen^  als  sey  Mose 
wkM  blofs  dnrch  eine  i'ision  unterrichtet  worden,  wie  er  das  Hei- 
ligtinun  anlegen  and  einriditen  solle ,  sondern  er  habe  das  im  Him- 
mel wirklieb  vorhandene  Master  gesehen ,  and  von  diesem  dann 
ein  Nachbild  verfertigt..  So  liam  es  denn,  dafs  man  zwei  Woh- 
mngen  oder  Zelte  stMoirte,  eine  im  Himmel  (das  Urbild)  and  eine 
auf  iBrden  (das  Mosaische  Nachbild) ,  and  jene  die  obere,  diese 
die  ontere  nannte,  ja  zwischen  beiden  eine  reale  Verbindang  and 
eine  Art  Wechselwirtcang  behauptete,  so  n&mllch,  dafi»,  was  ia 
der  antern  geschehe,  auch  in  der  obern,  aaf  hOhere  Vollkommene 
Weise  statt  ilnde,  wie  z.  B.  namentlich  die  Sfihne  ^^.  Wohl  mö- 
gen diefo  AUea  manche  JRabbinen  ganz  sinnlich,  wie  es  der  Wort- 
laut mit  sich  hrin^,  verstanden  haben,  und  wenn  es  wirklich  so 
verstandeil  werden  mdOste,  so  wfirde  eine  Widerlegung  überfüssig 
aeyn.  Obnfi  Zweifel  haben  aber  auch  viele  jüdische  Gelehrte ,  und 
i;war  die  tiefern  undjjiessern  die  Sache  anders  aufgefafst  Das 
verbftrgt  iius  eine^  dcY  obersten  Satze  der  jüdischen  Theologie, 
der. also. lautet:  Alles,  was  auf  Erden,  ist  auch  im  Aimmel,  und 
nach  das  Kleinste  hier  unten  hat  seül  Urbild  oben,  mit  weldiem  es 
bi  Terbiodung   steht,  von  welchem'  ee  abh&ngt  *).    Mit  diesem 


1)  9almvd  iraet  €kagigak  ep^S.:  ML  Simemt  OiwU,  tß  kormf 
qmm  ßiM9%i  DeuM  ißraeHUu  erigere  tabemacuium ,  indicanii  AngeUs  mi-' 
nuierU,  ut  ei  ipsi  facerent  tabemacuium.  Cum  Uaaue  erifferetur  ta^ 
kemaeutmn  iuferHu,  erecium  quoque  firii  ^upeHus  tahefmafiuimm  Mekh 
tremi  MeuAjyßtiiflUmorit,  in  quo  offiert  animas  justorum  ad  expianäum 
Israei.  Dasselbesagt  Bemidbar  rabba  12.fol.240.|nd  Tanchnmak 
M.e9.  TdLBnxtorf  hl8(oriaaroaefiied.ep.  6.  —  Ai^ßdesRabbi  Aseher 
Beehai  yomment. In  leg.  fol.  148.  coL  8.  führt  Tholuck  (Commentar. 
zum  Briefe  an  die  Hebr.  S.  800.)  die  Stelle  an :  ^^er  Hohepriester^  der 
den  Dienst  velrriehte^  vor  Getto»  Angesiekl  im  HeUigtlAmi^  welches  nn^ 
tfm,  m  efai  <«<V)^  Cra;in)  des  ariesterüchen  Dienstes  im  HeOigthun. 
wdlches  oben.^^—  Pesikta  Jatt.  iäim.!.  fol.  101.  8.  sagt  Oott  sn 
Mose:  Qiiemadmodum  tu  eides  TfTVOh  C^^^f^O^  ^'e  quoque  fäe  TXGCh 

f)  V|^  besonders  OColitor)  PhUosophie  der  Geschichte  H^  fil.254. 
aM.)  105.  ~  Das  Back  Sukar  Genes,  fol.  91.  cöl.  9ß2.  sagt:  HD  ^D 
^hn  W  ^3n  {<2^nK3  n  j  Quodcunque  in  ttrra  est,  id  eOarn  m  eoeio 
Ut,  et  nuUa  res  tarn  eitgua  est  in  mundo,  quae  non  ab  aUa  skniü, 
quae  in  qoeio  est,  dependeat.  — >  (9ohar  Ezod.  fol.  68.  cöl  880:  Cum 
dms  kune  mundum  'conderet,  eundem  ad  modum  mundi  supemi  eon» 
didit.  ut  kie  mundus  sit  imago  mundi  futuri :  et  ad  modum  mundi  su» 
perm  kune  inferiorem  condidit,  ut  unus  mundus  cum  aitero  eonnecte- 
retur.  —  gehar  Jalk.  RnbenL  fid.  164.  4.:  Quaecunque  ereavit*deus 
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Leiursiiht  yf^  wsm  oMttrUflH  nItfM  ^xmgk^  dufii-aH^  Ji^i^ohen  iHfiKt 

jlmen  /sine  Idee  zu  Grunde  lieg^^  welche  ^ewfss^nnäf^en  ihre  Seele 
sey,-  die  in  ihnen  verkörpert  ^der  real  gewordi^n.  Verstehen  wir 
nun  dara^h  jene  BebaQ{)tiing  ypii  e^per  iintern  tinä  obern  Sfifts- 
hütte,  ^o  wird  s\e  den  Sinn  hal^p ,  dafs  das  ]!^08ajsch^  CaltaB|fe-^ 
h&ode  fsine  Parstellnog  idealer  höherer  Dinge  nnd  Verhaltnissq  In 
sinnlichen«  der  nntern  realen  Welt  angehörigen, Formen  nnd  Oe- 
stalten j^3^.    ]>iefs  bestätigen  sehr  bestimmte  und  ^ea0icl|e  Aeil(l9e^ 

'  rangen  einzelner  Babbinen.  I^o  sagt  sn.  B.  der  liabbi^  BeoHi  in 
Bezng  anf  Exod.  tö,  40.:  Mose  habe  auf  dem  Berge  „inteUectdelley 
geistige  Dinge"  (r»3ni"1  '^'»^P^il  >13in)  ges^hep  0 »  der  BaÄM   ' 

'3inieon  Bar  Abraham  glebt  an:  ,96ott  hat  mis  die  Gestalten 
0'?l^'*2f)  d^  Stiftshutte,  des  Heiiigep  und  aller  seiner  6eritfa^^ 
des  tienoht^rs,  des  Tiscbq&lnnd  der  ^V^Xf  gegeben',  als  Gestalten 
XSymboIe)  geistiger  Dinge  (i3'^''^pJÖ  ß'ni^'^i^^  damit  wir 

ans  ihnen  die  hohem  (htmml^scl^en)  "Wahrheiten  ^kennen  lerneii^  - 
ari31'b3;n  XlljFfflfttn  DnO^t^J^Al^^  Derselbe  Abarba- 
nel,  dessen  mehr  physische  |^atnng  wir  angeführt^  kannte  doefi 
anoh  nodi  eine  andere,  und  nennt  in  dieser  Bezieiinng  das  hdligd 
Gejbäude  „ein  B.ttch  |iöberer  (hiInID^soher)  Hveislb^eit^^  Oifa^rt^lBÖ 
nai^bp)  *).  —  Diese  AnsiehJ^  von  der  Stiftshlfttte  leidet  wohl  a^ 
dein  entgegengesetzten  Fehler  der  unter  I.  beträctiteten  Dentnng. 
Während  letztere  nftmlich  die  rein  physische ''Seite  aneisibiäickblidA 
gdtend  macht,  hebt  diese  die' idealistisdie  ansscHliefelieh  henror. 
Ihtfti  der  Ba«  Bild  der  Scüöpftingt.gey,  t^tt  M'ibr  gana  in  den 
Binti^gnin4)  liingi^gen  zeichnet  sie  sic^f  wieÜor  dadurch  vor  i^ 
aMera  aws  ,*  W»  sie  in  den  Ssnnfoölen  Glicht  Bilder  streitbarer  ^  fkiy^ 
»isdier ,  sondern  geistiger ,  liöbeter  Dinge   i^d  Veiliilti^e  er- 


Tfyj^f  emdem  'etiam  in*  terra  cretwih .  In  coHo-^rm^t  tmge^s,  m 
terra  i^ro  fiUes  AMMoam^  ambüM»if$radeU»H-0te,  —  Vgl.  SehoHt 
gen  Ber.'Hedr.  pag.  1806.  t2B8,     < . 

1)  R,  Becchai  Gomme^t.'fa  Ezofl.  fdl.  111.  col.  Hi,        ^. 

2)  B.'  Simeon  bar  Abri^.  in  fieräcboth.  cp.  i5.  bei  Bus^t'örf 
h  c  —  Auf  gMix  ^ene  Weise  bringt  er  dabei  die  Stiffcsbütte  mit  dem 
Paradiese  In  Tei^indon^.  Was  der  l^irten  Eden 'mit  sefnen  fiäämeu^ 
Gewässern  u.  s.  w.  für  Adam  gerwtiten  sey,  aünfidi  eine  DarsteOntg 
geistiger  Dinge  in  süralielien  Formen^  das  lej-iür  Jbrael  die  StiHtsbütt^x 
war  sey  dort  ohne  ZweHel,  dftets  PassteUang  klarer,  iiiid  leichl:  verstäa^ 
lieber  gewesen^  weil  Adam  k^9^9f  und  ei«t  unmittelbares  6fi9Cbojpf 
Gottes  seibar  war;.  Wir  werden  weiter  «nten  »eben^  dafs  diese  Zu^ 
saaunenstelhmg  wenigstens  im  Allgemeinen  aiebt  gsiH&  aim  4ßf  Ifuft  ge- 
griffen ist. 

8)  Vgl.  Witslus  npsodl.  sadra.f»ig.'4M.  .  \A 
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nt 

hmliiitf  tiäiUm§mi  im  6)Mittr«toMii^  Mittel  der  BrfaeMteilli  giMt» 
Keller  Dlugts,  laeo  eis  gfttaiehe  04teii1mraiigM(itte  avffMIit  Sehe« 
^Urir  «ne  dami'elier  aeeh  def  ^veitern  Ansf ttfarniif  um ,  se  kenn  aaa 
IMlioli  dersellieD  «o  wenig  als  der  physieclMn  Dentang  das  Weitt 
redett-,  dean^  was  soll  das*,  wenn  a.  B*  jener  Raj^bi  Ben  Ussiel, 
dessen  ttUirang  wir  snm  Th^l  sekpn  oben  gebOri  imben,  dae 
Becken  nik Waeser  auf  di»  Thrinen  der  Bofsetlmenden' deutet,  deil 
B&aeb»^  (Wirfilgera^bs-»)  Altar  tauf  das  Forseben  im  öesetg,  wel*» 
elMs  aUe  Annelunttebkeit  übertreffe,  den  Verbarg  anf  diie  Cterech^ 
ÜghMti  der  Ereowiea,  ttit  weleber  sie  das  Vatodand  bedeoked, 
den  Verfaef  und  sein«  Pfbrte  auf  die  Helden  Israele>  nm  deren 
wlikü  die  Beekn  der  Söbne  israeis  niobt  zu  den  Pforten  der  HWb 
kftmen  n.  a.  v.  ^V  Bei  aelober  WUlkfir  M&t  sieh  ane  AUe»  AHeb 
lannbrn^r  nnd  das  im  AUgemeinen  riehtige  Prin^p  der  Dentnng 
Y^rfierfi  in- der  Aasrabmng  FdUig  seinen  Werth..  4 

iU»  Mit. der  Rabbiniecdien  Dentang  Inrahl  ein^rs^its^  was  das 
Prinoip  betriffl,  öbereinstinimend ,  steht  ihr  do6h  andrecseits.il  dfr 
Anir^ndp|g  dieses  Pjjfiacipsdif  ehristlicb-typisehe  D^to^g 
scharf  g^gen^belr«  Von  ihr  finden  sich  deatlidie  Sporen  schon^bcsi 
jdep  KirchjiDvjifini  ')^,  vdlUg  ausgebildet  erscheint  sie  aber  er^ 
in  ^er  Copcejns'schen  Schule^  .Nach  ihr  ist  die  Stiftsbütte,  eif 
Verbii^  ^^  Gemeinde  oder  Kii^che  Christi,  der  Vorhof  stellt, die 
&iiftierep.  .aicbtbace,  die  .WpbnDng  die  nnsicbtbsc^^  innere  Kir^ 
dar  9  md  2>^ar  so ,  daßs  dne  jßeUige  Vorbild  der  streiteiideii  Kircl^e, 
Mccl^iaju^lüam  y  und  des  ji<f/ti«  gratiae,  da%  Allerheilige  Vo^ 
Uid  der.  fixenden  Kirche^  epcl^Ha  triumphan»^  nnd  ^pk^atu$gUhr 
rioß  i^  So  weit  stimmest  die  Tjrpolegen  zusanpeni-in  Dentmig 
den  Einzelnen  finden  sich  dann  Abw;eicbiuigen9  d^  jedoch  nkht 
vom  grofliem  Belan|;^  «ind.  Znm  Theil  wQhl  nipfit  chpe  Spbarfiiian 
nnd  Wits,  xnm  grö&em  Theil  aber  mit  WiUkAr  mid  Zwang  baf 
man  die  Srandidee  von  der  Kircbf  Chrjbsti  anf  de^  l^eUig^  Ba« 
im  Ganzen  nnd  Ei^zdnen  angewendet.  Hfcr,  we^  wir,  es  f|<v 
gentlijob'  nnr  mit  dem  Ganzen  de^  Stiftshütt^  :m  thnn  hdlien,  kamp 
eine  Anführung  der  typischen  Deutung  aller  Einarbeiten  nicht  er<* 
wartet  werden ;  wfa:  müssen  in  dieser  Bins^^t  ac^  die  i^chriften 
•von  Wilsiips,  Salomon  van  .Till  und  Ü^rf^fft, venr^ieen^ 
weldie  sich  durch  Verfolc(uog  ihres  PrincipS|bis  faia  Kleinste  her 
sonders  auszeichnen  '). —  Gegen  diese  Deiftuqg  spricht  vorerst 

,   i)  Vg^.  Havercamp  zu  Joseph.  Antiq.  m^  7^  7. 
8)  \fgL  unter  andere  Origenes  in  Levit  flonif.  ».  fag.  843. 
S)  W|t8itt8lllice]laaea8aara.Hb.ie.  dfatr.!:  de^^  taberaaeutt tievi- 
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4m\.m9m  ftefcitn  fibenin  itk  MMfMnng  $•  2.  iber  die  ff^iftlagie 
dar  Caceejas^acbeg  äol^nle  im  AUfam^iiiea  feelüMht  wurde, idafii 
lUtaUeh  nach  ihr  die  Stiftshfitte  alle  Beftiehaag  auf  4ie  Zdt,  ia 
der  eie  ezlatirte,  verliert;  aar  etwas  Zakänftiges  dacateUe^d^wire 
de  daan  für  die«  Waelitea  yon  heinen^  naaiitteUiareB  lal^eaae  ^pa*- 
weaeik  &>daaa  gerfith  dieae  Deutoag  bei  dem  Jffinadlieitea  dea 
Baaea  aad  ^wiaen  0eriäieD  in  solche  Ktasteleien,  wa  ihre  Spurip- 
läee  featsnhaUen,  dalli  sie  sich  eben  dadarch  ala  wnwilissig  sdgt 
Bdspi^  wurdeh  gleiehCalls  bereits,  oben  eilige  angeführt  Birilieh 
aber  wird  die  nediwendige  Stellnng  undBestinprang  der  Stifbdifltte 
iav.OansMn  des  Cnltna,  dn^ch  diese  Den^ng  gftnsdieh  ani;gdiobep.  ^ 
Ba  i^t  li&nlioh  fQr  den  Oaltns  überiianpt  wesentlich,  jBwisahen  der 
Person,  die  dabei  thitig  ist,  und  dem  Ort,  wo  er  statt ilndet,  sn  l 
«aterRcheiden.  pie  Stiflshütte  i«t  letzteres,  ihr  erster'  und  hanptaiob» 
licher  Charakter  ist  Oertlichkeit,  B&ämlichkeit,  nicht  PersOalietödt; 
«ie  ihr  Name  1^^123  ^^^  besagt,  ist  sted^jr  Ort,  wo  Oott  nnd 

die  9emelnde' zusammenkommen  nnd  in  ein  Verhütnifii  zir  einan- 
der treten«  So  wenig  nnn  dieser  Ort  des  beiderseitigen  Sinsam- 
menkommens  ein  Bild  des  persdnlicl^en  Objeots  des  Cnltas  (Gottes 
adbst)  ist^  fN)  wenig  kann  er  anch  das  persdntiehe  Snbjeet,  die 
Gemeinde,  abbilden  und  darstellen«  Das  Vermengen  nnd  Identi* 
flciren  der  Cnltnspersonen  mit  der  Cultnsst&tte  mitfi»  daher  notli* 
wendig  eine  TOlüge.  Verwiming  der  im  Otiltua  fiberha^pt  dar- 
gestellten Ideen  nnd  Verhiltidsse  nach  aidi  zidien.  F^  das 
Cfnindgedanken,  von  dem  diese  typuche  Dentung  ansgeht,  bervfl  "^ 
aie  sich  zwar  mit  einigem  Schein  anf  di^enigen  SteUen  des  N.  T., 
wo  die  Semeinde  Christi  ein  Hana,  ein  Tempel,  eine  Wohnung 
fiottea  genannt  wird.  Bi>hes.  9,  H.  M.  1  Petr.  t,  4  Allein 
es  iat  wohl  an  beachten,  dafs  daa  N.  T-  niemals  weder  die  Stifts- 
hStte,  nooh  den^/Tempel  fttr  ehi  Vorbild  der  Oemeinde  Ouiati 
anadrttchlidi  erklärt,  vielmehr  da,  wo  eine  Dentnng  gegeben  wird, 
Mir  beatiinibt  jenen  aUgenreinen  Charakter  des  Gebindes,  sefaw 
Oerflichkeit,  hervorhebt  nnd  fMhftlt.  Nach  0ebr.  9.  nftnüich  ist  nicht 
die.trinmpMrende,  seelige  Genleinde  daa  Allerheilige,  in  welchen. 
Cairistns  dngicfng  (diese  Gemeinde  war  liei  adner  Brhdhnng  nodi 
gar  nicht  vorband^),  sondern  der  Himmel  selbst  V.  94.  Anehf 
verbieti^  der  V;  11.  94.  aufgestellte  Gegensatz  der  x^^f^^^h"^^ 
dfia  und  der  ttXuotifa  aniivif  öi  x^ifonoirixhi  bestimmt  eine 


ttci  mysterili.*^  SaL  van  Till  de  tabemaculo MoMs.  —  J.  G.  Kraffi' 
Mservatt  sacr»  tee.;!,  obs.  11.  pag.  las— 9Q4. 


Digitized  by  VjOO^IC 


118 

^Irede  Olmtaiig  miif  die  Gemeinde  ChriatL  Ihi  das  N«  T.  niebt 
ttinder  jeden  ekizelnen  01ftab(gen  v.wie  die  GeBammtheit  derselben 
einen  Tempel  nennt  (1  Kor.  3, 16. 17,  6,  19.) ,  so  liefse  sieh  mit 
demselben  Recbte  die  Stiftsbütte. ancb  für  ein  Vorbild  eines  jeden 
einzelnen  Gläubigen  nnsgeben,  was  nimmer  nngebt  and  im  Bin- 
seinen dnrchzafnbren  rein  nnmöglicb  ist  0*  Wenn  das  N*  T.  die 
Gemeinde  Christi  als  einen  Tempel  Gottes  betrachtet^  so  dttrfen  wir 
darin  keine  eigentlich  tjspische  Deutung  suchen ,  sondern  es  ge- 
sebleht  diefs  nur  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  Gemeinde  auch 
ein  Leib  Christi  oder  seine  Braut  genannt  wird ,  also  verglei- 
ehnngsweise.  Zu  einer  solchen  Vergleichiing  konnten  die  Apostel, 
abgesehen  von  allem  Andern ,  schon  dadurch  noch  besonders  ver- 
«nlafst  werden,  daft  die  Gemeinde  Cliristi  keinen  äufserlichen  sicht- 
baren Tempel  hatte,  der  wie  der  jüdische  der  Centralpunkt  ihres 
Cultus  und  ihrer  Gemeinschaft  gewesen  wftre. 

rV«»Als  die  Tjrpih  in  Verruf  kam  und  man,  von  einem  Bitrem 
jRun  andern  sieh  wendend,  das. Kind  mit  dem  Bade  aussehüttete, 
schien  überhaupt  jede  bildlidie  Ajuffassung,  von  welcher  Art  sie 
audi  seyn  nioohte,  veiptfnt  zu  seyn.  Um  demungeaehtet  den  eoitt« 
plicirten  Bau  der  Stiftshütte  irgen4wie  au  erblftren  und  zu  reehi- 
Jertigen,  grüT  man  eine  Ansicht  wieder  auf,  die  zum  Theil  schon 
einzelne  fiabbinen  mehr  oder  minder  deutlich  ausgesprochen  hatten, 
ohne  dafs  sie.  sich  jedoch  weitere  Anerkennui^  verschafen  konnte 
Die  Stiftshütte  soll  ehi  nach  dein  Muster  erientjilis^her  Herrscherz^tA, 
wie  sie  bei  Nomadenvdlkem  üblich  gewesen,  eingerichtetes  Gebfti^e 
meytL  ,,Alle  Kostbarkeiten  sah  man  hier  beisammen ,  .woraus  etwa 
damals  ein  prachtliebender  Monareh  sich  ein  Staatazelt  für  seinen 
^ISommeraufenthalt  möidite  haben  verfertigen  lassen.  Um  ein  solchen 
war  es  hier  zu  äiun.  Der  göttliche  König ,  der  in  ihrer  Mitte  z« 
wohnen  geruhte,  sollte  königlich  beherbergt  und  bedient  worden. 
Alle  Pracht,  alle  Kunst  der  damaligen  Zeit  war  aufSgeboten ,  etwas 
feu  verfertigen.,  was  nicht  nur  der  Sinnlichkeit- Israels  wohlg^tole, 
sondern  dieser  Nation  auch  bei  andern  Ehre  machte^^  *)•  Da  bei 
dieser  Ansicht  von  dier.  Stiftshütte  ihr  bildlicher  Charakter  gänzlidi 
Tersobwindet  und  nur  aufseres  Gepr&nge  als .  ihr  Zweck  erscheint, 


l)^war  hat  selbst  Latker  (Werfte  vott  Wateh  Vn^  Q.  Itse.) 
den  Vorhof  auf  den  Leib  ,  das  Heilige  auf  die  Seele  ß  and  das  Allerhel- 
Bge  auf  deu  Geist  bezogen;  es  ist  dies  jedoch  keine  eigentliche  Deutung^ 
sondern  nur  allegorische  Anwendung.  Die  Ausführung  im  Einzelnen  ist 
er  schuldig  geblieben. 

S)  ttefs  Geschichte  ^ose^s  l,  ^  837.  Tgl.  damit  die  oben  JBialel<- 
tunf  %.  2:  &.  9.  in  der  Nc^te  angeführte  Stolle  des  mbbi  «chem  Ve b. 

I.  S 
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«0  giUdagegta  im  Allgeflidfieii)  wm  oben  in  der  Binldtong  %.  t.  8, 10 
fg«  gegen  die  fthnlicbe  AnffaeenngBwriee  des  ganeen  Cnltus  flberkavpi 
bemerkt  urorden  ist.    Wenn  eiob  uns  dopl  binsiofatlieh  des  Veliiil^ 
nisses  ftwiselien  der  €k)ttbeit  und  dem  8taatso1ierhftnpt,  zwiselien 
den  religiösen  VoiBteliungen  and  den  Staatseiiuicbtongen  ergeben 
hat,  dftfli  erstere  letztem  ssnm  Master  dienten  and  niebt  omgeltebri, 
se  ist  diefs  nun  namentliob  besonders  binsiebtlieh  der  Pallfiste  and 
Zelte  dw  Herrscbmr  der  Fäll.    Diese  worden  so  eingerlebtet ,  dalb 
sie  aaf  irgend  eine  Weise  den  Vorstellangen  entsprachen  /  die  man 
vom  Sitz  der  Gottheit  hatte ,  daher  denn  aach  ihre  relatire  Aebn«> 
liehkeit  mit  den  Tempeln.    So  die  Indls<Aen  Herrsoherpall&^te.  Aas 
altindisoben  Qudlen  bat  von  Bohlen  die  Beschreibang  eines  sol^ 
i^en  Pallastes,  der  gewöhnlich  die  Mitte  der  Stadt  einnahm,  ge- 
geben«   Das  Schlofs  selbst  war  ein  l&nglidites  Viereck  (tkber  dieee 
bedeutsame  Form  im  folg.  Kap.)  mit  sieben  grofsen  Vorhöfen  oder 
Hallen  (kaltshySs),    Diese  fibrten  zum  eigentUcben  Innern,   oder 
dem  weifsen  Hanse  ipAndaragriha)^  woselbst  der  Thron  des  FUr- 
sten  süind,  der  geradeaa  Himmel  genannt  worde.    Schon  im  vo- 
rigen 9*  worde  bemerkt,  dars  die  sieben  Vorhöfe  die  sieben  Pia- 
aetenhimmel ,  doreh  die  mun  sam  wirklichen  Himmel  gelangt,  vor- 
atellen  sollten  0*    Dasselbe  wnrde  bereits  oben  von  den  Thronen 
und  Wohnattgen  der  Pere^hen  Könige  bemerict.    Die  königliche 
Borg  en  Ekbatana  war  mit  sieben  Eingmanem   amgeben,  deren 
^rschiedeDe  Farben  aof  die  Planeten  hinwiesen  *)•    Nach  He- 
syehins  nannten  die  Perser  die  königlichen  Zelte  nnd  Höfe  ge- 
radezB  Or^avofty  aach  Oi^^vionoi  xt^otoi  •).    Polybias  be- 
«eichnet  den  llifon)  des  Ptolomäos  Bnergetes  als  eine  kiKKpaviiq 
mm\  x^9r^»v*<rTiie^  ann^^  *),  weil  von  |iier  aas,  wie  Casaabo- 
nas  b^nerkt,  responw  veiut  oraeula   ^abmU  reges  Orientis. 
Aach  die  Römischen  Kaiser  hatten  ihre  o'ipavlaxov  und  Alexanders 
des  Oro(^en  Zelt  hatte,    als  er  in  Asien  wa^,  dareh  seine  ganze 
l^riofatnng  das  Ansehn  eines  Tempels  ').    Aehnlich  ist  nooh  jetzt 


1)  von  Bohlen  das  alte  Indien  U^  S.  105. 

2)  Herodot.  fy  08. 

*u^  ^tjvdi   WM  oJAu^«  ^  T«l  ««A^H«<»r4i  svt«Xari(i4»  fü'gmwwV^'    T,  II,  p. 
ata  Alb. 

4)  Poiyb«  IM.  5. 

ö)  Athenaeus  Deipnos.  19.  pag.  580.  '—  Platarcb  Alea*^37. 
*- Vgl.  überhaupt  über  ^e  Orientalischen  Qu^vi^oi  Ca  sau  hon.  in 
•fiaeton,  Neron.  lt.  md  In  den  AniniAdvers.  in  Atbenaeioa  9  •  6.^  au^ 
t^elden.  de  jure  nat.  et  ge&t.  jaxta  disOpl.  Hebr.  U,  fsg.  MO.  sfb 
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il»  grofee  PaUftftt  des  paM  Uma  in  HXami  sngleich  TeapcL 
(VgL  öbf^  a.  19.).    Die  ehernen   Hftnser  der  vralten  Pelaagi- 
aebaii  Kdal^e  waren   dem   ehernen  Olympischen   Haas  des  Kens 
nnehgelMldet'i').    Knra^  niemals  und  nirgends  im  ganzen  Alterthnm 
war  das  der  Fall,  was  man  ven  der  Stiftshfitte  behauptet.  Die  Tem- 
pel nnd  heiligen  Oeb&ude  wurden  nicht  nach  dem  Muster  böniglicher, 
den  siiinnohen  Bedürfnissen  prachtliebender  Herrscher  dienenden 
Pallisten  angelegt  and   eingerichtet ,  sondern   gerade  umgekehrt 
stellten  die  Königah&us^  eher  Tem^l  van    Mag  man  über  die 
SteUe  Bxod.  26,  40.  (««,  Äo^en^n,  wie  man  wiU,  so  erhellt 
dech  daraus  jedenfalls ,  dafs  man  zar  Einrichtung  und  Anlegung 
der  Stiftshütte  eine  Vision  oder  besondere  Offei^amng  erforderlich 
glaubte^  und  Mose  ^bei   nicht  ein  Orientalisches  Herrscherzelt, 
das  er  und  alle  Israeliten  überall  sehen  konnten,  zum  Master  und 
Vorbild  (ITySTO  nehmen  sollte.    Durch  diese  Nachricht  von  eiüer 
Vlsioa  ,  in  welcher  Mose  auf  aufserordenflichem  Wege  das  Muster 
oder  Modell  des  Baues  gezeigt  worden ,  wird  jedes  Muster  irgend 
eines    menschlichen   Gebäudes    bestimmt   ausgeschlossen.    Jedoch 
selbst  abgesehen  von  dem  Allem,  bleibt,  wenn  durch  höchst  mSg- 
liehe  Pracht  und  Reichthum  dem  Volke  imponirt  und  bei  andern 
Völkern  Achtung  verschaift  werden  sollte,  immer  die  Frage:  war- 
um wurde  denn  so  vieles  von  den  freiwillig  zum  Baue  beigesteuer- 
ten Kostbarkeiten   als  überflüssig  wieder  zurückgegeben?   Exod* 
36,  5 — 7.    Sollte  für  alle  Bedflrftiisse  eines  Herrschers  gesorgt 
seyn,  für  Licht,  Speise  und  Trank,  warum  fehlt  dann  das  Ruhe- 
bett?  War  das   Allerheilige   das   eigentlich  königliche  Gemach, 
warum  wars  dort   dunkel,  und  nur  das  Heilige  erleuchtet?  Die 
Xtampen  brannten  also  doch  nur  für  die  „Hofbedienten^Mm  Vorsaal? 
Wie  man  sogar  manches  vermiftit,   was  in  einer  Eönigswohnun|f 
nimmer   fehlen  darf,  findet  sich  auch    wiederum  manches,  was 
sdbst  dann  überflüssig  erscheint,  wenn  nur  Pracht  und  sinnliches 
Ittponirett  das  Princip  des  Baues  war«    Wozu  «.  B.  jene  pünktliche, 
sefgföltige,  bis  ins  Kinzelnste  gehende  Bestinunung  aller  Zi|hlen- 
und  Maafsverhiltnisse?  Ob  gerade  so  und  so  vielBreter  am  Gerüste, 
Haken  und  Sidileifen  an  den  Deeken ,  Säulen  für  die  Vorhänge 
u.  n«  w.  waren  ,  was  hatte  diefe  mit  der  Praeht  und  Augenweide 
zu  tfaua?  Was  muOste  man  denken ,  wedn   In  den  vermeintlicheii 
„TrinkgeflUsen^^  Jehova^s  so  oft  und  g^üäe  bei  den  MerUebsteo 
Gelegenh^ten  Blut  in  die  Wohnung,  ja  bis  vor  den  Thron  getra- 

*^  Creu^er  Bjm^hk,  iiAHo  Amg,  l,  ti  ».  09. 
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gen  warde,  w&hrend  das  Blattrinken  als  etwas  charakteristisch 
götzendienerisches  hei  Ansrottang  verboten  warf  Man  sieht,  die 
ganse  AnflArasnngsweise  ist  nidit  nor  ihrem  Princip  nach  falsch, 
sendem  verliert  sich  auch  im  Einzelnen  in, Abgeschmacktheiten. 

V«  In  nenerer  Zeit  hatte  swar  Herder,  dem  bei  seiner  tiefen 
Kenntn^ii  orientalischer  Denk  *  und  Anschanongsweise  eine  Den- 
tnng  der  Stiftshtttte,  wie  die  eben  besprochene,  unmöglich  zosagea 
konnte,  auf  den  wahren  Charakter  dieses  heiligen  Geb&ndes  im 
Allgemeinen  hingewiesen,  indem  er  einem  kleinen  Gedichte  die 
üeberschrift  gab:  „Mosers  Stiftshtttte,  ein  symbolisches  Gemälde^''). 
Allein  diese  ohnehin  nnr  hingeworfene,  gar  nicht  ausgeführte, 
dazu  mehr  in  poetischem  Gewände  vorgetragene  Ansicht  wurde 
weiter  nicht  beachtet,  sie  verhallte  unter  dem  L&rm  der  Kritik» 
Diese  hat  einen  Strich  durch  die  ganze  Stiftshtttte  gemacht,  uiid 
will  die  von  ihr  gegebene  Beschreibung  im  Exodus  fQr  eineDiditung 
gehalten. wissen  oder  doch  wenigstens  angenommen  haben:  ^,dafs 
die  Sage  von  jenem  Zelttempel  ins  Wunderbare  ausgeschmückt 
worden  und  aus  einem  schlichten  tragbaren  Heiligthume  ein  ideales 
Praohtgebättde,  ein  Feenschlofs  in  der  Tradition  entstanden'^  sey.')« 
Eine  solche  Behauptung  ttberhebt  freilich  der  Mtthe  jeder  weitern 
Nachforschung  ttbi^  Zweck  und  Bedeutung  des  heiligen  Gebftu^es^ 
oder  läfst  sie  wenigstens  als  etwas  höchst  unntttzes  und  gan«  ver- 
gebliches erscheinen.  Die  Stiftshtttte  hat  dann  etwa  nur  noch  ein 
poetisches  Interesse,  und  es  handelte  sich  darum,  den  poetischen 
Gehalt  der  Besdir eibung  nachzuweisen,  oder  man  mufste  zuerst 
4ie  phantastischen  .Zuthaten  und  Uebertreibui^en  der  Tradition  er- 
mitteln, um  nach  Aboug  derselben  die  wahre  ursprttngliche  Be- 
schaffenheit des  Gebäudes  zu  finden,  eine  Operation,  die  nur  auf 
dem  Wege  willkürlicher  Hypothesen  möglich  w&re,  weiln  sie  anders 
jemfind  versuchen  wollte.  Die  Gründe  der  neueren  Kritik  sind  meist 
entlehnt  von  der  Kostbarkeit  dw  Stoffe  und  der  künstlichen  Ver- 
arbeitung derselben;  wir  werde»  im  dritten  Kapitel  davon  reden 
mttssen.  Hier  nur  die  Frage :  Welches  ist  denn  das  Poetische  nach 
Gehalt  und  Form  in  jener  ganzen  biblischen  Beschreibung  f  Besteht 
es  etwa  darkir^  dafs  alle  Binzdhdten  des  Baues  nadi  einander  tun 
auf  die  Hakto  und*  Schleifen  der  Deehra,  die  Rinken  für  die  Bie- 
gd,  die  Zapfen  für  die  Breter,  die  Pflödce  für  die  Zdtstrick^  so 
trocken  iHid  dnfach  als  möglich  hergessihlt  werden?  Kb  ist  wahr, 


1)  Herder  Geist  der  hebr.  Poesie  U,  2,  4.  am  SeUols. 

2)  Winer  Realwörterittch ^  erste  Auf.  S.  STl. 
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•Bcb  4ie  viiri(Hiäfe  Besdiretlmiig  des  l^emp^  M.  Biöediiel  gdit 
«ehr  hn  Einzelne;. allein^  abgesehen  daren^  dafii  wir  aQdi  da 
«ioht  nicht  hlosse  Dichtiug  vor  uns  haben  ^  ^w^leh  gi^a  andere 
Geprige  trägt  dieses  Orakel  des  Propheten,  id«  die  Anordnnof«« 
&n  Pentateuoh?  Selbst  aber  angenommen,  die  Besehroibung  ditr 
s  iStiftsUtte  sey  Dichtung  oder  dicbterisoh  aaegesehoitektv^^  '^^ 
sich,  was  soll  eine  solche  bis  kis  Einzelnste  g«hende  Diebtoog  be- 
zwecken? Warum  wählte  der  Dichter  eine  so  scharf  beatunmte 
Aosschmacknog?  Phantastische  Ansmalnng  üTst  aich  nur  dann 
behaupten ,  wenn  in  dem  Baue  wirklieh  Fee«irtige$,  d.  \t,  Zweck«* 
«nd  Bedeutungslose»  nachgewiesen  ist.  Kann  diefa  aber  nicht 
geschehen,  l&rst  sich  vielmehr  nachweise»,  daib  das  0ansse  nach  ei* 
nem  bestimmten  Princip  angelegt  und  darchgn&(]ihi^  ist ,  dafs  Allef 
bis  zum  Kleinsten  Einem  Zwecke  dient,  dafs  überall,  geaaner  Zu«- 
sammenhang  und  sUrenge  Ceo9fi()«enz  herrscht ,  so  fällt  nothwendig 
die  Hypothese  von  einem  fabelfaaften,  phantastischen  Feenachlofiii 
▼on  wiUkürllcher  Ausschmtt^ung  durch  die  Tradition  ganz  von 
selbst  weg.  Eine  solche  Nachweisung  aber  ist  das  Ziel  unarer 
Untersuchung.  —<-  In  neuester  Zeit  hat  ven  Bohlen  die  Behaiip« 
tong  aufgestellt ,  die  :8tiftsbiitte  sey  von  dem  Tempel  8aloi»o*« 
„zum  grdfsten  Theil  koplrt.^^  Kr  verweist  auf  9  Sam.  6;  17.  und 
fährt  fort:  „denn  die  Dichtung  wirft  gerne,,  sobald  eine  Dibrftigkeit 
an  Thatsach^n  eintritt,  wirkliohe  Begebenheiten  i^nd  gegenstfad» 
in  die  Lücken  zurück,  und  dann  ist  von  den  verschiedenen  Bxcobf* 
plaren  ^r  Erzählung  die  letzte  immer  als  das  wahre  Original  wi 
betrachten^'*).  Allein  es  mufs  zugestanden  werden,  dalb  dieSMa-' 
hütte  im  Verhältnifs  zum  ^aLomonischen  Tempd  jedenfalls  das  Bis- 
fächere  ist.  Während  nun  die-  äHere  kritische  Ansicht  behai^tati 
dafs  das  ursprünglich  ganz  einfaehe  Ver^mmlangszelt  in  d^  Trar 
dition  ^nmer  mehr  ausgeschmockt ,  kostbater  und  prächtiger  ge- 
wokden  sey,  soll  nun  gar  rückwär^  aus  dem  Camplicirtmren  daa 
Einfadi^re  gedichtet  werden  s^yii  —  eina  Ansicht,  die  aller  Er- 
fahrung widerstreitet  und  sich  selbst  das  Urtbeil  aprieht  Es  erfer^ 
d^  in  der  That  einen  ^#hr  geringen^  Grad  von  Unbefangenh^ 
ca.  bemerken,  dalb  bei  eiper  Vergleichui^  beider  Gebäude  der 
Salomopisehe  Teppel  ^1^  weitere  Ausführung  des  Grundrissen  der 
fiältshütte  gemäOi-  den  veränderten  Vei^ältnisaen  erscheint  — 
Auch  Vatke  hat  die  Stiftshütte  für  eii^  reine  Fiction,  denSahn 


4^)  von  Bohlen  die  Genesis.    Einleilung.  S.  118. 
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moniscbfiD  Tempel  fSr  ilir  Or^tnal  erkVUri  ^).  Da  er  wMk  «nf  eine 
Deataiig  dee  Icüsteni  einl&fst,  so  kt  dieb  zagleioh  eioe  wen^steae 
nittdbare  Deatang  der  eretern,  die  wir  nicht  ganz  fibergeben  dör-* 
fea.  Oer  ganse  Ben  sey,  als  von  FliOnicischen  Werkmeistern  her* 
ftihrend ,  aveh  in  fiidnieisch^n  fiftyl  and  naoh  einem  in  Phönfcieä 
eehon  rorhindenen  Typas  angelegt ,  di^er  anch  mit  phdaidscfaea 
€hilta«s3^bd]en  versehen  vrerdea;  diese  S3nDibote  hinten  eigenäidi 
and  ars^rüngtlefa  ,  wie  a.  B.  ier  siettenarmige  LencMter  dem  ^«^ 
nioiedien  Licht-  and  Sonnendtenste  angehört,  die  Hebr&er  hätten 
sich  aber  im  Verlanfe  ihrer  Geschichte  diese  firemden  Elemente 
angeeignet  and  dann  en  Momenten  der  eigenen  Anschanang  herab^ 
gesetat  *).  An  Beweisen  ffir  diese  Behauptung  fehlt  es  natfirlieh 
gintlieh.  Der  Banptbeweis  (?)  ist  der,  da&  phMcische  Werkmei- 
ster am  Tempelbau  arbeiteten;  ans  diesw  Nachricht  der  Bücher 
der  Könige  wird  alles  Uebilge  heransgesponnen.  Brst  wird  be- 
iMnptet ,  die  „Cdnstraction  des  Ganzen^^  habe  sich  nach  dem  Mu« 
ater  einet  Phdnioisdhen  Sonnentempels  gerichtet;  fragt  man  dann 
nach  der  Beschaffenheit  dieses  Mnsteris,  so  erhält  man  merkwör«» 
diger  Weise  zur  Antwort:  ja  aaf  diese  müsse  man  wieder  ,,erst 
voa-der  Form  des  Salomonischen  Tempels  znrOckschliefeen /^  weil 
ans  die  Phöaicische  Arohitectur  ,,]eider^  nicht  näher  bebannt  sey ! 
Waren  femer  die  Geräthe  und  Ansscbmücknegea  des  Tempels  laa- 
Uft  «Symbole  des  Phönicischen  „Sonnengottes  ,^  so  kann  maa  dea 
,g«ltmfi(bigen  j^telomo  and  die  ganze  Israelitisohe  PHesterscbafl^ 
die  doch  nach  von  Bohlen  damals  gerade,  am  blühendsten  and 
miohtigsten  war,  nur  bediiuem,  dafs  sie  von  bloftea  Werkmewteni 
so  völlig  hinters  Licht  gefdhrt  wurden,  lauter  abgöttische  Symbole 
dnschmuggeln  Uefsen ,  und  statt  eines  Jehovatempels ,  ohae  es  zo 
merken,  einen  vollkommenen  Phönicischen  Stfnnentempel  eiiileltea, 
auch  forthin,  obgleich  natOrlidi  mit  Phönioien  und  seinen  Temp^a 
wohl  bekannt,  diers  Alles  gar  nicht  gewahr  wurden«  Wie  mi^ 
man  sieh  erlauben,  den  weiseste  König  des  Morgenlaades  aad 
die  erleuchtetste  PrieMersehafl  des  AUerthums  so  dumm  und  efn- 
flllfig  zu  machen  t  In  was  die  Betrogenen  spliter  jene  Symbole  des 
Sonnengottes  umgesetzt  and  umgedeutet,  wie  sie  dieselben  der 
leliovareligion  angepafst,  ist  Hr.  Vatke  aazugeben  schuldig  ge- 
blieben.   Diese  Anslbfat^eheirit  ihres  Urhebl^rs  unwürdig;  transeai 


1)  Vatke  biblische  Theologie  1,8.  340.    Ebenso  auch  George 
die  altem  Jüdischen  Feste  ^  S.  87. 


a)  Vatke  a.  a.  O.  S.  898.  ^85.  886.  674. 
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CUM  cßMtefiß^^  wir  wftiMcb«a  ihr  €Uftd[  9^t  i^  Weg»  Jedoob  Imi^ 
«i«  daea  niobt  gm^gen  neyiUiveci  Wer%  daoa  si^, jppat^ht  itotis^ 
eilB,  da&  wAiHi  die  von  Philo  %mgt^(Ko^^^  rei|i>pl|)r^Uche  Pen- 
tnag  der  ßtiltihütte  (vgJL  aoter  L)  richtig;^  ^^^.jlie  Jllosaisctil» 
Caltii9St&tte,  wia  wir  hemerlcten^  eki  Fol|^ipi^iie|r  .T^emi^  d^ 
STAtarrdigl«!!,.  i^a  ori^tiOif eher  S(Mil)fifi^f[i|i9l  ^7^»^  eheo,  dudurdi^ 
«ker  fiatt  die  e^eothiniliebeA  fteligion^ideeii  des  jlIoai4«Biu^  ^y^'\ 
\^)w^  derznateUen,  jmt  ihm  ia  dureotep  WideriprofDh  geratbe» 
wÄrde. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Grtindrifd    der  StiftahUt^e; 


Bedetäung  de$  QrundrisieM  im.  Allgemeinen, 

Jedee  CfeMude  iet  im  ifmjßMm  und  Biaselneo  don^ume  bediag^ 
dvroh  «eine*  Grandril«;  Allee^  btwf^  eich  umecbelh  deseeiheo  wd 
ieft  dnreh  ita  hec^oittt  Der  ^rnodrife  eeUier  eher  beweft  eichia 
25eU  and  Maefe  den  Bedingungen  aller  Gr#(iie  «ad  Ferm;  ood 
Mf ofera  aUee .  JBaaen  ein  Fermea  ist^  sieht  üherAanpt  Zahl  nnd 
Maafe'ia  der  genauesten,  unmittelbarsten  Beziehung  zum  Baoea, 
'tm  Bankuast  Ist  der  in  Zahl  und  Maafs  sieh  bewegende 
Onuidrifs  das  Erste  und  N(ttbigate  bei  jedem  Bau,  aein  Prinoi|i^ 
rea  dem  ler  jin^ebt,  seine  #Seelc^r  die  ihn  gana  uj»d  gar  dureh- 
Mngii  w  lisni^t  aueh  aqf  sein  Vefstdpdnijb  Alles  an.  Wewp 
triae  beit  irgend  «imaa^  aemissea  wir  uns  bei  Afn  OrundriAi  des 
keiligea  Cfebiades  aufhatten.,  und  mit  aHtgUehsler  Oeaauigbeit  und 
geMrigcT'  Auslifthrlichbeit  verfahren.  Wenn  wir.daher  vm*hiltairs<* 
mifirig  länger  dabei  verweilen  ^  ae  wird  und  kann  dielb  aidit  auf- 
IUISII4  Jonder»  mols  ala «er  Katar  der  toehe  gesU(s  ersoheiaen« 

'  Die  AasfahiüeMieil,  mit  wtibhor,  wie  qbea.  beraerlit,  die 
MhL  üiinwde  die  Stiflshütte  uad  ihre  0^«thsehafl^n  bescbmM» 
etatreekt  si^  gattz.  veradglhsli  und  hauptsftchiieh  iHif  die  Zablea-* 
«ad  Maafsbestimmuagea«  ^  Die  fiorgüslt  und  Genauigkeit,  mit  der 
iUleiJim  gaazea  Bau  bis  km  KMipte  und  Biazelaste  abgezahlt 
«ad  abgeiaessea  ist,  ist  woU  das^Brste,  was  jedmn  in  derBe-* 
aohreibung .  unwillkfttlieb  aulifi»|len  mufiL  Die  gsmein^  Ansicht, 
▼ekhe  äuiSierUdie  ^wechmirsigkeit ,  Nüizliehkeit,  oder  Gepränge 
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tp  dM  leitond«  PriAüp  Bei  Arilegoiiir  des  beMtgen  OebSodM  bttl^ 
^d  nienmls  einen  nvob  niir  Urgend  höiMiren  Grund  für  Jtöe  1^ 
ins  tlnbedentetide  gilüehäe  Znlilen  -  und  llfiMiRsbestintniiing  angt« 
l»eh  kennen ,  'Sondern  nie  nur  liöchüt  kleidioli  und  pedantisch  finden 
ditibsbÄ.  Denn  wair  hat  z.  B.  die  Angahe  äer  einKehien  Stätte^ 
AUS  Weleheti  Jedl»  ^c&e  Ibeatehen  seil,  ingteichen  das  Maadi  jeden 
dlfaser  Stfielre;  iras^liat  die  Angdhe  der  Kahi  der  Btetet,  di6  dan 
llerttste  bildeint^' ^der  JEtlegel,  die  aüflienher  lantoi,  der  fiakent 
und  Schleifen  an  den  Decken,  der  Sinlen  im  Vorhof  und  in  6er 
Wohnung;  was  hat  die  genaue  Bestimmung  des  Gewichtes  der 
Binlenffiüse  u.  s.  .w«  mit.dc^  ^hönheit,  Zwecla^ftfagkeit,  Nfitz* 
lichkeit  zu  thuuT  Was  liegt  daran,  ob  der  Decken  gerade  vier 
i7raren¥  ^ii^9  i^wei  odeir  drei  nicht  sdion  hinreichend  gewesen  f 
Warum  sollten  die  einzelnen  Decken  gerade  aus  so  viel ,  und  nicht 
^br  und  nicht  weniger  Stücken  bestehen  f  Wanbn  batten  die  bd- 
den  untersten  Decken  jede  ihr  besonderes  Maa(s,  ihre  besondere 
Anzahl  Stücke?  Auf  alle  diese  und  ähnliche  Fragen  wird  man 
▼on  jenem  äudserlichen  Standpunkte  aus  vergeblich  eine  Antwort, 
^rälche  befriddigte ,  erwarteri/  Fassen  wir  dagegen  den  Bau  als 
einen  symbolisi&hen  auf  ^=  so  wird  sich  alles  nicht  nur  erküren, 
sonderte  aiiMl  als  ^anz  natüiilcb ,  als*  nothwendtg  und  Inf  di»r  Saoie 
ibelbst  ge^nftfet  dartbun. 

IJm  die  Bedeutung  des  Grundrisses  vorerst  im  Allgemeinen  «u 
tnden ,  knüpfen  mh  unmittdbar  an  das  ErgebniOi  im  vorigen  Kapi- 
tel an.  Dort  hat  sich  uns  das  Gebftude  dargestellt  «Is  ein  BM 
iffr  Scböpfsng,  insofern  sie  ^^eognirs  und  Offenbarung  Gottes  ist 
Bben  darin  nun  liegt  auch  der  Grund ,  warum  Alles  selbsf^bis  auf 
gttnz  Unwichtiges  und  Unbedeutendes,  was  mit  dtm  Ganzen  den 
Bauies  in  gar  k^ftter  unmittelbaren' Vet^iadungsldit,  so  genau  nadi 
feahl  und  Maafo  bestimmt  ist.  •  Das  Bnte,  was  dem  ^tenkende» 
Mensdien  b#  seiner  Betrachtung  der  ihn  umgebenden  Wdt  ent;^«^ 
gentritt,  ist  nicht  sowohl  die  Aiaese  des  Weltstoffes,  das  Geii^oae^ 
Unv^ttünf^ge,  als  vielmeMr  das '  Gebrdnetseyu  dieses  Stoffes  uaob 
bestimmten  Gesetzen  und  Verbtittitoen.  Darin  giebt-iioh  das  Geistige, 
Vettlünftige  in  und  an  der  Welt  zu  erkennen,  und  auf  dieses  Ist  aveli 
ganz  natürgemifs  das  menschlidie  Nachdenken,  die  ThMigkeit  der 
Vernunft  gerichtet.  Diese  kann  nicht  sowohl  im  Hervorbringe» 
des  rohen  WeUstoffes,  der  Materfe,  sondern  vielmehr  im  Bllde*^ 
und  Formen  dibses  Stoffes ,  in  seiner  Anordnung  wmok  besdmmitmi. 
Gesetzen ilind  Verh&ltnissen  die  eigentlich  göttliche,  d.  b.  geistige 
Thättgkeit  erkcDnen;  \n  diesem  Ordnen  und  Formen  der  Materin 
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«MMbart  tMi  Hir  4am,  wft«  iätfWmm  d«r  GöMMt  i«i)  der  eekt 
Aue«  Bilden,  Formea,  Aaordiieii  itt  aber  HOthwettdt^  du  Abmee* 
seO)  AhgrlUntn,  Abtiieflen,  AbsiUea,  also  dnreHZAliI  and  Maalb 
%edfDgt  Den  Alten  war  daher  I^tcjres  der  aAtflrllohe  Repri* 
nentant  aller  Ordnung,  und  galt  ibnen  als  fiymbel  d^r  Begel-  mi 
CKMetzmiMgkeit  ttberfaanpts  ntementtefa' <aber  derHMgen  den  Unl^ 
▼ennn«,  weil  dieeee  ttir  Mneiy  und  läbmirltt  ist,  w<Mms  nnmit*- 
Mbar  Mgte ,  dafi  SKahl  und  Uffaafli  anoh  die  AtiHbUte  «nd  Insig* 
Bien  der  geistigen  Kraft  der  Oottheit ,  der  absolnten  Venranft,  der 
Geistigkdt^  fntelligens  und  Weisheit  wnrden.  Ersehien  nnn  die 
Welt  xnniehst  dämm  als  eine  Offenbarung  Oottet^  weil  in  ihr  Allen 
Tom  CMfliten  bis  zum  Kleinsten  nach  Zahl  und  Maafs  bestimmt  ist, 
no  mulbte  umgekehrt  auch  wiederum  Alles,  was  als  eigeatlieh  gOtt* 
lifeh  sollte  beseichnet  werden,  suniehst  und -vor  Allem  gieichlSalla 
Badi  ZaU  und  Maafs  bestimmt  seyn«  Diefs  war  das  Criterium  uad 
Insigne  seiner  GdtÜichkeH .  Einige  ooncrete  Naohweisungen  mdgMi 
üefs  niher  erlftutern  und  bestfttigen. 

Bie  fndische  Lehre  >teHt  neben  den  Weltoohdpfer  Brahma« 
die  YiteA,  d,  i.  „Unremunft'^  eigentlich  Rede,  Xö^^e«,  als  GattiA. 
Bureh  sie  hat  Brahman  die  Welt  g^esehaffen,  sie  ist  die  GOttin  der  * 
Weisheit  md  Besohtttzeriil  aller  Wissenschaften;  nk  seiche  heiM 
nie  darasvati,  und  hat  zum  Attribut  die  Lder,  denn  sie  war  vnif» 
gUUh  Mttin  der  Harmonie  und  darum  auch  der  Musik  ') ,  weli^ 
lils  ein  NachbHd  des  Zusammenklangs  aller  Wenen  und-  der  toUmh- 
detsten  VerfaftltnÜhmftftigkett  des  UnlTcrsums  betrachtet,  und  dabsr 
Buch  im  ganzen  Alterthum  in  die  genaueste  VMbindung  mit  der 
liChre  von  Zahl  und  Maafs  (Mathematiik)  gesetzt  wurde  *).  Ate 
Fomenbildlier,  als  Ordner  des  Weitstefes  wird  aber  der  fichdpfier 
Brahman  insbesondere  als  Urbaumeister,  weil  aUes  Bauen  ein  Fof* 
men  und  Ordnen  ist,  dargestellt  und  in  Wismarkarma  personiflchrt 
Cein  Bild  in  dem  ihm  eigens  als  Urbaumeister  zugehdrigea  Tem|isl 
de»  mdisi^n  Pantheons  zu  BUore  vereinigt  die  Symbole  des 
Schaffens  und  Bildens  oder  Formens.  Zu  seinen  beiden  Seiten  stehB 
zwei  Attributentriger,  der,  eine  mit  der  Lotusblumc,  dem  Symbol 
diBs  Sdmffens  und  Zeugens,  und  mit  einem  Maaftstab  in  senkrech- 
ler  I^inie,  als  Bichtstab  in  der  iSand;  der  andere  setzt  einen  Sen« 


1)  von  Bohlen  das  alte  Indien  I^  0.  150.  Mi.  M6. 

9>fStiegnte  BetiMthte  der  Baaknnst.    S.  26.  —  Strabo  ceo|T. 
IJkjpag.  408.:    Ko*  M  tqvtq  fJ^van^  iiiu/X§ff§v  o  TlXdttiav  nal  Ifrt  tJöw^ow 

ri  ftov^iM^y  5«(wy  Ip^ov  uxoXafJißavovTi^» 
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boiwiiiM  aiiC  ein^.Male.  2»  peümiFüften  Hegoo'  »wei  LdwM, 
Oie  SjrmMe  ter  (sobijrandeii)  JKlaoht  und  Si&rke,  nncl  Mer  ttim 
liefiDdet  jNch  M  Auge^  dts  8yiBtN)l  d^r  BfMcht  and  Ofdpendeo 
IVekdieit,  UDo^tellmr  daraiiter  eine  bleirechte  Linie,  die  snf  eine 
liorizoßlale  med^Mlt,  idso.  ein  doppelter  rechter  Winkel,  du« 
^frond^ncip  alk9  refeteäMgen  Fermene>  BUdene  nnd  Banene  ^y 
*^  Noob  beetimmterv^w^mdgMeliy  trit^  dieselbe  Ideenyerbindnng  in 
4er  Aegyptieeben  Lehre  nnf.  Wie  beiden  Indem  Väch  dia  Urv«r« 
WMift  als  Gattin  dem  Weltochdpfer  asnr  Seite  steht,  nnd  er  dorch  sie 
«ofaaffi;  nnd  btl^t ,  so  steht  Uer  Hermes  dem  schaffenden  Gdtterpaar 
#mris  und  Isis  als  Ratiigeber  jwr  Seite.  Etermes  ist  aber  ^^dc^  in 
die  Person  eines  €Kittes  rerkörperte  Creist,^  der  Gott  der.  Weisheit 
md  Wissenschaft)  das  perseniAeirte  Gesetz  desTbons  und  Wir- 
kems  der  Götter,  der  AUes  im  Fimmel  nnd  auf  Erden  erst  in  ge* 
MetKm&foige  WtffcsanAeit  setzt  |  ^,wq  in  den  Ersdieinongen  eines 
fiiiitnf  Wesens  lUgelmifsigkeU  und  GesetzmSfsigkeit  in  einem  hdhem 
Grade  sichtbar  ist,  da  ist  auch  Herme»  besonders  tbitig^'  *)•  D»» 
iMt  ist  z«  yrtMaden-^  was  schon  oben  bemei;kt  ward,  da&in  ihm 
die  Idee  der  gdttlichen  Offenlwrang  niedergelegt  ist,  weil  er  in 
Mch  die  Betgriffe  des  Zengens  nnd  Erkennens  vereinigt  Pieser 
Bermes  nnn  hat  anf  bUdUcheü'))arstelljB^gen  den  Kopf  ein^  Ibis, 
welcher.  Vogel  den  Aegyptem  das  Symbol  von  Zahl  nnd  Maafs 
-war  ').  Wie  er  der  Urheber  aUer  Wissenschaft  ist^  so  rIArt  doch 
insbesondere  diejenige  von  ihm  her,  die  es  mit  Zahl  und  Maa(s 
Ml  thtin  hat,  Astronomie  nnd  Mathematik,  welche  bekanntlich  bei 
d#n  Aegyptem  aHt  der  Theokgie  zosammenfiel  nnd  ffir  die  eigent* 
lieh  priesterliehe .  Wissenscliaf t  galt  -—  Genan  verwandt  mit  die* 
sein  Aegyptiseben  ist  der  Arabische  Hermes,  welcher  „der  Schreiber 
€es  HinuBiris^  heifet,  wie  denn  auch  der  A^gTPtische  Erfinder  der 
fichrift  ist.  Auf  bildlichen  DarsteHon^en  führt  ^r  dje  Ftde^  in  der 
■Band,  nnd  der  Arabis^e  Gesdrichtschreiber  Wassaf  sagt  von 
ihm :  «,der  Schreiber  des  Hinuneis  beschaHtigt  seine  Fed|^  mit  dem 


1)  Eine  Abbfläting  des  gao«en  Tempc^ls  g;lebt  Langles  Monnni.  de 
-l^Htedostan.  II  ^.  «9.  94.  05.,  nach  welcher  Stieglitz  a.».  O.  S.  50. 
ihn  beschreibt.  Von  dem  Gotterbilde  selbst  findet  sich  eine  Abbildonc 
lyei  Müller  Glauben,  Wissen  nnd  Kunst  der  alten  Hindn^  l;  S.  457. 
591.  tab.8.  fig.  94. 

8)  Baur  Symb^ik  Uy  1.  S.  45  fg.  Cr^uzer  SyfibWik  I,  9.  888. 
371.  890.    Dritte  Ausgabe  1,  t.S.  142.  ' 
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Mnmnwi' nni  Weiin»  der  Nichte  vnd  Tage,  und  zihlt  dm 
■poidien  der  verlaofeadeii  Zeit  ;^^  W  ist  also  der  grefse  Z&iiler ,  der 
Ta^  und  Nadit  abmi()»t  and  dadureh  dea€(niiid  aller  EiDtheilai^ 
«ad  Anordming  der  Zeit  legt ))«  — »  In  der  Chinesischen  Lehre 
bildet  Zahl  und  Maafs  die  etgentliehe  Orundidee.  W&hread  die 
Sehöpfbog  Belbst  (wenigsteas  bei  Conflieias)  so  gut  wie  gar  nioht 
tierfihrt  wird  |  tritt  desto  mehr  die  Idee^  TOft  der  ^im  Weltall  si<^ 
offenbarenden  Ordnung  nod  Regelmäfsiglteit^^  herror.  IMe  gdttliefae 
Dreiheit  Biminel^  fi;rde  mid  Adenseh  offenbart  sidi  eben  nur  in  die- 
ser Alles  dnrohdringenden  Ordnung  «ad  Gesetsmftfsigkeit  >).  Tao 
selber,  d.  i.  die  Vernunft,  der  Geist  (X070O  ist ^das  Maafs,  und 
die  Ctesetze  Taos,  sowohl  ethische  als  physische,  «od  Maafae^ 
In  der  auefthrliehen  Angabe  :nnd  Entwiddung  dieser  Maafse  be^ 
steht  die  ganze  Weisheit  und  Wiesenschaft  der  Chinesen  ').  — 
Wie  tief  toioh  bei  den  Griechen  jene  Vorstelinng  wurzelte,  daft 
daa  Bilden,  Formen,  Bestimmen  nach  Zahl  und  Maafs,  das  eigent- 
Hdi: Göttliche  in  und  an  der  Welt  8^,^eeigt  sich  schon  darin, 
dafii.  Herodotus  die  Beneonung  deol  (wenn  sdien  etymologiach 
«nriditig)  von  '^d^ai  fceridtet^  weil  die  Ctötter  die  das  Universum 
Beatimmenden,  Alles  Festsetzenden,  die  Urheber  aller  Ordnung 
und  Gesetjunafsigkeit  seyen  *).  Insofern  sich  in  dem  Abmessen, 
Abtheilenl  und  Ordnen  des  Weltatoifes  die  ,  eigentlich  göttliche 
{[geistige)  Thätigkeit  Inindthut  und  offenbart,  sag^e  auch  Plato: 
%bv  bebv  del  'jfe&yarQilv  ^)»  Ja  die  Griechen  benannten  eben  nach 
dieser  vollkommenen  Gemessenheit  und  VerhältnifEunaTsigkeit  das 
Universum  »r'afio^,  d.  i.  nach  den  Griechischen  Erklärern  so  viel 
als  td^tqf  oder  xaXXbi  ^),  denn  i„Maafs  ist,  wie  Creuzer  sagt, 
das  ewige  Gesetz  aller  Schönheit^^  *).  Die  Römer  hatten  dafür  den, 
dassdibe  bedeutenden  Namen  nmnäuß  ^).    Wie  Aegyptische  und 


1)  Fundgruben  des  Orients  I^  S.,7.  , 

2)  Stuhr  die  Chinesische  Reichsreligion  S.  20  fg. 
8)  Hegel  Philos.  der  Beug.  I^  S.  245  ife.  , 

4)  H er  o  do  t.  2^52. :  Btov^  hi  irfo^cüvo/ücao'av  ^(f)«a;  dxo  töU  rotovrWf  ort 
m^fMi  5Ar«;  rd  ir^vi-c^  ir^if^tAara  wu  iroo-aj  voiAdg  JXov.  V^  Creuzer 
Sjnibolik.  ate  Ausg.  I^  1.  8.  16. 

5)  Plutarch  Sympos.  8.  2. 

6)  H  e  sy  eh. :  xomt/uco^  *  rag/; ,  yLavaTratTt^  ,  yiaWo^.    S oi  d  a S  :  cnjfMhf$i 


7)  Creuzer  Symb.  I,  S.  647. 

8)  Plin.  hist.  nat.  2^  a.:  Qaem  mc\M)t  Graeci  nomine  omamenti  ap- 
pellavenuitv,  eum  nos  a  perfecta  absohttaque  elegantia  fnundum  app^l- 
lamus. 
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Grieehisoho,  so  trsgen  aiidi  Rtoisehe  CKli'terbtlder  den  ModhiSi 
In  welcbem  Symbol  die  schftffcftide,  zeugende  und  ssugleioli  die 
knessende,  d.  i.  ordnende,  abtheilende  gdttliche  TbMgkeit  darge«^ 
stellt  idt  ^).  Die  Etrusker,  bei  welchen  die  Kunst  des  Abmessens 
«nd  Abgr&nzens  eine  ei^ntliab  religidse,  priesterlicbe  war^  mid 
^ne  hohe  Wichtigkeit  hatt6,  führten  dieselbe  auf  die  Ootthdt  ett- 
rück,  w^lffte  irie  i^s  die  Alles  schaffende  und  zeugende ;irerehiten| 
auf  Jaöös*). 

Gan/i  diesdWn  Vorstellungen  und  Bezeiehnungsweisen  ilndett 
Wir  nun  auch  bei  den  Hebrftem;  nur  wird' hier,  versteht  si(^,  die 
init  der  sdbaiffenden  verbuddene  ordnende,  abmessende,  bildende, 
formende  Kraft  nicht ,  wie  meist  im  Heidenthum,  als  eine  besondere 
Gottheit  personificirt,  sondern  es  ist  die  mit  der  Allmacht  und 
Scblipferknift  verbundene  Weii^heit  Eines  und  desselben  Gottes* 
Hierher  gehört  vorzüglich  die. bekannte  Stelle  8prüchw.  8.,  wo  die 
göttliche  Weisheit  oder  Intelligenz , redend  eingeführt  wird,  und 
nachdem  sie  sich  auf  ihr  vorweltliehes  Daseyn  berufen,  V.  29  fg* 
sich  so  ausdrückt:  „Als  er  festsetzte  (ordnete —  ^O) ^^n.  Himmel, 
wbr  ich  dabei;  als  er  den  (Himmels-*)  Bogen  abgrftnzte  (ppn?  ^^ 
LXX  d(p6^iiB)  über  den  Tiefen;  als  er  die  Wolken  oben  festigte 
und  die  Quellen  der  Tiefe  beistimmte ;  als  er  dem  Meere  seine 
Gränze  festsetzte^  dafs  das  Wasser  seine  Mündung  nicht  über«- 
schreite;  als  er  der  Erde  Sfiolen  gründete:  da  war  ich  als  Künst- 
lerin ihm  zur  Seite,  da  war  ich  seine  Wonne  Tag  für  Tag,  spie«- 
lend  vpr  ihm  allezeit/^  Vgl.  Kap.  3,  Id.  Kaum  wird  es  nöthig 
seyn ,  hierbei  noch  ausdrücklich  auf  die  grofse  Aehnlichkeit  mit 
Indischen  und  Aegyptischen  Vorstellungen  aufmerksam  zu  machen. 
Ganz  wie  die  Indische  Vächy  die  gdtÜicheUrweisheit' dem  Schöpfer 
Brahmatt,  wie  Hermes  dem  schaffenden  Götterpaar  Osiris  und  Isis, 
steht  hier  die  Weisheit  Jehova  zur  Seite;  sie  helfet  |123{<^  und 
nach  Plato  ist  Hermes  identisch  mit  Amun,  der  in  sich  dieunoffea- 
bartcn  Urbilder  aller  Dinge^  die  Prototypen,  die  Ideen  trägt  und 
^an»  Licht  bringt  *);  sie  wird  spielend  dargestellt ,.  welches  „eine 
sehr  gangbare  Indische  Ansicht^^  »t^),  die  auch  durch  Heraklit 


1)  Wi  akelmann  Werke  IV,  &*  1«8  fg. 

8)  Augustin  de  civ.  dei.  4,  11.  —  Vegoja  ap.  Goes.  Agrimeat. 
pag.  SÖ8.  ' 

3)  Plato  de  reptibl.  7.  pag.  5d2;    Plin.  bist.  nat.  f,  57. 

4}  von  Bohlen  das  alte  Indien  I,  S.  160. 
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so  den  Ptetönikeni  «Imfieng  0*  Fenier  gehfireo  kierher  elniffQ 
Stellen  aus  dem  Bache  Hiob.  Dort  heifst  es  Kap.  28,  96  fg. :  ,^t« 
Weisheit,  wo  kommt  sie  her  f  wo  ist  der  Sitz'.der  Einsicht  (lat^li* 
ligenz)¥  Verborgen  ist  sie  vor  den  Augen  alles  I/ebeaden  .  «  •  .  . 
9ott  kennet  den  Weg  zu  ihr,  und  Er  weifs  ihren  Wohnort  .  .  .  > 
Als  er  dem  Winde  dus  Ctewioht  bestimmte,  und  die  Wasser  ab-^ 
grinzte  mit  dedt  Maaft,  als  er  den  Regen  bestimmte,  GWinze  gab 
und  Bahn  dem  Wetterstn^  des  Donners:  da  sah  er  sie  und  of« 
fenbarte  sie  *) ;  er  bestellte,  sie  (d.  i.  er  stellte  sie  sich  zur  Seite, 
bediente  sich  ihrer)  und  forschte  sie  ans/^  Kap«  38^  4  fg. :  ^^Wo 
wärest  du,  als  ich  die  Erde  gründete f  sag  an,  wenn  du  Weisheit 
hast?  Wer  bestimmte  ihre  Maaftie,  Wenn  du  ^s  wei(lst,  oder  wer 
hit  über  sie  die  Mefsschnur  gezogen  f  Wer  hat  mit  Pforten  das 
Meer  umschlossen,  als  es  hervorbrach  aus  der  Mutter  Schoofsf 
Da  ich  Gewölk  ihm  anlegte  als  sein  Kleid  und  Dunkelheit  als  seine 
Windeln  f  Da  ich  ihm  abmafs  seine  Gr&nze,  und  Riegel  und  Thore 
ihm  setzte,  und  sprach:  Bis  hierher  stellst  du  kommen  und  nicht 
weiter,  hier  sey  ein  Ziel  gesetzt  dem  Siolze  deiner  Wogen I^^  VgL 
damit  Kap.  2ß ,  10. :  „Eine  bestimmte  Grfinize  zirkelte  er  ab  um 
das  Wasser,  bis  zur  Vollkommenheit  (d.i.  aufls  Oenaneste)  das 
ladit  mit  der  Finstemifli,^^  d.  i.  er  bestimmte  und  schied  scharf 
die  Gr&pze  zwischen  beiden.  Auch  bei  Jesaja  heifst  es  Kap.  40, 
19. :  Wer  maafs  mit  der  Hand  die  Wasser,  schätzte  ab  den  Him- 
mel mk  der  Spannie^  mit  dem  Dreiling  allen  Staub  der  Erde? 
Wer  wog  auf  der  Waage  die  Berge,  und  die  Hügel  !in  Waag- 
•ebalenf  Wer  hat  abgesch&tzt  den  Geist  Jehova's,  war  sein 
Bathgeber,  der  ihn  anwiefsf  Mit  wem  berieth  er  sich,  dafser 
Ihn  •  .  .  «  Weisheit  lehre  und  den  Weg  der  Einsioht  ihm  weise  f^ 
Hier  wird  deutlicli  das  Abmessen,  Abwägen,  Abgrinzen,  Bestimm 
laeii  und  Verh&ltnifssetzen  der  dem  Schöpfer  rathgebenden,  zur 
€Mte  stehenden  Weisheit  zugesdu*ieben.  Endlich  wird  Weisb. 
11 ,  17  fg.  d«r  allmächtigen  Hand  Gottes  das  Bilden  der  geform* 
(eo  Welt  (xoa^o^y  aus  deti  formlosen  Stoffe  (i^  dt^ö^cpov  vKnO 
sigeschrieben,  und  dann  V.M.  gesagt:  „Alles  hast  du  naeh 
Maab,  Zahl  und  Gewidit  geordnet'^  (AXkä  ndv%a  ^i%^tf  xal 
dfid^  nal    axadfif   ^Ura^aq).    VgL  Ps.  101,  94.  —   Sehr 


1}  Pro en Ins  eomm.  in  Timaeum  pag,  101.:  JS^XXot  61  neu  r^v  dif- 

9>  Der  hebr.  Ausdrack  rpiDQ^  kommt  von  *1S)D  zählen^  daim  er- 
Bählen^  kmidtkua. 
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ieaehtensweHh  isl  die  Vtrmisdivng  4er  dinefaiii  ndMm  tkk  so 
Umliolieii  bebrftiscbe«  und  ^echieohen  oder  ägypüsoii  •*  inditoheft 
Vor«telliingeii  liei  Pbilo.  Jene  weltbildeBde  Weisheit  (aotpim) 
Identiflcirt  er  mit  dem  Xa^a«,  ganz  Ahnlich  wie  in  der  Indiadbe« 
Väeh  die  Begriffe :  Wort,  Weidieit  und  Vernunft  in  Bhis  znsa»* 
menAiUeo.  Dieser  Xoyoc  ist  ihm  beiconntlich  der  Offenhsrer  der 
Gottheit,  fthnlioh  dem  Aegyptisohen ;  Hernes.  Zum  Begriff  des 
Logos  g^iOrt  es  nnn  nach  Philo  wesentlich^  ihn  als  X6yoQ  %o» 
fL^h^  zn  hetrachten.  Den  Sinn  dieses  Namens  erklArt  or  ansf&hr^ 
lieh  dahin,  dafs  der  Logos  der  Ur-Theiler  sey,  der  den 
formlosen  Weltstoff  getheilt,  ahgetheilt,  abgezShlt,  nnd  eben 
dadurch  bestimmt,  festgesetzt,  geordnet  und  abgemessen  habe; 
er  ist  das  Priocip  der  Welt  als  «ö<rfio( ,  der  Urheber  aller  Gesetz- 
mihigkeit  und  heiflit  dämm  zugleich  auch  geradeza  „das  Maalli 
aller  Dinge  ,^^  weil  Alles  dnrch  ihn  gemessen  wird.  Wie  dieser 
messende  Logos  selbst  die  Uridee  ist,  so  erscheinen  bei  Philo 
denn  an^  die  Ideen  der  wirklichen  Dinge  tiberhanpt  als  die  p^^<Sf 

Die  Anwendung  nun ,  welche  das  Alterthum  von  dieser  Vor- 
stellung ttber  das  Verh&ltoifii  des  Scbafltens  und  Formens  auf  die  An- 
legung der  Tempel  und  heiltgen  Wohnungen  machte,  ist  eine  eb^MO 
natüriicbe,  als  naheliegende.  Waren  dieselben  Nachbildungen  dea 
Universums,  als  des  eigentlichen,  göttlichen  Wohnhauses  und - 
Baues ,  so  mufste  an  ihnen  auch  das  vor  Allem  hervortreten^  was 
als  die  cfrste  und  hauptsichliehste  Eigenschaft  des  Urbildes,  als 
das  eigentlidi  Gettliche  erschien ,  sie  mulbten  nach  Zahl  und  Miafif 
bestimmt,  abgemessen,  abgetheilt,  'geordnet,  nach  bestimmteil 
Hegeln  und  Gesetzen  angelegt  seyn.  Dadurch  eben  bekam  der 
naohbüdliehe  Bau  erst  recht  das  Geprftge  einer  göttlichen  Wohn- 
stitte.  Daher  rtlhrt  es  denn,  dalli,  wenn  die  Gdlterst&tte  auch 
ni^l  dureh  ein  fdrmliches  Cteb&ude^  so  doch  durch  genaue  Ab* 
giinzuiig  und  Abmessung  als  solche  b^A^aei  wurdet.    Das  Wort 


^)  Vgl.  über  alles  diefs  Gfrörer  Philo  und  die  Alexandriniscbe 
TheosopUe  I^  S.  184  l|^.^  wo  die  Originabteüra  ans  PfaOo  mitgethetfl 
sindi  Icli  beschränke  mich  hier  der  Kursce  halber  ijur  auf  awä.  Qnyüi 
rer.  divin.  haer.  sit  pag.  dOd:  o^rcu;  i  Baög  dKOvyjffaixavo^  riv  rofxia  rouv 
^u^xivrcw  aurov  koyov  p  hiat^tt  rijy  ra  Sfio^<pw  xoi  oVotov  rcuv  SXtav  wdav 
nat  rd  ig  at/rijfg  c^Ton^ivra  riffcdt^  roo  mSaiMM  arotXtTof  nal  rä,  hiä  royvmw 
iNP^ivra  (&d  r«  neu  (poro.  Wichtig  tüT  diese  ganze  Ideenverbfndang  sind 
die  Worte  aus  dem  ersten  Buche  qoaestionmn  et  solntionimi  in  Gen., 
das  im  Oriffiaale  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Der  Logos  wird  dort  ge- 
nannt :  veröum  Bei,  primum  prmciptHm,  arche^fpa  idea ,  prima  men" 
9ura  wHversantmf   bei  Gfrdrer  S.  187. 
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ten^Oum  tediolet,  wie  wir  Mreks  gebort,  iMit  rin  elgentfMieft 
4kMiai»j  ^leM^Bni  annlleltsl  enen  ^bgmBmseMff,  «bfestM^en  ii«i 
itbgegrftnzlea  heUigen  Raom.  W^r  die  Gltterstttte  ab«  neeh  eo 
•iofaeii  beKeiofanet:  abgegrifist  vnd  Abgemenen  mafste  sie  dodt 
BejrD*  W0  heiligen  Gebftvde  iaf^a  daher  hn  gaoaea  Altertham 
ihre  hestimmle  regelm&Teige  Grandferm ,  ^oa  welche  weiter  ontea 
eto  Mdireres.  Beeoadere  aber  wird  in  der  h^igeii  Sehrift,  wenn 
▼Oll  Aniegting  heiliger  Bauten  ^  die  in  irgend  einem  8inni^  Weh*« 
mmgea  oder  Offenbarangsstätten  Gottes  seyn  sdlea ,  die  Rede  ist^ 
wm  allen  Dinge^  mit  Nüchdmol:  des  Bestimmens  nach  SSahl  nni 
Maafs  gedacht,  und  dief^  selbst  mit  Uebergehnng  anderer  zum 
Ban  nothwendiger  BrfordernissejaafMIend  und  aossel^f^lioh  her- 
Torgehoben.  So  beginnt  Eiseehiels  Vision  vom  neuen  Tempel  da-* 
mit,  dafh  ein  Mann  erscheint,  der  ohne  irgend  weiter  beschrieben 
%a  werden ,  eine  Meftnithe  in  der  Hand  fährt  nnd  nnn  anfingt, 
Alles  vom  Gröfeten  bis  »om  Kleinsten  genaa  absiiaiessen,  nadi 
Zahl  nnd  Maaft  zu  bestimipen.  Die  Angabe  der  Zahlen  •  und 
Maafs  Verhältnisse  geht  r  dann  von  Vers  aui  Vers  mehrere  Kapitel 
hindurch  (Kap.  40.  41.  49.).  später  wird  eben  so  'auch  die  heilige 
Stadt  genau  nadi  Zahl  und  Maafti  bestimmt,  ingletehen  das  hellige 
l4uid.  Kap»  45.  und  46.  Auch  die  {himmlische  GMait,  welche 
iem  Propheten  Sacharja  in  seiner  den  Bau  der  heHigen  GottesstadC 
betreffenden  Vision  erscheint,  wird  nicht  welter  bies<^rieben,  alb 
^Mi  sie  eine  „Mefesdinur^^  In  der  Hand  gehabt  Auf  des  Pre|lhe^ 
lea  Frager  wohin  gehst  duf  antwc^tet  sie:  daßi  leh  JFerusiUeii 
messe,  und' sehe,  wie  grolOs  seine  Breite  und  wie  groli  seine 
Länge.  (Zach.  9, 1.  9.)  Besonders*  sind  mehrere  Stellen  der  Apo- 
kaljrpBC  zu  beachten.  So  Wird  Kap.  11,  1.  dem  Seher  ein  Metoohr 
gegeben  mit  dem  Auftrag:  „Stehe  auf  und  messe  den  Tempel 
Gottes  und  den  Altar,  und  die  in  ihm  anbeten;  und  den  Hof  aus- 
aethalb  des  Teinpels  (ritv  äÜXi^v  tifv  i^A^Bv}  wirf  hinau»  (d.  I. 
betrachte,  verwirf  ihnids  unheiUg  und  unrm)  und  messe  ihn  nMkt, 
denn  er  fet  den  Hdden  gegeben  und  sie  werden  die  hellige  l^adt 
zertreten.^*  Der  Raum  aufserhalb  des  Tempels  war  als  ein  Ort 
itr  Fdnde  der  heiligen  Stadt  ein  unheillger,  «usgeechlosseD  von 
der  gdttlidien  Ofentarung^  und  darum  sollte  er  denn  nicht  „ge^ 
messen^  werden«  In  BeB«g  auf  das  hiiuallsehe  JCTusalem,  wel* 
dies  Kapb  tl,.  $•  4  axiivii  to^  deo^  fuxÄ  xSp  iifü^&ni»v  heifsfi 
was  80  8^  an  die  StifMküte  erinnert,  wird  V«  1&  geasgt:  «^Und 
der  ndl  mir  redete,  hatte  ein  goldenes  Meftrohr,  um  ssu  messen 
die  Stadt  und  ihre  Thore  und  ihre  Mauern;^  wmhut  V«  le.:  <'IM 
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•r  nuuirs  die  Stadt  liit  dem  Bobr,^^  woraaf  denn  eine  genaue  Auf- 
gabe der  Zahlen-  und  MaafoverhftltDisfle  des  Onindrisses  der  Stadt, 
in  welcher  sich  nach  V.  lö.  Gottes  Herrlichkeit  offenbart,  folgt ^)« 
Dai^  an  allen  diesen  Stellen  von  keinem  wirklichen  ^  sondern  nur 
▼isioniren  9aa  die  Bede  ist^  spricht  nicht  gegen ,  sond^*n  ffir  mh- 
are  Aoffsssnng  des  Bestimmens  nach  Zahl  nntd  Maafs.  Denn  ge- 
rade derBxstase  und  Begeisternng  kann  an  sich  nichts  ftemder 
und  oonträrer  seyn,  als  ein  genaues,  ansführliches  Angeben  aller 
Zahlen  nnd  Maai^ ,  wie  namentlich  bei  Ezechiel.  Wie  die  Vi- 
sion selbst  Bild  ist,  so  mufs  anch  der  wesentlichste  Zng  und 
Banptinhalt  dieses  Bildes^  das  Abemssen  nnd  Abzählen ,  Bild  seya 
nnd  kann  nicht  blofs  äufserlich  ani^efaftit  werden. 

Kehren  wir  nun  znr  Stiftshfitte  zurück',  so  wird  sich  uns  ans 
dem  Bisherigen  hinlänglich  ergeben,  warum  an  ihr  Alles  bis.  ins 
Kleinste  und  Unbedeutendste  nach  Zahl  und  Maafs  bestimmt  ist. 
Sollte  sie  ein  Nachbild  des  grofsen  Weltbaues ,  der  ganzen  Schö- 
pfung seyn,  und  zwar  namentlich  insofern  dieselbe  ein  ZeugnÜb 
ttnd  eine  Offenbarung  Gottes  ist,  so  war  audi  das  erste  und  noth- 
wendigste  Brfordernirs ,  dafs  sie  nach  Zahl  und  Maars  genau  be- 
stimmt, dais  sie  durch  und  durch  gemessen  war  >}.  Denn  jenes 
Abgemessenseyn  ist  das  eigentlich  Göttliche  in  und  an  der  Welt^ 
um  defswillen  sie  eben  ein  Zeugnifs,  eine  Offenbarung  Gottes  ist. 
tJnd  weil  nun  die  Schöpfung  insbesondere  voq  dieser  Seite  her  Inder 
Stiftsbütto  aufgefafst  ist,  so  tritt  auch  an  ihr  jenes  Bestimmtseynnadi 
Zahl  und  lAaäfs  so  auffallend  und  scharf  henror.  Diefa  gerade  gab 
ihr  erst  recht  den  Charakter  einer  göttlidien  Offenbarnngsstätte* 

s-  «• 

Die  ekjflielnen  Zahlen  -  und  Mcuifobestimmtmgen  des 
Ortmdrisses. 

Wie  an  der  Stiftshütte  das  genaue  Bestimmen  nach  Zahl  nnd 
MaaOs  üb^haupt  auffällt,  so  kann  einer  auch  nur  oberflächlichen 
Betrachtung  ihres  Grundrisses  nicht  entgehen,  da(s  derselbe  sich 


1)  Yitringa  giebt  in  seiner  Anacrlsis  Apocalyps.  pag.  450—455. 
einen  Exkurs :  Mysticus  sensus  Visi  de  mensione  templi.  (Seiner  Deu» 
taag  liegt  aber  die^  wie  wir  gesehen  kabea^,  unrichtige  Voraussetzung 
m  Grund  ^  der  Tempel  sej  nur  Vorbild  und  Abbild  der  Kirche.  Dem- 
ungeachtet  sieht  er  sich  genothigt^  das  Gemessensejn  als  ein  yvto^tcrita 
davon  ^  dafs  der  Tempd  ein  xoromifn^^foy  rov  $Moi5  sey^  zu  erklären. 


1)  Joseph.  Antiq.  Ol,  «,  4. :  T^  hofUrqyftrn  njy  roiaunfv  r^^  <"*W? 
woo^  (jUfUfaiv  ri;;  rtDv  oAcw  <t)uVc(»^  avvißatvav  tbai^  ^Teiter  ^unten :  Kffi 
Mcvuo^S   (sc.  ^^oM^oxfO  Ikoerra  [iri^)  r<vy  M#rf ow  icari '  tifß  liic^wfß  rtß 
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,  in  IwsttDUfiteB  einseiiieti  ZaUen  und  MmOmu  kewsgl,  wdob«  mdg- 
Hellst  «eharf  liervMrtr«toii  und  tarOk  ihre.  WiederhoUivg  schon  ihre 
Bsieatsao&eU  kkr  bonrlnuden.  Um  dieft»  «och  ansohaolicher  m 
j»s<4iefl,  lassen  wir  eine  auf  nnsre  obige  Texterdrtening  .(Kap«  1, 
$•  !•)  gegrdndete  fit^itiiolitliehe  Zasammenstellasg  der  gleichen 
Zahlen,  Jüai^e  und  Formen,  folgen. 

Die  allgemeinsten  BestlmmoBgen^  innerhalh  deren  sich  der  ganze 
Onittdrifs  bewegt,  die  also  anch^  weil  sie  alle  aadern  amschlies- 
sen  and  beherrschen^  die  hanpts&chlichsten  und  wiefatigsten  sind, 
sind  die  Zahlen  Drei  nnd  Vier  sanmt  der  Form  des  Vierecks. 
Sie  kehren  anoh  in  den  einzelnen  Theilen,  entweder  getrennt  oder 
mit  einander  verbanden^  wieder.  Der  ganze  Bau  hat  die  strenge 
Form  des  Viereeks,  zerfällt  aber  in  drei  Hai^ttheile,  deren 
jeder  wieder  fftr  sich  ein  Viereck  ist.  Die  ans  dem  Heiligen  und 
AUerfaeili^en  bestehende  Wohnung  mifst  dreim^  zehn  Ellen  and 
and  ist  nach  der  Drei  abgemessen^  indem  zwei  Drittheile  aaf  das 
Heilige  nnd  Ein  Drittheil  anf  das  Allerheilige  kommen.  Drei  hei- 
lige Ger&the,  Leachter,  Altar ^  Tisch,  stehen  im  Heiligen ;  drei 
Vorbinge ,  fär  jede  Hanptabtheilun^  des  Ganzen  Einer ,  verhüllen 
die  Bing&nge;  drei  Reihen  Riegel  ziekm  an  der  Aafsenwand 
des  Gerttstes  dw  Wohnang  her.  .Vier  Decken  liegen  über  der 
Wohnung,  sie  sind  ans  vier  Ellen  breiten  Stücken  znsammeoge- 
setzt;  die  unterste  ist  viermal  zehn,  die  zweke  dreimal  zehn 
Ellen  lang;  vier  Farben  bilden  die  bunten  Stoffe;  vier  Siulen 
stehen  am  Eingang  des  Allerheiligen,  vier  auch  am  Eingang  des 
Vorbofs)  vier  Wesen  ipachen  mit  einander  das  Gebilde  des  Che- 
mba  aas|  der  im  Innern  der  Wohnung  sich  z^gU  Viereckigt 
and  nicht  rand  sind  auoh  die  beiden  Altäre,  der  Tisch  und  die 
Baadeslade )  jeder  der  Altäre  hat  ßoßh  vier  Hörner.  Dazu  kommt 
ferner  ^  was  zwar  meht  wunittelbar  zum  heiligen  Gebäude  selbst 
gehört,  aber  dodimit  ihm  als  dem  Cultosort  in  genauer  Verbindung 
Btehtf  dafs  vier  Ingredienzien  das  heilige  R&ucherwerk,  vier 
auch  das  heilige  Salböl  bilden;  vier  Stücke  gehören  zur 
Kleidung  der  gemeinen  Priester,  und  zweimal  vier  zu  der  des 
Bohenpriest^fs ;  vi^r/atbilf  ist  dei*  Priei^etgüHd,  viei" farbig 
ameb  4as  Bpbod  de»  Hob^pnestors. 

Nächst  den  Zahldn  Dfd  und  Vier  zeigt  iiöh  iieM  «toL  biu- 
4g8ten,  theBs  (nnzeln  für  sichy  theils  in  Verbindung  mit  andern 
ttarkirten  buhlen.  2Kehii  Ellen  mifst  die  Wohnuiig  in  der  Breite, 
Zvehn  Ellen  auoh  In  der  Böhe^  zehn  Ellen  hat  das  AUerheiKge 
llioh  anett  DÜttettsiOtteil  hinf^  aehtn  T^iplfiOi^  bildenT  ttmtatatn  dte 
I.  9 
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«nterste  Deoke  der  Wohnang;  zehn  Worte  <[Gel>ote)  etehoi  »uf 
den  in  der  Bundeslade  niedergelegten  steinernen  Tafdn.  Zehn- 
mal'zehn  Ellen  hat  der  Vorhof  in  der  Länge,  zehnmal  fünf. 
Ellen  in  der  Breite;  zehnmal  drei  Ellen  ist  die  L&nge  der  Woh- 
nung, nndf  zehn  mal  drei  Ellen  hetr&gt  auch  die  Lan^e  der  zier 
genhärenen  Decke;  zehnmal  vier  Ellen  hingegen  ist  das  liängeii- 
maars  der  natem  feinen  Decke,  und  zehnmal  fünf  endlich  ist  die 
Zahl  der  Haken  and  Schleifen ,  wodurch  jede  dieser  hdden  Deekea 
an  ihren  Hälften  zusanunengehaltett  werden. 

Auch  die  Zahl  fftnf  tritt  sehr  bestimmt  henror,  gleichfalla 
theils  einzeln,  theils  mit  lindern  Zahlen  verbunden.  Fünf  Ellen 
ist  die  Höhe  des  VorhofB;  fiinf  Säulen  stehen  am  Eingang  ins 
Heilige;  fünf  Riegel  halten  das  Gerüste  der  Wohnung  zusammen. 
Fünfmal  zehn  Ellen  beträgt  die  Breite  des  Vorhofs;  fünfmal 
sehn  Haken  und  Schleifen  verbinden  die  beiden  HWIea  der  beiden 
untern  Decken. 

Die  sonst  im  Cultus ,  wie  wir  noch  sehen  werden,  so  vielflidi 
Torhommende  Zahl  Sieben  fehlt  auch  bei  der  Stiflshütte  nicht. 
Sehr  scharf  tritt  sie  hervor  in  den  sieben  Lampen  des  Leuchters; 
siebenmal  via*  Ellen  ist  das  Breitenmaafs  der  untersten  oder 
Innern  Decke,  und  siebenmal  zweimal  vier  oder  acht  die, Zahl 
der  Voriiof'- Säulen« 

Endlich  macht  sich  audi  die  Zahl  Zw  Ulf  bemerklich.  Zw  Ulf 
Brode  liegen  auf  dem  heiligen  Tisch  beständig ;  ans  zwölf  mal 
vier  Bohlen  besteht  das  hölzerne  Gerüste  der  Wohnung  *). 

Es  ist. rein  unmöglich,  alle  diese  Zahlen-  und  Maafebesdm- 
Buogen  auf  Bedmung  des  Zufalls  zu  schreiben  und  das  Absieht- 
Uche  derselben  zu  leugnen ,  da  sie  zumal  sämmtlich  auch  in  den 
andern  Zweigen  des  Cultus  häufig  wiederkehren.  Auch  ist  diefe 
nur  selten  verkannt  worden.  Allein  man  hat  in  neuerer  Zeit  diese 
prägnanten  Zahlen  kurzhin  als  „heilige  ,^^  oder  „runde^^  be- 
*  zeichnet,  und  sich  dann  jeder  weitern  Nachforschung  überhoben 


^  Wenn  die  ziegenhärene  Decke  aus  'eflf  Siucken  besteht  ^  die  eu 
fünf  und  sechs  mit  einander  verbunden  die  Hälften  des  Ganzen  bildeten^ 
«o  ist  wohl  zu  beachten  ,  dafs  die  Decke  als  solche  eigentlich  aus  zehn 
Stacken  bestand ,  wie  die  andere  im  Innern  der  Wohnung ,  denn  das 
eilfte  Stick  ward  umgeschlagen  ^  um  vorne  dem  Eingang  mehr  Ansehen 
zu  v^leihen^  gehört  also  auch  nicht  integrirend  zum  Maafs  der  Decke 
selbst.  ,  lAeta  bestätig  die  oben  Kap.l^  $.  1.  8. 66.  angeführte  Stelle  aus 
Josephus  ^  nach  welcher  diel^  eifte  Stuck  zum  cCnwfxa  diente.  Die  Zahl 
Bilf  kann  daher  nicht  als  eine  selbstständige  Zahl  des  Grundrisses  be- 
trachtet werden  >  virie  sie  denn  auch  sonst  nirgends  in  ^ägnantem  fittnne 
vorkommt. 
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gegßmbi  j  ja  wohl  gar  solche  Forschang  abi  mystisohe  (feieret 
oder  le^e  Kleinigkeitskrftmerei  Tometmi  und  rerftchtlioh  angeseheo. 
Was  Ist  aber  mit  jenen  beiden  Prädikaten  gesagt  oder  erUfirtt 
IHe  Benenang  „heilig^^  kann  doch  nichts  weiter  i^agen  wollen ,  als 
man  habe  von  der  betreffenden  Zahl  einen  religiösen  Gefiranch  ge- 
macht Dafo  aber  damit  die  so  natS'rliche  Frage  nach  dem  Grand 
.dieses  Ctebranchs  nicht  beantwortet  ist,  versteht  sich  von  selbst 
Noch  viel  nichtssagender  ist  die  Benennnng  „rand.^  Denn,  wenn 
man  z,  B.  die  Zahlen  Zehn,  Vierzig,  Fünf  so  bezeichnet,  so  ft'agt 
aidli,  waram  fst  ISerzig  ronder  als  Zwanzig  und  DreiOsig,  Fünf 
nmder  als  Sechs,  Zehn  rander  als  Acht  und  Nennf  Wfe  sind 
dies^  mehreren  randen  Zahlen  wieder  unter  sich  verschieden  t 
Oder,  wenn  sie  alle  gleich  rand  sind ,  waram  wird  bald  die  eine, 
Mld  die  ändere  gebranchtf  Mit  dieser  seichten,  leichten  und  ober- 
MchUchen  Manier,  die  nur  auf  den  vagen  Gebrauch  gewisser  Zah- 
len Im  neuera  Orient,  nicht  aber  im  hohen  Alterthnm  sich  berufen 
kuna  ^),  reichen  wir  bei  dem  Grandrisse  der  Stiftshütte  nicht  ans. 
Die  Frage  i^ach  der  Bedentang  der  einzelnen  Zahlen  -  nnd  Maafs- 
bestlmmmigen,  nach  ihrem  Yerh&ltnifs  zu  einander,  nach  ihrem 
ZiMammenhang  mit  dem  Haapt  -  nnd  Grnndcharakter  des  ganzen 
Baues  Iftfet  sich  weder  gerades^n  abweisen,  noch  dnrch  Ignoriren 
anf  die  Seite  schieben.' 

Bs  Ist  eine  geschichtliche  Thatsache ,  dafe  es  hein  Volli  im 
AHer^nm  gab,  das  nicht  von  einzelnen  Zahlen  und  Formen  eben 
80  wie  von  Zahl  nnd  Maafti  im  Allgemeinen  einen  symbolischen  Ge- 
brauch gemacht  hätte.  Ueberall  bei  jedem  alten  Volke,  insonder- 
lieit^^^i^  Im  Orient,  treffen  wir  eine  bedeutsame  Zahlenlehrcx  an, 
die  i^  der  genauesten; Verbindung  mit  Religion  und  Cultus  steht. 
Diese  lliatsache  hat  ihren  Grand  in  der  dem  ganzen  Alterthüm 
eigenthümlichen  Weltanschauung,  nach  welcher  das  Reale  unzer- 
trennlich vom  Idealen ,  Bild  und  Offenbarang  davon  ist.  Insofera 
alles  Reale  nothwendig  Form  und  Gröfse  hat,  und  die  reale  VTelt 
eine  Summe  vonGrdfsen  ist,  haftet  an  ihr  auch  die  Zahl,  und  jedes 
Ding  hat,  wie  seine  Form  und  GrdDse ,  so  zugleich  auch  seineZahl. 
Das  Wesen  aber  der  Zahl  überhaupt  besteht  nun  dann ,  dafs  sie  sieh 
nicht  willkürlidi,  sondera  nach  bestimmten  Gesetzen  bewegt,  die  un- 
mittelbar im  Denken  gegeben  sind,  und  deren  sich  niemand  entochlagen 
kann;  daher  es  denn  noch  nie  ein  Volk  gegeben  hat,  das  ein  anderes 


40  Mtea  vergleiche j»  was  Gesenius  fm  Lehrgebäude  8,  700.  för 
belegeiide  Beispiele  anführt. 
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1^ 

ZfMvm»i^m^  al/a  fim ^er  DckMen  gehiM  m^  *)•    V:<r»iee  Üie^  ^ 
MT  ihr^  pF0grei9m¥W  l^we^wg  iiit  4it  JSubl  cler  itiüto  «M 
8pfc^fl9^4jij|drp(^iajeryei«iljtQili9i^  60  v«Mfaii«t  idAVi 

ibr  ^B  rjedjl^s  und  ein  ideales  MonyeiM;^  w»i  d%4  l^cdolp  Ant  Aihten 
UU^  siob  darum  dem  K«iob  der  DJLiige  giegepAlNTrut^Uffe^  dwK  f«W 
i^e  ^9f ,  lyas  JeUt«res  ^jof  OSenh^r^ßg  4«9  iCNMigeii  «nd  (MUI^ 
)ipbf9  mitcbt,  die  O^iuiiig,  Ge^etaunifi^t^^i^?  YerhlUliiifMailkfgteit^ 
i|it  4»9  Chiirfiktemtische  4e«  2mil««ireio|is ,  mmi  «igeiiihGiiillAeü, 
BcbMf  ^ui^g^c^gte^  Weseo.  Dk^eoigep  ^Miil«ii ,  dfe  im  Wdttani^ 
in  Baum  nii4  9^^  9  hep^^iP9^e(^9^  nadl^n  fkfif^igen  Slmgfm  tmfm 
tail^  weiche  ii^f  od^  weiNfer  d|e  Qr<MMli|ge 'diesem  Bfim»  Md«h 
m^UlQiteQ  #M^'9  "^^  ^^  Aasflri^i^k  d^  ßfißetxjgßiMgtn^  yer»|^ft%^ 
Ilitellig(»iit^v'^9  ^^^^i^  ^  Au^droek  Aes  fi^iUlicfaeii  selM  efsoMk 
Umi)  dempach  ftr  heiliif  gelten.  Naiiiii  man  die  ^ti^(^%n  Vißg^ 
Qbfl^liappiL  für  HüU^  des  {Tnc^cbjtHi^a  ?  fftr^yml^^le,  eo  ^^mUm 
QO^  Tie)f^ft|i^  uisl>jeBQn4ere  die  \Zablen  4^ur  fingespliep  wi^em 
d^  ^ie  ge^isserm^sen  der  nnmittelba^i^  Alisdrack  d^  gö^ielpA 
Weltgeo^t^e  sind ,  also  mifih  aof  das  götOicHie  Denken^  de|i  ^eist 
l^^  sich  hinweisen.  Sp  leigaeten  sie  sijesh  m  ^yipbolea  o4ef  p«i- 
s^eiehnungeo  jd^r  reinen  Id^en  und  ihref  Vei^l^tpisse  ^)9  p^  4i# 
gmize  I^elire  von  den  geistigen  Yertiältialfs^n  ^  ibrftQi  uv^pi^tmßn 
liehen  Zusammenhang  mit  der  realen  Welt,  di^  PhilASO|i|^(^  ]ß9P9lbA 
dfrum  in  Form  einer  Zahlenlehre  vorgetreten  ^nd  ip  dies^lMi  ein« 
^e^leidet  werden«  Merkwürdigerweise  i^t  die|)3  gerade  Ikii  4f  1^ 
&lteeten  iSy^t^ipep  der  p^losophie  der  FMI*  l^ti^r  dejn  yeinßbien 
deneri  l^^ischpn  Systemen  ist  die  ai^olfl^yalehre  idef  J^npil^  da^ 
&Ueste ,  das  vielen  i^p^teru  2^  Grui^de  liegt.  Eß  h^t  sifJH^t  aeinm 
Na^en  von  der  Zdbl,  ^pa^  ßat^  A/^^^  b^fst:  ^t^nwpaja^v^f^e^f 
Qa^  diese  Philoi^op^ie  au^}}  ^iokt  yoUkom^ei^  die  f'prm  der  I*^-^ 
ths^o^r^i^ehen  ^ahlenlfihrie,  w^  vpa  |l,oblen  in  Ahre4e  stellen 
zu  faesefu  glaubt,  so  gieng  doch  eif^est^pdei^eriQi^be^  ihr  ßeslre-r 
b|^9l  iBdwuffills  d^i«:  ,,ip  §ie  Brforscl^^i^  ^er  NiWtur  4Pt  JfiiliBfe 
dp^  4^fza^iifi§  4h|p^r  Prifiqipi^ft   f^ri|bii^<isÄ^  VoUs^pi^gSeH 


1)  Den  Onmd  des  Dekadensystems  nur  In  der  äufeerliclien  0ewohn- 
be)^  8%u  Sueben^  dafo  im  hohen  Alterthum  ^piacJi  den  Ving&am  i^ailhH 
wurde /^  ist  ei|?^  «nbegreiA^?'»^  Plattji^it,  die  sich  asihoi^  bei  C^i^p^tHS 
(üomment.  in  Decalog.  pag*.  36.)  findet^  und  auffkllender  Weise  auch 
Yoa  Bohlen  Cäas ^te  Iiidi^  11^  S.  SIBS.)  wiederholt  hat. 

2)  Sie  werden  daher  geradezu  genannt  rouv  c^o'cv/martvv  »vamv  «Ofar 
hiiyiAaraJ  Vgl.  Joh.  Laurent.  Lydus  de  mens.  (ed.  Rother)  ü^  5« 
Mg.  M.    Y^.^  ^ijmnlie.  a<L  nbys^l*:  «f  Ilv^A'yk>^fiei  ««v^  oM  i*fuüo^ 
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BpüttlMimi^tt  ifc»r  SaftiM  «^  gMnSg  iMfen^  bezeugt  Vm 
P«h^tti«elM  sMr  lie^UMBt  <>  D«9' GMifMiddhe  B$t6h  YMi^; 
d;^  i  MMiit  y  deaMft  Verfasser  ii«clt  m  ie^Mnptmg  ä€t  Chhoi^ll 
ÜV  finNÜMlto  F#bi  (W60  J«br  vi5r  dir.^seyii  cl^,  «l«ii  ri»0r  j«cl#ii^  / 
UMp  fl^  ü^  iflft,'  d«  M:  ji6tkgHW  tittt^r  deitten  Commeiitiftorerir  6M 
Jiiuwu  ir0r€?to  0«k.  libte^  «Idit  ein  r^nM^^fH^te  dito  ^«mtlieiNiNiii , 
gMfli  M  Siibie«r^m  a«f  <).  Belraimt  iit,  dafs  auch  4iki4JhMUt 
ilm^,  aihleaMbre  haM^ ;  si«  atüad  l^i  Umea  in  iek  g6!AMimmm 
Vertiiiidafi^  nrit  Aatt^omle  ta#  Aalri^dgki^  die  zugleidi  die  diiil- 
4toc}be  Tbeologie  wi^  Biazelüe  Blemeale  der  CiialditecliieD  ZiÜ- 
leHt^lmr  MiMtücä ,  wteNreihi  auf  ei^ett^vüniliobe  Weise  aiodfflbitt, 
id  4«r  jtdieebeB  KaMaM  eriialteti.  iMe  Aegypüi^e  Za^IellleiM 
iMMliieo  irfar  snw^ar  ifkM  aus  mnäittelbai^  Aeg*j^H8elieä^efll6ii,  die 
jai;,tbeviwil|^t  Miltitty-wohl  aber  ans  dem  Pytbäi^erftisohea  fifst^m; 
deimtn'AegypüMi0  oad'  gfa^rbmpt  drtentaHsehe  Blemente  Niemaifd 
ttebr  lifH.^eiMif  Itaah.  In  QtUfdieninnä  selliit  gab  es  längst  t&i 
Pyfliageras  eine  pbilosopblscb-mystisdie  Zahlenlehre  ^)i  —  VhiT 
nun  im  Alterthum  überhaupt  alle  Wissenschaft  das  aUc^chlifi^fslieü 
Blji^eol&ilflrder  PHMer ,  sa  gyt  dieib  aiUch  iasbesoiid^e  hinsioht- 
lieli  deijeQigi^irWii|»eiiseh8ftv  hl  deren  Form  man  Philosophie  nnd 
VbmAog^äkklOtmiie)  der  Wiilsensefaaft*  Von  Zähl  m»  Maafö.  Yet« 
acSflMp  vn^Me^idl^s'  der  FalT  seyn  itf  dcfd'Bialdrreligioiien,  iUro  )i 
üv'IliiltR'-  imd  W^gesetke,  die  wtitfirennlteb  von  Zahl  tfM 
ÜHaft}  alHd ,  fftt'  die  CMtbeiten  selber  galten.  8j^r  besttmotf  inid 
mtmftÜMt  diemi  bei  der  Aeg^rptkchen  Priest^sohaft  hervor.  J%n(i 
At^gyifdw^  €»otlheity  die,  wie  im  vorigetf^gv blu^^t  wdrd0n ,^  aM 


l)  '^.  Ton  Humboldt  über  die  Bhagavadgita  S.  32.^  bei  v.  Boh- 
^l|idl»f«Müa^  Aidfisn'II.  Sl.  dO^.  l^r.  von  j^cülegei  über  die  (Spk^lie 
imd  Weisheit  der  Indier.  S.  147.  —  Stirb  r  die  Cbäiies.  Reichsrdig.  und 
däis  Systeme  der  indiscben  Philosophie.  S.  dl. 

ä)  von  Bohlen  a.  a.  0.  &'.  298. 

d)  JNtbhl  Y-King  atktiquissimus  Sinarum  libcr.  fj  1. —  Fr.  von 
9 eh I e g e  1*  a.  a.  O.  B: •  14^  f^.^Bevae Ib^  Philosophie  ^r  GesoHichte 
I^  8.  107.  —  Vgl.  StuhT  die  Ghinefsische  Beichsreligion  8.  13. 


coy  Tov^  Ato^Kooou^^  rdv  i*^v  aiaüva  otffva^  fAovdBa,  njv  Bk  (puViy  wi  Bva^a  ho« 

ß^a"nj(rev  d^tBfxoi,  —  Kanne  System  der  Indischen  Mythe  §•  l.^NOte* 
ßjbk  der  Zahl  hat  schon  die  Idee  des  ersten  Alterthums  all^s  Bßseyh  ent- 
springen lassen^  und  nichts  Neues  mehr  und  ni^t  in  Griechenland  ent- 
standen^  sondern  Vom  di^tlfchen  Morgenlande  her  war  die  ZahlenphUoso-, 
phie  der  PythagAtnlsdiett''  Schule**  u.  s.  w. 
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pertmiUldrte  Verminft  und  IntelligeB«  ZaU  ud  Miafii  %u  UM« 
Attributen  hätte,  Heimes,  war  Meh  reoiit  eigeiiClich  die  prteeter^ 
fiohe  0ottbett,  so  di^  man  sie,  wiewohl  nidit  ganz  richtig,  Ittr 
eine  Personifloatien  der  Prieetenobaft  Aegyptens,  als  Biiriieltge«- 
dudit  ^  gehalten  hat  0-  Vermöge  ihrer  hesondem  Besiehnag  a«f 
Bermes  und  ihrer  Verbindung  mit  ihm  hatte  die  Prteslersehaft 
ao^  dieselben  Symbole  zu  ihren  Inslgniep ,  die  dem  Bermes  ange« 
faörmi.  Clemens  Fon  Alex,  beschreibt  eine  AegTptisohe  Priester«» 
preoession,  bd  d«r  die  versdnedenen  Priester  die  Insigbien  ihrer 
Klasse  tragen.  Unter  .ihnen  zeiehnet  sidi^der  Iffo/^iafifftaTf^ 
ans,  von  dem  j^esagt  wird:  ntpl  tiSv  ^i^Qtpp  •  .  .  •  elifha^  ^pj^ 
aneh  mufste  er  die  Hieroglyphen ,  €>eometrie  und  Astronomie  ver« 
st^«n ;  in  seiner  Hand  hielt  er  ein  Maafs ,  xavapa  genaaat ; 
dnrqh  seinen  Namen  selbst  erinnert^er  an  Hermes,  der,  wie  Brtn- 
der  von  Zahl  und  Maafs,  so  aueh  Erfinder  aller  Schrift  war  (vgL 
das  hehr.  IBO^  das  Zahl  und  Buch  heifst),  und,  wie  wir  obea 
hiiirten^  bei  den  Arabern  „der  Schreiber  ^es  Himmels^'  hiefb.  Bkt 
auf  diesen  tepo^^iafifiaTev^  folgender  Priester  wird  aToXivi^^  ge-« 
namit;  er  trug  %hv  ti}^  dixutoai&yiK  ^nx^^  *) 

Man  hat  neuerdings  die  symbolisdi- mystische  Zablenlehre.der 
alten  Welt  rein  uad  allein  aus  dem  Sabäismus  herleiten  wollen.. 
,,Die  heiligen  Zahlen  des  Orients,  behauptet  Vatl^e,  hatten  ttb^r« 
haupt  einen  astronomischen  und  astrologischen  Charakter ,'  und  die 
mjvtische  Bedeutung,  die  man  später  darin  suchte,  war  nicht  ur» 
sprfinglidi  ;^^  namentlich  sollen  „sich  fast  simmtliche  Symbole  und 
heilige  Zahlen  der  Hebrtar  als  Trflmmer  eines  ziemlich  vollstindig 
ausgebildeten  Sab&ismus  erweisen'^ ').  Dieselbe  Ansicht  über  de« 
.Ursprung  der  Zahlenlehre  hat  auch  von  Bohlen  0-  ^^^  zeilT^ 
sich  ^hon  aus  dem  Bisherigen  als  grundfalsch.  Die  Astronomie 
und  mittdbar  der  ganze  Sab&ismus  rührt  von  dem  Bestreben  her, 
die  dem  Weltbau,  der  ganzen  Natur  und  daher  selbst  dem  Men* 
sohenleben  zu  Grunde  liegenden  Gesetze  kennen  zu  lernen.  Diefs 
Bestreben  mufste  vor  allem  den  Blick  dahin  lenken ,  von  woher 
die  von  dmn  Menschen  bewohnte  Welt  abhängig  erscheint,  «um 
Himmel  und  seinen  Geatimen ,  nach  deren  Bewegung  und  Stellung 
alles  sublunarische  Daseyn  sidi  richtet,  die  somit  alles  Entstehen 


1)  Hug  über  den  Mythus  der  beriilmiten  Volker  der  alten  Welt. 

S.  «68.    \      , 

d}  Olenelis  Alex.  Strom.  6.  pag.  088. 

8)  Vatke  biblische  Theologie  1^8.  708.  Note^  vgl.  S.  IM. 

4}  von  Bohlen  Genesis,    Einleitung  t-  10.  S.  175  fg. 
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iiad  Vfifeheii  in  B»om  Vßi  Zdt  (ledii^en.  W<4il  wv^e  dante 
dio  bimmUfiohe  Weit  f^s  der  Typoa  lOler  Geeetzmifingkeit  und  ge* 
•etzmitsigea  Bewegung  aon^eßeheo^  und  ^  Znlilenlebre  als  din 
hebte  vQB^den  nacii  bustinimten  Gesetzen  nnd  VeriiSUiiiMen  wkk 
kew9!gendfn  Gröfsen  dmnit  in  vdie  genna^iE^  Beueliin^  geeetnt 
AkK  die  l^eiOietniehtiuig  dec  Alten  blieb  fann  keineswegs  nnr 
nnf.d^n  KiiMBel  besebr&oM^  nnd  es  g^ehörte  bd  weitem  niebt  eui^ 
flua  eins  so -tiefe  Natorbetracbtnng,  als  sie  das  Altertfanm  wirklieh 
hi^  t,  ^od  wie  sie  sich  namenüicb  in  seiner  Kenntnifs  des  gestlm* 
ten  Himmels  aasspricht,  daza,  andi  in  der  snUnnarischen  Welt 
bestimmte  Zainen  zu  entdecken,  innerhalb  deren  sieb  die  Disjgs 
bewegep*  Dieselbcin  Zahlen,  die  man  i^n  Himmel [geftanden,  Ikni 
man ,  wie  denn  die  ganze  untere  Welt  als  Reflex,  der  obem  ange- 
sehen wurde ,  zugleich  auch  auf  Erden  und  im  ganzen  Universum 
tU^haüpt.  Sie  galten  als  der  Ausdruck  der  das  ganze  All  durch- 
dringenden Gesetzmäli^igheit  und  Verh&Unifiun&fsigkeit.  Die  Inder 
betrachteten  den  Menschen  als  die  kleine  Welt,  und  insofern  war 
er  ihnen  ajach  ein  vollständiges  Zahlensystem  im  Kleinen ,  nimlieh 
alle  Gnpidzahlen  von  Eins  bis  Zehn  fand  man  in  ihm  vereinigt  ^)» 
Blan  v)»rgleiche  ferner  nur  die  Zusammenstelluogen  über  die  Sie- 
beazahibei  Philo  und,Varro^  und  wird  man  leicht  einsehen,  wis 
dieselben  Zahlen,  die  man  am  HilQmel  ausgeprägt  fand,  auch  ebenso 
in.aUejiTbeilen.,des  Universums  wieder  erblickt  wurden^).  Keines- 
wegs, ^arjes  also  nur  das  äufs^rliche  zufallige  Haften  dieser  und 
jenefZiAI  an  den  Gestirnetn,  was  diesen  Zahlen  das  Pr&dikat: 
heiUg  verschaffte,  sondern  die  in  ihnen  sich  aussprechende  Gesetz- 
mafsigbeit, ,  das  Vernönfti|^e,  das  Ideale,  und  diefs  eben  macht 
auch  ihre.  mystisiAe  Bedeutung  aus,  die  daher  nimmermehr  ^st 
spater  hinzugekommen  oder  untergeschoben,  soniten  unmittelbar 
im  begriff  und  ^esen  der  Zahl  begründet  ist.  Am  deutUshsten  zeigt 
sich  diefs  auch  in  den  angeführten  uralten  philosophischen  Systemen^ 
die  ohne  alle  Beziehung  auf  den  Sabaismus  in  die  Form  der  Zahl  ein- 
gekleidet sind«  Wir  werden  es  weiter  unten  zur  Genüge  sehen, 
wi^  die  einzelnen*  heiligen  oder  symbolisehen  Zahlen  immer  wohl 
eine  feale,  d.,  b.  sich  unmittelbar  auf  etwas  SinfiUcfaes,  Aeuftmr- 
liehes,  woran  sie  haften,  beziehende  Bedeutung  haben,  zugleich 
aber  nicht  minder  au^^  eine  idefile,  welche  mit  der  realen  in  ge- 
nauer Verbindung  und  Beziehung  steht.    Im  Hebraismus,  der  sich 


1)  Müller  Glauben^  Wissen^  und  Kunst  der  alten Hiudo.  8.  S51  fg. 
8)'Piiilo  de  mundi  opificio.  pag.  20-- 99.  —    Varvo  im   ersten 
seiner  Bucher  hebdoraades  bei  Gellius  noct.  Attic.  9y  10. 
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iflgr  ABgemeloBii  schon  gemäe  darch  Mke  ^^eä\\m[^om  netten-' 
timm  rnitert^chdilet,  tfHt  denn  auch  Torzügüeb,  Ja; beinahe  ans- 
s^HeAlioh  dte  ideale  Bedvotna^  der  aymbolisehen  2aMea  hperv^r. 
-^  Eine  andiftre  nenere  Anahsht  iracht  den  Umsprang  dealiedeiitsa- 
neA  eehran^  ^Wiaaef  Zahlen  in  Mydien;  Ritnälieh,  iBtaalaehi- 
rlehtiingen  «r.-a.  w.  tein  nnd  alfeid  in  der  ZMtehitbeliiing,  „im 
KFei8lavfl&derSäeit.'«\'So  rontö^ch  H1IIlni4nn*).  'JSb  Matter- 
dfnge  -gattK  tkiKif^blri^^  daft  der  OeftraaiDh  einzelner  Zahlen '  cur 
^MtefnCh^togr  f>^  de^  ^enaneiten  ^MeHfing  steht;  demtingeacli- 
tet  Mlfal  sieh  aher  'der  Vrsprnn^  der  symbdBschen  Zahtenlehre  so 
Vffnhg^  ja  noel>  rief  weniger  anf  die  Zefteihtheilnng ,  als  auf  den 
SÜHIfsms  ainsäliHeflilieh  znrfickf^ren.  Denn  eben  ia  den  Oeettr-^ 
ncfn,  ih^u  8teBongen  und  Bewegungen  ist  j»  die  Zeiteintheiltmg 
\^rgezeiohnet ,  geht  vdn  ihnen  ans.  Jahre,  Monate,  Wodhen, 
Tage,  Standen,  alles  ist  bedingt  durch  die  iDmistellationen  des 
Hhnniels ,  und  nur  um  dieser  unmittelbaren  unasertrennlichen  Ver- 
bindung wfflenr,  in  der  dte  Zeiteintheflung  mit  dem  Himmel  steht, 
wurden  die  der  Zeiteintheilung  inhaflirenden  Zahlen  auf  Staatsein- 
rieht«tgen  und  Oultusvorschriften  läbertragen.  Immer  aber  war 
es  zuletzt  die  Idee ,  fth ,  weil  sie  in  der  oder  jener  Zaht  ausge*' 
prftgt  erschien ,  ihren  Gebrauch  auch  bei  religtdsen  und  ttolitischen 
Institutionen  veranlaflste. 

Betrachten  wir  nun  das  Verhfiltnifs  der  symbolischen  'Zahlen- 
lehre SU  der  Anlegung  Ton  OebSuden,  und'  namentlich  zur  Er- 
bauung der  Gotteshäuser,  also  zur  Bauktinst,  so  lieft  geschichtlich 
vor,  dalii  letztere  im  ganzen  Alterthum  ganz  und  gar  im  Dienste 
der  Religion  stand  und  eben  darum  auch  eine  heiifge  Kunst  war, 
die  von  den  Priestern  getrieben,  und  gepflogen  wurde,  wie  Bereits 
oben  Kap.  1.  f.  9.  gezeigt  worden.  Dort  wurde  auch  bemerkt^ 
dafti  man  diese  Kunst  nicht  bei  Priratwohnungen  anwendete,  son- 
dern die  Tempel  ihre  ersten  und  ausschließlichen  Erzeugiiisse  wa- 
ren. Die  Baukunst  aber  als  Kunst  ist  von  der  Zahlen  -  und  For- 
menlehre so  unzertrennlich ,  daft  sie  mit  ihr  in  Eins  zusammenfSUt. 
Wenn  nun  die  ZaUen-  und  Mfiafsleftre  nicht  wie  bei  um  eine 
rein  formelle,  sondern  als  Eigenthum  der  Priester  eibe  priesterliche, ' 
eine  rdßgiöse,  heiifge,  und^eben  damit  zugleich  eine  bedentsamei 
symboNscbe  Lehre  war,   in  deren  Form  dt€( 'j&öchsten^gieistigen 

*)  H  ül  1  m an  n  Urgeschichte  des  Staats.  In  der  Vorrede  S.  fV  wird^ 
gesagt:  ^^ie  eng^  Biezieha^g  ^i|, QiUe4erbaiies  der; Urg^^eHsje^afl  anf 
die  zeitrechoung  ist  auffallend;  sie  durchdringt  das  gaqze  Alterthum; 
yi«]e  Sagen  spielen  darauf  an  ,  rieie  offentTtche  Anstalten,  stehut  damit 
In  ZusaiBmenhange'^'    Diefs  sucht  das  Buch  im  Einzelnen  nachziwetsen. 
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IfVWifMCcn  ekif^MMI  «rf  aiitg«*eitt  warienr  aoMgt^MÜwwH 
digr,  dafe  ümft  die  gkMtMh  priesterliAe  Lcbre  oAnr  Kmü  6m 
BsufM,  al»  vtftt  der  ZMilen-*  nod  MMifttehro  «MMttrtwilieh)  iifcM 
fliiiiddr  •  eine  bedeutsame  iMd  symboüsehe  vrar,  dato  naa  idae^  bal 
der  JMegmg^  kefilger  Btfate'  nlebtr  tm  ftofeerer  ZwedmiiiigMt 
imd  WoMgeMlIgkeil  fftrs  Aage  a^nfieaf^  sonder»  dtejeaigwl 
SaW«  nnd  F#me»  An  Oroade  ie^^  wvlehe  aaa  Tevmdg»  ilm« 
Bedeiüan^  für  die  ent^recbead^n  kMt  Waren  ana  die  cieUeaw 
bftaeeF,  wie  eben  Kap.  i.  {•  t«  and  9.  erwiesen  worden  j  dem  fvoa«> 
aea  CftHtesbau ,  d^em  lJni>versQni  ttMiiaapt  oder  iasbesoodeiret  dein 
Hfianid«  aaehgebUdel,  se»  wiwen  die  ealapreohendii»  SBaUen  «ni 
FenaeD  diejenigen,  WeMie  man  bei  NaeMimdinng  über  die  WeR 
und  »ctsptmg  aCs  di^  dem  WeMan  sa  Gnmde  HegeadMi  ent^Mltt 
hatte,  oder  weliBie  devttieii  in  diesm»  Bau  f&r  jeden  Besehaitai' 
an^oprigt  siaii.  •  Ao  kam  es^  dad»  im  Alter^nm  diejenigen,  dl» 
sieh  mit  der  Brkenntkiifades  Gdttllebe»  hemiMüg^m^  dessea  Mhh* 
bamng  ihnen  die  Welt  in  ihrer  C^esetz-  nnd  Verh&ltnifsm&fsigkeit 
war,  die  Priester,  die  Normen,,  qach  welchen  die  Werlnneister  za 
baoen  hatten^  bestitnmten,  also  überhaupt  die  Anlegang|der  iieiligeii 
Eaala  leiteten  »). 

Bafii  aan  anoh  \m  Graoddfoi  dar  SIMibattedie  eiaselaea  SalK 
len«  nnd  MbaAbestimmangao  bedtailsainer  Miiar  sind',  dirl^n  wir 
nmiar  wenger  beaweifiBfa»,  abü  sseii*  mw  beitils  dii  Bedeatsaaiiieil 


^)  Etwas  Aehnliches  hatte  auch  in  demjenigen  si;uitem.  Zeitaltec 
irtaiH^  weh^e^  dCe  de»  Bättwerften  des  Alt^ertlmms  an  OrdPse  und'wiap« 
dervaller  YvoUeadiiaii  n&i?hB4rtehendeft>  j^  sie  «unti  »eil  •  ilrtertieffoade» 
Gebäude  aufzuweisen  hat^  im  Mittelalter.  Stiegliiiz  (Geschichte  der 
Blau%!Bi»t  ».  2V.J  sagt  darüber  :  ^^cht  weniger  A'chtung^  ward  den  het-^ 
liew  Zaldeniak  Miltelatter  a«  Theil^iaU;  die  Haasttoe  Schafen  ^e'Mrw 
men  der  Bauwerke  nach  geomettischeii  Elementen  durch  die.  heiligen 
SBaifen.  Vleber^  uud  immer  standien-  süß  bei  ihrer  üineni  Wichtigkeit  im 
Attsehea^  und  wemt  dieses  jetnb.  yeningert  Imt^,.  wean^Manche  Aker«* 
glauben ;;  unnütze  Mystik^  leere  Symholik  darin  zu  finden,  wähnen^  so 
trftkt  Hur  trnkennthifs^  ttefhngene  Ai^cht^  YorurtheÜ*  die  Schuld/^  Ei* 
bemerkt  weiter  S.  SB, ,  6^£s  gerade  die  symbolischen  Formen  und  Zah- 
len es  seyen ,  durch  deren  consequente  Anwendung  die  alterthumlichen 
Ckbade  jienen  Charakter  des  Erhabeneni^  welcher  noch^j etat  in  Eretau— 
n^i«  setzt ,^  erhalten  hatten« .  E«|  ^b  im.  MittelaUer  religld^  BauvereteSj! 
die  den.-  Bau  der  Gotteshäuser  leiteten^  Aus>  den  Klöstern  stammendji 
M^raea  sie  Brüderschaften ;  ihre  Insignien.  waren  geometrische  Bügutenjt 
i¥#|the  dij&  Ge&etzci.  der  Formation  daestelUen^.  decmif  Bedeutun((  aheti 
geheim,  gehalten ,  und  nur  den  Eängew^teni  bekannt,  gemacht.  wurdOf 
Aujji  diesen  Brudet^schaften  entstanden,  die  sogenannten  freien..  Maurerj« 
naeb  deren  ältestes  Constitution,  in  England  dca  Elnfteweihten  ^^^  £a* 
Icnmtnifö  der,  NUun^  .das^  Yerhältnir»  des  Kraft ;,  das  m:  ihr  ist.^  .voszäg* 
ünb.  die  Tl^ensohaft  voa  Zahli  und.  Maals.  oiCenbart.  werdenr  soU«^ 
Krause  die  drei  ältesten  Urkunden  der  Freimaurer^ BsnÜenichaft.  Ijt>tfr 
8.188.  H^  S.  30.  —  Stieglitz  a.  a.  O.  S.  35.  420.  426. 
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VM  SBriaiitt4MtofeiAAl%reiiicijMfldaMerg€lMnlMit  Esittd»* 
htr  jetKt  «Mere  AofgAbe,  die  Bedeolniii^  dieser  eiraelAea  Sfiddea- 
Md  IKUaftbeBtinmiWi^ett  naehMweiseii.  Wenn  wir  dabei  Ifiagw, 
•k  es  für  d^o  niolisten  2we6k  nöthig  seh^nen  mOohte,  verweilea 
werde«  f  eo  gesdiiebt  dieflB  einestheils ,  weil  dieselben  Zabl»,  mU 
deaea  wir  e%  der  obigen  fibertiobtiieben  ZoMmmeiietdluag  geodft, 
Ucsr  20  amn  bsben,  wiedeitolt  im  Cnltns  Torkommeii  mid  deün^ 
ftr  miere  geiiM  Uatersncbiuig  wiehäg  iiad,  andemtbeils  aber  ia 
dieser  Baobe  noob  so  weaig  vorgearbeitet  ist  Denn  leider  feUt 
es  bis  jetst  an  einer  vollstindigea  genauen  nod  vergMi^n- 
de»  Darstellaag  der  symbqlischen  ZaMeo  -  nn^  Formenlehre  des 
Altertboms,  so  ersprieMicb  sie  anoh  in  mehr  als  einer  Hinsieht 
wftre.  Namentlieh  aber  kann  sidi  die  biblisebe  ZablensymMik 
keiner  aneh  nur  irgend  genügenden  Untersoehnng  erfreaen^  M^ 
den  Pr&dikaten  „rand'^  nnd  ,,heillg^^  nm  sich  werfend,  gUnbt  mai/ 
meistens  der  Badie  genng  getban  zu  haben  *)• 

«.3. 
Bedeutung  der  Zahl  Drei  QDreiecW). 

Die  Bedentong  dieser  Zahl  und  also  mittelbar  aneh  der  anf  sicr 
folgiinden  hingt  Ton  der  Bedeutung  der  beiden  vorhergehenden  ab; 
Whr  mftssen  daher  nothwendig  anf  den  Anfang  der  Zahlenreihe  eu- 
rüekgelien.  —  Die  alten  orientalisohen  Beügionssysteme  beginnen 
bdunntlich  mit  einem  Urwesen,  aus  dem  sie  nicht  nur  die  Welt, 
sondern  die  Wtter  selbst,  welche  die  Welt  gesobaffen,  entspringen 
lassen.  So  lehren  die  Indischen  Veda^s,  es.sey  uranfinglich  ,,kein 
8eyn  nnd  Nichtseyn,  ^at  und  asat  gewesen^  sondern  das  grolbe 
Bs,  tad  oder  Brahma  (Parabrahma)  habe  sieh  erst  selber  zum  Seyn 
manifestirt  ;^^  Alles  hat  in  diesem  „neutralen  Abstractum^^  seinen 
letzten  Grund ,  und  der  Weltschöpfer  ist  erst  eine  OtTenbarung 
desselben;  als  Abstractnm.,  dem  alle  Persönlichkeit  abgeht,  das 
aller  Form  entbehrt,  wird  es  auch  niemals  in  den  Kreis  der  Mythe 


^  Das  elBKige  sich  ausschlierslich  mit  der  alten  Zahlensymbolik  be- 
schftftigende  Werfccben  tet-üe  Schrift  von  Meursius  Deoacrins  Pytha- 
goricus.  Lngd.  Uatav.  1081.  So  schätzbar  auch  diese  Stellensaaunlang  Ist^ 
so  werden  doch  nur  griechische  SchriftsteOer^  und  diese  nicht  voUstAn- 
dlg  angeführt.  Besonders  vermifst  man  den  hier  sd  wichtigen  Job. 
LanrentiuSLydas  de  mensibus^  einen  swar  späteren  Autor^  der  aber 
bekanntermarsen  sehr  alte  Quellen  vor  sich  hatte.  (Vgl.  die  Vorrede 
der  Ausgabe  von  Röther  und  Creuzer  Symbolik  I^  S.  174  Note.) 
Anf  die  Quellen  jener  Lehre «  die  Ideen  und  Vorstellungen  des  Orients 
lärst  sich  Meursitts  gar  nicht  ein^  und  anfserdem  fehlt  es  an  kritisch w 
Sichtung  und  Onhiung. 
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gi^KO^eii  >).  Bei  ^te  PeiMm  lidiTtt  diMM  ürw^en  Smrmm  alm^ 
rmMM  (Setowie  akereae),  d.  i«  4m  uBg09€kmSet»c  All  ^),  tm  d^ 
IMstw^  wiawoU  nleht  g»nz  rioMg/  nur  Mf  die  2^  btsoge»^ 
,^- keine  Btknmken  kewit,  niofato  fiber  aieii  hat,  hdiie  Wurietr 
eiBg  geweMHi  ist  ued  ewig  eeyii  wird^^  *)•  ^'^  Aegjrplor  aeiuiea 
dMp  «rwese«  AUier  oder  AUqt^  d.  L  die  alte  Necbt,  der  dankte 
veffiKNrgeAeUigniiid  des  Alle^).  lasofem  dieses  ahsthM^te  Wesmi 
aller  BestimmHiig  und  Besonderuog  entbehrt  ^  iaseto:«  es  fonp^ 
waA  grdfsenlos  ist,  enti^ridit  ihm  in) der  Zahlenreibe  aaoh  keine 
bestisuDte  Zahl>  sondern  niur  etwa  die  Null,  jedoeh  nielit;iAl 
reine  N^giUien ,  sondern  insofern  sie  (ohne  Anfang  und  Bnde  ^nroh 
ihre  Ki:eisf<»Kin)  nnterschieds-  und  bestimninngslos  die  ganze  Zah« 
lenreihe  in  mek  verbirgt,  also  wie  Kanne  treffend  sie  bezeiidinel: 
,^der  Zahlen  Tod  aml  Urspmng^^  ist  ^).   .  , 

Obgleich  noeh  kein  wahres  oonoretes  Seyn,  keninit  diesen 
Abstraotom  doch  jedenfalls  eine  positive  Seite  zu,  welehe  die  M4g^ 
liehbeit  ist  zum  wahren  ooncreten  Seyn  zu  gdangen.  Diese  wurde 
von  den  Alten  üf^^o^  genannt ,  d.  1^  das  Verlangen  oder  die  Fort*« 
bewegang  lins  deip  abstracten  zum  wahren  Seyn  ,  das  Werden  0. 
In  dieser  positiven  Bigenschaft  ist  das  abstracto,  nnuntersohiedene^ 
AU  zugleich  das  abstracto  Ein8,.TÖ  Iv,  wel(4ies  als  solohes  auch 
die  Zahl  an  sich,  d.  h.  die  abstracto,  nicht  concreto  einzelne  Zahl 
bt,  und  dämm  bei  den  Alten  schleohthin  „die  Zahl^^  heirst.  In 
den  pantheistis<^n  Systemen,  in  welchen  die  Gottheit  mit  dem  AU 
in  E^ns  zosammenfUlt,  ftthrte  daher  die  Gotthdt  diese  Benenniing  % 


^  ti  von  Bohlen  das  alte  Indien  I^  S.  145  fg.  161.  Gör  res  My- 
tiiengescMchte  l,  8.-7S  fg.  —  Müller  Glauben^  Wissen  uod  kxsnst  der 
Hindu  J,  S.  91.  —  Fr.  v.  Schlegel  über  Sprache  iii&d  Weisheit  der 
Ihdier.    S.  148. 

9)  von  Bohlen  a.  a.  O. 

8)  l^leuker  Zendavesta  Ifl^  S.  55. 

4)  Kleuker  Bmanationslehre  bei  den  Kabbalisten.  S.  50.  Cren- 
ser  fifymbohkl^S.  519. 

5)  Kanne  System  der  Indischen  Bfythe.  S.  86. 

6)  Sc  hellin g  die  Gottheiten  von  Samqj^ce  S.  11.  18.  55. 

7)  Von  dem  Philosophen  Lysis^  einem  Schüler  des  Pytfaagoras« 
neidet  Athen agoras  (Apolog.  pa^.  49.  ed.  Rechenb^t)-  ^e^^  ^ 
fi^TW  ö^ifirat  rSv  i^aiv.  Sjfmplicius  (Phys.  8.)  fuhrt  den  Pythagoräi- 
schen  Vers  an:  k^kAo^i,  uv'Sifx  d^iBfxi,  irdrs^  fxaKo^^  ifdra^  av^fcSv. 
I»ncian  spottet  über  die  Pythagoräer  mit  den  Worten:  M  Tow4ot<rt  31 
yiMCctat  tiv  B»6t>  d^tSfxhv  SovTu.  Hierokles  giebt  aus  dem  /tfo^  At^yoc 
tVfi.  ad  carm.  aur.  pag.  8«4.)  an :  Gott  aey  ,,die  Zahl  der  Zahlen.^^ 
Als  Aegyptiache  Lehre  stellt  Gdrres  (IHytheDgeschichte  n ,  S.  848.) 
unter  Verweisung  auf  die  Quellen  auf:  ^^Gottes  Bild  ist  die  Einheit  »iier 
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1M4M  BiRiiff  JMt  hi^Hher  iw<lh<niiüg  iatii  «#< 

•IntelMi  Sftite.  DmftBiiiw  #d  lir(4le  SMi  M«fltoii)  ivM  du» 
k«r  MihMi«%  M^  Hhi»i!  |i##«Jt4.  Jdt  die  otMs  tlriil^lMi^SB«, 
lii  dtti  BMq^  «n«  die  ^nM^  4%¥  gämmm  aüdeareÜMr  kraa  dl» 
M«0  iroM  mi«  dM*  fliUMi  sieh  »iiWeflfcpelt  werde«  ydtoifl  äM* 
deefr  toimgtfwviev  Mf  le^eleimmg  d*  «Mkelt  id»  ddr  Alks  «om 
fweseiMieir  BiBiieic  *  y» 

'  Ai«'  Ulli»  ist  Jedeeh  «»nier,^  ifN»  efaf  M,  i|Anilcii  «hltf  IfteMH 
dere ,-eiflz($bie ,  oonot^te  Zaiil,  nifr  ttd  üRelii  dnreft  die  flhfei; 
diese  mMmi  9m  ei^enilitflr  dne  mm  nw  d6r  Küs,  «ed  <^cr  dk^ 
Shrel  Meül  die  EMiRi^^  identieAiilll  denl  Mt$i  der  flshl  MT  sM. 
Die  JMm  dt»  Zwei>  aber  iti  ftrem  VerhälftMi  Mt  Bing  ist  den 
reine  Oetheiltseyn,  die  TrcnMtigy  dM^  IWMAidtfed^,  dat  ttmmdSMV 
gtgenSMfSfiH^n.  S<r  wlrtf  eie  zraf  imfOrlhditert'Sijfiilitiir  di^  6e- 
feasftüJtu',  Streites,  und,  wtflf  jidde  Tremmiif  ttAd  feder  Ck^mM» 
MMgel  an  VollfteMiaeiibefr  dttd  VeUendmig'  M\  iTuW  des  UUVt^O'' 
kiMiiiiieieti  and  ütiTOlleiltfetW,  ja*  des  Verderbens  und  tStIMtghägä 
selber.  In  Reiüett  HeatMtntt  daher  dicf  SSwef  dfe  MSiterie  g^tfW^ 
Mer  dem  Nfelltmafi^dBfett  und  der'  «ottirdi,  ds  ^r  BMeiif^, 
die  Weibllelie  gfe^ttttber  dem  Mtibtllicliett  »),  dicr  Ünt^rwdf  (dka 
IMtenreldt)  gegtiMkt  Atr  Rdhft  dlnr  Lcffeoidig^n  OV  ^t<^  t^&kftter- 


uai^«To$  KOI  c\^aix%t  xdvTo,  Beachtenswertb  ist  die  Stelle  aus  synes. 
yren.  hvmn.  B, ,  wo  von  Gott  gei^agt  wi#d:  Moi4i('  «7  fj»^Mw^  X^tS* 
MV  d^tBfMOi  Movdi  iji'  d^tBixo^^  ^thenagoras  1»  c«  Movo^  m^iv  J 
ao5,  Twr    IVriv  f/;.  —    M aerob.  /Somii.  Scip.  1,6.:   ititMUi  autem. 


DIsge  >  Pri]ici|i>  Uetpnaiff^«  Worael-^  aUe  SBaU  eraespfendry^  selbst  wer- 
seugt  von  irgend  einer  andern  i^ähl,  und  diese  Einheit  bringt  hervor  und 
vermehrt  die  Zahl,  und  aufgelost  zieht  diese  wieder  sich  In  sie  auruck/^ 

1)  Mit  der  Zahl^aa-sich  wird  die  Monas  verwechselt  bei  Psellus^ 
welcher  ssgjt  (v£^'.  liother  au  Joh.  Laur.  Lyd.  de  mens«  psg.  48.>& 
ij,'  Zk  fAova;^.  a^ xS/ido;  ou*x  o^va  »  'ytVM^/xiJ  wrhi  t£^tBimfV  k.  r»  A.  ^  auch  bei 
T  h  e  0  Smyrn.  pag,  155. :  >}  f^ova^  <;^pJtiy  'Kavrttn  ....  atJrpjf»  ag  ou3«v3^ 
a3fai^«To$  Koi  ii/vUiUi  xävra,    Beachtenswerth  ist  die  Stelle  aus  Synes. 

Cyi         '  ^  '^ -     «-    -    »        --        -.  ^ 

fJivHv 

^M»d  aOovct^r  ^*  e.  Ifmikt9  MöOmfr^  .  .  ,  .^$b  0om  mmenfi,  stäptks  et 
oripo  numerorum.  Haec  monas  initium  finisgUä  inmiikm  y '  neqite  ifiiä 
principii  aut  finis  sciens^  ad  suwunum  refeptur  Dewn. 

8)  Joh.^  Laur.  LydJi.  c.  fi,  6.:  0/  icaXauot  »«  uAijw  m^}  m^rwra 
T^v  ZvdZa  ifa^aXaixßdvov9i,^^ T*heoh  Aritlim.  9.  pag.  i.l  Iti  r^   Shpf 

SylTtf".  dttr  oben  s:  f^s.  not  4.  an^effiüre^  trSjsiaeift'd^  lllftaieiiideir 
von  C^^eta.' 

4>  Jfth.  Lauc^  h.  1.  e.  Nschdenr  eV  bttneHct^  die  flNi^i  MMsd 
Navtf  ro  Sit4t^  ToC  d^Sfx^  detnfNutor  Und  deii^  wtraXBüv(öt%  zu,  fäJirt  ^ 
fort:  (äitfvH  a\iriv  x^AoCmv«  4"V^  Sväiidi'  dvtiUoi  Koi  dd^m^^  io^if^ 

Am  Atfyftar* 
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4mi  Wimoe00nß^^)n  4«9  V^rgii^rlicli«  wd  doMM  Bietirüfi^ 
ti«leti  4ie  ZMt  gii^ttlittr  dm  flAvei^ngllitieii  nwäEßttgw  *> 
I«l  IdMleii  Mifffv^^  flMU  dir  »Rre)  «te«  OegeAMt«  4m  f*alMriM 
wd  Irrlgtii  mm  Wafemi,  d«i  SAMi  swn  CKileo  tot  «>  9»  di» 
•«ei  uMli  die  ^ot«  gw^  SUd  W,  ini  lietraeliMo  om  «i«  «te 
Wnrvfd^  Oiftlii  imd  lU^imntm^  M09  6er$den  itarlM«p(  imI 
tmg  Uire  BeAmMnc  i«  Audi«  uad  fdailfi  «ur  dM  Gerade  dt 

Aid  rek»  BeOmUtmeyn  t  ^^rbIAm  di«  NiOur  derEwei  awmiMeH 
IlflH  inf  so  tegr» ,  VMt  e»  JM^  wfiia  fos  dwoh  ei»  IMttes ,  Am  U»^ 
lHrtritt>  Tennilialt  vM.  Das  vemitMte  and  «o^gdMiiieM  G»# 
(MMwy  urt  eki^  ee  ^pMio  wMem  das  Biaeeeya^  die  Skihell^ 
jedeob  nidit  jene  onvennitMte ,  unbestimmte ,  mit  der  Zahl  an  aidi 
MsBÜsdis,  ans  yn^tbrnr  die  Zwei  «nd  der  Gesgeasali^  hervorge^ 
g^afigan,  9ondw>  die  vermittelte ,  yrcJohe  den  Gegensatz  und  Un- 
teiaoUed  In  sich  «nfgenommen  uad  aaljfehdliea  hat,  idso  die  wahse^ 
oonerete ,  vollkommene  Einheit.  Diese  Einheit  stellt  also  die  Drei 
/ftr  ^    fifie  wird  delUiaJb  geradeaii  die  Eins ,  anoh  üie  ernte  Kahl 


1]|  Pinlarch.  de  IM.  cp.  48.t  ol  i4»  Uv^Sfiuoi  M  «AWmuv  Am* 

S}  Nilph  Job.  Lanr.  Xijd.  I.  c,  war  der  «wette  TSg  der  Woche 
CMendUig)  dem  Monde  ajs  rfrtj^  uAi^  ^<t>^a»  |;eweiht. 

8)  Joh.  Laur.  Lyd^  de  mens.  4^  44.  -"O^Swc  oi^v  ^iJloA«»$  t^ 
9^4^  K^m  ^vffvffv  <J^  ^^'*,  ^^  *^^^  ^^  r^^ivft  X^iv^v  ^  w;  «TTOi« 
flwä^rraT^  di  T^  JC^'v^»  ^  $v<^«  w«  r^«  m;)^^^  a«r^* 

4)  Ibid.  cp.  9  f  S,:    S  hjS  d^tB^l^ ,  irocKrov    /üi4v ,    £frr  x«vo';  ^ri  msi  e^ ' 

aafter  der  eben  angefahrten  Stelle  ^es  Plutarc^  de  Is.  49.  noch  de  plac. 
shtfos.  1»  7.^  wo  von  Pjtiiagorss  er^ftblt  wird^  er  habe  nfv  difi^tov 
mtdhi  IdWfcoMt  KOI  r^  mok^v  genamit. 

0)  Vgl.  aufser  d^  bereits  angeführten  Stellen  ans  Job,  h^nr.h^, 
df,e  ^eichftüls  schon  citirte  aus  Plntarch  de  Is.  ^  wo  unter  den  Namen 
der  Zw0  aqcb  1^  &tiov  vorkommt.  Besonders  veritient  Blrwfthnung  die 
Tafel  Lo  -  sehn  der  (^linesen ,  dte  Schrift  aus  dem  Flusse  Lo>  welche  der 
Kaiser  Tu  9200  Jahr  vor  Ci>risto  vom  Tfimmfl  empfhngen  haben  soll, 
Sie  bat  schwarze  mid  weifse  Kugeln.  Die  s^warzen  stellten  die  gera** 
den  Zahlen  8^4.  6.  8.  vor^  die  weifsen  die  ungeraden  1.  3.  5.  7.  S. 
Das  Gerade  bezeichnet  dann  alles  ünroHkominenc^  KfUte>  Nacht>  A^omd, 
Wasser^  Erde^  Weiblich ^^  Krankheit j»  Unglück;  das  Ungerade  hingegen' 
aBcfi  Vollkommene  5  Sonne ^  Feuer.  Himmel  ^  W&me  ^  Tag  ^  Alännfich 
n.  s.  w.  y^.  Du  Halde  Beschreibung  des  Chln.  Beichs  n>  S.  94^ 
Görres  M^h.  Gesch.  S.  68. 

'  6^  DUjiy  f s  von  Sallkainars  iAv^q.  Ro|i.  90  ^ffählt  den  S^Jt  der 
CurMlw  1941  Qentisr :  nmhnhf^4r^tHiin«raNt^heidiajaM^ik0H 
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gemumt  *)y  und  bezeichnet  überbaapt  jedes  Seyn,  das  in  sielt  eins 
vnd  vollkommeii  ist,  also  —  denn  znr  VoUkominenliett  geMrt  vor 
JJlem  Integrität  —  jedes  in  sich  abgeschlossene  ,  wahre  Oamse  *)• 
So  im  Realen  das  Eine  grofise  «Ganze  der  Welt,  es  hat  die  drei 
Theile  Himmel,  Brde,  Meer," oder:  Oberwelt,  Mittdwelt,  Unter- 
welt; die  Zelt  bewegt  sich  als  Ganzes  in  Vergangenheit,  Gegen- 
wart, Znknn/t;  und  überhaupt  jedes  lieahrhaft  Ganze  in  Raum  und 
EeH  hat  Anfang,  Mttei  und  Ende,  so  dafls  die  Dreitheiligkeit  tiller 
Dinge  als  etwas  Ausgemachtes  bei  den  Alten  galt  *) ,  ja  zum 
Sprfiohwort  wurde  ^).  Im  Idealen  ist  Drei  die  Zahl,  innerhalb 
deren  der  Begriff  seinen  Verlanf  macht,  daher  jede  wahrhafte 
Mee,  jedes  geistige  Chinze  und  Vollkommene  sie  an  sieh  trägt  *)• 
Da  aber  die  höchste  vollkommenste  und  ilmfkssendste  aller  Ideen 
die  Idee  der  Gottheit  ist,  die  Undee,  und  von  der  Gottheit  alles 


80  den  Streit  schlichten  soOlien : 

rfAcurtjv  cXovra  iv  äurtp     Hera 


^"•»^«-M^^^kltt  sage  bei  Plato  im  Gastmahl  14.  pag.  80.  ed.  Ast.:  ro  yä^  h  (^t 
''9td[^§^fj^ov  ouiTh  auT^  ^vix(^ta'Bat  ^   d.  i.  das  Eine^  indem  ^s  si^  von 
sich  trennt ,  einigt  sich  (dann  wieder)  mit  sich. 

1)  JamblieJi.  vita  Pjth.  1^  S8. :  man  opfere  dr^^al  und  ApoHo 
gebe  Orakel  vom  Dreifufs  ,  3/a  t6  Kard  -nivT^täBa  nr^wrovJpSfVat  riy  q^» 
fAov.  — -  Justin.  Mart.  pag.  379.  fxova«  ya^  iv  r^tdii  votlrai  aal  roidq  int 
jxoSKÜt^  Tvcu^f^cra/.  —  Joh.^Laur.  Lvd.  de  mens.  2^  7.:  iS/xw«  a^^fA^^ 
tf  rr^ict;  KaAfTrai,  fjL9fia-fji^v  ij  hiouptvn  ouk  ^l^<X^fUl<^o^  Ibid.  4^44. :  4  T^f 
r^ac  «^Xi}  dgtBfxov  .  ^     .  rjf  ya&  ivdit  awtXBova^^  i^oväSo^ ,    T^ro;  Of i5* 


2f)  Theo  Smyrn.  p.  157.:  if  r^idt,  ir^nj  i^Xijv  nai  ixavortfra  nai  rt» 
Xtvnfv  IX«/*  iib  naj  x^cun^  A^srai  'rdvra  alvat,  Po  11  uz  6,2.:  ort  rd 
T^ta  *^&To^  räkttof  a'^iSiAOQ,    Ebenso  Plutarch.  Sj^mpos.  9,  8. 

8)  Ar  ist  ot.  de  coelo.  1^1.  Hct^ä  raüra  o\Jyt.  Krrtv  <tkXo  /A^tSei» 
Ztd  rh  rd  roia  ▼ftvra  (Hvaty  uai  ro  r^U  iravr^  •  HoBdrs^  ydf  (^>aci  imI  llu- 
Bayo^ttet  ro  xäv  yiat  rd  xdvra  r^toat  at^furrat.  —  PI  et  ho  Schol.  ad  Orac 
Mag.  (^>jffl  di  '"'«f«  Zctf^oao'r^u  TlXo^ra^Xo^f  w^  r^X{  rd  ovxa  it^ot,  — - 
joh.  Laur.  Ly  d.  de  mens.  2.,  7.  führt  aus  den  Ch^däischen  Orakeln 
^eu  Vers  an :  rij?  $k  ydq  iv  r^idio^  ^SXirot&tv  ixd^TUB'  airavra, 

4)  Maximus  Thyr.  diss.  24t.:  tenBoyLat  yä^'OfMj^iu  Xiyovrt'  r^iTC" 
Sd  di  iravra  Moffrat,  —  Psellus  de  op.  daem.  o  wird  fxtfih  r^c  ^EXXfjvtniljq 
irri  fAvBükoyia^  dxoXatTo'ixavov^  Kard  ro  r^tXBd  6i  ledvra  hihavrat,  —  C  y  • 
donitts  de  morte  condemn.  Oi/kouv  roüro  3i}  rh  Xsyofnvov  r^tTCBd  irdvra 
Moffrau. 

'  5)  Joh.  Laur.  Lyd.  de  mens.  2,  7.  'Jariov  ro/wv,  tri  r^«7;  rftdiof 
l  Tifjuauo^  xat^aii'ioxrtf  hoi  fui^rv^  o  II^^xAo^  tv  uronyiewo'it  r^Q  TIAarcuvo^ 
U>fXoär0(|>^,  <{)kZ9X(vy  ,  ort  ^  rcuv  votfrcuv  ä^^ortji  (ffii^  ot/ca  vo>^)  xal  fJLovd^ 
kret  •  ivd^  ydf  ruyXdvaiv  6uvarat  iv  iaw^ ,  rifv  ^avwv  BwdfMwv  airla» 
fXouo'S  Moi  oMviaVy  wc  (^vtv  h  Ua^fxsviSyj^  •  ledvra  ydq  rd  voy)rd  iv  rj^  rgtdBt 
«•M|fXffr«k9  xoi  -wä^  i  Bito^  dqiBiAdt,  iv  r^  raiir^  v^oskkfXvBtv y  cv;  koi  avrig 
i  JCaXZdto^  ip  röt^  Kv^fot^*  T^(  d<  ydo  in  r^iaSo;  «uv  trvsu/uia  vo^^  ini^vg, 
Gian  vers^ic^e  damit  die  BegriüBdkfitektik  der  Hegeischen  Schule.) 
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Beyn  im  Realen  wie  im  Idealen  herrflhrt,  ihr  diAer  naoh  pni^ 
■eUiefelich  wahres  ToUkomttienes  Seyn  zukommt,  so  ist  dieDr« 
die  eigentlich  göttliche  Zahl  ^  die  Signatur  des  göttliehen  Wesens^ 
der  göttlichen  Nator  als  solcher  ')•  Alles  daher,  was  irgendwie 
Bild  und  Spief^el  der  Gottheit  ist,  oder  in  unmittelbfirer  Besiehnng 
zu  ihr  steht,  hat  das  Gepräge  der  Drei^  in  ihr  vollendet  sich  jedes 
Göttliche  fiherbaapt').  Damm  wurde ^anch  Alles,  was  als  da 
göttliches,  ToUkommeaes  Ganze  göttlichen  Charakter  erhalten  sollte, 
Irgendwie  durch  die  Drei' bezeichnet  ^  die  somit  das  wahre  Gottes- 
zeichen ist  *).  Nicht  aber  nur  im  Allgemeinen  dient  die  Drei  zor 
Bezeichnung  des  göttlichen  Wesens ,  sondern  vorzfiglich  stellt  sie 
dasselbe  in  seiner  Eigenschaft  als  Grand  und  Quelle  alles  Sejms 
au(ber  ihm,  also  als  schaffendes^  zeugendes,  hervorbringendes,  als 
Schöpfer  oder  Deminrg  dar  ^).  Wie  endlich  die  Zwei  als  erste 
gerade  Zahl  ihre  Bedeutung  a^f  das  Gerade  überhaupt  übertr&gt, 
so  theilt  auch  die  Drei  als  die  eigentlioh  erste  angerade  2^hl  ihre 
Bedeutung  allem  Ungeraden  mit  und  giebt  Ihm  im  Allgemeinen 
den  Charakter  der  Göttiichkeit  <)• 


1}  Servins  ad  Virg.  Edog.  $,  75.  Temarium  numerttm  per^ 
fedum  9ummo  Deo  assigkani,  a  aito  jnitium  et  medium  et  finis  est. 
Flato  de  leg.  lY^  710. :  'O  ^  mt,y  cSonr«^  wu  h  neaXati%  koyo^^  d^TÜ/» 
rt  Hai  TsXsvn^v  Mal  fjuha  rcuv  JTavrcw  eXw».  Vgl.  weiter  die  gleich  fol- 
gende Uebersicht. 

^2)  Pltttarch.  de  Isid.  cp.  &B.:  ^  Zi  H^trrwv  xai  Bator^ga  ^V;;  ht 
r^fcwy  Ärw. 

d)Aristot  de  coelo  1,  1.(5.):  hi  ira^d  rij^  (puo*^;  «Ai^^Vfc. 
tto^f^  vofJkpvi  CKf^^  Moi  xod^  raq  dytorsioi  rwv  Btü^  Xj^wf^tBa  t£  d^^um 
reJro}.  Servius  1.  c.':  ^Omnium  prope  deorum  potestas  triplice  siffno 
09ienäitur,  ut  Jovis  fitlmen  trifldum;  Neptuni  tridens,  Plutonis  canis 
trujeps,  Apollo,  idem  Soly  idem  lAber  ....  Omnia  ternario  numero 
conHnenhtTy  ut  Parcae^  Furiaey  Hercules  etiam  trinoctio  conceptus, 
USusae  temae^  eic,  —  Aus  od.  in  grjrphotem. :  Ter  hibe,  trisnumerus 
9Ufer  mnnia.  --^  Niconiacli.  Theol.  arithm;:  r^i;  ü  ncä  a^iviowt  ngu 
Tpi;  iwBvowt  Ol  ralaioaBijvat  r4;  ^avrwv  suXdg  cthouvrag  irofct  5fOÜ.  -* 
Anatol.  eei  Meurslus  S,  pag.  87.:  auKai  nai  VTPovBcä  t^i%  ytwvreu. 

4)  Joh.^Laur.  Lyd.  de  mens.  2^  7.:  »j  ydf  (sc.  r^/<iO  "f^trr^  ^oX 
ntt^oivov^a  ivortj^  itjfAiev^o^  ianv  marä  r^v  rar^ayonfoy  (puV/v  •   r6  yä^  S<7ov 

'  Tgwl  reurof^  Ttoi^OHrtj^i^aTat  f  itp  ÄjptTW,  m  /xavou,  rcp  rfAs/oi.  —  "IvfJtsVy  ort 
^Tftä^  rifV  rofy  Baimv  ir^oiov  aKtvyjaaf  Koi  crdtrtv  ouroii;  tpjv  aiantiov  dicaio* 
ydaoTO  tv  rwv  aJrwv  S^fi.  ^  Atd  rouro  ot  TluBayopaiot  r^tdBa  fjiiv  av  a^/5- 
juit^  f  h  ^  vKtffMtfft  rh  d^Soymvtüv  r^atvov  VToriBavrat  vroiKatov  tjjc  rwv 
SXwv  yavivavo^,  —  Ibid.  4y  91.  keifst  die  r^tdi  auch  d^Xkj  yaviffaw^.    Auch 

-Proklus  nennt  die  Drei  rotdg  S^jutov^^yi^^.  Tgl.  Plutarch  de  Isid. 
cp.  36.  -^  Creiizer  Symbolik  n^  S.  48Ö.  und  zu  Cic.  de^at.dor.S^Sl. 

ö)  Virgil.  Belog.  6^  78.:  Tema  tibi  haee  primum  tripUci  ditersa 
chlore  lAeia  circumdo,  terque  haec  aUaria  drcum  Effigiem  duco;  mt^ 
mere  deus  impare  gaudei. 


Digitized  by  VjOOQIC 


144 

Wiis  die  Blei  jAb  ftaU,  duseelke  iledentet  dae  Brtieek  als  iMe 
ikr  «tttepreobende  Fora*  Wie  die  IH'ei  die  erste  «eine  JEäuhmt  «od 
imak  gewieeerBefi^e«  die  erste  Zilil  ist,  ee  ist  des  Breteok  untMr 
•lle«  ^temea  und  .C^eetelten  die  erste,  Eine,  ipenze,  denn  weder 
ier  Fnfct  ak  sein  CMaehtee,  nocii  die  Uauß  ab  hMae  AnfedehMHg^ 
hstiGestidt  Das  Dreieoli  ist^  ebwehl  ans  drei  Linien  md  WinkeUi 
feestehend,  doob  ein  nntheiUmree,  eomit  voUtioMBieiiea  Gänse;  alle 
andern  Csslniten  ktenen  nieiit  weiter  als  eoletii  anf  dieüi  nntbeift- 
fenre  Ctonae  noHlokgefaiirt  werden,  nnd  gellen  somit:  alle  yon  die^ 
mr  Onind^  und  Urgestalt  aus  ^).  Die  FIgnr  des  Dreiecks  ist  daher 
siiclit  nnr  Bpnbol  d^  gdttliehen  ISeyns  überiiav^t,  sondern  namenl 
lieh  dar  eehaffenden  nnd  jEengenden  Kraft  der  Gottheit  >). 

Merkw*rdig  ist,  was  diese  Symbolik  der  Drei  betrüK,  der 
^$n9enmt9  populorum  ^).  .Aue  Beligionssyateme  der  alten  .Weif 
gÜHMftjMt  darin  ttl^rein^  dab  sie  die  höeliste  Gottheit  als  .eine  Drei^ 
Iwit  verein^^r,  Bin  GnnBes;bildender  CHMter  darstellen,  und  w£h*- 
rend  jenes  Eine  Urwesen  ein  hlofses  Abstraetnm^  nentrsl  nnd  un^ 
persönlich  ist,  tritt  die  göttliche  P^ersönlichlfielt  immer  erst  in  dieser 
Dreiheit  auf,  aus  wel.cher  dann  wieder  die  andern  Gottheiten  her- 
vorgehen. Uebrigens läfst  sich  erwarten,  dafs  in  denNatnrreligio-* 
Ben  vermöge  der  aUgepieiaen  Vermischung  des  Natürlichen  nnd 
Göttlichen  aueh  die  ideale  Bedeutung  der  Drei  stets  so  in  die  reale 
Überfllef^t,  dafs  eine  Trennung  nicht  leicht  möglich  ist.  2ur£e- 
et&tigung  lassen  wir  eine  gedr&ngte  Uebersicht  hierhergehöriger 
Vorstellungen  folgen« 

Am  bestimmtesten;  indet  ^k^  die  bisher  meist  aus  Grieehischen 
Sehriftstellem  nachgewiesene  Symbolik  der  Drei  bei  den  alten  In- 
dern. Aue  dem  grofimi  „Es^^  oder  Parabrahm,  das  ohne  Zahl 
und  Form  Ist ,  gleht  zuerst  jene  allbekannte  Trimurti  oder  yereini- 
gnng  der  drei  Mächte  hervor:  Brahma  (der  Schöpfer)^  Wisetara 
(der  Erhalter),  Schiwa  (der  Zerstörer ,  Formenwechsler,  Wieder^ 
bringer).  Es  sind  diefs  nnr  veisolnedene  eeaerete  Formeni  oder 
Manifestationen  des  Einen  göttlichen  Urwesens^  dessen  Begriff 
aadi  Indischer  Ansehanng  in  den  drei  Momenten  des  Sehaffena, 


1)  jPeber  die  Verbtsdimg  4er  «ymboliseken  geemefriadieg  Flgvfen 
mit  den  symboliscbes  Zablen  besonders  bei  den  PyCksgeriern  vetiL 
Bracke r  bist.  crit.  pMles.  l,  pag.  100«.  sq. 

0)  Creuzer  Symbolik  I>  8.  ÖOS.'S.  6tiT.  Baur  Bytalk/tk'fi,  1. 
«I.  5». 

a>  Görres  Mythengeschlcliee  11^  S.  641.:  ^op  lener  Zweiheit^ 
selbst  von  der  ersten  Einheit  ausgegangen^  wird  darcb  all  e  Mjtbea  die 
Dreibeit.^^  ' 
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BrimUens  and  Zeratdrens  seineo  Veriaur  macht  «)«  Brat  die  Tri-* 
mnrti,  nicht  aher  jeaea  Urwes^n,  ist  als  peradnliche  Ctottheit,  Gi- 
l^eiistand  der  Verehmilg  nad  eracbeiat  vielfach  auf  Mdwerken  and 
in  Tempeln.  Die  drei  Personen  der  Trimnrti  werden,  anch  einzeln 
dargesteNt  and  verehrt;  doch  ist  diefls  selten  der  Fall  mit  Brahma, 
,,weil  er  häniig  mit  dem  abstracten  Ur^esea^  dessen  actire  Kraft 
er  vorstellt,  identiflcirt  erscheint^  und  „der  Act  der  Schöpftang 
als  vprhei^^  betrachtet  wird  *).  Nach  den  beiden  andern  aber  ser-* 
fallen  die  Inder  bekanntlich  in  die  zwei  religiösen  Partbeien,  Wisch-* 
muten  und  Schivaiten.  Besonders  häufig  erscheint  nun  die  Drei 
als  Signatar  des  Schiwa,  der  auch  Mahadeva,  d.  L  der  grofiie 
Gott  heifst,  welcher,  indem^  er  Alles  verschlingt,  zugleich  Alles 
eirzeagt  Sein  Symbol  ist  der  Triangel  mit  der  Spitze  nach  eben 
(mit  nach  unten  gekehrter,  Spitze  ist  das  Dreiecjk  Insigne  des 
Wisohnu)  ') ,  daher  das  Dreieck  überhaupt  von  Indischen  Autoren 
^,der  Ursprung  und  Quell  aller  Dinge^'  genannt  wird  *).  Anfter 
den  beiden  gewöhnlichen  Augen  hat  Schiwa^s  Bild  noch  ein  drit- 
tes auf  der  Stime;  daher  sein  Beiname  TriloehanaSj  d.  i*  dreiiu- 
gig.  Nach  von  Bo)ilen  soll  diefs  „seine  Allwissenheit  duffh 
die  dreifache  Welt:  Himmel,  Erde  und  Unterwelt  anzeigen*^')« 


1)  Vgl.  Müller  Glauben^  Wissen  und  Kunst  der  Hindu  fi^  189., 
wo  mehrere  Stellen  ans  Indischen  Bdcbem  angeführt  sind  y  von  welchen 
wir  hier  nur  Eine  herausheben  wollen:  ^^Das  einzige  höchste  Wesen 
zeigt  sich  durch  Schöpfung^  Erhaltung  imd  Zerstörung,  aber  es  ist  nwr 
Eins.  Sich  zu  Einer  dieser  drei  inn^st'  mif  einander  veilijundenen  For- 
men wendend^  wendet  man  sich  zu  allen ^  das  heifst  zu  dem  einzigen 
0ott  selbst.  Wisset^  ihr  Sterblichen^  Wischnu,  Brahma^  Schiwa^  sind 
Einer  Gottheit  ausfliefsende  Lichter;  sie  fliefsen  in  drei  Formen  aus  ein-, 
ander  und  vermengen  sich  wieder;  denn  kein  Unterschied  trennt  irie; 
Ihre  Wesenheit  ist  Eins  y  ist  der  einzige  höchste  Gott.  Brahm  als  Welt- 
schöpfer wird  Brahma  genannt^  als  Welter^alter  Wisohnu^  als  Formen- 
wechsler zwischen  Geburten  und  Wiedergeburten  Schiwa.'^  v.  Bohlcfn 
das  alte  Indien  U^'S.  818:  .^der  Matsya  Purana  erklärt  geradözu^  dafs 
das  grofse  Eine  bestimmt  erkannt  werde  ^  als  drei  Götter  in  Einer  Per- 
son, ekd  mürtis  trayo  devds/^  —  Creuzer  S3rmboUk  1,  &.  588. 

9)vonBohlendas  alte  Indien  ly  8.  BO0. 

8)  Ebendas.  S.  905  — 107. 

4)  Müller  a.  a.  O.  und  S.  881.    Baur  Symbolik  H^  1.  8.  58. 

5)  Eine  merkwürdige  Parallele  hiezu  ist  der  Jupiter  trioculus.  Za 
Larlssa  war  nach  der  Erzählung  des  Pausanias  (Coriath.  84.)  ^n  al- 
tes Schnit^bild  des  Jupiter  ^  das  zwei  Augen  am  gewöhnJüchen  Ort  und 
ein  drittes  auf  der  Stirae  hatte.    Er  bemerkt  dabei,  dafs  sich  die  drei  An- 

Sn  auf  Jupiter  beasiehen  der  im  Himmel^  unter  der  Erde  ^ils  Phito)  und  im 
eere  (als  Neptun)  herrsche;  aus  dieser  Ursache^  weil  er  ja  nur  Ein 
€N>tl  sey^  der  in  den  drei  durch  das  Loos  getrennten  Hieilen  der  Well 
regiere^  habe  wohl  der ^  der  das  Bildnifs  verfertift^  demselben  drei 
A^en  zum  Sehen  gegeben.  Auch  Proklus  sagt^  die  Theile  der  T^td% 
^tpjtioucyntii  seyen  die  di'ei:  Zeus^  der  Vater^  Foaeidon^  dieKralt^  ixivajMqß 
«ad  Pinto ^  der  Geiste  vou;.  —  Tf^  Creuzer  Symbolik  Uj  a.  465« 
I.  .  10 
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Ak  iDsigne  ftthrl  «r  deo  Dreizack,  tri8u!0^  wd^her  er  sohon  im 
JümayaoH  den  Namen  triphtaloB  fOhrt,   wftrtlicli  dreispitzig,  so 
'viel  als  irikaniakas.     Sein  gewöhnücUer  Typus  ist  der  Linga, 
d.  i.  Zengtingsglied ,  welches  durch  jede  Pyramiden-*  oder  Obe- 
liskeDfom    dargestellt   wird  0*  —  Die  Welt^    das  Erzengnifs 
imd'Btfd  der  «ottheit/ttieUt  der  läder  in  drei  Welten,  trailokya^ 
nach  den'  drei  Dinkensionen  des  Banms :  nnten,  mitten,  oben ;  die  ver- 
schiedenen W#9^rtordnangen  sind  ihm  ib  diese  drei  Welten  nach]  drei 
fimndkiüften  traigunya  vertheilt  ^).    Auch  der  Mensch ,  den  d^r 
•  Ibdep  theils  als  Mikrotheos,  (heils  als  IMDkrokosmos  zu  betrachten  ge- 
weint ist  '>',  erscheint  ihm  aU  ein  dreifaches  Ganze ;   er  hat  eine 
gr<fbe  Natttf  (Kksif),'  eine  snbtile  (Latif)  und  eine  vernünftige  oder 
zürechnnngsf&hi^  (Aidia) ^) ,   mit  andern  Worten:  leib,  Seele, 
Geist  ^  eräterer  geht  ans  vom  Zenguogsglied ,  die  zweite  hat  ihren 
8itz  im  Herzen,   der  dritte  im  Kopf  *).    Der  fiimalaya  wird  als 
ein*  Gottbeitoberg  dnfcfa  seitie  drei  Siiitzen  bezeibhnet ,   anf  deren 
einer  8chiwa  seine  Residenz  hat^  das  heilige  Fetter  ist  gleichfalls 
i6n  dneifadies^) ,  n.  s.  w.    Von  rein  idealer  Seite  erscheint  die 
Drei  in  der  Indischen  Philosophie,  die  überhaupt  drei  ErkeSnntniHs* 
'Wege  stattefrt^)'.  -^  Auch  die  Buddhisten   haben  wenigstens 
das  Formelle  der  altindischen  Trias  in  ihre  Lehre  aufgenommen  ; 
ihre  Dreihieit  besteht  ans  den  ,tdrei  Vortrei^ichsten,  nämlich :  Budd- 
has, als  in  der  Offenbarung  stehend,  Dharmas,  als  das  geoffen- 
barte Wort,   und  Sangghas,  die  Schaar  der  Gl&ubigea,  welche 
diefs  Wort  befolgt"  »). 

Sehr  deutlich  zeigen  sich  die  Vorstellungen  von  der  Drei  in 
ihrem  Verhältnirs  zur  Eins  auch  bei  den  Chinesen  *).  Von  dem 
göttlichen  IJrwesen  Tao,  d.  i.  Drei -Eins,  in 'dem  alle  Wesep  ent- 
halten' sind,   der  der  Abgrund  aUer  VoUkommenheiten  ist,  lehrte 


t)  V.  Sohlen  a.  a.  0.  I^  S.  SOS  fg. 

V)  Ebendas.  I^  S.  173. 

3)  Müller  a.  a.  O.  S.  350  fg. 

4)00 irres  AfytfcengesöMdhte' 1^  S'.  llll'.  98.  l§i;  v.  Bohlen  I^ 
8.  1^6^ 

h^  Müller  ö.  a.  O,  B.  351.  und  S.  öfel.:'  >^opff  l$hist^  ^gungs- 
tbetle  Hjnd  die  menschliche  Trins^  ßeist^  Seele  ^  Begierde;  I/icht^  War- 
ttt^j  Gtiith;  8i>nnej  Mond,  Ercle/<^  — ,  Vgl.  ub^rbaupt  über  die  das  All 
mal  den  Menschen  iturchd  ringen  de  mäiäche  Dreiheit  \Si(;ulir' die  Cbtn. 
Aelclisieligion  und  die  Sjseerae  der  Indischen  PhtfosOpme. '  S.  4r9  fg. 

6>  V.  BühltjQ  das  alte  Tudicö  I^  ^.  iSOT.  837. 

8>  Ebendas*  I,  S.  340. 

u>  Stubr  die  Chinc^bcJie  ßeicfesr^Utfon.    S.O  f^. 
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Tft'O-^tsee:  ,ydarch  seine  NAtak"  ist  Tao  Eias^  der  Brate  h«!  iea 
Sweitea  gezen^,  Zwei  haben  den 'Drittea  feeiVerg^biMbt,  di» 
m^d  Über  bttben  alle  Dinge  gemaebC*  .  .  «  •  Umsonst  fhigt  ihr 
enre  Sinne  über  alle  Drei,  enre  Vernunft  kann  allein  davon  etwas 
saglen,  nnd  sie  wird  es  eueh  sagen,  dafs  sie  nur  eins,  sind^^  0. 
Dtese  göttliche  Dreiheit  offenbart  sieh  denn  auch  in  der  Sobdpfmifl^ 
^r  Welt :  ^,weU  Tao  dreidnig^  ist ,  so  bi'Acbte  der  Brste  die  WeK 
hervor,  der  andre  brachte  Ordiindg  in  die  VerwirrMg,  der  dritte 
legte  den  Wechsel  von  Tag  mid  Nacht  in  die  Welt;^^  nicht  minder 
ist  sie  auch  in  den  Mienschen,  als  Bild  ^s^ottes,  anfgehommen  '}« 
Das  Dreieck  ist  Signatur  der  Dreieinheit ;  das  hochgesch&f^e  Bneli 
Chnenn  sagt  von  ihm ,  es  bedeute  Drei  vereint  in  Binem,  und  die 
ErMäittng  der  ältesten  SohHflzeiehen^  Lieuchtsing,  bemerkt:  „es 
ist  die  Verdnigung  der  drei  Thai ,  vereint  walten  sie  gemeinsehaft^ 
lieh,  schaffen  und  nShren'^').  Als  himmFisches  oder  Oottheitszei« 
eben  erscheint  es  auch  dJEirin,  dafs  die  erste  und  vornehmste  Pro-> 
vinz  des  „himmlischen  Reiches  ,^  Peteheli  dreiedcte]  Clestalt  hatte 
und  vriederum  in  dreimal  drei  Gebiete  zerfiel  ^).  Der  Dreifiafii  ist 
beiden  Chinesen  ein  uraltes  heiliget  Bild,  Gegenstancl  religidser 
Terehrnog,  und  wird  von  ihnen  mit  dem  Namen  ,;Gdst'^  bezeich-« 
net  *).  Auch  im  Cultus  erscheint'  die  Drd.  'So  z.  B.  bemerkt  das 
Buch  Seeki:  „Ehemals  opferte  der  Kaiser  feierlidi  alle'  drei  Jahre 
dem  €feiste  der  Dreiheit  und  Einheit'^  <'). 

Was  die  fibrigen  Religionssysteme  des  Orientü  betrifft,  so  fehlt 
68  zwar  meist  an  genauen  und  zuverlässigen  Quellen,  namentlich 
bei  den  Chaldfäern,  Babyloniern  uncf  Phöniciern.  Demungeachtet 
ist  es  9öch  aufter  aDem  üwelfßl,  diüfs  auch  sie  die  Idee  des  Einen 
Gottes  in  drd  Götter  vertheilten.  Aus  der  gescblecbtUchen  Dnali* 
iSt  Thaute  und  Apasson  lassen  die  Chaldäer  die  Drdheit  Anos^  )K 
linos,  Aos  hervorgehen  ''),  und  die  freilich  nicht  ganz  lautere^ 


1)  Görres  MythengescMchte  1,8.  159.  Dasselbe  sprach  nach 
Couplet  auch  der  Chinesische  Philosoph  liilaokium  aus  mit  den 
Worten :  ^^as  Gesetz  oder  die  Vemunft  CTaoJ  brachte  Eins  hervor^ 
ISins  brachte  Zy^ei  >  Zwei  brachte  Drei ,  Drei  brachten  aUe  Dinge  her- 
vor/^ >T[g|U  Stollberg  Geschii^hte  der  Belig.  Jesu  Christi,  l,  Beil. 
8.  894.^  oesonders-Stuhr  a.  a.  O.  S.  19.  "^ 

;  2)  Barren  a.  a.  0.  i,  S.  Id8.  164. 

8)  Slellb'erg  a.  a.  D. 

4)  Du  Halde  Beschreibung  des  Chines.  Reichs  T^  8.  181. 

5)  G6rres  a.  a.  O.  U,  S.  649.    Creuzer  Symbolik  n^  S.  800. 
6>  Gdrres  a.  a.  O. 

7)  Gorres  a.  a.  0.  8.  809.  811. 
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jedeiifalls  a>f  r  äohtchftU&Urohe  OniiideleBieiite  eothalteiid«  H)oelle 
4er  sogei^aniitea  CbaldÜschen  Orakel  0  «^fft :  „Die  Binheit  hat  die 
Zweibeit  hervoi^ebracht ,  die  bei  ihr  wohnt,  und  im  ioteileotudleii 
Lichte  leachtet  ]  daraus  aber  ist  die  Dreiheit  geworden ,  die  dnrch 
die  ganze  Welt  leocbtet^^  ^).  ifamit  hieng  zusammen  das  dreima- 
lige t%lioihe  Beten  und  dreimalige  )£niebeugen  vor  der  höchsten 
€}ottbeit  '>  Babylonische  Bildwerke^  von  denen  ein  Mehreres  im 
folg.  $. ,  zeigen  gleichfalls  eine  höchste  Dreiheit.  Das  Central- 
heiligthum  der  Babylonischen  Religion  >  der  Belnstempel  zu  Baby- 
lon, enthielt  drei,  neben  einander  befindliche  kolossale  Götterbilder^). 
Die  Phönicisobe  Theologie  giebt  dem  Universum  drei  Principien, 
Jupiter  (Himmel),  Brde  und  Amor,  der  die  beiden  eint  und  Ür- 
eacbe  der  Scböpfang  ist.  So  nach  Ph  erecyd  es ;  nach  Sanchu- 
niathon  entwickelt  sich  aus  dem  dunkeln  Chaos  der  Erstgeborene 
und  mit  ihm  die  Dreiheit:  Ulomns,  Olusoros,  Elian,  oder  Licht, 
Feuer,  FlauHoe  ^).  Vergleiohenswerth  damit  ist  die  Kabbalistische 
Lehre,  welche  aus  der  geschlechtlichen  Zweiheit  rP  den  ,^Erst- 
gebornen^^  hervorgehen  läfst,  diesen  als  den  „allereigentUchsten 
Schöpfer  aller  Dinge^'  bezeichnet,  und  ihm  das  dreifache  Wesen 
zuschreibt:  Lieht,  Cteist  (Athe«i),  Leben  *). '  In  der  Persischen 
Lehre,  die  zwar .  vorherrschend  Dualismus  scheint,  steht  doch 
zwischen  den  beiden  aus  der  Zeruane  aberene  hervorgegangenen 
Gegensätzen,  Ormuzd  und  Ahriman,  ein  drittes  göttliches  Wesen  in 
der  Mitte,  das  auch  geradezu  Mittler  genannt  und  nach  einigen 
Nachrichten  sogar  als  der  höchste  Gott  verehrt  wurde,  Mithras  ^« 
Er  heifst  der  Dreifache,  und  Schöpfer  der  Welt  oder  Herr  der 
Zeugung  ")  'y  das  Dreieck  ist  seine  symbolische  Signatur  *). 

Die  Aegyp tische  Lehre  stellt  als  oberste  aus  der  Urnacht 
bervorgegaqgene  Dreiheit  Kneph  (Amun) ,  Phthas ,  und  Osiris  auf, 


1)  Kleuke^  Zendavesta.    Anhang  I^  2,  6).  84. 
2f)  Oracul.  Chald.  5^  1. 
8)  Görres.    S.  299. 

4)  Görres.    S.  309. 

5)  Gorres.    U,  S.  451.  459.    Muller  a.  a.  O.  S.  144. 

6)  Kleuier  fiber  die  Natur  und  den  Ursprung  der  Bmanalionslebre 
bei  d^n  Kabbalisten.    S.  9.  10. 

7)  Plutarch  de  Isid.  cp.  46.  M^<70v  hi  d/üi(po7y  rlv  MiS^  'tTvatp 
iih  Kai  M;S^v  Uifcai  rhv  Mtffi'njv  ovofjutfovciv,  —  Hesych.:  idiB^f 
6  x^ÄTos  ^v  Tlä^at%  B%d^,  —  Cudworth  systema  intell.  l,  pa^.  338  sq. 

8)  Dionys.  Areop.  epist.  7,  8.  (pag.  91.)  fuhrt  er  den  Namen  r^f 
irAd<r/05.  Porphyr,  de  njmph.  antr.  pag.  1954.  M6.t  ftjpovpT^;  icai  Y*- 
viV«tt>5  ato-Wriys.  —  de  absün.  4.  pag.  16©.:  ironjrif;  icoi  irai%  rm  irAnwv. 

9)  Crauzer  Symbolik  Ij  H.  779. 
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die  real  Uckt,  Feaer,  Soniie,  Mm4  Allmaehlf  WeMeK,  «tttt 
besetehaen  ^).  Bei  den  PtuDylien  j  einem  phalüsi^ieii  Feste ,  wmrte 
als  Bchöpferisehes  Oottheitsselehen  ein  Bild  mit  einem  dreifacliett 
Zengongsgliede,  was  an  den  oben  angefQlirten  Namen  Seiiiwals 
Triphalas  erinnert,  herumgetragen  *),  und  Cedrenns  bemeiiiLty 
Hermes  unterscheide  in  der  Gottheit  drei  Attribute^  die  eine  einzige 
Natnr  snsammensetzten  ').  Dieser  Dreiheit  gemäfe  serfillt  dann 
anoh  iiie  Welt  selbst  in  drei  Theile,  denen  wieder  in  Aegypteai 
dem  Bilde  der  Weit  (s.  oben  Kap.  1.  %  3.)  drei  Regionen  entspre- 
chen, in  deren  jeder  eine  der  drei  böehsten  Gottheiten  verehrt 
ward^).  —  Den  Griechisohen  Theogonien  liegt  meist  dieOr- 
phisehe  Lehre  zu  Grande,  welche  anerkanntermafsen  aus  dem 
Orient  stammt,  und  daher  gleichfalls  eine  gCttlicfae  Dreiheit  an  die 
Spitze  stellt.  8o  verschieden  auch  die  Namen  derselben  angege* 
ben  werden ,  wird  doch  stets  die  Drelbihl  streng  festgehalten  *)• 
Auch  [die  nicht  minder  ans  dem  Orient  stammende  Samothracisote 
Lehre  beginnt  mit  der  Dreiheit  Axieros,  Axiokersa,  Axiokersosi 
aus  der  Alles  hervorgeht  ^).  Von  der  Dreiheit  Zeus  Pinto  Posei- 
don, Himmel  Brde  Meer,  Oberwelt  Mittelwelt  Unterwelt  war  be>^ 
reits  oben  die  Rede,  sowie  yon  Zens  selbst,  der,  als  Anfang 
Mittel  und  Ende  in  sich  schliefsend,  bei  den  Orphikern  TgXuog 
heifst  ^).  Dafir  die  Italischen  Völker  eine  höchste  göttliche  Drei- 
heit verehrten ,  l&fst  sich  hieraus  schon  von  selbst  erwarten ,  und 
wie  heilig  üe  Drei  als  in  genauester  Beziehung  zur  höchsten 
Gottheit  stallend  bei  den  Römern  war,  hat  sich  uns  ächon  darge- 
than.  Bekannt  ist  die  CapitollBlsohe  Trias :  Jupiter  Juno  Minerva*). 
Auch  die  Nordischen  Völker  hatten  sämmtlioh  eine  höchste 
Dreiheit  Bei  den  alten  Preufben  hiefs  sie  Perkunos,  PikoUos^ 
Potrimpos^  bei  den  ISchweden  Thor,  Odin  und  Friggo;  der  höchste 


l)CreueerI^   S.  890. -*-  Oörros  11^  8.648.    JaBibIicli.de 
mjst.  8,  8.    Cudworth  systema  intell.  1,  pag.  418  sq. 
8)  Plutarch.  de  Uid.  cp.  8^, 
3)0drres  11^  S.  868.  —  Cyrill.  contra  Julian,  pag.  B8. 

4)  Görres  U^  8.  448.  406.    Plutarch.  de  Isid.  cp.  56.    A^ymr. 

Woü;  hh   äv-  Tti   iUdffiiM  T<uv  rqifuvojv  rb  nc^kktaro^  y  iiaXtara  roijTtf}  njv  rouf 
iranrh^  (fy/vtv  SfjLotovvra^. 

5)  Die  meisten  Namen  bat  Müller  Glauben^  Wissen  und  Kunsit  der 
alten  Hindu  S.  158.  zusammengestellt.  —  Cudworth  systema  intdl. 
h  IM«*  358. 

^  Scbelling  die  €k>ttiieiten  ron  Samothrace.  S.  89. 110.  Anm.117. 

7)  Sehelling  a.  a.  O. 

8)  Cudworth.  systema  intell.  l,  pag.  545  sq. 
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CMt  der  Poimerii  und Weii4«p  bieb  Triglav,  4.  i.  dfyr  DreH^Spfif» 
Amt  «einon  Veropri  *9f  de»  jMtlem  der  drd  Hügtl  hatte,  auf  de-r 
mn  Stettin  erkaut  war;  die  Skaudiaaraobe  DreHieit  warOthiii, 
Vile  und  Ya;  die  lUtirl&iidiaob^  Kriosaa^  Bioeena  und  8wu  ^)* 
We  grofse  Esche  IgdrasU,  der  Nordische  Baum  des  Leb^Mi  oder 
altes  Baseyns,  der  Weltbank,  hat  drei  Wurzeln;  dideiae  reicht 
In  die  Unterwelt  ederifölle^  Niflhäm,  die  zweite  geht  ssum  Rie^ 
aetdande,  die  dritte  ist  in  der  Mitte  von  Asgard,  wo  die  €Wtteraa 
Owicbte  gehen,  and  unter  ihr  üie  heilige  Quelle  der  Zeit,  wo  die 
Nornen  Urda,  Yeraadi,  Scnlda,  d;  i.  Vergangenheit,  Geg'Cnwtft 
und  Zukunft ,  wohnen  '). 

findlich  findet  sich  die  göttü«^  Oreiheit  auch  bei  den  Tdl- 
kera  Amerika^s.  Nach  dem  Spanischen  Missionär  Cayallero  soll 
das  Volk  der  Manacioas  einen  Urgeist  kennen,  Omequeturiqui,  aus 
welchem  '  die  drei  Gdtter  Uragozoriso ,  Uras^aa ,  Uritpo  hervorge-^ 
gangen;  zusammen  nannten  sie  die  drei  Tinimaakas,  d.i.  Trinitit'). 
In  Cuquisako  in  Westindien  fand  Akosto  eine  Kapelle,  in  der  ein 
grofses  Gdtterbild  stand  mit  Namen  Tan^alanga,  w^as  so  viel  heisr 
aen  soll  als :  Eins  in  Dreien  itnd  Drei  in  Einem  ^y.  Einzelne  Ame- 
rikanische Stämme  verehrten  in  der  Sojane  eine  Dreiheit,  die  sie 
^n  drei  Bildern  darstellten :  Aponti ,  Vatersonne ,  Chorunti ,  Sohn«^ 
sonne,  Intiaquaoqui ,  Brudersonne  *)j  Nach  d'Urvilie  verehren 
auch  die  Neuseeländer  drei  höchste  Götter:  Mavi  -  Ranga  -  tlangui 
(Bewohner  des  Himmels),  Tipoko,  Gott  des  Zorns  uMi  des  Todes, 
Towaki  oder  Tanraki ,  Herr  der  Elemente  ^.  % 

Ein  so  auffallend  gleicher  Gebrauch  der  Drei  bei  allen  «Itea 
^Völkern  kann  unmdgliob  Zufall  seyn ,  sondern  mufs  seinen  Grund 
in  der  menschlichen  Denk  -  nnd  Ansdianungsweise  überhaupt  ha^ 
1)en.  Darum  läfet  sich  denn  von  selbst  erwarten,  dafe,  wenn  diese 
Zahl  auch  bei  den  Hebräern  im  Cultus  und  sonst  prägnant  vor- 
kommt ^  sie,  im  Allgemeineil  Wenigstens,  dieselbe  Bedeutung  ha- 
ben werde.    Zwar  fehlt  dem  Mosaismus  begreiflicher  Weise  jenes 


1)  Mone  Gteschicbte  des  Nordiscben  Heidenthoms  S.178.  — -  Mun- 
ter die  Religion  des  Nordens  vor  den  Zeiten  Odin's^  im  Archiv  für  alte 
lind  neue  Geschichte  von  Stl^udlin  und  TjEschirner  III^  B.  d51.  — 
Gör  res  M.  G.  II,  S.  643.  —-Stollberg  Betrachtungen  und  Beherzi- 
gungen  der  h.  Schrift. 

jB)  GörresU^  S.  584. 

8)  Müller  a.  a.  0.  8.  183. 

4)  Stollberg  Geschichte  der  ReBgion  Jesu -Chfistl  I>.3.  997, 

5)  Ebendaselbst,^ 

6)  Allgemeine  KiKhenEeitung  1888«  nr.  184. 
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9lmisut€  llneya,  bim  im  .OottMt  md  Wtfit,  k«r?Qig«he»f  Jki^ 
gifkitea  ^e|Oi  er  niebto  tos  DHaliamis,  dah^r  ihm  dtevn  f^«cii  lUt 
8tyii]K>lik  der  aJ^i^tnMen  mit  der  Zabl  an  sipd  j^entiedi^ii  Bioa  uiid. 
der  den  reinen  Gegensatz  darstellenden  Süfrei  f^emd  ist  N|i))M« 
desto  wepiger*  nber  gebranebt  er  die  Drei  zur  Bezeiebfwiig  ß^¥k 
Tollkommenen  Seyns,  also  jedes  Einen  Ganzen,  «a  dem  Anfang^ 
Mittel  and  Bnde  gebdrt  Daher  Drei  ^nd  jDreimal  bier ,  wie  Aber'- 
all,  sprftcbwörüidi  vorkommt  AUes,  was  recht,  gWfk,  volttom« 
men  gesohehen  soU^  geschieht  dreimal;  jede  Zeitbestimmung,  die 
eine  Tollst&ndige  seyn  soll,  macht  ihren  Verlauf  wenigstens  inner- 
halb der  Drei,  wie  ja  die  Zeit  überhaupt  sich  innerhalb  der  Drei, 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  vollendet  oder  als  JQanzea 
oifenbart  ').  Jede  aus  drei  Personen  bestehende  Gemeinschaft  ist 
damit  eine  vollständige,  ganze,  Eine,  vdie  zugleich  geeignet  is^ 
ein  grdflseres  Ganze  zu  repräsentiren  ')  Da  aber  die  Idee  der  Eui- 
beit  in  Verbindung  mit  der  Idee  der  Vollkommenheit  nothwendiig 
suerst^  ja  gewissennafsen  allein,  und  ursprünglich  mit  der  Idee 
Gottes  zusammenf&Ut,  so  ist  auch  imMosaismus  Drei  die  Zahl- 
signatur def  göttlichen  Seyns  und  all^s  dessen,  wa« 
mit  Gott  in  irgend  einer  unmittelbaren  Verbindung 
steht  oder  auf  ihn  sich  bezieht  Allerdings  tritt  die  Drei 
in  oder  an  der  Gottheit  nicht  in  der  Weise  hier  auf,  wie  im  Hei- 
dentbunK,  wo  es  immer  drei  verschiedene  Persönlichkeiten  sind, 
inweldien  die  Idee  der  höchsten^  vollkommenen  (ganzen)  Gottheit 
sich  realisirt  hat  Der  Mosaismns  wdfii  Aiohts  von  drei  Personen 
im  göttlidien  Wesen;  es  war  gemäfia  der  göttlichen  Oekonomie 
vielmehr  seine  Hauptbestimmung,  gerade  im  Gegensatz  gegen  das 
Bddenthnm,  die  Einheit  Gottea  ;2a;  behaiipten  und  möglichst  her- 
vorzuheben. Diese  Bestimmung  hä^e  er  nimmer  erreichen  können, 
wenn  er  eine  Dreiheit  von  Persönlichkeiten  zum  Gegenstand  der 
Verehrung  gemacht  h&tte.  Am  wenigsten  konnte  er  die  der  Drei 
entsprechende  Figur  oder  Gestalt  des  Dreiecks,  wie  sie  im  Hei- 
denthum  überall  Symbol  der  Gottheit  war,  in  den  Cultus  aufneh«* 
men  ;  denn  von  dem  B!ld  -  und  Gestaltlosen  sollte  auch  durchaus 


1)  So  z.  B.  räth  Jonathan  dem  David  am  dritten  Tace  zu  kommen, 
wo  er  drei  Pfetfe  schiersen  will.  1  Sam.  90^  19.  20.  Sehr  häufig  findel 
sich  der  Temiiii  von  drei  Tagen.  Gen.  42 ,  17.  Exod.  10^  IM.  Jos.  t. 
U.  «2.  Rieht.  14,  14.  «  Kön.  2,  17.  Jon.  2,^.  Matth.  27,  40.  ^  Für 
den  spHiehwörtlichen  Ctebrauch  der  Drei  vgl,  Pred.  4^  12.  Sir.  25,  l.eki.« 
4#jJi,  •**.  Ueberhanpt  noch  2  San.  24,  12.  Ezech.  21,  14.  Rieht.  16, 1^. 

1  Kon.  17,  21.    Apg..lO,  10.  u.  s.  w. 

2)  Vgl.  Jos.  1«,  4.    tfiob  2,  11.    (Dan.  a,  23.    Eisech.  14,  14.) 
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kdnerlel  BiM  ttad  Oestalt  ^maoht  werden«  Ünher  nirgends  eine 
Bj^nx  von  einem  Dreieck  in  der  hebr.  Symbolik  zu  finden  ist,  erst 
sp&tere  Kabbalisten  haben  sich  dieser  Figur  zor  Bezeichnung  des 
göttlichen;  Wesens  bedient  i).  So  bestimmt  und  scharf  nnn  [auoh 
im  Mosaismas  die  Einheit  Gottes  hervortritt,  so  kann  doch  nicht 
geleugnet  werden,  dai^  dieselbe  als  eine  Dreiheit  in  sich  schlies- 
send  gedacht  nnd  mit  der  Drei  in  eine  Beziehnng  gesetzt  wurde  *). 
Diefs  zeigt  fliich  vorzfiglidi  in  dem  Namen  HlrT  9  welcher  der  ei- 
gentliche, höchste,  eigenthflmlich  Israeliüsche  Name  Gottes  ist, 
und  „den  Begriff  des  absoluten  Seyns  oder  der  Ewigkeit  bezeich- 
net^^ *).  Das  vollkommene,  höchste  und  absolute  Seyn  schliefst 
nothwendig  jeden  Anfang  und  jedes  Ende  aus ,  welche  nur  dem 
abh&ngigen  und  verg&nglichen  zukommen ;  es  mufs  daher  zun&chst 
hl  Bezug  auf  die  Zeit  gedacht  werden,  nämlich  als  ein  Seyn  aus- 
ser nnd  über  aller  Zeit.  Insofern  nun  der  Begriff  der  Zeit  in  die 
drei  Momente  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  zerfällt, 
80  ist  der  wahrhaft  und  absolut  Seyende  npthwendig  in  dieser  drei-« 
fliehen  Beziehung  zu  denken:  als  der  absolut  Gewesene,  der  ab-' 
BOlut  Gegenwärtige  und  absolut  Zukünftige ,  d.  i.  als  der  da  war 
und  ist  und  seyn  wird.  So  umschreibt  die  heilige  Schrift  selbst 
diesen  Xaimen  Offb.  1,  4.:  6  <dv  xal  6  riv  xal  6  ip^ö^itvoq  ^  so 
lösen  ihn  auch  beständig  die  Rabbinen  auf  ^}  ^  und  dafe  hierbei  das 


1)  Kanne  erste  Urkunden  der  Gescliiciite  S.  559. 

9)  Aach  de  Wette  gesteht  (Biblische  Dogmatik  $.  112.  S/8«): 
j^ie  Lehre  (von  der  Dreieinigkeit)  liegt  nicht  deutlich  im  HebraLsm'us, 
aber  dunkel  wohl  in  der  angegebenen  dreifachen  Auffassung  der  Idee 
der  Gottheit^  als  des  höchsten  Wesens  über  der  Welt  ^  als  des  sich  of- 
fenbarenden in  der  Welt  und  des  Geistes^  der  in  allem  wirkt  (.<•  18.)/^ 

8)  Um  breit  Commentar  über  die  Sprüche  Salomo's.  Vorrede  S. 
41.  —  Diese  Erklärung  des  Namens  wird  im  IG^runde  Exod.  3,  14.  deut- 
lich genug  gegeben ;  sie  ist  zwar  öfter  schon  und  noch  besonders  neuer- 
dings durch  V  a  t  k  e  (bibl.  Theologie  des  A.  T.  S.  670  ff.)  verdächtigt  worden. 
^^Dea  Begriff  des  reinen  Seyns  als  die  Grundbedeutung  anzunehmen/' 
•pU  hauptsächlich  defshalb  nicht  angehen  ^  weil  dieser  Begriff  den  He- 
bräern ^^unbekannt^'  gewesen.  Was  soll  denn  abei-  nun  für  ein  Begriff 
dem  Worte  zu  Grunde  liegen?  Einer  mufs  es  doch  zumal  bei  einem  so 
wichtigen  Namen  nothwendig  seyn.  Oder  war  der  Name  bloPser  Schall 
und  gar  nichts  damit  gesagt  7  Waren  die  Hebräer  mit  dem  Begriffe  der 
Einheit  Gottes  bekannt^  so  konnte  ihnen  der  Begriff  des  wahren  Seyna 
unmögUch  fremd  seyn. 

4)  Sohar  deuter.  fol.  1Ä7.  col.  505.:  t<tV  «im  >in  Nni  n^n  «in> 
i^  e,  nie  est  et  iUe  fuit,  et  Ule  erit,  et  ille  unus  est  Benedictum  no" 
men  ejus  in  secttlum  et  in  secuta  seculorum.  —  Sohar  cbadasch  foL  7, 
1.:  Ä.  Jose  dixit :  per  nomen  tetragrammaton  (niH^)  perfeeta  sunt  su-^ 
psriora  et  inferiora^  coelnm  et  terra,  et  omnia  coram  eo  pro  nihOo 
reputatu  sunt,  nW  «ini*nin  JOni  rvr\  «im.  —  Schemotli  rabba 
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DreiftMsbe  in  Betraoht  kommt,  zeigt  Offb.  4,  a,  wo  die  dreimalige 
Anrufung  Gottes  dly lo^y  ^r^oq,  äjio^  dem  6  liv  teol  6  «$1^  «al  6 
lpX<^f^*yo(  gegenflbergestellt  nnd  in  die  genaueste  Beeiehang  dasu 
gesetzt  wird  i).  Ohne  Zweifel  ist  daraus  dann  anoh  anf  die  Be- 
deatsamkeit  des  dreimaligen  „Heilig^^  bei  Jesaja  (6, 8.}  zn  sdilies- 
sen ,  ohne  daft  defthalb  diese  Stelle  zu  einem  dictum  prabans  fttr 
die  kirchliche  Trlnlt&tslehre  wird  ^.  Besondere  Beachtung  Ter- 
dient  der  ohnehlii  iil  den  Bereich  des  Cnltus  gehörende  äeegens- 
spnich  Nom.  6,  99  tg.  Naoh  Y.  t7.  besteht  das  nnr  den  Priestern 
zostebende  Seegensprechen  über  das  Volk  in  dem  9,Legen  des  Na<* 
mens  nirp  ^qf  die?  SObne  Israels/^  Die  Hauptsache  bei  dieser 
feierlidien  Handlung  war  also  der  Name  r\)!V ;  um  ihn  als  Cen-* 
trum  dreht  sich  deshalb  auch  der  ganze  Spruch.  Nun  wird  aber 
dieser  Name  dreimal  wiederholt  und  steht  an  der  Spitze  jedes  der 
drei  Versglieder;  wenn  also  derselbe  nur  dadurch  auf  die  SOhne 
Israels  9,gelegt'^  werden  konnte,,  dafs  er  dreimal  über  sie  ausge- 
sprochen ward ;  so  mulii  doch  diefb  Dreimal  nothwendig  in  einer 


sect.  8.  fQl.  105.  8.  DiwU  Dens  S,  B.  ad  Mosern  die  ipsis  >n^%*1t^  ^JN 
Na'?  ^TiVh  Nin  ^JW  VtrDj;  ^fi  "»iXI,  «.  «.  ^o  fui;  et  adhuc  sum  et 
ero  in  posterum,  —  Gf.  Schötgen  Horae  hebr.  et  talm.  pag.,  1088.  — 
Tholuck  Gommentar  zum  Br.  an  die  Hebräer  S.  449. 

1)  Aach  von  Zeos^  dem  wir  bereits  oben  die  Drei  so  deutlich  ona 
bestimmt  als  höchstem  Gott  beigelegt  fanden ,  sagte  man  Zwi  ^y ,  Zaxi^ 
l<fri,  Z«u'^  Ärertrai.  Vgl.  Pausahias  10^12^5.  (Vitringa  Anacr. 
Apocal.  pag.  14.).  Die  Athene  als  Weltmutter  hatte  zum  Insigne  das 
Dreieck  (Plutarch  de  Isid.  cp.  76.)  und  ihr  Tempel  zu  Sais  trug  die 
Inschrift:  r/cu  ittxt'räv  rd  ytyovo^^  na$  ov,  Kar  wo'fxtvw,  (Platarch. 
ibid.  cp.  9.  —  Cf.  Proclus  Tim.  1.  pag.  80.)  Auch  der  Chinesische 
Weise  Taotsee  ^^hnüpfte  die  Kette  aus  Ein^  Zwei  und  Drei,  wodurch 
ADes  entstanden  wäre.  Dieses  dreieinige  Wesen  bezeichnete  er  als  das^ 
was  da  war^  das^  das  da  Ist^  und  das^  das  da  seyn  wird/^  Stuhr 
die  Chines.  Reichsreligion.    S.  19. 

2)  Die  neuere  Exegese  findet  in  der  dreimaligen  Wiederholung  nichts^ 
als  ^^Verstärkung  eines  Ausrufs^^  (Gesenius  Gommentar  über  den  Jes. 
I)  S.  259.)  y  eine  Erklärung  ^  die  ihr  Daseyn  bewnfst  oder  unbewurst« 
der  Opposition  gegen  die  fdtorthodoxe  zu  verdanken  scheint.  Denn  die 
Berufung  auf  Stellen  ^  wie  Jer.  7^4.  2  Sam.  18  ^  ^^.  Ezech.  21^  82. 
ist  ganz  unstatthaft.  Der  bei  Jesaja  ohnehin  besonders  hervorgehobene 
Name  Jehova^s :  ^^der  Heilige^^  wird  hier  nicht  im  Vorübei^ehen  ausgeru- 
fen 9  sondern  vor  dem  Throne  Jehova^s  rufen  ihn  auf  feierliche  Weise 
die  Seraphim  aus  ^  und  zwar  nicht  alle  mit  einander  nur  Einmal^  sondern 
einer  rnflfc  das  Dreimal  Heilig  dem  andern  zu^  sie  wechseln  damit  ab. 
Das  Dreimalige  tritt  demnach  unverkennbar  scharf  hervor.  Eben  so  we- 
nig hat  die  Berufung  auf  einige  Rabbinea  auf  sich^  denn  wenn  diese  aus 
Opposition  gegen  die  orthodoxen  christlichen  Exegeten  die  Bedeutsamkeil 
des  dreimaligen  Ausrufs  leugnen^  so  gab, es  auch  wieder  andere^  die  sie 
nrgirten.  (Vgl.  Allgemeine  Weltbistorie  III^  $.  12.  Anm.  H.)  Am  selt- 
samsten aber  wird  sich  endlich  auf  das  Heidnische  Ter  Optimus  Maxi-' 
mu9  f  wie  Jupiter  angerufen  ward^  berufen^  denn  diefs  Ter  isl  eben 
nicht  zufällig  und  rechl  eigentliche  SBahl  Jupiters  >  als  hdchflen  Ckittea. 
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bestimmteB  Besieha^g  sn  ^iasem  olnAiii  feeiBeioluieBdeQ  NiflM» 
stehen.  Nichts  als  «ide  Emphase  darin  anzaerttenoeo  ^  ist.ehen  9Q 
flaelf  uU  tuibesannen^  indem  sich  dann  immer  noch  fragt,  warum 
ist  zur  Emphase  gerade  eine  dreimalige  nachdrdcklicbe  Wiederho- 
ladg  erforderlieh?  W&hrend  sonst  in  dergleichen  Sprüchen  stets 
der  Parallelismos  der  Versglieder  beobachtet  ist,  macht  dieaer  eine 
Ausnahme  und  hat  durch  seine  Trichotomie  etwA»  ihn  vor  allen 
ihnlicben  Auszeichnendes.  Dazu  kommt  ferner,  dafe  dieser  9pniob 
keine  gelegentliche  voröbergehende  einmalige  Aeufsemng,  son« 
dern  eine  liturgische  Formel  ist ,  die  jeden  Tag  gesprochen  werden 
sollte.  Bemerkenswerthist  die  dreimal  verschiedene  Aocentuation 
des  heiligen  Namens,  die  jedenfalls  bezeugt,  dafs  dieser  Name 
als  die  dominirende  Hauptsache  der  trichotomischeti  Formel  abge- 
sehen und  durch  dreifach  verschiedene  Betonung  hervorgehoben 
wurde  0*  —  ^^  nun  so  die  Drei  Signatur  des  Göttlichen,  so 
folgte  auch,'  dafs  alles,  was  Gott  unmittelbar  geweihet  und  zu 
eigen  gegeben  wurde ,  die  Drei  an  sich  tragen  mufste.  Besonders 
aber  erhielten  religiöse  Zeitbestimmungen  die  Drei  zur  Signatur^ 
wie  ja  das  göttliche  Seyn  vorzüglich  in  seinem  Yerhältnifs  zur 
Zeit  als^ein  dreifaches  erschien.  Das  Beten,  d.  i.  Anrufen  dea 
Namens  ^^'^^  mufiste  dreimal  t&glich  geschehen,  Ps.  65,  18.  Dan. 
6, 10.,  und  wird  daher  von  den  Rabbiaeo  in  unmittelbare  Beziehung 
zu  dem  Dreifadien,  das  jener  Name  enthält,  gesetzt  *).  Wie  je- 
den Tag,  so  mufsten  dann  in  weiterem  Kc^ise  jedes  Jahr  dreimal 
alle  Israeliten  „vor  Jehova  erscheinen  ,^^  d.  i.  „dreimal  Fest  hal- 
ten.'^ Exod.  23, 14. 17.  34,  93.  Deut.  16,  16.  Der  dritte  Tag  er* 
scheint  auch  öfter  als  ein  geweiheter,  an  dem  irgend  etwas  von 
Gott  4)dec«auf  ihn  Bezügliches  geschieht  Exod.  19, 11  — 16.  Num. 
19 ,  12.  19.    Vielleicht  läföt  sich  auch  Gen.  16,  9.  hierher  ziehen, 


1)  Die  rechte  Betonung  war  übrigens  der  Tradition  zufolge  eis  prie- 
sterlick  Geheimnifs ,  das  nur  den  wi^licfa  fiiageweilMien  bekannt  gemacht 
worden  seyn  soll.  Daher  Jo»ephus^  der  selbst  Priester  war^  \9t^Sh 
es  sey  ikm  verboten^  die  richtige  Pronunciation  zu  veröffentlichen.  — 
Maurice  (ladische  Alterthümer  lY^  S.  109..  bei  Res  kumulier  altes 
ttiid  neues  Morgenland  II ^  iS.  230.)  giebt  neeh^  ich  weifs  nichts  nach 
welcher  Quelle^  an^  der  hohe  Priester  habe  bei  dem  dreisialigen  Aus^ 
stechen  des  Namens-  TV\rO  im  Seegen/Mpruch  die  drei  mitUern  Finger 
d^  rechten  Hand  aai^ei:gehalten. 

1)  R.Samuel  Ben  David  (bei  8chdHgen  hör.  hebr.  pag.  1084): 
Cur  quaeso  tres  karae  precUm  Hobis  injunctae  sunt,  annon  ame  süffig 
cerent?  Resp,  Innuunt  hae  korae  JOeum  S,  B,  gut  fiät,  qui  est,  et  fu- 
turus  est  Nam  preces  miMinae  innuunt,  quod  Deus  fuerit  ante  con- 
dttum  mundum,  preces  meriäianae  innuunt.  eum,  qui  esi,  vesperünae, 
quae  sub  ftnem  4iä  fiuntß,  innuunt  cum,  qui  futurus  est. 
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«ro  Abraham  eine  dr^Uilirice  Kub^  einen  dre^ibrti^  Widder  and, 
fUi^  dreijlUirige  Ziege  «um  Opfer  bringt 

Obwohl  41118  der  jidisohen  Tbeelogie  niehts  nnmittelbar  fftr^ 
den  alten  Mosaismns  bewiesen  werden  kann,  so  ist  doch  immer 
•ine  Yergleicbnog  ihrer  Lehrsitse  mt^  den  Mosaischen  Ideen  nicht 
ohne  Interesse.  Was  namentlich  ann  den  Gebranch  i  der  Drei  be- 
tritt, s6  tritt  dieser  bei  den  Jadischen  Theologen  so  bestimmt  als 
Irgend  wo  herror.  Die  Dreiheit  zeigt  sich  nach  ihren  Vorstellnn- 
gen  in  AUe^  Znerst  in  der  Gottheit  selbst,  wie  wir  zum  Theil 
•ohon  gehört  haben.  .  Der  Rabbi  Haggaon  sagt  von  den  „drei 
liiohteni^^^in  Gott:  ^diese  Drei,  welche  Eins  sind,  verhalten  sich 
^egen  einander  wie  Bins ,  das  Einigende  und  Vereinigte  ,^^  nnd : 
^e  suid  Anfang,  Mittel  nnd  Ei^e,  nnd  diese  sind  Ein  Punkt: 
der  ist  der  Herr  der  Welt.^^  Das  dreimal  Heilig  bei  Jesaja  wird 
Ton  den  Kabbalisten  durchgängig  auf  die  drei  höchsten  Sephiroth 
bezogen  ')•  Wie  Gott  selbst  dreifach  gedacht  wird,  so  auch  sein  Bild 
die  Welt,  die  in  die  Drei  ein  Ganzes  bildenden  WeltienBriah,  Jezirah 
nnd  Asiah,  sserfällt.  Sie  machen  zusammen  einen  einzigen  „gros- 
sen Menschen^^  aus  Der  Mensch  selbst  hat  wie  jede  Creatur  drei 
Wesenheiten,  und  insonderheit  ist  sein  nicht  körperliches  Wesen 
wiederum  ein  dreifaches,  Nephesch,  Ruach,  Neschamah.  Alles, 
das  grofse  Ganze  der  Welt,  wie  das  Einzelne  in  ihr  ist  Bild  und 
Spiegel  der  Gottheit,  darum  trftgt  auch  Alles  die  Drei  an  sich  '). 
< —  Nimmermehr  h&tte  sich  eine  solche  Vorstellung  von  der  Dreiheit 
In  der  Einheit  so  vollst&ndig  entwickeln  können  bei  den  Jüdischen 
Theologen ,  wenn  sie  nicht  wenigstens  die  Grundlage  davon  in  den 
JHosaisohen  iSduiften  gefunden  hatten. 

«.4. 
Bedwlung  der  ZaM  Vier  (^Viereck). 

Betrachten  wir  zuerst  die  Vier  in  ihrem  arithmetischen  Ver- 
liftltnifs  zur  Drei,  so  erscheint  sie  als  die  aus  der  Drei  unmittdbar 
hervorgegangene,  durc^  sie  bedingte,  sie  zugleich  in  sich  schlies- 
«ende  Zahl.  Wenn  nun  Drei  die  erste  Zahl ,  die  wahre  Eins  ist 
und  daher  das  wahre,  höchste,  vollkommenste  Seyn  bezeichnet,  so 
mufs  die  Vier  noth^endig  das  ans  dem  wahren  Seyn  hervorgegan- 
gene, bedingte,  abh&ngige  Seyn  darstellen.     W&hrend  also  Drd 


1)  Vgl.  Stoll.berg  Gescliichte  der  Religion  Jesu  Chf.  1,  8.  SSS,, 
wo  noch  einige  andere  Rabb.  tstellen  angefihrt  sind. 

29  (Melitor)  PhUosophie  der  Geschichte  H,  S.  191  £|«.  bes.  die 
Sammlung  Rabbinischer  Stellen  S.  244  fg.  251  fg. 
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die  Zdil  der  gdttUohea,  idmffeiidea,  xengendeii  Natur  M,  kl  dit 
Vier  Zabl  der  enehaffeiien.  gezeagteo  Nator.  Kons  tot  die  Brei 
ZeU  Sottes,  so  ist  Vier  Zahl  der  Well,  als  Summe  alles  Ge« 
sehaffenea. 

Auf  dieselbe  Bedeotnng  der  Vier  mofste^  ancb  abgesehea  von 
ihrem  arlUmiefischen  TerUiiltiiilii  zur  symbolisdien  Drdi,  die  Be- 
trachtang  des  UnlTersnms  iielbst  anmittelbar  fahren.  Dieses  trii^t 
n&mlioh  in  seinen  beiden  allgemeinsten  Formen^  in  Raum  xkßd  Zeit 
die  Vier  an  sieb.  Vier  ist  die  Zahl  der  Elemente  und  der  Weltge- 
genden 0^  ^nd  wie  der  ganze  unermefsliche  Raum,  so  hewegt 
sich  auch  überhaupt  jede  Räumlichkeit  in  der  Vier,  insofern  nam- 
Uch  zum  Wesen  eines  Körpers  nothwendig  eine  vierfache  Ausdeh- 
nung gehört  Vier, ist  darum  im  Allgemeinen  Zahl  der  Körper- 
lichkeit >).  Nicht  minder  aber  liegt  diese  Zahl  aller  Zeiteintheilung 
zu  Grunde ,  insofern  der  ierste  alle  weiteren  bedingende  Zeitab- 
achnitt  von  Tag  und  Nacht  sich  innerhalb  ihrer  bewegt :  Morgen, 
Mittag,  Abend,  Mitternacht,  und  auch  das  Jahr  in  die  vier  Zeiten 
des  Frühlings,  8ommers,  Herbstes  und  (Winters  zerf&Ut  *).  Die 
unzertrennliche  Verbindung  der  Vier  im  I^ume  mit  der  Vier  in 
der  Zeit  zeigt  sich  in  der  Identiflcirung  der  vier  Zeittheile  mit  den 
vier  Raumausdehnungen  des  Universums  durch  gleiche  Benennung : 
Morgen,  Mittag,  Abend  und  Mitternacht  sind  bei  allen  {Völkern 
wie  Benennungen  ;der  Zeit ,  so  auch  der-  Weltgegenden. 

Aus  dieser  realen  Bedeutung  der  Vier  entwickelt  sich  nun  sehr 
leicht  die  ideale.  Die  vier  Elemente,  die  vier  Weltgegenden,  die 
vier  Zeitabschnitte  bilden  die  Grundlage  aller  Ordnung,  und  Regel- 
mftfsigkeit  im  Universum.     Insofern   also  die  We]t  die  Vier  an 


1)  Job.  Laur.  Lyd.  de  mens.  2,  44.:  »5  y^e  '*'o(*  -rravrh;  ahS^fnQ 
^4vt%  tx  rfO'O'a^cuv  hri  a-roiXiiwv,  —  9  f  7,1  ra  CirS  ciX^Vffu  «x  rnv  rtaaeU 
^W9  iwdfAtwv  yivtfftv  Hai  ipBo^dv  i-riBtXJfxava. 

$)  Philo  de  mond.  opif.  pag.  9.  Tl^wryj  yd^  ayr^  Xse.  t8T(»'o  tiJv 
Tou  0T«^fiOU  (j)üV/v  ¥6st^8^  TOüV  v^ö  «OT^q  d^iBfJitnv  roi^  dcrwtxdroK,  dvaKstfJti^ 
vojv  Kard  fJiiv  yd^  rb  Sv  Tdrvsrat  t6  XsySfJ^vov  iv  yawfxsr^ia  sTvai  <njiMi09 
(jPunkt)'    Koni  5i  rd  5üo,   y^afx^M)  (Liiiie)     Yga/u^iJ  diT  ätt/  /uiv^mo«  dirXari^' 


yi\  ^    .  ....  .  ,s       -     , 

?g  tK  t^t,  aVcD/uarcu  xa?  voijt^*;  ou<rfa;  ijyaysv  *;fxäi  9t\  ^woiavr^tXij  BtaffraroS 
cwiMiroi  ryj  (j^an  ir^eurov  at^S^jrov,  Dasselbe  8ag;t  beinahe  mit  gleichen 
Worten  Joh.  Laur.  Lyd.  1.  c.  2,  44.  und  Thelog.  arithm.  24. 
pag.  28. 

8)  H  i er  o  c I e  s  bei  Meurs.  denar.  Pytiiag.  cp.  ^.  pag.  48.  Kai^avXöt^ 
rä  Svra  icdvra  h  T«tfa;  dvaBi^caro^  ^reiXtfCuv»  d^tBfjLWv  ^  t6^wv  rou  ffrovu 
ifA«xe&y  erxiuoiHtVfMäv  ual  oi/k  Korrtv  $iie§tVf  i  fuj  rij^  rtr^OKrt^^,  cä(  ^i^if$  Mi 
a'^Xifi  ^^nftof  K.  T.  A., 
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sich  trigty  »t  sie  'gtwöntt^  geformt,  gta^tg^ltj  «nd  die  der  Vier 
entsprechende  Form  des  Vierecks' wird  so  zar  Grundform,  zur  Form 
aller  Formen,  snr  Signatar  der  RegelrnftPsIgkeit,  and  da  diese  das 
Wesen  des  Schönen  aasmacht,  gilt  den  Alten  das  Viereck  sngleich 
für  die  vollendetste  and  schönste  Form,  es  ist  die  Form  des  xoayio^, 
d.  h«  des  darch  seine  Form  vollendeten  Urbildes  and  Inhegriffi  al^ 
1er  Schönheit  *).  Alle  Ordnung ,  Regel  -  and  Gesetzm&fsigkek 
ist  aber  der  Ausdruck  des  Geistigen ,  V^nünftigen,  welches  allein 
das  in  sich  selbst  Gesetzmfifeige  ist ,  und  eben  dieses  Geordnetseya 
giebt,  wie  wir  oben  §.  1.  gesehen  haben,  der  Welt  den  Charakter . 
der  Offenbarung  Gottes,  als  des  Geistes,  alsfder  absoluten  Weis«* 
heit.  Da  nun  dieses  Geordnetseyn  durch  die  Tier  bedingt  ist,  so 
weist  diese  Zahl  mittelbar  auch  auf  Offenbarung  hin.  Die  Vier 
und  die  ihr  entsprechende  Form  des  Tierecks  werden  so  iKur  Sig- 
natur göttlicher  Offenbarung.  Was  demnach  Zahl  undBfaafii 
Im  Allgemeinen,  das  bedeuten  die  Tier  und  das  Tiereok  insbeson«* 
dere  j  weil  sie  als  letzte  Zahl  und  Form  des  Universums  allen  in* 
nerhalb  desselben  bestehenden  Eititheilungen,  Terh&ltnissen  und 
Formen  za  Grunde  liegen  und  sie  umschliefsen. 

Dieselbe  reale  und  ideale  Bedeutung  hat  denn  auch  der  der 
Tier  und  dem  Tiereck  entsprechende  Körper,  n&mlich  der  Wür<* 
fei  oder  Kubus,  das  Tiereck  nach  allen  Seiten  hin,  und  dieft 
um  so  mehr,  als  ja  die  Tier  an  sich  schon  Zahl  der  Körperlichkeit 
überhaupt  ist. 

Nicht  leicht  greift  etwas  so|  tief  in  unsre  ganze  Untersuchung 
ein,  als  diese  Bedeutung  der  Tier,  des  Tierecks,  des  Würfels; 
auf  ihre  Richtigkeit  kommt  sehr  viel  an ,  und  eine  genaue  Nacb*^ 
Weisung  wird  um  so  mehr  nothwendig,  als  man  sich  darauf  bisher 
•o  gut  wie  gar  nicht  eingelassen  hat.  Die  folgende  Uebersicht 
wird  darum  keiner  Entschuldigung  bedürfen. 

Wie  der  symbolische  Gebrauch  der  Drei ,  so  ffndet  sich  auch 
der  der  Tier  am  deutlichsten  und  vollständigsten  bei  den  Indern. 
Was  zuerst  das  Terh&ltnifs  der  Tier  zur  Drei  betrifft,  so  heiflit 
es  an  einer  Stelle  des  Upnekhat:  „Es  giebt  eine  vierfache  Weise 
der  ProducttoU;  die  erste  aus  dem  Ei,  die  andere  aus  der  Mutter, 
die  dritte  nach  der  Weise  der  Menschenschöpftang,  die  vierte  aus 
dem  Saamen,  wie  die  Pflanzen;  Atma  (der  Urgeist,  die  Weltseelcf) 
aber  hat  alle  auf  der  Scheibe  der  drei  Qualitäten  (Brahma,  Wisch- 


♦)  Die  Belege  hienBU  werden  sogleich  In  der  uberri^tüdien  2Sa8am- 
meastellaBg  folgen. 
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im,  Scbiwa)  geformt**'*).  IHe  Trimurti- Bilder  erscheinen  immer 
mit  vier  Händen,  wie  z.  B.  das  kolossale  Bild  am  ßin^ng*  des 
uralten  Grottentempels  auf  der  Insel  Elepfaante,  welches,  obg^eicii 
nur  BrnsOrild  (Brahma  in  der  Mitte,  links  Wischnn,  rechts  Schiwa^, 
doch  vier  Arme  sehen  läfst  ^).  Insbesondere  erscheint  Brahma, 
der  SchSpfer,  mit  vier  Armen,  zuweilen  aach  mit  vier  Köpfen. 
Üeberhanpt  haben  die  meisten  Indischen  Gottheiten  vier  Arme,  in 
welched  sie  Öfter  die  Insignien  der  vier  Gmndprincipien  tragen  •), 
Wenn  ferner  der  Ran^a}rana  der  Welt  vier  Trfiger  giebt,  die  att 
den  vier  Weltgegenden  stehen  (Indra  Herrscher  im  Osten,  Tama 
im  Säden,  Tarana  im  Westen,  Knvero  im  Norden)  ^),  so  folgt 
schon  dih^ns,  wenn  es  auch  sonst  nicht,  klar  vorläge,  dafs  siod 
der  Inder  die  Welt  als  Viereck  dachte.  Das  mystische  Ouadra^ 
das  auch  das  nanetensiegel  genannt  und  als  Amulette  gebraucht 
wurde,  stellte  die  Welt  dar.  Es  war  in  drei  Reihen  abgetheilt, 
und  enthielt  alle  Grundzahlen  von  1  bis  9  so  geordnet ,  dafii  das 
l^Oduct  einer  jeden  Reihe  selbst  das  der  Diagonale  15  ist: 


e    7 

» 

*i« 

9 

8     3      4    1 

„Die  Fttnf  nimmt  dabei  nothwendig  die  Mitte  ein,  sagt  von 
Bohlen,  sie  wird  als  Weltseele  betrachtet  ...  .v  die  übrigen 
Zahlen  bildep  die  Welt,  und  die  ungeraden  deuten  auf  die  himmr 
lischen,  die  geraden  auf  irdische  Elemente^^  ^).  Der  Mensch  ala 
die  Welt  im  Kleinen  wird  auf  bildlichen  Darstellungen  in  das  Quar 
^rat  eingezeichnet,  so  dafs  er  mit  den  Extremitäten  die  vier  Win*- 
kel  berührt  ®).  Zuweilen  sebliefst  das  Weltqoadrat  ein. Dreieck  in 
sich  und  ist  von  dem  Symbol  der  Qwigk^it,  der  Schlange,  um- 
schlungen^)«  ,  Die  Lotusblume  wait;,  auch  abgesehen  von  ihren,  ai^ 
dern  Qualitäten  y  dem  Inder  sch^n  deshalb  einJRild  der  Welt  $berr 


1)  Ou^nelLh.  l,  pag.  307.  be^  ^örres  W(ytb.  Gesch,  l,  S.  Sl. 

2)  Niebuh r  Reisebeschreibun^  nach  Arabien  U^  S.  34.  ta^.  5. 

.   8)J!ttüller  Glauben«  Wissen  ^und  Kunst  der,  alten  Hindu  tab.  11^ 
1^.  M.  17.  1#.    tH9M  9.  576.  fabl  IV^  %  69.  41.  (T^.  tai:  IH^  Hg. 


4)  Baur  Symbolik  U^  2.  68. 

5)  von  Bohlen  das  alt^  Indien  11^  S.  226. 
6)>  BItlllei>  8.  a.  0.  tab.  n,  üg.  71.  Sk  561. 
7)  Müller  a.  a.  O.  tab.  U,  IKg.  18.  S.  676. 
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htiipt  lilid  der  Brde  insbesondere,  weil  ihr  Keleh  vier  Bl&tter  bat  >). 
*—  AI«  Zahl  der  Weltordonng  und  damit  zugleich  der  göttlichen 
CfffenÜHmng'  zeigt  sich  die  Tier  am  dentlicbsteii  auf  einer  merk- 
wSrdf gen  Tabelle ,  Welche  K  a  s  t  n  e  r  von  einem  Brahmanen  in  Cal<^ 
faatta  erhielt  ^«  8ie  führt  die  Ueberschrift :'  „Adum  und  Aodkiteh, 
düfl  heiligö  Wort  der  Erkeiintnifs  und  Weltbildnng  ttnd  die  heilige 
Vierhiang^  Harmonie  des  Universnms.^^  Hier  sind  zw^f  Vierhei- 
ten  ndien  einander  gestellt,  die  znsammeii  das  Universom  bilden; 
fde  sind  geordnet  naöh  den  vier  Bachataben  oder  Tonelementen  des 
Worten  Aoam.  Diefii  ist  nämlich  ein  Symbolwort,  das  erste  Wort 
der  in  sich  verschlosseneit,  verborgenen  Gottheit^  wodurch  sich 
diesdtte  offenbart  und  bezeugt,  wodurch  sie  schafft;  es  ist  der  im 
Ton  und  Wort  verkörperte  Entschlußi  der  Weltschöpfung.  Wie 
nun  diePs  Wort  ein  aus  vier  Tönen  bestehender  einiger  Ton  oder 
Klang  ist,  so  auch  ist  das  Universum  als  der  verkörperte  Schö- 
pftang^gedanke  ein  Vierklang ,  d.  i.  eine  Verbindung  von  Vierhei- 
ten  zu  Binem  Ganzen,  worin  sich  das  Wesen  der  in  sich  ver- 
schlossenen €h>ttheit  offehbart  ").  Als  Ausdruck  der  Ordnung  des 
Universums  war  die  Vier  dann  nothwendig  die  Zahl  aller  Ordnung 
überhaupt,  daher  dem  Inder  Alles,  was  ein  in  sich  geordnetes, 
gesetzmftffidges,  festes  Ganzjp  seyu  soll,  innerhalb  dieser  Zahl  sich 
l^wegen  mufs.  Die  ganze  Weltzeit  ist  in  vier  Weltalter  oder 
TAga  geordnet^  deren  Dauer  nach  den  vier  ersten  Zahlen  bestimmt 
Ist:  das  erste  z&hlt4O09,  das  zweite  3000  Jahre  u.  s.  w.  Inner- 
kan»  dieser  vier  Weltalter  offenbart  sich  Brahma  viermal  und 
Wisohnn  zehnmal  dtirch  Inkarnation  ^).  Die  ganze  Indische  Men- 
scfreüwelt  ist  in  vier  Klassen  oder  Kasten  geordnet,  was  die 
tfrtindlage  det  Staatsverfassung  bildet.  Diese  vier  sind  aus  dem 
Schopfer  Brahma  hervorgegangen,  die  Brahmanen  aus  seinem  Haupt, 
die  Kshatriya^s  (Krieger)  aus  seinen  Schultern,  die  Vaisya's  (Kauf- 
liNtte)  aus  dem  I^eib,  die  Sudra^s  aus  den  Beinen  ^  Eben  so  ^ar 
Mbh  das  fndkche  Heer  nach  der 'Vier  geordnet;  es  führt  den  Na- 
men Chüturanga^  d.  i.  vierkörperig ,  und  das  Ganze  so  wie  jede, 
auch  die  geringste  Truppenabtbeiluiij^  mnft  aus  den  vier  Bestand- 


1)  Bitter  Brdkmide  von  Asien  Ij  S.  5.    Gesenius  Commentar 
fiber  den  Jes.  H^  S.  318.  s 

8)  Müller  ata.  d.  S.  a#4l 

5)  V^.  aM>e]|  besondert'GBrr^ear  Blj^ii.  Ckfself.  X,  8.  75.  78. 

4)  ▼.  Bohlen  das  alte  Indien  H^^  8.  2B$.    Creucer  Sjmb.  I^ 

5)  Creueer  a.  a.  0.  I^  6.  &n.  -*  v.  Bohlen  U,  B.  11. 
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tbeilea:  Bleptonteii,  Wagen,  CaFalleri?  uml  ^InAuiterie  basMieii; 
fixe  OrdniiDg  des  Heer»  in  der  Schlacht  war  das  Viereck  oder  ge«- 
schlossene  Quarrt  ^).  —  Als  Offenbarangsslgnatqr  erscheint  die 
Vier  und  das  Viereck  recht  eigentlich ,  insofern  sie  dem  Buddha 
beigelegt  werden.  Buddhi  heilkt  Vernunft,  Buddhas  der  Weise; 
Buddha  ist  ganz  das  Griechische  X6yo(i^  die!personiflcirte  Intellir 
genz^  der,  in  welchem  sich  die  Tcrborgene  Gottheit  offenbart  *).  Avf 
Abbildungen  hält  Buddha  daher  ein  Onadrat  in  der  Hand  und  trägt 
auch  ein  solches  auf  der  Brust ;  beide  Quadrate  sind  wieder 
jedes  in  viere  abgetheilt  ').  Als  dem  Schutzpatronen  des  Planeten 
Merkur  ist  ihm  der  vierte  Wochentag  geweiht  ^).  Femer  trägt 
auch  das  Indische  Offenbarnngsbuch,  ;die  Veda  (d.  i.  eigentlidi 
das  Wissen,  dann  in  weiterem  Sinne  jedes  Geoffenbarte)  die  Of- 
fenbahrungszahl  Vier  in  seinen  vier  Haupttheilen  gn  sich;  die 
Veda's  heiftien  au/;h  die  vier' Worte  der  Ivier  Munde  *).  Auf  il^b- 
bildungen  erscheint  hierauf  bezüglich  die  OUa,  ein  zum  Schreiben 
zubereitetes  Palmblatt ,  mit  vier  Sternen  (Lichtern)  im  Munde  der 
Weltkuh  *).  Als  Offenbarungssignatur  ist  das  Quadrat  auch  zu 
fassen^  wenn  der  Brahmanc  bei  dem  Meditiren  auf  eine  viereckle 
Basis  sich  zu  setzen  hat  ^).        .   . 

Eine .  auffallende  mehr  als  zufällige  Aehnliehheit  mit  dieser 
Indischen  hat  die  Symbolik  der  Vier  bei  den  Aegyptern.  Auf 
die  drei  obersten  und  höchsten]  Gottheiten  folgen  unmittelbar  vier 
Götterpaare,  die  nichts  anderes  sind  als  Personiflcationen  der  Prin- 
eipien,  mit  denen  die  Welt  zu  existiren  beginnt,  nämlich  Feu«r 
und  Wasser,  Himmel  und  Erde,  Sonne  und  Mond,  Tag  und 
Nacht  *).  Als  Zahl  der  Weltordnung  erscheint  die  Vier  beson- 
ders in  dem  Sistrum ,  einem  Tempelinstrüment ,  das  vier  Stäbe 
hatte,  und  womit  der  Tact  (=^Gesetz,  Ordnung)  bei  der  Tempel- 
musik g^cfalagen  wurde.  Die  vier  Stäbe  aber  bezeichneten,  wie, 
schon  die  Griechen  erklären^  die  vier  Elemente,  als  Grundbestand- 
theile  des  Universums  und  Bedingungen  seiner  Bewegung.  undOrd- 


1)  V.  B o hie n  11^  S.  68.  79.  ^ 

2)  von  Bohlen  a.  a.  O.  I^  S.  170.  810. 

8)  Grenzer  a.  a.  O.  Heft  der  Abbild,  tab.  ;sa. 

4)  von  Bohlen  a.  a.  O.  l,  B.  818. 

5)  von  Bohlen  I^  8.  188.    Creuzer  I^  S.  5lf9. 

6)  Malier  Glauben,  Wissen  und  Kimct  d^  Hindu  &.  679.  tab.  S. 
18. 

7)  Maller  a.  a.  O.  S.S81.    von  Bohlen  I^  S.  866. 

8)  Gorres  Mythengeschichte  11^  S.  869. 
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Ordfoi^;  di0  Temp«}iiiiwilc  ^IM  ^ber  war  dne  symb^Usdie  Dav^ 
steUang  4er  ^Veitbarinonie  ^)»  .  ü^willkHärVob  ^ripment  tftrfs  na 
die  IndUcbe  VierklaDg-Hamonie.  der  Welt,,  dere«  Symbol  ites 
aus  vier  Tonelemeoten  xiis^iiiiiieiige^etKte  harmopi^eheOASeäbarangf- 
wort  ^.^nfli  iat^  Aaeh  derAegji^^s^^ea  StaataK^rflaasnug^  liegt  die 
Bintlieilaag  ond  Aiiordiiqpg  des  YoU^es  in  vier  l^aaten  z<a  Gmode, 
vie  der  ladiacbeii  ')•  G«aq  l^oiidery  i^itt  i^ber  die  ideale  Bede«- 
timg  der  Vier  ond  des  Virncks  bei  den  Aegyptern  bervor.  Wir 
haben  bereits  oben  (Kap.  1.  %,,9.  und  ]^p. H«  $•  1«)  den  Aegypti- 
«dien  Hermes  als  die  peiso^ÜIcirte  Intelligenz  and  den  Urheber 
aller  Hegel-  and  Gesetzaitflrigkeit  des  irniveranipis  im  Ganzen  wie 
in  aeinen  einzelnen  Tlieilen  benüen- gelernt  vnd  gebdri,  dafii  in  ttni 
vorzöglioh  der  Begriff  der  Oifeobaraag  .niedergelegt  ist»  Br  ist 
der  eigentlieh  geistige  Gott,  ^d^er  der  Erfinder  niobt  nor  aller 
Wisseasebafteny  sondern  •  iiuibeaeiidere  der  S|Mraofaei  nad,  Schrift, 
die  das- nnpiittelbarste  Werkzevg'  der  /  Of eobamng .  des  Mistigen 
^nd;  er  ist  der  X6Yoq  in  seinen  h^en  Haoptbedeatmigen:.  Ver- 
minft  and  Wert,  and  fällt  daher  ganz  mit  dem  Indiseben  Baddha 
sosammen  *).  Wie  dieser  zit  lorignieii  die  Vier  tedr  das  Vieteek 
hat,  so  aacb  Hermes,  der  geradezu  y^er  Vierei^lef^  in^^pd^^mp^^ 
heifst  ^>  Obwohl  jHMnder  von  %abl  und  Mbafli  dberhaiapt,  ist  um 
deeh  ven  allen  ZaUen  die  ¥ier  am  meisten  heilig  <).  '  iMe  Bildsfta- 
lea  des  Hermes  sind  nichts  iw^ler,  als  vieseekiglte  ,tIfc«bos^nMlge 
fiteine  oder  Pfeiler  *) ,  daher  bei  den  Arieeben  rga«fe  aügemefn 
'  alle  vimpeddgte  Steine  Hermen.  hie(bei|.^  Das  heili|^^  Offewbh 
rongsboch  der  Aegypter ,  die  sogenannten  bermetisoben  Schriften, 
welche  Anleitong  gaben  ans  den  Gestürieh  odef  Himmelsliehtem, 
deren  Fübrer  and  Wächter  Hermes  war,  den 'Witteif  d^r  Götter 
an  erkennen,  zerfiel  in- vier  t^helle''),  wie  das  Öffenbarangsbacb  äßt 
Inder.    Als  Ffibrer  der  Himmflsliohter  endlich  ist  Hermes   nach 


l>€reuaer  Symbol,  l,  S.  515.  Plutarch.  de  Md,  cp.  M. 
S  t  r a bo  geogr.  10.  pag.  468. 

4S)  Heeren  Ideen  n,  9.  a  141. 

8)  von  Bohlen  a.  a.  0.  l,  S.  all  dnd  874. 

4)  Artemidor.  Oaetfocrtt.  )&,  87.  "         > 

Ä)  PlQtareb,  9ympoö.  9,  «.:  'E^,^i  j^Xftrra  tä^  flff<^/*«v  ij  r«. 
Tfd^  dvanatTai, ' 

6)  Phurnnt.  de  nat  Deoj*  K^.ii  «Airrtr;«!  W  HaJ  £X%t^  Kai  arouc 
tcol  riTf^v*»'^^?  'T  ^5C>}iuiaTi  0,/B^fi?;.  — ,  Ma.^rob.  Öaturm  1,  Jlö.  l^U- 
raque  sknulacra  Steteiirii   ftiodrato  staUt  flywf^antur  ;  .  |.,    Quatuor 

quibuMOimus  induMr.  -^ '         *    '" 

••'^7)X31eiaeaU  jO!eK2ii^/.^,:f  ^-^^^r  ''--'T-r.' 
I.  4« 
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nier  l^iielr  %6t  #erV8eeletrwan4eraiig|  diih<$r  tiiAeC  er  nlhsh  Mdi  h 
4ieii  )ttrei)erl^,  te^e]?eii1tineratete>QMfftrib  Vedtg  ti^r  ummleiiarflge 
Bilder  flmbfeii ,  wekbe  zuwelieii  irigM/tlMve  HemüMi  Whid  O« 

Auf  «69er  IntiiM^  -  A^gygßaOm  Symlraftk  d^  Vlei'^Dd  des 

Vlendift'lMttiMiiviiMdfa  isfetikir  dl#€MeidfetiM^e,  vonsftflich  idie 

PytlHigotth^he.    Me  Tidr  <v<iii  dim  PjMfmgor&ehi  lof t  dem  besoa- 

a^m  Nimm  t;>««f4Q^»«^^  %0iuiAttt>^)  gtOt  hlier  nfcfat  Mofs  aOs  &hl 

des  IMvenati*  äkerluMl|ft,  «to'OfiuiiziAil  des  AIH*),  'iondera  ioe- 

.  litoet«Aere  üek  u6a^oi;^  d.  i.  der  iiMlh  ^Zaüil  IHid  Maefft»  geordneten 

Wett^  ide«  Urbildes  mild  lnbei^rlflb  «Oleir  ^dimig,  Oesetisaftlbiglielt, 

4er  relktad^lleiea  Pom  i«td  ISebüAK^t^;  "iiilM  «dÜb  «t^k^^xt^^  seftsl 

4eB  3eiiMiiieii  sttf^i^i^^  fOtaPle  O-    ^^Sislieii  die  Jeder  piegieii ,  um 

d|e  nwodlicdie  B^haa^iheit  der  i&etthelt  4ber  aSleir  OeeiteAMie  md 

l^eriein^he  rMM  «tf&iftemlt  MisKtdröekeii ,  das  |f»lflmie  Scimf- 

f^o  (ftle  «ie  fi^Meii  mit  de»  Wetten  ^lurztM^llsii  <^).     m«fe  IMd 

-nAmen  die  CSdeoben  imf ,  «al  «Ift  <der  Orphiseben '^ertogie  Mee- 

r.aeii  die  WeiteQta(d^^f#iriräC(iepieteeage>  ^oil  4^v  ^    Dem  gkMi- 

feHB  ««8  Indieii  elammewieii  Menjrsos  >gMt  um  die  |[i1eeliiBiAe 

,  JMbe  ^Is  Hau^fe^xieiig  de«  l/NoM  ^er  'Ubbe)  4m  Sysribol 

4is  «öifgMN^  lia  er  tdeir  ItanlQsg  «od  »err  der  Widtlst  ^.    A«eh* 

Ahü  HerMles  ^id  ein  WM^l^  und  Biteti^elmi  ingieeefariebeii ; 

t  Aiei»  tbm  e#Il  «ttfitooft  disses  dpiel  «)■  den  AKensebeii  gekemmen 

t  m^m  %    <B  4in^  flyüboliscbeli  YiSivileUang  1^1  der  Vier  «Md 

^4«m%«ere<»,  ^s  4ete  TffM  tOler^wlM  «ad  ÜegdiMIdgheU  1ml 


^^  ..   9)  «'^  ^  Miieliai^is  de  tetnc^  i^jt^^jgfix^m.   MnMCOt  1785. 
;"  8)  Themlst.  «hys.:  ^,  m^j^  rijj  (puVftuj  Ä  rt^Kr'Ö^..    Ir^naeus 

Te  Ktfl  Koo-juou  yivifTsi  ysyovsv  d^Xy; '  rd  yd^  ricva^a  orotKiia ,  ig  tSv  T«i3t 
To  irfiv  ev5wji/ou^-'v»JS>7,  Y-aBd-rs^  dxo  f^^ffi^^  '^f^^  *5^  ^  d^iBfio7^  t9tMo^ 
.tm  T*  A.  V  »>  .  V  a  ^^o^J\av6^  hstntc&fxsir'o  ajvti  *v  w^fxw  ^rtAelcü,  ^tf^^f.  -- 
9(ar  eSvaYKdiTcv  Iibvlovixu  (o  BshO  ^^^  oy  ^aev^v  (den  I^US  «ffles  m^/uioO  iv 
rar^iu  —  de  j^lant,.  Noe.  pag.  281.::.  r^  r«  Iftvt»  ^u  «41^^  ^'^^^i*  ^S  <Sv 
0  Moc/ao;,  r^TTff^a^  £rv|i/  0ijf(/^3ifH^  i^  r.^A.i«-JPUl  tajTQb.  id^  Isld,  Op.7e. 
*H  ti  inakovfjiiv>f  rrr^KTÜ^  f^kytaro^  ^  ^H^^it  ^S  rBS^XXip'at  ^  ya<  £<^ftO( 

CVVo/iUIOTa/y 

5)  v<»ii  llohlen  das  alte  todi^t^  IS.  IIKO.  t/rnrz^er'flfyidbel.  I> 
S.  69«. 
:.    Ä)>rpculä8  commeüt.  &  Tfito.  jihg.lOl.    -^of  W  imö  t^  "^f*«?^ 

.^  Clemens  Alek.  ^rotept  pag.  15.  -^  Cr«ii»^  »•  H*  0. 
8)  Plutürth.  de  Iqid.  a».  liü.  ^  Äeredol  U^  %n,  *-  J^lat. 
Plio^dr.  pag,,V74.  -*  Augbätni.  de  dr.  1^.  B,im. 
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tut 

^ ^dmm  Mudi  seinen  €lffNul,  ^fa  tiiohiiill^  dm  Bild  im  H^fiiii8% 
.iiwiern  ^evbaaiylüie  Ütealen  efitterkilder  4s  OneehenlMid  FiaMkte 
Meiie  wftiten  ^).  So  etaiid  ss.  B«  a^  PHari  in  Aefaej«  «sf  «län 
MnrJ(te  ein  Tiereektes  Berambild ,  und  um  es  her  iniMg  viereeiite ' 
Steine ,  deren  jeder  den  Namen  eines  QoUt»  fttJMe^  ssv  Afegnlepelln 
1hl  Aiiwdien  waren  4^  Bilds&nlen  des  Henües,  4er  ^thene.,  den 
Aii^lo,  desflerknlee,  des  Poseideü  sfinwUlidi  iriereebi;  ttbeifMuq^ 
^war  iHese  Form  in  Arkadien  «ehr  beliebt;  aooh  in  Athen  gab  .es 
«e  gestaltete  ^attertAlder ,  wie  tbk  alles  Bild  der  Venös,  javni 
4ak  Attien«*n  isell  diese  Form  sn  den  aadeon  ^MeelMm  geüsommen 
mefn  t).  Ursprönglii^h  stammt  t&e  aber  offenbar  ans'  dem  Qrienti 
«wie  man  «eben  im  hoben  Alterthnm  nicht  aar  tberhanpt  (Steine  an»^ 
hetele  md  sidi  ihrer  als  Amnl^e  bediente  (daher  äk  BfttiHen,  von 
7W|n^^  bei  den  Griechen  XtSo»  Ifi^^pfOi),  sendem  nmslentRcb 
Ttereckte  steinerne  Götterbilder  hatte,  wie  z.  B.  von  den^tten  Ata*« 
bem  beriebtet  wird  <).  fliOTfaer  gehört  auch  das  lltesle  Bild  der 
Fhry^cfaea  AOttermntter  Ojb^  ^>,  daiM  der  Ten  den  Arabern 
teehrerehrte  viereefete  Stein  fiagiar  Akssorad  (d.  i.  der  schwäi:«« 
i^ein),  der  irrsprönglicb  weifii  war,  •!»  er  vom  ffimmd  kam,  aber 
tom  del*  £tnie  der  Menschen  wUen  sdlwans  waffde^);'aaidi  4er 


l),T!ieliilst  Orat  ^ß.ptLg.  310.    Kau  *^Ä  ijAv  AoidctAoy  rtrgdywvoi 

piin.  hist.  Bat.  M,  19,  e:  3^^  40^  %^^ 

d)  Paus  an.  Aehaioa.  7,  m.  Aroa^.  B,  #8.  4,  BS.  ^ojb.  1^  13.-»^ 
K.  O.  Müller  Archaöl.  der  Kunst.  8.  44.  Neuere  Gelehrte^  wie 
Wrinkelmann  (Gescbidite  der  Kanst  bn  iUtertbuiit  I,  1^  11  %.}  Q«i 
IfOßg»  J(tde  fi^elisc.  4>  10  eucben  4ei^  .Grjund  dieser  Vorp^  aUein  JDi 
menscbliclier  Rofdieit  und  im  Maoffel  an  aller  Kunstfertigkeit:  Diese 
?i4erec^i;en  Bteine  seyen  He  ersten  Yensodie  der  i^Mtiachen  Kimst  g^ 
ymsm,  ^ach  w^  nack  hahß  mm  4eß  ylßceffiU^^.  BKassete^  Jfpig.el|i  M)ß 
Kopfe  aufgesetzt^  später  sie  auf  Beine  gestellt^  bis  es  endlich  die  fort- 
«CM-c^tende  C^nltur  und  Kunst  «um  wirklic^ben  nieasckeilbüd  gebrach 
babe.  Eine  unbegreiflich  triviale^  ja  abentheuerliche  Ansicht.  Wo  hat 
es  je  ein  "Volk  gegeben^  das  seine  Götter  nicht  anders  als  gerade  vier^ 
eckigt  hätte  abbilden  und  ilarsteUen  k^inmen?  Ifß^ßß  Mch  nifikt  ^el  den 
wildesten  Völkern  Gdtterbilder  in  menschlicher  Gestalt  gefunden  •  und 
mm  seilen  gar  die  Griecben^  d|e  Meister  der  Knast«  sdbst  in  ^paterar 
Zeit  noch  eine  besondere  Triebe  l&r  diese  voi^gebocb  4er  Rekhelt  an« 
|;ehdren<^e  Form  jgehegt  habep? 

8)  ClemMS  Ale-K.  i^Mtcspt.  4.    ilaximue  Turins  diwert. 

8^  8:  *A^ßtot  09  9ifio^t9  ouK  olha  rd  ttyaXfM  aiSoVj  kiBo^  *jv  Ttrodywvoq,  — 
-SiAdas:   Ptvadftf^y  tout'  iri-/  3cA$  JC^  h  ^e4r^  Ä^ßtax,*  *^  J*  ydo 

3h^  5ro9d»y  99a<ffAfmtj  itffO$  ^Jo. 

4)  Creuzer  Symbolik.  11^  S.  59. 

5)  Tbeod.  Hasaens  de  lapide  fandamenti  2,  i8.  CUgoIini 
tbes.  Vra.) 
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Stain,  den  Jakdb  als  Zeichen  der  ihm  gewordenen  gdtüiohen  Of- 
feidwniBg  setzte  und  Bethel  nannte ,  Wurde  sp&ter  von  den  Kana- 
nitem  als  Gdtterliild  verehrt  ')•  -^  Die  streng  ideale  Bedeutung  der 
Vier  hielten  auch  besonders  die  Pythagor&er  fest ,  wenn  sie  das 
Vie^ck  dem  Hennes.  als  Myo^^  und  zwar  als  Xd^oc  dXrßivbi; 
iNiälegten  ^)^  und  selbst  die  menschliche  Seele  vermöge  ihrer  ver- 
sfihiedenen  F&higkeiten  durch  ein  Viereck  bezeichneten  *).  Ganz 
eigentbtmliob  war  es  aber  dieser  philos.  Schule,  bei  der  Vier  den 
hdehsten  Sdbwur/ZU  leisten,  was  wohl  mit  daher  rfihrte,  dafii  sie 
diese  Zahl  als  eine  mystische  Zehn  betrachteten ,  Weil  die  vier  er- 
sten Zahlen  zusammen  addirt  Zehn  geben,  in  der  Zehn  aber  das 
Wesen  der  Zahl  überhaupt  sich  vollendet  hat  Daher  wurde  denn 
die  Vier,  als  Bild  der  Zehn  auch  schlechthin  „die  Zahl^'  genannt; 
d  der  Zahl  aber  schauten  die  Pythagorfier  das  AU,  Welt  und  Gott*- 
ihdt  an  «). 

,  Den  g^da^ien  Zusammenhang,  in  welchem  offenbar  die  Indi- 
schen y  Aegyptisehen  und  Griechischen  Vorstellungen  über  die  Vier 
stehen^  ansdiaulich  zu  machen,  schien  es  dienlich,  sie  auch  un- 
mittelbar auf  Muander  folgen  zu  lassen.  Wir  kehren  daher  nun 
zum  Orient  wieder  zurück.^  Hier  tritt  uns  zuerst  als  am  meisten 
an  Indisches  erinnernd  China  entgegen.  Ganz  me  das  Upnekhat 
Ufiit  auch  die  Lehre  des  F  o  aus  der  höchsten  Drei  die  Vier  her- 
vorgehen« Die  ürsubstanz ,  welche  Alles  ununterschieden  in  sich 
enthält,  hat  nach  ihr  drei  Formen,  Thing,  Ki,  Chin  (das  Feine, 
JKarte  und  Geistige),  vierfach  hingegen  ist  der  Weg,  auf  dem 
I  diese  Ursubstanz  in  die  Dinge  wandert,  n&mlich  durch  den  Mut- 
terleib ,  das  Ei ,  den  Saamen  und  die  Verwandlung  *).  Das  Qua- 
drat ist  den  Chinesen  die  Figur  des  Universums  überhaupt  *),  wie 
des  Himmels  und  tfer  Erde  insbesondere.  Der  erstere  zerfült  ih- 
wieder  in  vier  Hauptabtheilungen ,  deren  jede  unter  einem  Ge- 


^ 

1)  Sc  a>1  ig  er  ad  Euseb.  Chron.  pag.  198. 

ä}  Creuzer  Comment.  Herod.  I.  pag.  184,  Symbolik  I^  8.  579. 
^  Sulda9  8.  v.^E^fMj^f  ^  Job.  Lanr.  JLyd.  de^mens.  2,  59. 

5)  Job.  Laur.  Lyd.  de  mens.  2,8.  C^vXkj  —  ftsT^ywvoy  i^oytaviwy. 
Seztns  Empirie  US  adv.  math.  4,  8.  im  earmen  aureun. 

4}  Meursiua  Denar.  Pyth.  cp.  4.  cp.  6.  —  Platarch.  de  Isid. 
cp.  76.  —  jSuidas  8.  v.  dgtSiJLo^.  —  Brück  er  hist.  crit.  pMlos.  I^  pag. 
104D.  —  Jamblich,  vita  Pyth.  g.  146.  —  Creuzer  Symbolik. lU^ 
&*  170.  —  Cttdworth  Systems  inteU.  ed.  Mosheim  I,  pag.  451. 

5)  Oörres  Myth.  Gesch.  I,  S.  147. 

8)  Spitzel  de  re  Uter.  Sinens.  6.  pag.  81. 
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•MI,  weMigr  mgitleh  Herr  efam  der  mer'fllMieole  iel  l)u 
Die  JMe  decken  sich  die  Chineeen  als  ein  iadhM  Ee<^t«eir,  C^i« 
selbst  aber  als  das  Reich  der  Mitte  und  als  das  hiflBOlkebeJteioli 
Iwt  zvr  Signatar:  OO'),  wo  die  VerdoppehMjg  des  Odadrates 
eine*  Art  phtroHs  eweellentiae  seya  hiag.  Ctei^f^rt  würde .  den 
vier  MuresTOiteB  wie  dea  Tier  Weltgegendmi  $  'dM^  fitumiel  lurf 
eiüen  mden  Httgel,  ,^er  viereckten  Brde  a«  lAt^eeMein  Ort^^> 
den  Vier  JahressseitM  anf  vier  nach  den  vier  Weltgegenden  gele^ 
geaen  Bergen  *)• 

Die  Chald&isch -Babylonische  Lehre  M  iins  in  ihren 
Einzelheiten  zll  wenig  aufbewahrt,  als  daf^  wir  eine  vollst&nd%e 
Stttwidklnng  der  Symbolik  einnelner  Zahlen  erwarten  könnten. 
Doch  fehlt  es  andi  hier  nicht  an  den  hinl&nglichen  Andeatongen. 
So,  was  das  Yerhiltaifs  der  Vier  znr  Drei  betrifft,  sind  auf  dem 
fttr  Babylonische  Religion  s6hr  wi^tigen  bei  1*8(4 -Kbesra  anfge-* 
Itandenen  Steine  eben  üiber  all^  Midem  daranff  tbeflndliohen  Büd^ 
werken  drei  Stei'ne  angebracht,  deren  mittlerer  vier  Strahlen 
hi^,  womit  nach  den  Yorstellnngen  dieser  Lictrtreligion  ofTedbUr 
das  AnsstraVIen  oder  Ansstrdmen  der  Welt  ans  der  dreifachem 
Lichtgottheit  angezeigt  werden  soll.  Unter  den  drei  Sternen  stehn 
dann  auch  vier  Alt&re  ^).  Als  Offenbarungsstähl  dürfte  die  Vier 
anfsnfaasen  seyn,  wenn  von  dem  Babylonischen  Oannes  gelehit 
wird,  dafs  er ,  wie  der  ladische  Brahma  in  den  vier  ¥aga*s ,  so  In 
verschiedenen  Perioden  sich  viomal  offenbare  *).  Bd  den  Sabäem ' 
nnd  Chaldfiern  war  das  Quadrat  symbolische  Signatur  der  Sonne,, 
als  des  Lichtes  aller  Lichter ,  worin  sich  die  hö.ch8te  Gottheit  of- 
fenbart '')*  Um  den  göttliphen  Willen  zu  erfahren ,  setzten  sie  bei 
ihren  astrologischen  Beobachtungen  vier  Cardinalpunkte  (cardine^) 
am  Himmel  fest ,  in  deren  Stellung  und  Verhältnifs  zu  einander  sie 
die  Bestimmung  oder  das  Schicksal  eines  Menschen  offenbart  glaub- 
ten *)«    Dieis  erinnert  an  die  Btruskische  Vogelschau ,  durch  wel- 


1)  Win clisch mann  Philosophie    im  B^ortgang  der  Geschichte  I^ 
8.  180. 

0)  Bitter  Erfände  von  Arten  m^  S.  714^ 
9}  Gorres  l,  S.  44. 

4)  Windischnrann  a.  a.  O.  S.  195. 

5)  Munter  Relj^glon  der  Babylonier.    S.  105.  lab.  S. 
6),  Cre u  z  e r  Symbolik  n^  &  74.  (89). 

7)  Görres  I^  8.  8P9.  . 

6)  Gesenius  Commentar  iaSbex  den  JesMa  II.  8.  853.  —  Görrss 
I,  8.  »77  %.  ^^ 


Digitized  by 


Google 


eile  «MtgiMMii&Offrakamiir  m  «rMteiiMrte^  M«  bd  hMlaher 
ifliBiiQMilt^aDMirti  ^mcHik  dwAogvr  in  CMaalte  ootaHiiifi 

fiefaciii'itfir  «•$'  eikUMi^  m  der  Ptrsische»  LeliM  bi^  m 
migt  iioh  aoelt  likB  zvemt  jenes  VeriifilUiifs  zrvi^isebe«  §tit  DmI 
tai  Vaoraai  «otthi^leH  mid  Sehtf^f^DeszeUeD.  Mitliraev'Mr  Yf»^ 
9t%<i«r«^$,  4*^<>Scaiöptfer nüd  der  Herr  der  Zedguiig,  ^tewn  i^R»^ 
Mkübefiignetar  Ms  BreiMik  i*t^  theilt,  iadeweritMil  nadfliei^ 
▼orbringt,  das  Jabr  (die  Zeit)  wie  das  Wacbstbniti  vierfadi,  md 
das  WäcbsAiiBi  organtsc^r  Kirper  seHist  Y^lendel  %n^  viMk'  der 
Wmtgiting  an  im  Tier  Aeftea.  Itober  etsefaeint  Mitjura«  tt«^  a«f 
den  Stier  sitaoad,  der  ahi  Apis  in  Aegj^ten  das  Tiereob  i«f 'der 
fiNime  tr«g.  DmüH  %n  rergMeben  ist  ein  Alt^  Mltbrisobds  Bild 
wnt  dem  Tb^e  der  ttnrg  ton  Myeene ,  vm^  dtei  Ring^  in«  tiefr  Kqä 
g^n  verbunden- sind,  was  die  Verbtildnng  des  Bengetideto  MÜhisnH 
«lit  der  geb&ftod^n  WellmQtter  (Mitttras  ^  Mbtbra)  vorstellt  »>  Bift 
,  üritf  gewMndicbes  Bild«  des  Weltalls  biei  den  Persern  ^  das  sidi  je^ 
dodb  andi  anderwirts  Jndet,  ist  der  ^eriespdnnte^  Wagen  >  de««* 
seil  Yiergespsii^  anf  die  vier  C^rnndintneipien  des  Weltall«^  di^ 
yfkbr  Blemedte  «itd  die  viei*  Jahreszeiten  binweisen  soll :  Wie  det 
Wagen  dnreb  sein  Gespann  in  BeWegon^  komttt^.sadas  Weltall 
ini^  diese  visr  Prineipien  ').  Den  Himmel  als  den  Typns  allep 
Ordnang  und  Oeset/jndfsigkeit  eonstrairen  die  Perser  als  Quatfrat^ 
dentlieb  erbellt  ans  den  Worten  ded  Zendavest^:  ^^Orlnned  bat 


1)  Yarro  de  t.  L.  6.  , 

Ö)  Vgl.  hierüber  im  Allgemeinen  Creuxer  Symbolik  I^  S.  779 -r 
t^i^  wo  c§e  B^w^stelleb  altei*  Aatoren  att^efßhrt  ^iad.  iesottd^rs 
sind  Julians  Worte  (Orat.  4.  pag.  138.  %>anb.}  zu  beac^tesi* 

ff)  Der  Keadavesta  sagt  Jescbt  Farvardia^  Carde  27  (Kleuker  U^ 
S.  29€):  ,y6ie  Sonne ^  die  schafft^  weiten  Umfang  hat^  und  ern|ihrtj 
führt  mit  vier  Rossen.^'  (IHe  Soaae  ist  Symbol  der  h^ehstea  Oottheit.j 
'  Ueber  den  Wagen  als  Bild  der  Welt  und  sein  unaufhörliches  Fahren 
vgl.  Dion  Qhrysost.  Orat.  34. '  Borgst  pag.  448.  ed.  Mor..^  der  von 
den  Magiern  auch  anglebt  ^  sie  hatten  *^die  Gottheit  besungen  cj<  ¥iXsi6v 
Tf  Kai  v^iSrov  ijvhXov  roxi  TtXsiordTOv  ^^fMtre^ ,  und  die  vier  Pferde  auf 
Jupiter^  Juno^  Neptun  und  Vesta  G^euer^  IjUft>  Wasser >  Erd^  deutet. 
Bei  feierlichen  königlichen  Aufzügen  zu  religiösen  Zwecken  folgen  da- 
her f  denn  der  König  selbst  ist  BUd  des  Ormuzd  uUd  lenkt  deb  Wügen^ 
mehrere  Viergespanne  nach  einander.  Xenoph.  Oyropaed.  9,  S>  e4E18). 
Vgl.  mit  Herod.  7,  40.  Curtius  S,  98.  ^  Die  Aethiopier  hatten  ei- 
nen Mondwagdti^  d^r  hiit  vier  Stieren  bespannt  war^  die  Römer  einen 
Sonnenwagen  mit  vier  Pferden^  w<tcUe  dhrih  ihre  verschiedene  Farbe 
die  vier  Elemente  bezeichnen  sollten  (Isidor.  Sevill.  Origg.  1$«  ^9'}r  ^^^ 
bei  den  Circensischen  Spielen  waren  viererlM  iVägeb  u3d  Vier  Rotten 
Wagenlenker  nnita  rd  rtfpsvMi  vt^tTCikk  Joh.  Itaur.  Iiyjl.  de  mens. 
9,  86.  4,  B5. 
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filier  die  StMid^terne  ,  .  , ,. ,,  ,,T#^t^j:  i^oli^f^  9rt't^^!^!fci*ll* 
wacht  We^t^  Veiiwd  Mit^g  im4  li^"^  ^rd^MS^t^Vt^h 
Da  iaoerhalb  ihrer  der  gaiifje  m^f^^  ^mmf^''mtMAimr*9fym^ 
tirte  man  sich  auch  nach  ihi^eo  ?X  Ri«iWf|f5^W;f!ft?rHfift  c^^'lfilTT, 
tera  de»  Himwla^  •'*  WQ)wpi:,te^Örpiiiu5dÄ,,,«f^^ 
vif«  Jyn^  Y6g^l  o^ec  Wtt^J^y  ^^f^  ^^mMf^mk^m  hm 
Wohnorte  wA  inshesoBde^  mJ^Wi  ^"^  ff^M^^f^ifif'miSli 
dea  KOoiga ,  voa  welchen^  J^reita,  fjlk^  m/^i/^viii^^^  Jl^ ,  y^ 
War  auf  dieae  Weise  dem  Perser  «^li^^ff^ffKVgSid^l^^ 
des  Universums,  namenUit^l^  ..|hj^^  ^(S  ^tt^^  ^  Himmels  mit 
seinen  Gestirnen  darch  f^  V^  Ji»^ii|0%  19  W«i<«iJmr  es  natür- 
lich finden,  wenn  wir  i»c^  Uer  v#»  tißm  YMmmwIM^lnng  und 
Anordnung  in  vier  Klassen  ftöMi,  die  rim'0Btim9Mi1lSi  herrühren 
acOlS).  Aach  erklart  «ich  hfehlasWeSItt^,  dat&;der'^ei%e  GOr- 
iiek  (KokÜ)  der  Magier ^,,die  tsot^  dcrj^eidan^,^f  ^ij^j^Knoten  ha- 
ben mnliste;  aeine  AiUegojpg  ym.  ^^  J9ipg,ewaibttlli>fin  Zeichen 
der  Kinweihnng  lA.daa  ^Mheimaib  des  Weltbases ^smÜ  moralisch 
eine  Erinnerung,  sich  in  jene  durch  vdi'e  ¥ler  b^iü^fie  Weftord- 
■mg  und  eaaetnwällia^Biitt'  ^  Hgön^y.-^  mm%  «ffikhlüi^  der 
Vier  hat  stdibis  in  die  oeMW «teil  «rhaltett.  m^n^im^m^^bl^' 
ftVis«  di^e  flMit^  die  Wunsei  und  dai^#Hn(5^  de»^^lfe,^'^r^ 
Mnr  stetes  nachdenke*  gtrichteO  lii'^yr  sie  eoi^rM»»^  ^A^il^ 
als  einen  WUrTd  Mer :Kid>a».mit  s^ehai  S^tteo^^d^liWdfi^^^fj'  4 
,  ■•  -.      ,  •        .    '»    . '•    .-'süri-  a\    l 

1)  Kle^aliflr  Bondavetta  M^-Bi  60^    Bontt^^m^kh.  iBmst^i^ 

8}  Unter  andern  Namen  koiimen  dicuse  vier  Sterne  .auch  vok  M 
▼trgil  Oietteid.  a^aia.>^  i^iffl^^' (^tf.  ^H^^^  t^FHolk^Y 

(fi4^8ß.  A^Jfam^  fl^  iB^Sßß-hih  .Min*  H'»  xUi   r^utl   ^    i,    ''••tt.il 
,  .a>Orai|»^r  llaraiiN»uiit'4soH<jt9H»'-rt  •floi)aeanMrtlot&e^ 

'4)  Klettker  Z^sndavesta  iesclir  W^ik  4*.  und  iäf^'  Gfe^j^üciie  cier 
-.  «.  -^^a^Fd^  de  relMr*  vat.  Beftt.-  m«.  dw;  Mtc  »ev/*^  i\n^      -  ^  n 


5)  Der  Persl9c]ie  Dichter  Omar  Cliiam  ruft  einem  Seil  spettend  zu: 
»^^deir  dk;h  iM^lie»laat«iM^VIer  mMIAI#ea>  uii'  a 
Tdiilf^  Wela>  Uik  mgiSf»  tanteiwiwftl.aad  Mamer/^ 

. '  na^  ven  QaHimet  CQesbhUM^  de»  KerMi^ekefi  Hedekunal  ^.  88«JK 

den  SüHi  ha«:  i^Wd  da  dki  ml«  BrlMrcMing  i«ef  eehaimnlMe  der  Katar 
JmichMigl  hasti^    -^  -  •-  \,i; '--'     -'  ''"''-'' ''V,./' 

^     «)  von  Baniipier  a! >  <^..  Ä  jN^  iiU>rt,d<p  ,^'pr(e  dejf'  J^^^ 
Schemäeddin  Täb^ian:  '      .    ,        ,  ,     j.  .  ,     T;     ,(f 

jylch  dpiMf^  naf  ^  es  l^oi^mt  joci  ^oftta  heraus    ,  ' 
Aus  diesem  Haus^  aechsseing  mit  neun  Scbleiern^^,^    <: 
imdhemerl^t  daeur  dafa  bei  dem  Haoa  an  die^  mit  nf^^  Uffiiae^a  Ver- 
deckte und  ata  Worfd  ^edaeitte  %de  au,dieii)(^,ff€()r.  .^    , 
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•''^iKv  HäUW^iH^Hmii^  ^  sehr  Wcttensw^rth^  Ifir- 
HfUMäanii^t^^  iiÜa  sie  aüehtttdeü  oHentsIischen  Mjtbeo  vom 
rartt^f^slP^iitnfKi  Om  PÜmdfes  ist  die  primitive  Welt ,  die 
«tttte'faiMttelVaAS^Msläfadl^^^^  die  götmehe  und  vollkom-* 

tfttie  %13l^,' mJtt^ääriiA  «itöft  fil  ebgerem  und  vorzüirlicbem  Sinoe 
a^^^M^WmiMlHmist^  ^Mtenecdirch  die  Vier  bedinge  Ord- 
rfiiD^ «6il^lR%<elSkiHlfflt^eit 'deä  itdtalls,  diirch  die  sidhdie  göttü 
VlllmißlliirXI^^^  m&ia  dahef  in  dieser  gmibleü  Ürweli 

«M^o'^tt^  ^itott^WH^nJ'  Mib'er  lieifst  ^i»  in  einer  Indischen  Be« 
iUtrdlliMr'ttih^l^i^MieseBr^ 

Jim    ^^-.f'^^)p^ii^JiWtteia«*^'ferdfe''■     "     *      " 
-•i."^'«  «t^  iBMI^Ii^i«  Hi  /  tfiii''yie]i^re  tfer^>    '*"  •"    -''■"' 
bflu  7'  -f.  jYifi&^Mi^  Iti^  wtflbai^isbinb  Seiten^  <    • 

aaidi-  i^d  *«?«»««>•  J»*5*a»»  beifsw  dleiie r  * 

-      >  »oi;i'jlf^1f^!1rf*/^"P®'^*?'^^'-  (lieber  dai  . 

-**-  *      -^  *    vier  Bergekoppen  stehen  vier  Riesenbaume^. 

'  "•  ^'^^^^^Aikdi  diese  Bäume  fütfre»  eigfie  Namen:     '     '        ' 

.iKiDÜ.    '  •roöÄtt«ö>  AiriiM^i'^iöiÄb;  »fegrod^^     ' 

d:>ilin  ri  i*ttCh.v«BfVier'6a«ftbn'«ieMtidfc^llil««^ 

-ij..-.:t»7/ •♦^^i*e^6<f  Fufs^'^j.-  ff.  :^  ». 

.  >l,  ^nl'jABp  ?WPi#ieses-  qnd  Offenbamogsbei^t  Mem  liegt  die 
6UiittJ8PbMM9ci»«P  Äeren  vkr  Tbwm  vier  Flüsse  strömen;  um 
flf%i^g  ,iie)b^)iisiiid  sicfiw^ivon  Meeren  /  umgürtete  Halbinseln, 
W/f^^Q^^Mt^«Aergl(et^  9«gnibatAm,  die  min  vier  Elephantem 
getr|^qfi.;|vil4^>,l,oN«^b  jeiner  andern  JPfacbridit  fliefteii  .die  vier 
Paradieses  -  Flüsse  ans  dem  See  Mansarova  nach  den  vier  Welt- 
gPi^llld0i>i*dmchivier(£eIseciv5  die  dte  Gestalt  vote  Thievfeti^en  ha- 
ben, gegen  Söden  ein  Kuh-,  geffen  Westen  ein  Pferde -, ^gegen 
ifl^^^fiinll^le^^%\^'^,  ^i^(t^g^^%m  ein  Tiger  i,.  oder)Lßwe»Y 
köpf  ^.  —  Ganz  ähnlieh  lautet  di^  ^flbet&ch^'Pkradfese^faifde- 
tßng.  *'  Aaf^Wmai^ata  Itegt-d^UdMeifei^  Rit6nf^*er  ist^  vierseitig 
«nd  an8.vj\er,El£ipfnten  zuj^pupen^sefzt ;  an .  seineof  FQÜBe  er-, 
gieften  sich  aWväer  S^eineniy  die  gleiehfalls  die»  Gestalt  vonThier»: 

1)  Muller»<&]jfob«i^  WisMtt  'm«  Huitse  4et  aflten' Hflndu  . IS.  499. 
Eine  andere  fecwUn^INMig  gUbt  micb  däm'/Bftga^edam  und  den  Research. 
4llat  1  llyiU'  ^Ql^t'T^  iHsth^  ;0«a<)li..|>  Ä  4«  %.)«!  ^JVier- Berge ,v  im 
I^Bte»  MiMHlairaiaix  4m^  l^wien  :fi|^vwrl8wap>  In  Westen  .Comota<lalfr>  .im 
Norden  Srouggani^  gleich  vier  lO'ofsen  Säulen  der  Weit- >  aof  ItatfSn  vIeM  \ 
Bäume  .,8ottdam  j  Capadan^^  ,4]a|i^w  N^val  ^  immer  Früphte  und  Blüthen 
Itkg^i)  kud  dies^Ä'Fr^hten  eih^träm  Ja.ibjbi6uy  dejr  das,  fand  Indien 
bewässert^  um  sie  her  vier  Paradiese/^        ,  b..  *    ^.  .i  ü  - 

B)  Gör  res  ävÜ^.  O:  ^1  4^'.  ""kl^'ÜUf  fÖr  die  Llttiratur  des  Auslan- 
de» 183B.  nr.  lOfe.     "  "        ^"    -  .     ,    '     ' 

#)  Ifrilfot-d  lA  deh  Res/iAslat  VT,  pag.  468,  bei  BosenmuUer 
altes  undneues  Mor^nland  IT,  S.  1BB7. 
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kSlif^en  hab^n'^  vter  Flfiste,  und  an  Ser  Sttdseite  stellt' dm*  Wnnder- 
tonm  2iftmpa  >).  Die  CMnesische  M^tiie  versetzt  *das  Paradies  auf 
das  Oiebirge  Konantan  (d.  i.  Himmelsberg)  und  l&fst.  es  von  deni. 
gelben  Quell  der  Unsterblichkeit  bewässert  werden;  dieser  theilt 
sich  in  vier  aHes  belebende  und  ernilhrende  Hasse:  ,ydie  Quellen 
des  fiferrn^  aus  denen  er  die  Miftel  für  Alleä  berettet^^  *).  —  Der 
Peri^sclisiPyiradiesesberg  Albordsch  wuchs  nach  der  Mythe  in  vier 
Zeiirkttmen^  jeder  von  2000  Jahren  bis  zu  seiner  bSehsten  Vollen- 
dung ^  auf  Am  ist  Ofmuzds  fbron  und  die  Versammlung  der  See* 
ligen  ^.  j)^ön  vier  Flüssen  Öottes  wird  dals  Paradies  bewässert^ 
dort  schiöpfet  das  Wasser  des  Heils  ,^^  soll  Zoroasters  Antwort  ge- 
wesen seyn  a:uf  die  Fragö  seiner  Schüler:  woher  man  das  Wasser 
des  Lebeus  für  die  Seele  nehmeii  solle ^). 

ba  die  Symbolik  der  Vier  nicht  minder^  als  die  der  Drei  allen 
alteti  Völkern  gemeinsam,  und,  wie  daraus  folgt,  in  der  allgemei- 
,  nen  Denkweise  und  Weltansicht  begründet  ist,  so  werden  wir,' 
wenn  diese  Zahl  und  die  ihr  entsprechende .  Form  auch  bei  den 
Hebräern  in  unverkennbar  prägnantem  Sinncf  vorkommt  und  be- 
sonders im  CuUus ,  vor  allem  an  der  Stiftshütte  so  scharf  und  häu- 
fig hervortritt)  keine  andere  Bedeutung  auch  hier  erwarten^  jedoch 
versteht  sich  durch  Hebräische  Grundansicht  moJiilcirt.  So  fehlt 
freilich  jede  Spur  von  jenem  Verhältnifs  der  Vier  zur  Drei  ^  wie 
wirs  bisher  überall  gefutiden,  ingleichen  werden  nirgends  die  vier 
Elemente  oder  die  vier  Jahreszeiten  hervorgetiolien ;  hingegen 
kennt  der  Hebräer  nicht  nur  vier  Weltgegepden ,  sondern  ^elUst 
vier  Ecken,  Enden,  Spitzen  oder  Winkel  des  Himmels  und  der 
Ärde.  Sie  heiTsen  jmSp  und,  jnl83D  ^  bei  den  LXX  und  im  N.  T, 
dfxfo^,  ^^ovtaf y  auch  Ttti^v^^c;-,  Ezech.  7,. 2«. Zach»  9,  1-^^ 
Jes.  13,  6.  49,  36.  Ps.  19,  7.  ^qb,??,  3.  38,13.  I»|(tb.  24,31, 
Offb.  7,  1.  20,  8.  und  sonst  Im  Buche  Hieb  finden  wir  auch  dc^n 
gestirnten  Himmel  durch  vier  Gestirne  repf äsentirt ,  wie.  es  bei  den 
Persei4ir  Griechen  und  Römen^  geschah.  Hiob  9^  9.  38,  31  i^. 
Bringen  wir  diefs  mit  einander  in  Verbindung,  so  erhellt,  dafs 
apch  die  Hebräer  Himmel  und  Erde  als  ein  Viereck  construirten, 
ja 'das,  Universum  üiberhanpt^  weil  oben  dem  Himmel  die  vier  Ecken 
odinr'Wfnkel  ebenso  wie  unten  der  Erde  zugeschrieben  werden ,  in 


i)  GdrrQS  a.  a.  0.  S.  48.    Bitter  (Erdkunde  von  Asien  I^S.  6fg. 

2)  Görres  ä.  a.  0.  S.  49. 

d)  GcAi^nius  Oommentar  über   Jesajft  11^  S.  S19  fg. 

4)  Görres  n^  S.  629. 
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Worr^l-  oder  Kabngform  s\ck  dtchten  *>  ßo  bjM^i  .vir  dMiOt 
auch  hier  dieselbe  Weltfoniiy  wia  «ie  4imi  ipaiize  Alt^rtbipi,  Ub- 
Dahin,  ohne  dafs  dvrau^  g:eadilQa«eA  wef^ea  dUrft»!  fiAWMm^ 
hauen  sidx  die  Welt  auch  g:ej9gn^8ch  als  Viereck 'V9i^fe8tellt| 
dafs  diese  Vorstelluftg  von  der  yieif^cktea  Fqnoi  daallniid897|i|biiii^( 
ausscIiIomT  eie^t  man  am  deaÜi^bfitMi  9m  leß.  40»  99.^  vergtietm, 
tnii  deD  angeführtea  Stellen  desaelbcoi  Pcoptk^ttou  Hbea  4jl^  ndes 
Keigt ,  dafs  man  das  Viereck  oiqbt  inn  eigejotliobeQ  ^  sondejc«  no^ 
elgeotlichefi,  d.  h  mehr  blldliobeQ,  ^mbolttcbeo.  B\wi  als  Fifot 
der  Welt  aünahm.  Es  war  eine  Veaeiofaniuic  d^r  Wel^f or»,  d.L, 
der  Welt,  insofero  sie  geformt ,  geregelt)  geordo^t^  festgestellt 
ist,  deoü  die  rier  Ecken  oder  Winkel  sind,  es  *  di«  Uucersft  eigent- 
lich Form  and  GminH  gehen.  VnA  wen»  Jss,  40^  «8.  Gott  „dci; 
Schöpfer  der  Edceo  der  Erde^^  g^naont  wird,  so  ist  disfii  sicher 
nicht  so  viel,  als  nur  ^,der  ScbOpfer  der  Erde/^  soodera  weist 
darauf  hin  y  dafe  Gott  die  Erde  .nicht  nur  insDaseyn  gerufen,  son- 
dern auch ,  worin  sich  ja  auch  nach  Hebr&isoher  Vorstellung  seine 
Weisheit  offenbart^  gestaltet  nnd  geordnet  habe.  Bedenken  wir^ 
dafs  der  Hebraismus  die  Welt  nicht  von  ihrer  physischen  und  ma- 
teriellen Seite  auffafst,  wie  das  Qeidentbum,  sondern  von  ihrer 
formellen  und  idealen  Seite,  nämlich  als  ZengniXl^  und  Offenbarung 
Gottes.,  ujid  dafs  ihm  die  Welt  an  sich  nichts,  vielmehr  nur  als 
Zeugnifs  und  Offenbarung  Gottes  etwas  ist,  so  folgt  notbwendig, 
daü«  das  Viereck,  als  Signatur  der  Weltform  zugleich  Signa- 
tur der  Offenbarung  und  des  Zeugnisses  Gottes  ist. 
Fflr  diese  aus  der  bebr&isoheR  Weltaosioht  unmittelbar  hervor- 
gehende ideale  Bedeutung  der  Vier  und  des  Vierecks  ist  vorerst 
die  Stelle  Num.  15,  88»,  vgl.  mit  Deut  M,  19.,  bemerkenswerth. 
Hier  wh*d  vorgescAirieben  ^  da(^  jeder  Israelite  an  den  vier  Ecken 
oder  Enden  (lTtS)32)  Onasten  tragen  soHte^  um  steh  stets  an*die 
Gebote  oder  Befehle  Gottes,  d.  i  ansein  Offenbamngswort  zu  er- 
rionem  und  vom  Abfall  von  Jehova ,  der  sich  den  Israel^en  als  ihr 


^  Gesenius  behauptet  (Commentar  über  den  Jesaja  tu  B^ap.  Id. 
5.)  die  trier  Baden  Oiier  Koken  4te8  Hlsmiefei  Seyen ,  weil  ^eH  der  He* 
br&er  die  Halbkagiel  des  Himmel»  über  die  sckeibe^fdnaiee  Erde  aofgs^ 
berftet  und  am  aufsersten  Horizont  auf  die  fterge  gestützt  denke  ^  von 
den  vier  Ecken  der  Erde  gar  nicht  verschieden ,  sondern  dieselben. 
Dagegen  spricht  die  Ausdracksweise  Mark.  13,  «7:  aV  dn^ev  ySj^  Iw^ 
än^  ou^ayou.  Bas  Buch  Heasoch  drdckt  ^h  Kap«  5^^,  4.  ebeftiO  aus: 
^^Der  Schall  wurde  gehört  Ton  den  Enden  der  Erde  bis  an  den  finden 
des  Himmels.^^  Nach  Kap.  18.  sind  die  vier  Winde  an  den  vier  Boden 
der  Erde«  eingesenkt  und  tragen  als  die  S&ulen  der  Erde  den  Himmd. 
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Wif  weffdeo  weitet  iiati»  adiogy  wie  auch  Ate  fliMtM  eewoliU 
^nnoiritee  Fetbe  »ki  itert  Pem  gaoa  raf  dMselbe  Umreuieii«  Bo*' 
ptaiefi  rnuis  «oob  die  fiMelle  BmoIiv  1»  lOer  in-  Betiaebt  honunea».' 
9«f  Pfopbüt  selMtit  Mer  Im  Gestobt»  tfiMt  Tkroa  Jebev^a^  4«  b.  deü 
Ctot^  W»  er  f^t  mgeäÜkM  w^Aoati  dan  OileniNMraBgaert  ertMt. 
Brndieldceit    In  der  BeeeiirailMHi#  4ieeer  OffealianiB^  iMstre^  mm 
dnreliwflg  dfe  Vier  vor«    Vier  iHebeBdlger  (fvi^ri>  Mlmt^  nm  de» 
^ElKo»f  sie  ImbeD  jedes  vier  «esübter  iui4  vifr  Fligie):^  üe  sind 
MS  Tier  Lekettdigea  (Stl^,  L«i»ev^  Adter^  Meiis^y  ab»BostsU> 
äieUe  des  Chenibs)  »MsiBiiietfgesetast;  det  TJnroitseiM  IM  dn  Viei^ 
m$k;  als eioe  Art  Wagen  hal  mt  Bider^  und  twai  Tiei<f  die  Tier 
bfAeadiiieti  gehe»  aaeb  äto  Yiar  Sauen   (Wel^egeadeil)^    VgL 
Ka^  iO^    9Q«tii<Aer  kaan  die  Tier  bAm  Zabl  göttOcber  Ofeabar«ag 
iMit  wohl  beseiehnet  werden. 

Nleht  niader  deotliiAe  und  bestimaite  Atogabea  finden  sidi  ta 
den  aicfctbiMisebeA  jfidiecben  ^tiäittea  über  die  Viel*  vnd  das  Vier** 
eA  la  den  apänryphteeben  Baabe  Hennodi  konq^  die  vier 
Beben  oder  Enlden  des  Hiamels  i^nd  der  Brie  sehr  h&nflg  vor ;  /sie 
efacbeinen  a&ugieicb  als  die  Bebaltaisee  der  vier  Winde,  weiche 
aar  S^rde  der  gi^iaen  ficfadpftu^  beitragen  nii^  die  Grundlage  der* 
Brdo  bilden  ')«  Aueh  gesebieht  eines  Sieias  BrWähnuag  y  welobeiß 
die  Brde  (rJIgt  and  geradezu  ,,die  Winkel  der  flrde^^  betftitv  womit 
^^ienbar  seine  viereekte  Fenh  bezeiebnet  seyn  soll  'V  Diefs  er-^ 
inaerl  aamittelbar  aa  den  viereekteA  Stein  ^  Weldier  bn*TeHit>^l 
n  Jemsalc«n  die  iBtelle  def  rerliareiien  Bnadesiadeeinaabai^  lukd. 
n?"^!!©  )2H  >  «•  ^«  lopi»  fundamenti  genannt  wurde.  Nach  den 
Babbiaen  seil  Gatt  Von  diesem  ▼iere<^itan  Stein  ava  mit  der  Welt- 
echöpfüng  begonnen  haben ,  w(»>aa8  jedenCblls  ae  viel  erbeut,  daTa 


1)  Gesenitts  bemerkt  In  WMerirach  vaMt  Tp'^i  ^fiUva  scheittr 

oiöh  die  Erde  viereckigt  gedacht  zu  haben^  wie  einen  ManteL  Es,wur<jPe 
dann  eine  ähnliche  Yorstellong  zum  Grunde  liegen  ^  wie  bei  den  Grie- 
chen^ die  im  Eratosthenischen  Zeitalter  die  bewohnte  Ißrde  mit  einer 
ausgebreiteten  Chlamys  zu  vergleichen  pflegten/'  In  spätem  Zeiten  noch 
hatten  die  Juden  das  Gebote  sich  während  des  Gebete«  mit  eineio  vier- 
eekten  Tuch  zu  bedecken  (Buxtorf  de  synag.  Jud.  89.)*  Auch  b^ 
den  Romern  war  da«  Pallium  viereckt  CT  er  tnll.  de  pallio.  graun. 
de  vestitu  sticerd.  flebr.  n^  d.  pag.  443.).  Vgl.  auch  besonders  Ae  eben 
erwähnten  vier  Knoten  am  Crürtel  der  Magier. 

ÜD  Hoffmaam  das  Buch  Heanooh«  Kap.  16^  1.  Oft,  4» 
«)  Ebenda«.  ^.  228.    Wenn  der  üebersetzer  die  Worte  V.  2.: 
^^ch  betracnte  den  Stein  die  Winke!  der  Erde^^  umschreibt  durch :  „den 
Stein  ^   welcher  die  Winkel  der  Ärde  trägt /^    so  scheint  dief«  keines- 
wegs geaan.  ^ 
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Ilnlv^muM  iMI/fvoltoi  dami  iiiolrt  ra  übeneheii,  dtfti  das  Schuf- 
fni  l6o(t»»''Mmli  ein  Btzeogeii  «efner  aeftst,  also  eia  (MTenbarMi' 
iat  0-  I>»i  "«^  die  ganxe  Welt  nad  SuMptung  als  Offenlianiaf« 
nettes  gedaefatüi^rde,  so  lasfeesdodere  das  Laod  Israel  der  Sobaa- 
pbms  def  besoadern  OffeabaniBgen  Jehova^s^  das  Land  des  Zeng- 
■isses  Qottes  ia/ engerem  and  hdchsteni  Sinne  war,  so  wird  man 
es  niolit  anffltliend  Saden,  dafe*  »an  diesem  Lande  die  viereoide* 
Form  Tkidi^kte  and  selbst  im  Bfaars  seiner  Tier  Qnadratseiten  die 
yi«r  a«adri«&te  '^)<  4>ie  KabbaJistisdbe  Theologie  eonstmirt  niefai 
mir  die  iVMGmm  atar  etnea  WürM  oder  Kahns  mit  s^hs  6^t^a*> 
sfBdem.>geht.aaoh  hei  ihrer  Kosmogoaie  ähnlich  z\i  Werke,  wie 
andere  oriet^lisdieTheorieen,  Wie  -die  Chaldäer  hezeichneO'  diel 
Kahhalisten  daa  Ausgehen  d^  Welt  ans  Bak  als  ein  Aosstrahlea 
des  Lichtes  ('^'^n^  eradiare).  Anf  die  erste  Ausstrahlnng  aus 
der  verborgenen  Gottheit,  nämlieh  auf  den  Brstgehornen ,  der  die 
drei  göttlichen  Urkräfte  Xicht,  Geist,  Leben  in  sich  vereinigt,' 
lassen  sie  eine  Vieriieit  von  Weiten  folgen  (Azilnth , '  Briah ,  Je- 
zirah,  Asiah),  deren  jede  wieder  vier  Elemente  hat.  Babei  bemfen 
sie  sich  voiTst^glich  anf  die  Bzechielsche  Vision ,  und  finden  in  der 
Herrlichkeit,  in  welcher  der  Prophet  Jehova  schaut,  die  höchste 
Welt  Azilutii,  in  dem  Throne  der  Herrlichkeit  die  Welt  Briah,  in 
den  vier  Lebendigen,  die  Welt  Jezirah,  und  in  dem  bewegliehen 
RSderwerk  die  Welt  Asiah.  Bir  Ist  sich  dabei  zu  erinnern,  dafo  den 
K^bbalisten,  wie  schon  bemerkt,  ,^die  Schöpfung  der  Welten  eine 
Offenbamag  der    an  sich  veiiiorgenea  Gottheit^  ist  ^).     In  der 


1)  Vg^;  die  aosflahrliche  und  gelehrte  ^cbrift  Theed.Hasaeus  de 
lapide  /undamenti  (Ugolini  thesaur.  an|1q.  VIII.)*  Nur  eine  hierher 
gehörige  IStelle  des  Rabbi  Schein  Tof  ^  die  auch  in  Eisenm  engers 
entdecktem  Judeathum  (I^  S.  160.)  steht ^  mag  hier  ihren  Platz  finden: 
^^Wie  Gott  ein  Kind  vom  Nabel  (zu  bilden)  anfängt  und  es  nach  vier 
fife^n  aasdehnt  ^  so  hat  er  die  Welt  v&tt  dem  Stein  des  Fandamentar  und 
vom  Allerb  eiligsten  Ldes  Tempels ,  wo  der  S^ein  lag3  angefangen  ru 
schaffen;  und  von  ihm  aus  ist  die  Welt  gelegt  und  gegründet:  deswegen 
wird  er  Stein  des  Fundaments  genannt  ^  weil  Gott  von  ihm  angefangen 
hat,  seine  Welt  zu  schaffen/^ 

8)  Lightfoot  Deeas  chorogr.  8,  1  COpp.  II,  pag,  421.)  fuhrt  ei- 
nige Rabb.  Stellen  an,  z.  B^  Glossa  in  Bava  Mezia  fol.  28,  1.:  Terram 
iMraeUUcam  fuisse  quadraturae  quetdringentarum  Parsarutn,  —  Megill. 
fol.  n,  1. :  Et  commota  est  terra  IsraeUiica  guadrinffentis  Parsis  undi^ 
quaque, 

8)  Das  Rabb.  buch  Qi^pin  VV  ^'*  ^^  ^^'  yj^^^  Wßl*  besteht 
aus  secl^s  Ausbreitungen  CnilJ?)-*  Oben,  Unten  und  den  vier  Seiten.'^ 
(Molitor)  Philosophie  d^r  Geschichte  n^  S.  845. 

4)  Kleuker  Emanfitionslebre  der  Kabbalist^n  S.  7.18.1A.—  J.A. 
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Biseohielsoheii.VisioD  konoteii  «ie  Mr  danmi  eine  Dftntellng  Mr 
vier  Welten  finden ,  wdl  elK^n  Mer  dne  volle  (hfenbanin^  0ottea 
und  göttlicher  Hcfrrlichkeit  besobrieben  wird.  Dafti  ^e  die  Wel- 
tenzabl  für  die  Offenbaningszabl  hielten,  kann  demnach  nicht  zwei- 
felhaft seyn.  —  Für  die  rein  ideale  Bedentang  der  Vier  als  Of- 
fenbamngszahl  kommt  aber  in  der  jüdischen  Theologie  noch 
besonders  der  heilige  Oottesname  selbst,  niiT»  in  Betraobt« 
Diese  Benennung  Gottes  war  die  eigenthümlich  Israelitische ,  die 
theokratiscbe  nnd  höchste  ^  keine  wurde  so  heilig  gehalten  als  diese, 
ja  sie  war  selbst  ein  äppvixov  i) ,  das  nur  im  Heiligthnm  selbst  von 
geweihten  Priestern  ausgesprochen  werden  durfte,  im  gewöhn- 
lichen Lben  aber  mit  ''311^  verwechselt  zu  werden  pflegte.  Bs 
hieilB  diefs  Wort  schlechthin  DC7  oder  D&H  9)der  Name/^  Nun 
ist  aber  ^,Name^^  überhaupt  Bezeichnung  dessen,  was  eine  Sache 
ist ,  Offenbarung  ihres  Seyns  und  Wesens.  Der  Name  Oottes  ist 
daher  €U>tt  selbst^  aber  insofern  er  sich  zu  erkennen  giebt  und  of- 
fenbart ').  Das  Wort,  mit  welchem  Gott  benannt  wurde,  muflite 
daher  nicht  nur  dem  Sinne,  nach  das  Wesen  Gottes  bezeichnen 
(nin'')^®r  absolut  Seyende),  sondern  sollte  auch  in  seiner  Form 
und  in  seinen  Tonelementen  ein  Qri^iloy  (DC)  GottjE»  seyn. 

Es  war  das  höchste  Offenbamngswort,  und  hatte  als  solches  in 
seinen  Tonelementen  die  Oifonbaruiigszahl  Vier ,  wobei  noch  zu 
feeaditen,  dalk  ja  auch  den  Hebr&ern  die  Tonelemente  zugleich 
Zahlen  waren.  Die  Benennung  niiT  S^^  deshalb  rein  als  Wort 
und  Ton  schon  für  heilig,  insofern  nfimlich  das  Aussprechen  den 
Namens  Gottes  gewissermafsen  ein  Offenbaren  seines  Se3rnB  und 
Wesens  ist  In  der  jüdischen  Theiriiogie  heiCit  daher  das  Wort 
n%T  schlechthin  tJai{<  ^0  DO,  d.  i.  Name  der  Vier,  oder: 
n1^r^{<  JJ31M  ^XS  DÖ?  d.  L  Name  der  vier  Zeichen;  im  Grie^ 
cfaisclM»n  das  bekannte  TtT^a^^afi^iarov.  Und  weil  die  andern  NanieB 
Gottes  auch  in  gewissem  Sinne  Mensclen  beigelegt  werden  konn- 
ten, dieser  aber  allein  und  ausschlief slich,  als  das  eigenthümliohe 


L.  Bichter  da9  Christenrhum  und  die  Sltesten  Reu.  des  Orients  S. 
«90.  «77. 

1)  Klenker  a.  a.  O.  S.  86.  —  De  Wette  bibl.  Dopiaük  S.  70. 
(.  97.  f.    Bei  Enseb.  praepar.  evg.  ein  aXtnrov  To7i  iroAAoi^. 

8)  Daher  ist  es  Babbtaiisclie  Begel:  {OH  DDt^  DOi^  N^H^  d.  i.  Br 
ist  sein  Name^  und  sein  Name  ist  Er.  Cndworth  systema  intell.  t, 
pag.  451.  nnd  das  Buch  Bohar  sagt:  ^^e  die  Welt  geschaffen >  war 
Kr  und  sein  Name  eins  (DIK)^^  nnd:  ^^he  der  Höchstgebenedeite  seine 
Welt  erschaffen,  war  Er.  und  sein  Name  war  rerboirgen in  ihm.^^  (Mo- 
litor)  PhUos.  der  GeM^chte  U,  6.  M7. 
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gkdeh  tPH^^SPri  Dt9  f  <•  i-  ^t^m^w  ^epareOum  ').  Mne  Mif  die 
vielen  2iim  The^l  sehr  abgeschmackten  Spielereiea ,  ii^elche  einzelne 
spätere  Rabbinen  mit  den  vier  Buchstaben  des  belügen  ( Namens 
trieben ,  irgend  ein  Gewicht  zn  le^en,  Ififst  sich  doch  nicht  leug- 
nen, dafe  die  Bedeutsamkeit  seiner  vier  Tonelemente,  die  zu  Binem 
Wort  oder  Ton  verbanden  sind\  sicher  bis  ins  Alterthum  hinaof- 
releht  Wenigstens  weist  schon  Philo,  der  doch  lange  vor  den 
Kabbalisten  lebte,  darauf  hin,  als  auf  eine  nicht  von  ihm  erpt 
gefundene,  sondern  1>eliannte  Sache  *).  Ueberhaupt  würde  man 
irren,  wenn  man  hier  nur  Rabbinismus  vermuthen  wollte.  Etwas 
ganz  Aehnliches  war  ja  hinsichtlich  des  Indischen  Symbolwortes 
Aoum ,  wie  wir  bereits  gehört  haben,'  der  Fall.  Auch  dieses  Wort 
lilefe  „BrahsM  Name^  find  war  zugleidh  Bezeichnung  wie  Offen- 
bamng  seines  Wesens,  es  war  Tensymbol,  ein  heiliges  Wort, 
eki  äp^urrov ,  und  durfte  nur  von  den  Eingeweihten  bei  feierliehea 
€elegentieiten  ausgenifen  werden  ^.  Wir  liaben  bereits  oben  ge- 
sehen ,  wie  bedentsatm  seine  vier  Tonelenente  sind ,  nnd  wie  man 
^ea  sdner  Buchsti^ien  ttAt  einer  Reibe  von  Grandbestandtheilen 
der  Weit  in  Vei'blndung  brachte.  BelmnnClieh  gieng  -diefs  heHige 
Wort  m  die  ^riecWseben  J^j^steriefi  iäm^  nni  wurde  #nch  da  mit 
geheij^iiBvaller  Bedeotsamheit  4^m  Misgespriscbisn  *y  Jßgläi^im 
wwrde  au«b  Im  den  f^haUäem  ipd  Sabftern  4»t  Nao^  IA£l  «ur  m 
jjulQm  Beiygtbum  «nd  von  gew^a^W  Persomn  nüvs^e^piroQhen; 
4a3senie  geschah  a.iu)b  im  JUthisfimi  mit  (Jem  ^imm  des  Mebston 
«Ctottes^  und  Mi  den  Bßbjlifmkarn  bediente  mw  sieb  st^t'^  Jiei- 
lllgepi  ffnaussirechbarep  JÜMmtmi  Baal  4ßn  AMsdrgpks;  «d^F  MW 
qrn^"^  pVy«  oder  «jal^),  der  Ewige  «). 


T)  l^*  überhaupt  B[iixtorf  Lexicon  Talmud,  pag.  2i99  fg.  —  6a- 
Mieker  iie  «ooiIpm  feteagnunnate  Dissert.  1445. 

D  Tliil«  de  fita  Mos.  MI,  pa«.  WO.:  TtrpaTprf/ufAOTOv  di  f'  oCivofÄa 
((ftfviv  i  B$oXoyo^  Aat*  raXä  irou  vvfAßoXa  rtBih  aiird  rcDv  v^turwv  d^BimVf 
ftovdBo^  Hat  iudBoq  Kai  rgidiog  ntu  T9r^iog*   irt/di)  xc^vra  iv  rg  rrr^St, 

8)  Wilford  Asiat.  Besearch.  T,  pag.  800.  Görres  a.  A.  0. 1, 
H.  7^.  ^  jP^jeüzer  S^iibottk  h  BsJieff.  uro«  »oblen  ^as  )i#e  pndien 
I,  S.  840.  . 

4)  Crenee-r  1¥.  Cl.  MO.  !«\te lU^rg iBeaßUehto  der  Ml.  J.  Chr. 
I,  <^  888.  - 

5)  »nur  mmtm  ^i.  ß.  w.  «er  laiten  «adii  i^  ».  U«.  MP-  ^ 
Hijiter  geBglfffi  der  Karthsger  B>  » 
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in 

JBe4etamifi  der  ZoMZehn  Q. 

ii4«r  BiwmAaMdM  ab,  «ad  wnfaAit  «Ite  m  sieh  %  Da  nvii 
^  gMNIe)SUifoti8y8iaii  mm  lauter  l>rtadMi  bortAt ,  and  idle  «rate 
BeLaia  lier  T^Hia  «itoaer  4iich  iaa  Uirendlidie  imdcttiialeiMlai  Bo^ 
|Bai€ii  iBt^  «0  rhat  a«oli  ia  ikemt  «raten  adiaa  daa  Weaen  dar  IMil 
■  <fcyri«»t  fikli  v^atatfiiidig  «iit^vkilfdt  aad  Ihr  Begriff  aeinaa  vott- 
ftoBHUinaii  ITeiiatif  j^anuialit,  Somit  ist  lüe  erala  >Beka4a  und  adao 
a»Dii  i^  fialü  9Min  der  aatMiciia  Repitaaeataait  4ea  gmxuem  2Mkm 
iesBftteam.  Hieat  iite  4laM  «berbaniit^iim  SToixd  «liea  Skfnn  m 
AUgemikn^m^  aewaM  ies  iieak«  «ia idealen,  ao  aaufa  ioabcaaiide^ 
41a  iMm  4m  i^oüeadeta,  ▼eükainnMuie  Sejn  kaBaieiMieD,nSailiob 
/alae  Mnna  ^voa  f^huwüieiteo,  die  ■athwmdig  aaaamneag^ablk'eii 
«ifl  (Ml  2»  eiHMi-SaazenAbacAiltef^eii,  nvaielmn  rdatUre  V^flstfi^ 
dif  heit  <öder  ToUkemaieiilieit  jBakoeinit  So  lebd  «die  Zfita  isiiai 
!iiatMiaiieiil89^boi  4aT  "V^llanda^ag  und  VellkaBaia««- 
%eit  «eibat  »•  i^^  'Bin  lüaneea  ^cfina  Dekade)  dheeaiehneBd  Mt 
dto  Sebn  Ena&chet  in  ^ae  Verwandiaolurft  zur  Bi««^  im  4er  aie 
^liiiiwinü  «nrttckbeogl;  *dann  wie  a«ia  der  EHa  ^ie  lOronduüiian 
nkt  en^Mtea^  »ao^lst  die  Kebn  die  ennidlaea  dea  aaa  f|ir  «ieh 
MBaffaMenlaa  £aaae#  SähAeneyatema.  Immer  welat  daher  üe  ^bn 
»inf  JStfieit  faia^^  *wi«ß  4eBn  tdfandiia  adhoa  nach  derB^grlf  4er 
Vamwmflieabeit  nni  ^Ueadtof  ^en  4er  EiiAeit  iviriMri  «odaan 
rt^  etdit  die  JSiftin  dadaach,  dato  aie  «in  In  «ich  aigteacbleaaaMa 
Ganze,  dem  nichts  fehlt,  darstellt,  auch  in  einer  innem  Varwwndi- 
"aUadft  Hmr  Dt^I,  der  ivaiirea  llins,  nur  dafs,  «nttmad  dfe  Drei 


t)  "Der  ^rma,  warom  irir  die  natoiüelie  Folge,  der  'Zahten  irerlas- 
aeo^  und  die  Fünf  und  Sieben  erst  nach  der  Zehn  stellen^  hat  nicht  blofs 
seinen  Grund  in  dem  häufigem  Vorkommen  der  Zehn  an  der  Stiftshutte^ 
•saiideni ,  «wie  wich  «eigea  <wird^  In  der  «ntwirlriig,  der  Bedentang  die- 
far^hl^a* 

2)  J oh.  Lau r,  Lyd.  4e ;maif^ -^ ^, B.j  «avr^  4^/imv  «waHrM^^iy 

'CT.  ^h11t>  de  ^ongress«  etc.  -pag.  487.  de  decah)^  Tf  7. 

t)  C^rlllf  in  Pos.  8.:   ttJfxß^Xov  ^  ri^fiortfres  ?  ;?Äc<»   iarif  dQti^pi,^^'* 

»9ayf|^f<oi  rfv,  *-  'j^kiloMpon.  de  anim.  l.i.  »^t/of  f^^  ,4ß»»i^  /  Vkäi 

n/IX«i  Y^o  «dvra  rtv  dptSrfx^  tv  tauttw,  —  Joh.  La^n  Xyd.  Lc.l^KSu: 

>t4v  <flßU«iy  ^k9)wduy  tiud  I^yo»  na^^vdJXoYMvy  M4i2  wvidBf>mtSv  wtgMoiMra,  — 
We  Chinesen  hahcn  für  eehn  «nd  inr  VoOkmaaren  ein  imd  ^selbe  tel- 
'    i^ninOtchf.   T^aa  Bediien  daa  idte^Mftn  I,  B*  Bi#. 


41  'HeTm.  tTi^saiev.  poienumdr.  18.-:  ^  M;  9jy  ttoiri  A^vov  r^v  99» 
Mala  «Xff»  iuc2  ^  Üm%  n^  Mio. 
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das  wahre  absolute  8eyn  sohleob^iD  bezeichnet  and  jdaram^'die 
Zahl  der  göttlichen  Natur  sowie  des  Begriffs  und  der  Idee  über- 
haupt ist,  die  Zehn  specieller  ein  System  von  Einzelheiten  bezeich- 
net, die  mit  einander  verbanden  sind,  wobei  das  Vollendet-  oder 
Vollstfindigseyn  vorzüglich  hervortritl^  Durch  diese  Verwändt- 
schaft mit  der  Eins  und  Drei  nun  erh&lt  ^t  Zehn  jetne  Beziehmig 
auf  das  göttliche  803^  ^)«  daher  sje  insbesondere  einem  sol- 
dien  CHinzen  oder  System  zukomQit,  das  sich  irgendwie  auf  Qott 
bedeht,  ihm  angehört  oder  von  Ihm  herrührt,  und  umgekefact 
nnifiite,  wenn  einci  Summe  von  Einzelheiten  als  ein.  göttHohes  In 
sich  abgeschlossenes  Ganze  bezeichnet  werden,  oder  den  Charakter 
der ,  Göttlichkeit  erhalten  sollte,  diese  die  Zehn  an  sich  tragen. 
Endlich  findet  auch  feine  Verwandtschaft  der  Zehn  mit  der  Vier 
statt,  Insofern  n&mlich  letztere  die  Zaihl  des  Universums  sät,  dieses 
aber  ein  in  sich  abgelchlosseäes  Ganze,  ein  ans  zusamm^üiängen- 
-den  Einzdheiten  bestehendes  System  ist,  dem  bI»  von  Gott  lier- 
tShrend,  auch  göttlicher  Charakter  zukommt  Wie  das  ganze 
Universum  als  ein  Zahlenreich  angesehen  wurde,  so  -entspradi  ihm 
wieder  incibesondere  die  Zi^l^  welche  alle  Zählen  in  sich  fafiit, 
und  der  Repräsentant  des  ganzen  Zahlensystems  ist  ').  Von  den 
Pythagoräern  wurde  daher  die  Zehn  geradezu  noa^o^  genannt '), 
wobei  noch  besonders  zu  beachten,  dafs  sie  di^se  ihrer  rt^^anr^q 
zunfichst  zukommende  Benennung  eben  deshalb  auch  auf  die  Zehn 
'  übertrugen,  weil,  wie  die  nach  der  Vier  geordnete  oder  geformte 
Welt  alle  Stufen  und  Verhältnisse  (d.  i.  die  Summe  aller  Zahlen) 
nmfafst ,  so  die  Vier  die  Zehn  in  sich  entfa&lt^  indem  1 4-  9-4^3-^4 
sslOist*). 

Da  die  Zehn  nicht ,  wie  die  foei  und  Vi^ ,  jene  beiden 
Grundbegriffe  aller  Religion  und  alles  menschlichen  Nachdenkens, 
Gott  und  Welt,  symbolisirt,  sondern  mehr  eine  bestimmte,  beson- 


l)Jp]Lilo  de  congressn  etc.  pag.  487. :  HadHoi  it^p^^  St^v  p/hi «pn^^  mi. 

2f)  Philopon.  Metaph.  1.:  Ut  enkn  äenarhf  suseeptkma  esf^W" 
merorttm,  Ha  mundus  suacepit  amnes  formas, 

8)  P  r  0 1 0  s  p  a  t  h  a  r.  in  Hesiod.  dies :  n}v  Sk  i$KdSa  BsXdBa  HXiyov 
0/  vakaioi ,  a»;  iaXofxivi^  vavra  d^tBfJi^  i^*  iauroü»  r^  ii  tv,  IXrypv  riv  voGv 
riv  «jT^cwTov,  ^ai  TovSs  rdv  Ho<riMv  Sß%d9a  <^afff»,  —  Anonym,  bei  Meur- 
8iU8  Den.  Pyt|i.  12.:  aW  rov  aar*  «^unyv  (sc.  hsvidhaC)  harir&yj^cu  rd  SXol^ 
noBökov  ra  xal  fiard  fJ^^^^f  x^p«v.  ^ 

Üir4)  Sttidas  8.  y,  d^iJ^fAii  ol- IliiBaffo^iioi  täwrü  dptBiJbdi  rstgaantilv  n^* 

caftfv  KOI  M  T§(/TO  .dot$iAiv  wivva  rtr^xrOt  &1«Y6v.  Hierooles  bei 
Meurs.  1.  c.  6.:  r^c  oi  SiwiQ%  imi^t  1}  rvrf^Sf  x.  t»  k..^  P|iiIo  de 
opif.  mundi.  pag.  9. 
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A^n  OpiUitttf  welche  dSeMm  odtir  jeneini  z«kofliiit.(VoBkoiiiiiieft^ 
heit,  VoUeMaiig),  tieeeichnc^,  so  kaim  es  niclit  anffsyieot  weaii 
wir  TOD  tlir  iMicIi  oloht  einen  so  hänigen  nnd  ansgeMiiitett  O«« 
braneh  gemacht  findien,  wie  von  jenen  beiden  Zahlen«  Immerfaia 
wird  mk  aber  kein  altes  Volk  nennen  lassen,  das  nicht  in  irgend 
etwas  sieb  der  Zehn  als  bedeutsamer  Zahl  bedient  h&tte. '  Wir 
beschr&uken  uns  auf  einige  wenige  fieisfiiele. 

Nach  den  VorstelluBgeii  der  Alten,  denen  der  Begriff  dea 
UniversuiDs  mit  dem  des  VoUhommenen,  VoUst&ndigen  und  Vollen-* 
deten  zusammenfiel/ war  es  ganz  consequent,  auch  jenen  beiden 
Urformen  des  Universums^  der  Zeit  und  dem  Railme,  in  ihrer 
Ganzheit  und  Vollstfikidigkeit  betrachtet ,  die  Zahl  des  Tollstandig 
Ganzen  aufzuprägen.  80  trigt  nach  Indischer  Lehre  das  Ganze 
der  Zeit  wohl  zunächst  die  Form  der  ripr  Yuga's,  Innerhidb  dieser 
aber  fallen  in  bestimmten  Zwischenräumen  die  zehn  Avatara^s, 
Diefs  sind  nämlich  Incarnattonen  der  Gottheit ,  durch  welche  sie 
sich  offenbart,  wobei  sehr  zu  beachten,  dafs  diese  Offenbarungen  vom 
relaÜv  Unvollkommenen  und  Unvollständigen  zum  Vollkommenen  und 
Vollständigen  graditatlv  tibergehen ,  bis  sie  in  der  zehnten  die 
höchste  Stufe  erreicht  babeä  ^).  Deutlich  dient  hier  die  Zehn  zur 
Bezeichnung  der  ganzen  Summe  gdttUcher  Offenbarungen,  welche 
innerhalb  dieser  Zahl  ihren  vollständigen  Verlauf  machen,  sich 
vollenden.  Gewifs  rührt  daher  die  Eintheilung  der  Urzeit  vor  dem 
Beginn  der  eigentlichen  Geschichte  bei  mehreren  orientalischen  Völ- 
kern, wie  unter  andern  bei  den  Chaldäern,  die  von  zehn  Patriar« 
oben  wissen  *),  welche  auf  einander  folgen  und  Ein  Ganzes  mit 
einander  ausmachen.  Nicht  minder  hängt  damit  zusammen ,  dafs 
der  grofse  Dalai  Lama  zu  Tibet,  die  Incarnation  des  Buddha,  zehn 
KutüchtQs,  d.  i,  Vikarien  oder  Stellvertreter  hat,  welche  als  In- 
carnationen  göttliche  Verehrung  geniefsen  ^>.  Unwillktirlich  erin-* 
nert  an  die  Indische  Vorstellung  die  Etruskische  Lehre,  nach  welcher 
das  Ganze  der  Weltzeit  in  zehn  Zeitalter  zerfällt  und  namentlich 
dem  Etruskischen  Staate  eine  Dauer  von  zehn  Säculis^  durch  gött-« 
liehen  Bathschlufs  bestinunt,  zuerkannt  wird  f  unter  diesen  werden 
wieder  die  vier  ersten  besonders   hervorgehoben  ^)«    Die  ganze 


t>  von  Bohlen  das  alte  Indien  t.  8.  214,  ~  Creu«er  Symbolik 
1,  8.  001. 

9}  V.  Behielt  n*  a.  O« 

B)  Bitter  ErdkmUte  von  Asien  I,  S.  B60.  v 

4>  C re u s er  Symbolik  H^  9^  ^< 
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WeH»eit.jiuiti^t^«lM.mdi  bm  ^leiiiivillfiiUUidif e«  VWkvI^nMr-^ 
Im»  4er  SMiMut  Was  «odami  daa  «aatte  du«  WeHrAUtts  fcetitft^ 
M  Jsti  M:  i  tiof^^^am '  fodien  tlMimeiidt  •  V^rttettang  de^  Tibetatfer, 
Hill  Mcb  det 'JMiii  sbuithtiiMi;  ite  v^mmtelieff  iintei*  den  „tditt 
Wtltgegeodeii^  mkU9  anderai  ai«  )lte  gttbee  W^U  adbtl  bis  att 
ifeya  änsrecilte  Ortete  0^>  BalMUil  iü  die  t>fff)ttbar  tttiB  dem  Orieat 
etfimmende  Lebre  der  l^a|(«r«eir  ^v  den  s^ehn  fipbii'etlk  desWelt-^ 
ganzea  .*)r  wobiit  daM  gtaa«^  der  Aagypäflche  Mytb«»  voa  Osiria 
ao  der  S^e  derneaa  ibD  auf  seinem  Zuge  begleHeadev,  Miunit 
(Haniotiie)  nail  Tans  treibenden  JtmgrfVaiietf  '},  90  wieder  Grie-« 
dti^ehe  von  ;Aqieilo  dem  Mnsigeten  oder  AafGfarer  der  nenn  Mnsen 
xusannciibiiigt  ^).  Beide  Myibetf  ivelsen  anf  ladien  asmtlcfi:,  von 
wobei  uberbaopi^ie  Idee  von  Tans  und  Musik  der  ISpfi&ren  rftbrt*). 
AveK  die  aenern  PerdiScben  nnd  ArabisehenDieMer**  wissen  von 
nenn  Hinmein  oder  Himmetespfafiren  j  mit  denetf  dfe  Ifirde  über*^ 
M^ieiert  sey,  nnd  die  mii^  ibr  das  Eine  grofse  Ganze  der  Welt 
bilden  %  Besonders  aber  bildete  am  BRmm^ ,  der  voB|commenen 
Welt^  die  Zebn  (lie  Grundlage  der  Eintbeildng  der  otfiibsehbaren 
Vielbeit  der  Gestirne.  Je  zebn  derselben  fcamen  ntolicb  anf  einen 
der  36  Dekane,  deren  wieder  je  drei  unter  eines  der  19  Gestirne 
dea  Tbierkreises  gestellt  wurden^  Diese  Eintheilubg,  wabrscbein-^ 
lieb  nrsprünglicb  Chaldäisob ,  war  im  ganzen  Orient  nnd  Jn  Aegyp^ 
Itn  die  gewObnIiohe '').  NäOh  andern  Naehriobten  tbeilten  die  €bal*i- 
dter  jedes  Zeieben  des  l^bierkreises  in  isebn  Dekatemorieo ,  und 
bereebneten  aneh  die  Bewegmigeii  nnd  Coi^indetionen  der  Gestirne 
aaeh  Deoimalen  ^).  Schon  oben  wnrde  bemerkt,  dafs  Inder  Cbal- 
datacben  Astrologie  vier  Cardinalpnnkte  am  Himmel  für  die  Scbick-* 
salsbestimmnng  Von  grOfster  WiobÜgkeit  waten;  das  ganze  Ge- 
sehiolc  eines  Menschen  aber  wnrde  doch  znletzt  durcii  das  zehnte 
Gestirn  (von  dem  an,  welches  bei  seiner  Gebnrt  anfgieng,  ge^ 


1)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  lU^  S.  977. 

9)Richterdas  Christenthimi  und  die  ^testen  ReI|g;ionen  des  Orients. 
81  fg.  iBS.  269.  f 

8)  Diodor.  Sic.  I^  18.  "* 

4)  B aar  Symbolik  II,  1.  S.  818.  ,     ,  ^^  . 

8)  Ebendaselbst  S.  818. 

0)  v.  Hammer  Geschichte  der  Pers.' Redekunst  S.  2Z6, 

7)  Gesenitts  Cemmentar  fiber  den  Jesiga  H>  S.  958. 

8)  Gor  res  Mythengeseliichte  I,  S.  874. 
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rt»liii«0'4Mllmtc  «il^ 'V<»lf0«leC>M:^    fiel  dM  P)rebii]iroriU»ti  Hi^- 
eM^ivtgW^iierliltiltieHinig  #g^f^rii«libfHMiel«  äli0lDtbAo^iUiiv6U^* 
OtMtor'fMiM  Sfther  MOh  «j^d«  ittreb  düS'  gaAsM  AlttMbmii^  «Mi. 
mmM^üva^^  ^bwondeA  gluer  im  Cferibfii  0di«»f^ftMToHM»ifti6  BftiK 
tMlaBg'd^i»>Ae»re  BMÜi  M*  ^<eliii  *>  '•  INes^  uranlef^  gietrifiemi^l^  - 
Ml  itm  9^m  Hee»  (0^&t9'rT*K32?)  entapreohemd  gHtclii)  nM^ 
erhielten  durch  gleiche  GmiidieiDthi^iliing  den  Charakter  göttlicher, 
Klinmllscher  Macht  n.  s.  ^.    Dafs  selbst  zn  den  Römern  diese  Ein«-* 
thellnng  sich  verbreitete,  zeigeh  schon  die  bekannten  Benenniingen 
DeeuriOj  Decemciri^  Centurio, 

Torzfiglich  aber  mflsseti  wir  hier  noch  eines  Gebrauchs  der 
Zehn  gedenken ,  der  ans  den  aller&ltesten  Zeiten  stammt  und  sich 
Us  hente  erhalten  hat,  im  Alterthnra  anch  bei  allen  Völkern  ver- 
breitet war ,  nämlich  an  die  Gottheit  oder  an  ihre  Stellvertreter 
und  Diener  (Könige  und  Priester)  den  Zehnten  von  allem  Besitz- 
thnm  als  Abgabe  zn  entrichten.  Das  Vorhandenseyn  des  Zehnten, 
bei  allen  Völkern  ')  bezeugt  am  deutlichsten  seinen  religiösen 
Ursprung ;  auf  rein  politischem  oder  überhaupt  äurserlichem  Wege 
kann  nimmermehr  ein  solcher  Gebrauch  entstanden  seyn.  Der 
Zehnte  ist  durchaus  eine  religiöse  Abgabe,  und  hat  eben  darum  ^ 
seinen  Gmnd  im  Idealen ,  also  in  der  Bedeutung  der  Zahl  Zehn, 
in  Ihrem  Verh&ltnifs  zum  Hohem,  Geistigen,  Göttlichen.  Die 
Zehn  erscheint  hier  als  Signatur  einer  Summe  von  E/inzelheiten 
eder  eines  Ganzen ,  das  in  irgend  einer  Beziehung  zur  Gottheit 
steht  y  von  ihr  herrührt  oder  ihr  angehört.  Der  Begriff  des  Besitzes 
ist  ein  CoUectivbegriff,  alles  Eigenthum  ist  eine  Vielheit  und  dar<- 
nm  von  der  Z^hl  unzertrennlich,  es  ist  ein  gezähltes  oder  doch 
zählbares.  Dabei  ist  zu  beachten,  daHs  alles  Besitzthum  in  den 
ältesten  Zeiten  nicht  inbaarem  Geld,  sondern  in  den  Erzeugnissen 
des  Bodens  und  in  Heerden  bestand,  und  ebendaher  in  einer  un- 
mittelbaren Belebung  zur  Gottheit,  die  das  Birod  aus  der  Erde 
bringet,  die  Felder  seegnet,  die  Thiere  schafft  und  ernährt,  ge- 
dacl^t.  wurde.  Wie  nun  die  Dekade  die  Grundzahlen  alle  in  sich 
schlieOit,  in  welchen  sich  das  Wesen  der  Zahl  überhaupt  offenbart, 
wie. sie  als  Ein  abgeschlossenes  Ganz^  die  ganze  Zahlenreihe  reprä-« 


1)  Gesenins  a.  a.  0.  S.  ^9i^. 

9)  Gesenihs  a.  a.  O.  I^  S.  196.  —  Niebüll r  Aeisebeschr.  0^ 
0.  108.  -^  Ritter  Erdkunde  von  Asien  IV^  S.  911.  — -  Du  Halde  Be-« 
aehreibaiig  d«s  Ghines.  Reichs  J^  d.  141. 

^8>  Die  einsselnen  bietrhor  gehöri/^ea  Stellen^  die  >vir  der  Kurze  halber 
Mwffgehen^  .fladen  sieb  9(ieuili<fh  vollstltedig  i^eaanuiielt  bei  l^tieneer« 
De  leg.  Hebr«  ritual«  m^  \,  10.  solatio  decimarum« 
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mfÜFtj  so  wiff^e  Mcli  ein  ans  suim  BÜnsselheileB  ketMtenimBt^ 
fiUtÜmm  als  ebi  TollBt&adIgeo,  ids  ein  ia  sich  abgeaddosseae«  BI-» 
genthmn,  daa  daaa  wieder  Beprteentaat  alles  BIgctathiimB  tberhavfi 
war  t  aagesebeD  and  sollte  auf  irgend  eine  Weise  als  ein  €k^  zn 
Terdaabendes  bea&eiohnet  werden.  Diefh  geschah  ann  dadaroh,  daft 
iiles  Kigentbam  an  Feldf^üobten  wie  an  Vieh  naeh  Dekaden  ahge- 
zftbU  and  das  je  zehnte  Stfiok  Oott  oder  seinen  Stellvertretern 
and  Dienern  dargebracht  oder  abgegeben  warde.  So  legte  der  Bl- 
gentbümer  durch  Abgabe  des  Zehnten  das  faetische  Bekenntnifiii 
ab,  dafs  er  alF  sein  Bigentham  Gott  verdanke^  and  ihn  als  Urhe- 
ber desselben  verehre.  Wenn  daher  z.  B.  Jakob  Gen.  28,  M.  bei 
Aafricbtang  des  €^edenks(elnes  zaletzt  spricht:  „Und  alles,  waa 
da  mir  giebst,  de (s  will  ich  dir  den  Zehnten  geben  ,^^  so  bekennt 
er  einerseits ,  dafs  er  Alles  von  Gott  habe ,  and  andrerseits  will  er 
darch  die  Abgabe  des  je  zehnten  Stückes  seiner  Habe  den  sehal- 
dlgen  Dank  gegen  Gott  beweisen.  Durch  das  Verzehntea  erhielt 
auf  diese  Weise  aller  Besitz  eine  religiöse  Weihe,  eine  göttliche  ^ 
Sanction ,  w&hrend  alles  nicht  verzehntete  Bigentham  als  ein  an- 
geweihtes and  damit  zugleich  mehr  oder  weniger  unrechtmäßiges, 
als  ein  ungerechtes  Bigenthum  erschien.  Diefs  veranlafste  wohl: 
auch  den  Gebrauch,  namentlich  alle  ßoute  zo  verzehnten  (Gen. 
14,  20.),  um  ihr,  die  eigentlich  fremdes  Bigenthum  war^  den 
Charakter  des  rechtmäfsigen  Bigenthums  und  die  göttliche  Sanotion 
tu  ertheilen*).  —  Btwas  abweichend  giebt  Spencer  die  Be- 
stimmung des  Zehnten  an,  wenn  er  behauptet,  es  werde  damit 
eine  Weihe  des  Bigenthums  an  Den  ausgesprochen,  welcher  der 
höchst  Vollkommene  sey  und  in  sich,  dem  Binen,  alle  Güter  zu- 
sammenfasse ,  wie  die  Zahl  Zehn  alle  Zahlen  in  sich  schliefse  und 
darum  das  Symbol  der  Vollkommenheit  sey.  Dagegen  ist  iedoeh 
ZV  bemerken ,  dafs  hier  die  Zehn  nicht  an  Gott  selbst  haftet  and 
also  auch  keine  Bigenschaft  bezeichnen  kann,  sondern  vielmehr 
am  Bigenthum  und  dieses  als  ein  Vollkommenes  oder  Vollstfindiges 
darstellt,  freilich  immer  mit  Bezug  auf  Gott,  von  dem  es  herrührt, 
dem  es  zu  weihen  und  zu  verdanken  ist.  Jedenfalls  ist  nicht  za 
abersehen,  dafs  selbst  Spencer,  der  allem  Symbolisdien  so 
lange  als  möglich  aus  dem  Wege  tsu  gehen  pflegt,  sich  nach  An- 
führaog  von  allerlei  Nebengranden  doch  zuletzt  genöthigt  sidht, 


♦)  Di  oder.  Sic.  hist.  11.:  orEXXifft;  in  rwv  koK^^tm  Undniv  ij^tX^ 
fxtvot ,  KariüHwaaa»  X^u^eOv  rf/reS«,  Kai  dviS^fHo»  tic  AiA^)ou4*  — -  Das 
Btymol.  Maga.  s.  v.  6mMPt§\mj^  erklärt  MoSa^w^fi,  Ao^uftfywYia»  darch 
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tlmHmp^gtmi  o  peeMmri  notfk^  0i  €irtm^$timiH»  immeiri  ä^ 
rnmü  ätotdieltM  ^  Kaum  i«r  BnvflwiNig  weiA  ist  Pftilo's  Er- 
idinuKs  Mim  habe  JeA  «bhaleii  «kigf^i^  ft«i 

MSB  TlMarakesMe,  nni  BM-M  VhrhmttM  tnftit  mH  ScM^^ 
4«r  2MmiI«  aey «  dem  iahtl^  iltterMinIa ^cfcfilA«  ^«       ^^  *  • 

Uebar  den  Gebmiici  4l#r'lMia  lid  de«  H^brieri^bcMfrlit 
■Mt  Bi^  Unrecht  Li ghtr«^!^  h^M»o  a&nü^^  jfatiüm  phirim^m 
e$i  §eiu  JMÜeaet  in  Mirir^rin  eMHbw  *).  MeAi  imäg  mM 
fMloen  Ömn«  hMipteftdüieh  duHtt  baben,  dafli  diü^' Mb^iCiMie 
ChutidgeseCz  in  reli^dser  «nd  pbliliscber  Beaiebaüg,  d#r  Reprfi- 
•eataai  4ar  ganze»  IsraelMeoben  Verfnesang,  \hiitin(erpfMHl  des 
Bnndes  mk  Gott,  vnd  eben  damm-aiieli  die  Bedin|t«ütr  der  Ezialens 
Israele  als  Volb,  die  Seele  des  liebraisnias ,  nseh  ^t  äSehn  abge^ . 
theiU  war  nnd  geradean  ^^,die  zebh  Worte^«  (ftekai^gus)  hiefii^ 
Bxod.  ad,  f8.  Dent  4,  1%  iOy  4;  Die  AbskMk^hkbit  diesek*  A%^ 
theilang'ist'nnleagbar,  «nd  v^rj^blicb  wird  man  den  Gnmd  der*- 
selben  anderswo  als  in  ddr  idMen  Bedeutun^^  der  Sahl  Zehn  s«-^ 
eben.  Aehnlioh  wie  bei  denk'ttffettelhnm  eine  DeÜade  Repräsentant 
des  Chinasen  ist,  das  von  Mtt  Ireuiml,  so  ist  SiicÜ  dsp*  DekalogiM 
der  fteprftseatant  d^r  ganzen  Summe  der  ^n^  Osttr/ berrSbr^den 
.  Israelttiscben  «Gebote'^  alle  ^Wdrte^Gottes^^  suidduscb  diesem ^,zebn 
Worie^  vertrete»,  läid  das  ganito  «Gesetz  Israels  ist  Arcb  den  es 
r^rasen^rendea  Oekalogos  life  eto  igöttKöhvs  /  in^sieh:  vollendetes, 
vollkommenes  Gitnze,  als  ein  Systi^nr  tibnrGeboten  dargestellt ^> 
Die  Bntiicfatiing  des  ZebntenwiMr  nidit.  leicht  bei  irgend  einem 
Volk«  als  Rdigionspflidit  so  strengt  geboten,*  als  bei  Israel.  Dm 
ganze  beUige  Volk  gab  ibn»lbi  deii  lil«sMerlieit  heilten  Stetaim^ 
na  Levi,  «nddieite  entriobtete  wieder  den  fifiebbten.vomf  empfdo-  ' 
geMst  ^S^hnten  an  die  heiUgla  Familie ,  an  Aaron  und  seine  Söbne^ 
m«  ■■■'',    .1    '*■■■</  w,  *  /%!   ,i       ,;  '       .'    . 

.!>  Ssencer  d«  leg.  Hettrv>ritiiRl.  IH^  1 ,  10..  pag,  67. 

Z)  Philo  de  congr.  qu^er.  grjud.  gnL  pag.  459. 

3}  liightfoot  Jhor.  hebr..iii)^attb.  9d^  1. 

4)  Weiitt  auch  der  LamaisniMs  sehr  bestimmt  von  ^.»ehn  Vcrbot^n^^ 
welfs  (Görres  Bl/th.  Geifoh.  %  ^,  104.),  so  dürfte  «ers  öine  a^rolo- 
idsefae  leziehiuig  haben.  —  yehrigess  sucht;  äneh  Ph|l«  den  Grand  dev 
Zebntheiliglipit  d^s  Gesetzes  in  der  Natnr  de^  Zehn.  Br  sa^t  (de  congr. 
faaer.  emd.  grat.'  pagi*#41):  aSröt  (ic,  Adyto  i^*  M  Bi<r!J^i  wv  hot^  ^/. 

d.  L  was  die  Dekade  im  Verhältnirs  zu  allen  Za|;len  ,  %um  ^nzen  Zah- 
lenreich ist>  das  ist  der  Dekalosus  im  Verhältnifs  zur  gan«en  Summe 
aller  gedeiäcbapett  Gbsetze.  GrStlvh  hlagegott  glaubt^  aie  Zahl  der 
etezeüen  Gebote  sey  deshalb  aar  seehn  test^etxt  werden,  woü  man 
nach  den  Ftngerb  gezählt  habe  und  die  Gebote  d«»oh  die  gleiche  Zahl 
debr  Geddefttnifi»  sieh  besser  einpmgea<ioBte*ri  (de  Deeal.  jpag.SO.) 
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14,  98  fg.  9^  |9iff,<A9r«||,dlNie949lP^ft  Ael||r|lioli^  yüMkStWlt 

stdit  gb^rtrM]|iivirt4^  «;:.i|i9i  Mv%i  iHebel-lHte^  «mfiitefteft  ^dtom 

iicMier  f«l|roiili«<|i«|^^  jcrt^«¥i^lkeit,i*Aeii^ 

id^d^te^  OaasD  dimitellefei  9ollj[ft^i4ieiZ0|(d  aufzvpftigefi.  Das  Um^ 

t>Köl».  i^KBi  3HBoiiil9eliaaili(Me«Hobt^Ueli  (flitttkoA6;.l/)  "itioML 

tkoiKüi  iiiiiybmpcl(<iv«MetemcMj^  itBaffi;(d«r^^«|r>1^ti)Bob«i»  Plagiüi 
^  selitiimidrt^okattDdiibhl  mdsoB!  söUeat^^diiCi^iMe'ab^^iiia  rtiifeowleiit 
Wfihlmrmg*  ^kiuMaehir  Jebavü's:^  ttn^iU«  dik  GmmBHil^^Utm 
Strafen  Anerkenntoifs  dieser  Macht  bezweeltten.  lieber  die  Fe»t«> 
isetzung  des  V-eradliiHlbge^-.  Khnd  Passüh  ^  Featei»  mt^  iM  ^^bniea 
T^ß:  haben  wir  am  gehörlj^cta  Ort  ^.ti  fc^deö.''       *       *         *    - 

In  der  jüdischen  ThedTögie ,' besonclers  in  der  Kabbala  ist  die 
Zahl  Zebö  von  groiser  Wichtigkeit  lj[ie/r.,v»fMrcff|^«iö  als  iMe  v«a]iiifli-t 
Aissende  Zati],^'^dit  iils  die  25ahl  a]|erZahlea,1in  welefaer  der  Be^ 
griff  der  Zahl  Ä^^i^aopt  re^iiisirt  i»t^''be(whtei^^J(t  v^^Ih^hiU  i»t 


allumßissenjde  KAbl/OmiOn  nDODn>  i^iS^elm  r>i^»^9^'  dfim^llb^iiigiiM  es 
keini&  2(ihl;  dean  nüf^j :wa».äber  die.Zelin  lii^ads/kebriraf^tdco  Eiaen 
icuräck«^^    Pbao^ofibieiider!  fifi4lüii<^e  oder^iiber  die  «radiUmi  II9.A  MAi 
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«g  4ifi88enB»fi»^n  irkiVf  PieJcii^:«fNP  S«pibiif n^giebt  (fitkfr  dii  Wioli^ 

jßf^iz^.^di^ti^^ifr^'rJßTftfm  «pr  j^e  .DefcMk  ii%li^).  e^üiwill- 
burlioli  vW  »«ÄmfllW^^nfbfcwrW  ^o  di^  Pjibm^lwtea  fi^Miftii 

ailelL  an  dif»  r)|e«0Bd8iii  bei'  deq^rlqclwi  fiQd  CbaldS^n  so  bc*ti«mt 
bervQctretoadouyerfiiriiiidt^biift  nndtrKtriiiQdiitg.  ^'MUm  Zdkm 

Wd  Vier.. ;^rl  "■-,»•■*..•''•  io  ;r.-  :.  :-•.        '    '•     /■•V*»'5'  •  *»'■ 

/  '  ßffieulung  der  ^ahf.  Fünf*  .  :    r 

Daa  arit))|}i(tNh^  yar||&lti«(9  4er  Fünf  lifat  atob  Mf  veradna««- 
ii^  W^if«;  ^D^fasae^^  ivoroaiDb  it^  ^aiidi>;ibte  ffledefil«i^  «ist 
vprapjii^^^efie  iaC  PfMk(twicktig»t««^l^rhilltiiifti  Ut  nütörlliai  das  »nr 
ßeaanpilliciit  «d^r^  .GniiLd^aliif«!.^  aikm^ewr! tetwil»  f*  ;dere|if Mitta  «der 

IBiae  >^»^jN(fff^ ,  JiadQCb  acbeormebr  verdechtet  Eltanaofaaft  dar  ^FttÜT 
bcf^t^dfMllP^  ^^|l»'aie,aowobi:die4«nAe  iGroiidBaUlat^  ^nrieiab^däi 
<}^cada(tiiad.l|pg^r»de  (Z^al  loidiOrai^  ittt*  einander  vnüiiidetioad 
l^ai9et,M|il« f^Ufpb  aelbalydie  ^abit sltoBllicbar^iihi^arMko  Labien 
iiuierbAl|h.Nd^r>.dfi8ngan^  Jlabtanrieielf^irtiirasentirerideB^  OmiidxabiiiNi 
iat  Wird  000  di«  Fünf  i«  Ihtenr  ¥i$rbfllltiifi»  snir  SEc^o  l^eiiaMiiaai^ 
•0  ersclieliit  sie  Ti^wat^Sf^gabnwb^lla  BaHm  V^lendvagazabl^  d.  lu 
«e.bea&eicbii^t.yoU#üAiiBgiattf  bulbar Stufe ^'^nnenSStiataad  6dtf 


1)  Das  Kabbai.  Buch  Kosri  (ed.  Buytorf  pag.  304.)  sagt:  Qttaiiiag 

est  numerus j  et  Secretum  numeri  non  est  nisi  in  denario men' 

$ura  earum  isc.  sephirothy  est  denarim,  ^  mi*nerus  est  infinitus.  *— 
V^.  überhaupt  K  lenk  er  EmanätloadMire  der  Kabbai.  (9.49.  14.  — 
Bichter  das  Chrtstenthum  und  die  ältesten  Belgg.  des  Orients.  S.  Sin, 
—  Yitringa  obser?att.  sacr.  I,  2,  2. 

8)TbeoSniyi^n.  pag.  159.;  »}  W  rwrd^  fMimi  icrri  nii  SjKa'Äe;. 
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^TtrUftMi,  mnAoNi^  oMle  MMI  MkM  toUkMtttt  i»ld  rrt* 
iMiil  %m^^^  40^^  Mr  VeükottoNidieU  ittMM»littii  zu  to  4 
«nmiier  nwMi'MBiieii«  BeuMmi^r  ifdit  AI«  Bfitte  tad  CeH^ 
4pMi  4er  eriieft  Hitede  Mduui  beasekAuMt  die  Ftiif  dien^MHtd- 
fMklt  dM  '  Oeiäiiliii ,  dl«»  Itmecffte  Jeiwa,  wevon  üiii^dvroli 
Äe- erste  Dekade  f^isenliite  ZablenfljrBtem  eki  £^l»ol  iet,  Dia** 
JM  des  Univeraiimi;  und  iHM^in  rom  Mitlel|niiikt  eiber  8»die 
ilff  Ltikft  su^geht,  let  Ae  l^llnf  üe  2Mil  der  Lebc^imiiielle  der 
W^  oder  dm^  segeiHiiinCeii  iM^Iteeele.  Ale  die  ti^ttgiwefee  «a«» 
gemde  SKehl  endlleh  etehf  die  Ffiaf  in  gentver  Eesidrang  zu  dem^ 
mtm  bereits  kiMä  Qber  die  Mdentnag  des  Oenuteii  nad  Uageniden 
f .  a*  in  ADgianeinea  gesagt  Mrordea;  Blaige  Beispiele  mdgeö 
•^ea ,  wie  diese  fiyaibolik  In  Anwendang  gebracht  wardel ' 

.:  Sine  selir  bedeutende  Zahl  Ist  lie  Fdaf  bei  den  Iirdern,  wie 
mk  wm*  Thell  schon  $.  4.  gesehen  haheU,  w^  des^  in  Smal  B^'Qoa- 
drate  abgedieilten  Welt(|uadrats  erwähnt  worde,  'ib  welcSiem  die 
Srnndzäbletf  80  geordnet  waf^ydif^  die  Ffinf  die  MiUe  einnahm, 
ais  BexelcbiiuNg  der  Wdtseeie,  Atnia,  und  die  fibrigen  Zdhlea 
nadi  allen  Bichtnngen  hin  Kusammen  dreimal  ffinf  betrugen;  In-;* 
sofern  die  Weltseele  das  Gmndprineip  der  Welt  Ist,  wodurch  die- 
selbe in  Bewegung  gesetzt  wird,  die  Biemente  aber  alle  Bewegung 
und  alles  Leben  der  Welt'  bedingen ,  so  zählt  die  Indische  Lehre 
aiioh  fOaf'Bleaiente  oder  Grundkrürte  dte^  ÜHi Versmaß ,-  die  wieder 
fünf  grobe  und  .fünf  feine  sind.  •  DiesHi  ffinf  Klemenlen  entspre*^ 
oben  im  tllienBoben ,  als.  der  Welt  ftf; Klanen,  di«  fdfftf  Sinne,  et* 
ist  fiberhaupt  au^  fial'  Elenenfeiii  ettsimimengesetkt  und  lebt  gpnt 
Uk  denselben,  und  im  Tode  wird' ier  Inf  die^e  ffinf  Biemente ,  dehbA 
tte  fünf  Sinne  ate  eben  sb  viele  Tbfiren  dieaen,  aui^föst  ^f. 
Diese  Lehre  von  den.lllaf  Gmndkräften  gleng  später  zu  'den  Manl- 
ehftern^  Basilidibnera  und  Andern  über  ^).  Als  gebrochene  Zehn 
und  als  Zahl  halber  au  ganzer  anstrebenden  Vollendung  und  Voll- 
k<»ilmenheit  erscdieint  die  Ffinf  ^  bd  den  Indem  In  jenen  zehn  Ava- 
lars oder  Offeabarungen  ^iscbnu^s  durc^  Ineamationv  indem  diese 
vom  Ünvolikommente  zum  Vollkommenen  fibergehen,  aber  in  zwei 
Hälften  getheilt  sind ,  so  dafs  die  ffinf  letztern  für  rollkommener 
als  die  ffinf  erstern  augesehen  werden  ').    Nicht  minder  wichtig 


1)  von  Oohlen  das  alte  Indien  11^  S.  226.  I.  ».  165. -r^  Görres 
91>th.  Gescliichte  I,  S.  94  fg.  99.  119. 

2)  GesenSus  Commentar  über  den  Jesaja  I|^  S.  828.  334, 

3)  V.  BohUa  a.  a.  0.  I^  S.  214. 
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«Igt  iMr  <le  VMf  itt  4$r  CkimwHthmt  t/^m.    WIMir  4et 

Hit ^hiüider  t^fcwidiea ,  gAe»  fMf^,  «od  Am  w^mm  die  MMe 
«ift,  imd  tm&  «mhtr  fM  dk»  «iirt  mM«,  Jäder  ftn  «Mcr  0lellt 
te  ikm  Kreise  der  TrlgmiHiiti^  ^  Aiieh  die  CUtteseii  *wieeeii  Yen 
fl«r  Sletteotett  eder  CNnindfcrifleii  *).  De  llne«  die  9^BM  TriHtem- 
«tone  Mtlelflebl  ond  eis  8im»ie  eUür  uogersdiii  JteUe»  Aberlisiipt 
AeprieeetMil  des  Ungenidefi,  d.  i  dei  VoUkmetteneli  ood  Hinhm« 
Ueoben  wer  *),  ee  Iftfet  sidi  von  eeRMit  er  werte»,  defll  ^  diese 
SUbX  wmeh  enf  eMsebe  TerlMUtBlese  ftliertn^eo  und  daher  tot-* 
migsweise  ftaf  Togeodeii  nad  HaaptpflIoliteQ  dee  Kdalgs  nad  der 
UatortlieaeB ,  der  Bltera  and  der  Kiader^  der  Bfiaaer  aad  der 
Weiber,  der  ftltera  and  der  jflagern  GesebwMer,  d<er  Freoad^ 
oater  eiaädd^  aaaehaiea^).  Die  orfeaUliselie  Aaeiebt  rpa  der. 
IBaf  Oraadfcräfl^a  der  Welt,  die  die  Weltseele  bildea,  ireleiie 
'tielieB  oad  Bewegaag  fiarrerbriagt,  hingt  daan  iwleder  geasa  da- 
ikit  aasaamea,  dafe  aiaa  die  ZiUil  der  heweg^iehea,  alleh  Lebea 
fWd  iBiitstebea  «af  Erden  bediageaden  Ck^stirne  (Fkuietoa)  aaf  faaf 
Hüstaeüffie.'' 'iitoi  dea  Petaera  biefbea  diese' filaf'nadi  Sonne  and 
Mond  M|{MdiW  Geslimet  Tascbfter,  Mithra,  Satevis,  Yeaaat^ 
W^fUimig  0*  Die  Aegypter  bezeiohaetea  die  Fünf  dnrcb  eiaen 
-fllem ,  wefl  aater  dea  tabllosen  Gestirnen  aar  fttaf  sidi  bewegten 
nHid  tnf'($n  4rer  Bewegnag  alles  -kosmisdie  Lebea  el^iage  *).  Als 
<fttitf  40tCtOTB  warea  ihnen  ffinf  Schalttage  als  6ebart8-<  nnd  Fe^ 
-ia^ '  gewida^t  *).  Einen  vielfaeben  Gebranch  aiaehten  emlflMi 
-wmM'  die  Pylbag(Mr&er  Ton  der  FMf ,  der  sie  vvrsehied^lile  Namen- 
MUegten.*  Als  S^rmbol  der  Weltseele  fihrte  sie  den  Mhai^  vuvc  *X; 
alif  Signatar  halber  Vollendang  «oder  der  Yorstoie  g9liKoher  Vetl- 


^    ,1)  C^orres  a.  A.  O.  I^  8.  68.  ,  j. 

8)  Ebendaselbst  S.  66.    Hegel  Philo^opliie  der  Religion  I^  S.  846. 
.  .^)  P^r.  von  Schlegel  über  die  Sprache  mid  Weisheit  der  lädier. 

4)  Du  Halde  neschreibung  des  Chines.  Reichs  lU^S.  13.  I^S.  185. 

5)  6 es en ins  a.  a.  O. 

6)  H  0  r  a  p  o  1 1 0  Hiero^.  1^18.    ^tpjuifvovT^  (sc.  * A^  itrtot)  riv  Hvrt 

t^  aiiTWv  HivovfMivot ,  T»jv  Toö  nafffMOM  oiyLovofjdav  f kts'Aoü^/. 

7)  PI  Uta  r  eh.  de  Isld.  cp.  1».—  VieUeicbt  hängt  damit  vinsaromen^ 
dafs  Joseph  als  Aegyptischer  Herrscher  seinem  Bruder  Bei^aaila  Huof 
Festkleider  scheakte  nach  der  2^hl  der  Festtage.    Gen.  46,  89. 

8)  Toa  Bohle a  a.  a.  O.  U^  8.  226.; 
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•%Mrt9t  imMlb  ^ilfjfmt  dt/^  Jkmoft^^  ^  irfohiigMimH:  fMni^ 
je)i|ie;f|ii4#of  iHnKüüing  ,^^9^  WA  verwiMidtf .  W«il  «ii9  4««lifh 

-iStt  Am  ^^«Mnni  jfitement^^  vOfiy}tri,Wid«litrfit^4«9,Ml^ffr9irf 

di^  ypn  ««miimwM^Xiiigeviide«,  FOUig;  trmnfi  Mitb,  dkMOiii^l^lto 

iCRffseo  die»  t1Mjr«Ui  in  Unw  jd«ia<M»  SfdfYil«ng^iii«8ifch -irihi  iNObt» 

cdles^  dmi  I^^er  so  wicbtJgM  ii4ld<gfiK«flffeii^aithl,T^  Wi9lßmi0 
akthpmk  ApQierlk^i  wd  nK^ittir:;  Jn,«etir4ai  einsi^wm  j^UUepi^ilp^ 
sondera  abar^indeQM4»sllKe«IUlliiiflli9«li  dejr^f%ftilitttt^«ileiidfiiitar 
Jftriefii  bezeiotMw(>4i«  KdatmmH  die  Yof  ttufe  d#ri,¥tiiliEiftni^ 
menlieil,  futtdt  ecifetoht  ihridiiherdfr  Begriff  deü^cMiVvUiiT^i^l^ 
jk  qiiDneA«|i,t  ;Ui|jF^U«QdiOte»  w«  JBanohimeweftti  \tt  In  dtear 
ßinüot^t  ßßüMttismdiM  «r^rk^mmtnde  JPänfte^  ato.«iii6  j^eligids-pottf 
i{f^i>«  A)m^QteJki%ifbttii(g  :¥ia:)erfiU«fiiten  Zetatea  Üi^i^^r  A«^ 
gen,  da  nirgends  etwas  von  einem  Sechsten^  Siebenten,  Achten  oder 
Nennten  verlautet  Wenn  Joseph  in  Aegypten  von  dem  leibeignen 
Volke  den  Fünften  eins&og  (Gen.  41,  dl.  4l7,  Hd.},  so  war  diefs  ^elits 


t|  1^*01^.  bei  Meur^lus  I^eC  Pjth.  7.  paff.  69.'  Ka)  *HiÜ9m{» 

cu  /uovev  or<  tou  d^xa,    J9eiou  ovroc»  iJfAiViia   ITcrr^v,   aAAcl  «coi   ori  fv  r^  il^ 

2)  Joh.  Lauf.   Lyd.   de  mens.  8^  0.:  4^1^^  irflvrc^t  ira^ttAa^GT^a 

<bw©/A/ioi4yHju5iy«'/ rt  brJnJv  viai  Tpctffayiv  fri  t^v  diri  i^q  auSjafo-f»;  oAuviey 
ayaxuy>)f^/v*>tt5^/ov  Yo^^  r^;  iwlSoi^  isal  «u;  av  «r^oXuv  krrt  rtj^  ^^9(  rik 

8)^l»id« '  Kai  ov^avi«^  it  na^Hvat  k.  r.  A.« 
4y  Hleursiaii  h  o.  ]^ag.  66. 
5)  Joh.  l4Attr.  Lyd.  L  c. 
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Ap4^i|)riiig|iMr  einer  Jramdwi  SfHMMiiiH)t4^llBCtiil»%3MdciCi^ 
B«p%ftf4^J«lMQ(e  Thett  4fmW#(MH9ije9effHS»c]nv.McM^ 

lifii)^e«Ari|ck^T!euM8»iW^bea  ^odBrft.^llm  oDEeioan  .Tbieres  .hA^ahltf 

m«fiM«0eiiisrttwMB»ofcet4  ^001^1^1$^,«^^  ¥^<^wi9«MMm 

die  pMnf  tifk-^^oimer,  Verbiadwif^inii  der  Zdbn  Und  i,»  Befsielpag 
auf  sie  vor,, wie  Jülatth.  8d,  £.,  wo  die  zehn  Jao^raoen  inJ^nf 
klage  und  ip  (önf  tb^^ct^te  ge^Übeilt  sind ,  fertig  Lok*  19^  19«^ 
wo  die  anvertrauten  Pfunde .  nach  der  Zehn  und  FOn^  bestimml 
werden.^ . 

T^eäeutwfig  der  2a/i/  Sieben: 

Bei  derB^be»^  ist  lOeht  sowQbl,  wie-bfii  defi#ihßf;;betri|clH 
Iß^^Zahlen,  die  Stellung  ^^«^beifie  i»  ^er^JUibed^^i^ndf) 
;^iden  einaiqp^,  ^das ,  was^b^  tll^^e^nag :4ie8timnMr,):4Arfnie|»atat 
ifure  Zusammenseteung  ans  den'2!ab|en  Ikm  wfA-.iYi^^mnlpH^ 
W[|r  als  die  beldf»»  wicbtigsten  symboHaeMo J(aii|e|i4ieiia<iPl!felflfff| 
haben.  Von  der  richtigen  J>ei>49flg  dleaer  4e(9lt«fa«<bi#git.*d«iipf« 
a«eb  das  Yerstündaifs  davi  ^^bolisnlMeii  SÜebea  völlig  ;>alKj  Ist  mw 
Ikei  dre  Signatar  der  Gottbditif  ^IKfii;  die  Signatafrfder  Wett^  nl« 
glömme. alles  Gescbaffenen,  s^. ergeben'  iilBbi|jp^jHi.ns.f^g»ndagenpm 
zuiampeah&agende  Sedeotangen  4f F  i^ieben  i  'ßi,  flfps^env  l>^  nnd 
yi^r  in  der;  Sieben  zasammeat^«u  und- av>lfinev^2^ii4ob  vec-f 
binden,  ist  sie  die  Signatar  der  Verbindung  Gottes  and 
dfr  Welt;  and  da  die  Begriffe  Gott  und  Welt  dei^  letzten  und 
aUgemeinsteo  Gegensatz  bilden,  weleher  alle  andern  in  sieb  fafat^ 
do'^ann  die  SlebenVftl^  Sigtiafar  der  Verblndnhg  Lottes  nnd  der 
Welt  SEUgleich  gan^. allgemein,  obne  direote  Beziehung  auf  Ootl 
and  weit,  V*?rb1ndutajf  Tind'Verieinlgttng,  Binigkeit JUtA 
Harmoiiie  bezeichnen,     ö.  Die  beiden  Begriffe  Gott  iind-Weli 
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um 

«Mblgtm^  iMItiw;  m  tmMim  wA  im  VerUiltftM  tMüf 
im  efaMMNcter  Mfgvflifil  wertoi  mif ,  taia^  drriit  tidi  «tt  ile  «Ue 
Bfe^kHi,  di^a  »et  AfcerliMpt  Terbinimiir)  Teretaifait,  ^tettti»- 
M«aft  ntt  aati  iftl.  Ate  Signtter  4ieMr  YartiMai«  wird  tiie  8to-> 
ftMi  saflekji  Bellgi^atsulil  tei  AU^askiMi;  wfiirrad  aUt 
«j^ttMMhe  fcMwi,  iMoipmi  m  gdttliirii  «^  BMwdiHohe  Terbul 
n)m^-  aadeaM)  und  tan  Cnltos  irgendwie  ge^neht' werden,  gsM 
ttHgemehi  liellige  ftehlett  Mflwii^  tel  doeh  die  SMnmi  speddi 
«»d  im  e^entHdMi  fiiaoe  die  b^ilige  Sabl,  die  CultiisvahL 
r.  Die  Genieliisohaft  puid  YerliitMlaag  mtl-  6ett,  welche  das  SSM 
attef  Bel^OB,  ist  die  Quelle  alles  Heiles,  Wohles  und  Seegeas^ 
wie  Ae  Treaaoag  oad  das'  Oescfaiedeaseya  toa  GoU  Ursaofae  alles 
Vobeite  nad  Flaches  ist  Die  Zahl  der  YerhiadaBg  mit  «ott  wkd 
^aher aothweadig  zngletiA  Sigaatar  des  Heils,  WoUs  äad 
fieegeas.  Sehr  tief  bezeichnead  aennt  aber  der  Orientale  das 
B^il,,Friedeii^^  (DIVd?  ▼o»  QTTDi^if^mfi»  e«M,  eigentlidi  vpD«* 
kommener  Zustand ,  d.  i  Heil^  Wohl) ,  weil  eben  der  Frieden  mit 
€k>tt  das  Heil  nnd  der  Seegen  selbst  ist.  Die  Zahl ,  welche  ohne- 
bin schon  Verbindangs-  und  Vereinignngszahl  ist  (a.),  ist  daher  zu- 
gleich Zahl  ^ es  Friedens  im  orientalischen  Sinne  des  Wortes*). 
Ans  dieser  eben  so  wichtigen  als  nmfasseaden  Bedeotang  der 
Sieben  erklärt  sich  von  selbst  der  iufeerst  hänflge  Gebranch  dieser 
Zahl  in  allen  alten  Religionen.  Welche  Zahl  konnte  und  mofsle 
aacb  In  den  symbolischen  Lehren  und  Culten  mehr  vorkommen,  als 
die  Reügioiis  -  und  Cjaltuszahl  sdber  ?  €lerade  dieser  so  vieltbche 
Gebrauch' brachte  es  aber  auch' fiüt  i^h ,  dafe  die  Gmndbedeutung 
lüeht  immer  «treag  festgehalten  wurde,  nnd  besonders  in  s^terer 
iCelt  After  In  ^n  Hintergrund  trat  Die  willkürliche  und  ungenaue 
Anwendung 'hebt  aber  die  eigentliche  und  ursprfingliche  Bedeutung 
Itda^wegs  auf,  zumal  *da  sich  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen 
die  letztere  sehr  gut  nachweisen  läfst  Wenn  wir  nun  im  Folgen- 
den eine  solche  l^a^H^efsung  versuchen ,,  so  wird  wohl  hier  am 
wenigsten  eine  vollständige  Aui^ählung  aller  der  unzähligen  hier- 
ber  gehdrigen  Fälle  erwartet  werden^  wir  müssen  uns  auf  das 


*)  Joh.  Laur.  lijd.  de  mens.  2,*  11.:  ißiof^i  ....  SXouca  3u'o 
Xiiycv^  d^fAoviHmrdtev^,  riv  n  r^^iTXd^tov  nai  rlv  rer^oirAa^iov.  —  Vgl*  dazu 
<|lfB  l^ellen  ^' .  41 ,  w.o  von  der  genauen  Verbindung  d^r  Drei  uud  Vi^ 
die  Rede  ist.  —  Phrlo  de  conftis.  ling.  p:ig.  853.:  S  sßiofxoi^  d^tBfxii  iv 
4ipMÖ9iMii  Hai  4v  ^u7v  ouroF;  darav'iaa'To^  nak  air»AtMO(  ,  ä^ikwßtnuoraTe^  r9 
nai  a^vfi/iwuraro^  am^Tcw  a^S/utcuy  iart»  -—  de  opific*  muadi.  pag.  23, 
'Ev/3«iKvurai  ißiofjtd^  iv  roT^  a<V%re7$  f^^i^  ^a<  awsKTiHwranfV Buvaixtv, 
M%v  r.  A. 
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KotliwencHi^te  besdiriBlieii ,  vis  jedoeh  tni  Bestiligttiif  ier  aagt^ 
gebenea  Bedeutung  vdUig  hinrddiea  wird.  ^ 

.  In  dCTi  Ctebraudi  der  Sieben  spiegelt  eieh^  wie  in  dem  keiner 
andern  symbolischen  Znbl,  nnfs  dei^icbste  der  cbarakteristisehe 
ünters^ed  des  Heidenthums  vom  M essismns  nb.  Dieb  rührt  Aa- 
lArlieh  daher,  dafls  jede  Religion  ihren  bestimmten  Charakter  dar^ 
nach  erh&lt,  wie  sie  das  Verhiltnifs  zwischen  €k)tt  und  Well^ 
welches  die  Sieben  symbolisirt,  auffällst  Das  Heidenthnm  ist  Na- 
turreügion,  und  sein  Ziel  ist,  den  Mensehen  in  Gemeinschaft,  d.  6« 
in  Haitnonie  mit  dem  Weltganzen  zu  setzen,  die  in  der  Natur, 
Im  Universum  bestehende  fiinlgheit,  Gesetzm&fsigkeit  und  Hanponle 
in  ihm 'im  Kleinen  hervorzurufen^  daher,  wie  oben  (S.  36.)  bemerkt 
worden,  selbst  die  Ethik  des  Heidenthnms  mehr  eine  hosmische  ist« 
Die  Sieben  hat  demnach  Uer  beinahe  ausschliefslich  Beziehung  auf 
Naturverii&ltnisse ,  sie  bezeichnet  die  Harmonie  des  Universums, 
ihre  Bedeutung  ist  voriierrschend  reaL  Der  Mosaismus,  dem  die 
Welt  für  sich  nidits  und  nur  als  Offenbarung  und  Zeugnif^  Gottes 
etwas  gilt,  fafst  ^s  VwhSltnifli  zwisdien  Gott  und  Welt  ideal  auf, 
und  sein  Ziel  ist  das  rein  ethische,  die  Heiligung  des  Mensches 
durdi  die  Gemeinschaft,  durch  den  Bund  mit  Gott;  in  der  Heilung 
besteht  ihm  alles  Heil^  auf  sie  weist  all«r  Cultus',  als  letzten 
Zweck  hin.  (TergL  oben  S.  87.)  Die'  Sieben  hat  daher  hier 
BOthwendig  ideale  Bedeutung  und  bezieht  sich  auf  ethische  Ter- 
hftltnisse,  suf  Heiligung ,  Heil,  Frieden,  Band  und  Gemeinschaft 
mit  €Kitt.  Diesen  aus  der  Verschiedenheit  des  princips  herrfihren- 
dea  verschiedenen  Gebrauch  der  Sieben  im  Heidenthum  und  im  Mo* 
saismus  haben  ^ir  nun  im  Binzelnen  nach^weisen. 

fis  ist  eine  allgemein  anerkannte  Tfaatsache,  dafs  in  den  held-/ 
Bischen  Religionen  die  Sieben  sieh  beinahe  durchgehende  bald  di- 
rect,  bald  indirect  auf  die  Planeten,  deren  das  Alterthum  sieben 
kannte,  bezieht  Unzfthlig  sind  die  Anspielungen  auf  diese  Haupt- 
gestime. AlleUi  es  ist  ganz  uuichtig,  wenn  man,  wie  nodi 
neuerlichst.  gesch(^en,  bei  dieser  unmittelbaren  Beziehung  stehn 
bleibt,  und  die  Bedeutsainkeit  der  Sieben  „nur  aus  dieser  Quelle 
sich  erkl&rt^^.  V«  Nicht  weil  man  überhaupt  gerade  sieben  solcher 
Gestirne  und  fiidit  mehr  und  nicht  weniger  zählte,  wurde  Sieben 
zu  einer  so  wichtigen,  heiligen  Zahl;  sondern  weil- sie  sidi  nach 
unwandelbaren  Gesetzen  in  immer  gleichen  Entfernungen  bewegep, 
und  von  ihren  Bewegungen  und  ConsteUationen  alle  Zdt  und  ihre 


*)  von  Bohlen  das  alte  Indien  U|  S.  84a* 
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WSmtn^g^  'tfto^  phyü»(^  ^MiAen^^  mi  Vergehe  MOrngf^ 
weil  durch  sie  also  Hberhsnpt  4\e  g«erdn«te  Bewe^ag-*  des  ^Mi^t'* 
irtUBflf,  M^ile<*BHlf|rMt  und  Regelttlti^elt  bediD^i^/betriiehtete 
IMirvitfr  ils'^is  Prineip  und  #e  RepHisentMiteii  dM*  'Wifithsrmotite, 
«i  dsniii'%«!*  demi  -attd^  ikre  Zftbl  Mfleleb  avoli^je  fiMÜldie^f 
W^tiütnietfi^.  Senil  gaU  es  denn  fbel  der  Sidtfen^  i^H  sowefel 
miiDtttenittr  den  Planeten^  seNmt^  als  Tielnehr  dar^  diese  mfttetM^ 
jener  GmaMee  der  Natarrellgion^  Diefs  seigt  sieh  dentlioh  aaeh 
diriii  f  dabi' ebea^a  die  sieben  T6ne,  die  mit  einander  das  Oanssii 
derTlHildlerliUden  und  die  Bedingnag  der  Harmonie  im  ebgent 
0ina,  Bimlieh  der  mnsikafisehen,  sind,  als  Reptisentanten  iM 
Wellbanaonle  bbtraditel,  und  obwohl  sie ,  ihre  Anzahl  aüsgisnom- 
«en,  Stf  sieh  in  gar  kdner  YerwandtSchaft  mit  den  Gestirneii 
stehen ,  dennoch  mit  den  sieben  Planeten  in  die  genaueste  Terbln- 
dang  gebraeht'  worden.  So  t.  B.  bei  der  siebenrdhvigen  FlGte  des 
Pin.  I8ie  ist  ein  Atlribii^  des  Ha^^  d.  i.  d^  personifieärten  Alls  i) 
nad  Stent  die  voIOconraiene  Harmonie  desselben  dar;  ihre  sieben 
AdlMtt^  deren  ekie  immer  länger  ist  als  die  andere ,  wodnroh  die 
VM'Seniedeflheit  der  Töne  bedingt  wird,  entsprechen  den  sieben  iii 
VifrsAiedeneii  BntiVswingen  von  «iaand^  sich  bewegenden  I4ane- 
Uny  die  küreeste  dein  Monde,  die  iftngste  dem  Satnm;  der  Bine 
Baneb  des  Fenerithers  geht  dinrch  alle  -sieben  Weltkörper  faiadaroh 
nad  ftriftigt  den  Akkord  der  sieben  conoentriscben  Sphären  hervor  *)• 
Wtt»'  Idee  liegt '  dann  anch  dem  lA>bgesang  ^tt  Aegyptischen 
Priester  Mfflemes ,  -  den  üHieher  aller  OrdHinlg' ,  Re^el  -  nnd  Oe^ 
s^fefmifeigkeil^  zn^  Ornnde.  Er  hostend  Ms  tsiiebeh  Laut^-oder 
Stimmen  (ohne  Worte),  welche  Bin  harmonische^  Ganze  Bildeten 
nnd'di^^fcfbenfhmiäcAile  des  Weltalls,  die  sieben  TOneder  Welt- 
baruMn^e  darstellten  *).  Im  Aegyptischen  Ci^ttersysteme  folgten 
diese'%i«jtor  ühnäehfe  anf  die  höchste  Drelfaeit ' von  Göttern,  und 


1)  Porphyr  bei  Euseb.  praep^  3.  11. —  Kanne  System  der  In- 
«seben  Ify^e  %.  1.  Note.  ^  Baur  a.  L  a  11^  d.  B.  154*^ 

S)  Cr  ea  a  er  Symb<»lik  IH)  S.  945.  048. 

8>'DemetTias  Phalerius  de  Blocat.  f(.  7.  6^i  HIeiirsius  Den. 
V^,  ep.^  a^  pag.  •!.}-  /-Ev.  AJyriimfi,>^  Kai  tciJ«,  ^9o\}%  ,  it/jt^iovi^t  .M  rm 

Herd  (pcvyij^cuv  ot  tt^tt^y  *$»;59^  iJXou vt«;  avrä  •  xal  a  vri  av  Aou  xa?  avrl  ki- 
$d^  HSv  ytiafAfidtiKv  »toCrwv  l  ^Xo(  diceiStraf  uV  9^^mti(i%,  Dazu  gehört 
das  aiiol^  n»fimeiM; ,  einas.^ii^jqn^  IJL^^«) 

aafbehalten  hat >  wo  Hermes  sagt: 

'Eirra  ya  (pcuw^AVTa  ^«iv  fx^yov  aCpS/rov  alval 
Tcdixfxara  ^  rofV  Tdvrtuv  andiAaTW  xarif^y 
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riw;^  iNr  nlUr  fltft  eln«ai«r  VvrlMd,  ii»#t^äiirMeh  te«.««!««; 

KiillitNIititüfMi  LHbreV  wcioHe  Mf  dl«  drcfl  iMMIteti-^cvMriilfr  dM# 
IfftttÜMMMhlJüMfle  elae  GteiHkniiilieit  völi  %\4hm  tMtH^  MgAittM/ 

ftiAftr  An^  Apollo. od#  HeliOo^  tret^he  «>  Hach^iFer  MjrthetOBHor«^ 
wm^  ftm  Vatör  d^  Falfi  Wbdte»  bftttcf  «)?  S»  iti  ApMoIr  «6«i 
idiift^'W4'iN)MiiMRiof ,  Aeto'Lefev  m  spfdai,  ^  ilobe»  Saüoa 
M  BelvegMir^^rtii«e»^  daifo  sie  €ihioa^iM^dMooli0t»K]aBf  "voa 
lAoÜ  felM»^)^  ihm  iofc  di^r  merhaopi  M0  SUMkmk  giMreifct,  md 
«riolm  iwwobf  *£(!9iii(Ä¥7^hnji^  f  £^0ii;afi«ii«;()  -«k  i«oh  '£»t«<- 
^i^i»u«i;o<^  d)er  oMbMtJ  1^  leliM  fbm  ta  «).  ^  Dtld ^ytbagorior 
MatBtiöii  i\0  Si^ea  gmtBAtmkäd  sohMotttbi«  ^^Oio  Mauae,^  weil 
da»  gmtiBt  Tomffwtem  Mt  iliaatalb  iSiolMii  Tffaea  vollendot '); 
die  VT^  »elraUUMea  ai^  äli»  da  tanahallioliö»  WM  der  €N»«er 
liad  die  9)elioa  war  ihaen  die  eigebflieii  'hmuotrimMj  iMeikillai^e 
3UU«).  -^  INeie  eruadMee  der  NatttMiflfo,dii^  Wdt  ala  eül 
lianioaiBebes  Gaaste  zu  MMOhlda ,  btaehfe  ee  attd  amihweMg  mit 
aieh,  die  Hanaoaie,  welche  das  grofee  Gaoae  ddrchdriogt  oad  in 


l)'&reaker  Emanationsl^hre  der  KabbaBsten  IS.  51  tg.  —  Dier« 
dMfte  auch  ein  drund  sejn  gegea  die  M^iBM^  Hu|;'8  (Untermäshaageit 
aber  den  A^tlius  u.  8.  w.  B.  91^0^  A^  d^  sieben,  JLaate  des  Aegjp^-' 
BCh&n  hohgesanzs  auf  Hennes  für  wirkliche  Aegyptische  BnohsCäben 
CVirfude)  hSitnlvl!?  sind  wetügsteAa  nünmer  UndisCaben.  TiB^.anch  Zoega 
de  obdiec.  4^  9^  1.     . 

i)  Ha4ai.  hyma.  ia  Pan.  84.  -^  Plat.  Pbaedr.  pi^.  V4,  V|^.  übwn 
t^Mipt  9  i^aj;  Symbolik  n^  1.  a.  S14  %f  ,      ,. 

^  '  S^]|  Lji.Ci.an.  de  Astrolog.  /H  Xu^«;  i^rra/xiroc  ßoQvaf:  njv  Xfvso^A^yant 
a'tfT^I^Qtfy  a^fjtovtijv  erwißdXXiTo,  — -  Bei  Pin  dar  Nem.  d^  48.  heibt  diese 
I^eler  {p«il^M^'  sirtdryAcutf^o;.  •—  Im  Or^iischen  Hymnoa  auf  Apollo  .;t]8j  0> 
wird,  er  apg^Ufen  mit  dein  Werten:  JC^woXii^^  a^ffiMu  riv,a^fwwov  5fp» 
/uiov  SXhwv.  —  Clemens  von  Alex,  sagt  vom  Philosophen  Gleanthes  (Strom. 

ouv  vAyjvi^cvy  rJv  nifffMv  t2;  n^v  iva^vtov  m^tioof  rh  (pw^  o^t«.  m.  r.  X. 

4)  Aesehyl.  Sept.  c.  Theb.  806.  —  Plntarch.  Sympos.  qiiaest. 
Sf  1.  —  y.  Bohlen  das  alte  Indien  II.  S.  246.  —  Crenzer  Siymbolik 
Ul,  8.248«  . 

6)  Anonym,  bei  Meurs.  1.  c.  pag.  00.    ^JNvijy^^  (r^  iwfdBa)  ^«ww 

M»k,  xai  dvAcD^  iva(ßov{ou  ^nrnj^^  i-m-d  uirc^Xac  ri  0ToiX«ioi5>f  (pSi^jtMtra  • 
tJ^^itoif  leaod  Td  tW  >»v  irrd  a9r/|paw.a(p/«o>5flu  /uova  stau  ir^^icn^'^  wf 
ilßiBüfjav^  dfx  ett  ituu  V^-'Rii^rov  ^iäy^ftfAa  waoi  tol^  fxoiinkotfivitdTUM^ 
dirtfra(r«y. 

0)  Tg),  die  dben  angeführte  Stelle  aus  joh.  Laur.  Ly  d,  de  mens. 
S,  11.  —  Strabo  Ctoogr.  10.  pag.  468.:  hoi  koS'  dpfaov&t  th  uovfjw 
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im  Plaoeten  ibre  Bfipfi/mtinfo^M  W,  raeh  in  den  eimdMi'TM«* 
lea  jmä  Formen  dtenen  Gänsen  wieder  xn  inden  und  nnsmilmuieft; 
Und  wie  ntui  die  Bannonie  im  Onnsen  nnd  Grereen  dvdk  die  (SKe^ 
ben  bedingt  ist /so  «lebte  man  nmh  ImKinzdnen  nnd  Kleinen  dte 
Sieben  ItbernU  nn^tnweieen.  Bine  eolohe  AnfziUnng  und  S«<* 
BnmmeneteUu^  ron  fifidbenbeiten-  im  IJniTcamiffl  gab  z<  B.  Marluin 
Varro  0^  wieh  Phile  Tersnobfe  sie*).  Yorztglieh  ftmd 
In  der^)Welt  im  Kleinen  ,^^  nlndi^  am^Menecben  in  aelnem 
teen^  physischen  wie  geistigen  We«en  die  Sieben  aosgeprigt  ßo 
sagt  in  Bezug  aof  Indien,  we  die  Ldire  Tom  Bfikrokosmos  re^ 
eigentlich  su  Hanse  war,  Miliar  von  dem. Mensehen:  „er  ist 
Bepr&sentani  der  grofsen  siebensaidgen  WelÜeier.^*^  Maii  gab  ihm 
sieben  Hanptthelle  (Kopf,  Bmst,  Zengangsttidle^  zwei  Binde, 
zwei  Fufse)  und  sieben  Ldbensperioden ,  liegrftnzt  durqh  die  Sieben 
selbst  *),  n.  s.  w.  Auch  in  der  Zeit,  welche  eben  dnreh  die  Be*- 
wegnng  nnd  Terftnderang  des  Aanms  beding  ist,  bildete  die  Sie^ 
ben  die  letzte  Grundlage  aller  Eintheilung,  vUe  die  aus  dem  innem 
Orient  jstammende,  bei  allen  alten  VdUcern  verbreitete  Abtheilnni; 
Ton  sieben  Tagen,  nach  der  jede  *  weitere  ElDtheilUDg  gemacht 
wurde,  zeigt.  Wie  genau  diese  Periode  mit  den  Bepräsentanten 
der  Weltharmonie  in  Verbindung  stand ,  beweist  die  Benennung  der 
sieben  Tage  nach  den  sieben  Planeten ,  wie  Sie  sich  schon  in  ural- 
ter Zeit  bei  den  Indem  Und  Chald&em  findet^).  Gdegentlidh  den 
hebräischen  Sabbathr  werden  wir  hiera'uf  zurückkommen. 

Nach  diesen  Vorstellungen  läfst  sich  von  selbst  erwarten^  dafti 
man  allem,  was  man  als  ein  harmonisches  Ganz^,  worin  Bin- 
^  heit,  Uebereinsti'mmung,  geordnete  Bewegung  herrscht^  bezeichnen 
Mrollte,  die  Sieben  beilegte  oder  auf)prSgte.^  So  findet  sich  in  den 
ParadiesesbeschrelMingen  des  Orients  nftclist  der  Vier  (s.  fj.  4.) 
ttberall  die  Sieben,  denn  das  Paradies  Ist,  wie  die,  schönste 
Welt,  wie  die  göttliche  OlTenbaningswelt,  so  auch  die  Welt 
der  vollendetsten  Harmonie.  Die  Indische  Mythe  setzt  um  den 
80  .vielf^h  durch   die  Vier  bedeutsam^  Meru  sieben  Halbinsdn^ 


l)*In  dem  ersten  seiner  Bncher  HeSdomades^  wovon  Ge^ltns  Nöet;*> 
Attic.  3^  10.  einen  Auszug  gieibi.  .     "^ 

2)  Philo  de  opifie.  raimdl.  pag.  SO— -29.  — >  leg.  allegor.  pag.  42 fk« 

8)  Mull e  r  Glauben  ,  Wissen  und  Kunst  der  slten  Biadn  ft.  851  fg. 
681.  So  nahmen  nach  PhUo  1.  c.  Selon  und  flipp  okrates.  sieben 
Iiebensperloden  jede  zu  sieben  Jahren  an.  Auch  Aristoteles  J>eob« 
achtete  diese  Zahl  h&ullg.  Aristotel.  bist.  anim.  5^  12.  pag.  199.  und 
4,  pag.  828. 

4)  von  Bohlen  das  alte  In#en  U,  S.  848  fg. 


Digitized  by 


Google 


«■i  im  i\9m  irteder  «Mm  MMre  >>  Adiilidh  anheben  dea 
Pwrfteoliea  Allbfordseh  sieben  Keidiwwrs  oder  BrdgOrtel,  eattj^r^ 
jOmaA  den  tiebea  dutolen  der  Antar  >).  Um  den  TUbeianteclien 
Pnndiefleebei^  BinMTnto  stehen  sieben  Berge^  nmflessen  von  sie- 
ben Meeren  ^).  Aach  Hennöeli  sieht  im  bimmllsehen  Paradiese 
sieben  Berge  von  verscbiedenem  Metall  0.  Dafs  man  bei  Staats«* 
efairiebtungen  die  Binriehtunf  des  Weltalls  insbesondere  des  öbera 
Kosmos  nnm  Muster  nahm,  baben  wir  sehen  dfter  gesehen.  Statt 
der  Tier  Kasten  soll  Aegypten  naeh  Her  od  et  sieben  gehabt  ha- 
ben; dasselbe  soll  auch  in  I^ien  naeh  Megästhenes  der  Fall 
geweftea  ^tyn^  nnd  Odrres  meint,  diese  Kasten  seyen  genau  dem 
Charakter  der  sieben  PlanettfngStter  des  Dabistan  nae|igebildel  on4 
unter  der  Obhut  dieser  Götter  gestanden  *).  Aueh  China  war  vor 
dem  Kaiser  fiehi-Hoangti  in  sieben  Provinscen  abgetfidlt <spfi- 
ter  tn  36,  naeh  der  Zahl  der  Dekane)  *).  In  sieben  StatthaUef- 
sehaften  zerlel  audi  das  Persische  Reiche  und  durch  die  sieben 
Statthalter  regierte  der  JKdnig  das  Land,  wie  Ormos^d  den  Himmel 
durch  die  sieben  Amschaspands  *).  Auch  bei  Anlegung  toü 
St&dten  oder  Kdnigsh&nsern ,  die  der  Wohnung  der  6ötter^  4etä 
Himmel,  nachgebildet  waren ^  wurde  dicfZahl  Sieben  in  den  Tho- 
ren,  Mauern  u.  s.  w.  angebracht,  wovon  weiter  Unten  Beispiele^ 
Ver|^ei(Aen  wir  nun  damit  den  Oebrauch  der  Sieben  im  ]tod-< 
snismus,  so  tritt  hier  fiberall ,  gegenttber  der  pfaysiscfien  odeir 
fealen  Bedeutung  im  Heidenthum,  die  ethische  und. also  ideale 
sehr  deutlieh  und  ausschließlich  hervor.  Die  fihrunditfee  des  Mo«^ 
iaimus  ist  die  Erwählung  Israels  zum  Volk  des  tligeathnms,  d€t 
Bund  mit  Ckitt  zum  Zweck  der  Heiligung  und  des  Heils.  Die  Sier 
Im  f  welche  Im  Allgmaeinen  das  Zuiammnitreten  und  Yereinigt- 
n^yn  Gottes  und  der  Welt  oder  der  Ctoschdpfe  bezeichnet ,  wirA 
daher  fan  MosaisHiu«  tOrefftl  sur  natlkrliAen  Signatur  des 
Bundesverhiltniises  swischen  Gott  und  Israel,  zur 
dgentUch  theokratischeO  Zahl;  und  weil  diersVerh&Hnifli  der 
ganzen  Israditisehen  Religiöif  und  Verfassung  zu  Grinide  liegt, 


1)  C^ftrres  Myth.  Gesob.  n^  a  40. 
9)  Gesenitts  lesflja  n,  S.  81».  398. 
^)  Gfifres.    a  4d. 

4)  Hoff  mann  das  Bndi  Hemioc»i  6t,  6.  B.  S7Ü  fg. 
6)Gdrres.    S.  046.  .         ' 

0)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  I>  a  190. 

7)  von  Hammer  Fundgruben  d'e^  Orients  f^  S.  8.    Hasf  /^^mftd-' 
Hk.  I,  »,  ISO. 
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t«o  kann  die  Sieben  Eor  Bexeiclmii^g  allee  deüeor,  ivis  wMjemttk 
•Boiide  in  Berühmiig  «(eM,  febmocht  werden.  Es  ist  die  Znlfl 
;der  Weihe )  der  Heiligung,  des  Heils^  In  den  bei  weitem  mdslea 
F&llen,  wb  die  Sieben  voriconimt,  besonders  im  Cnltos  selbst^ 
wird  sich  die  Blohiigkeit  dieser  Bedentnng  bewähren. 

Die  Zdchen  nnd  Unterpfänder  des  Bundes  vorerst^  nimlleh 
die  Bescbneidung  (Gen  17^  9. 10  fg.)  und  der  Sabbat  (Sbtod.  dl,^ 
19-^1"/.  Je».  66,  4  6.  Bzedi.  iO,   19.  Neh.  9,  14.),  sind  dnrdi 
die  Sieben  bestimmt«    Bie  Besdineidnng,  welebe  ijs  Aufnahme  in 
das  Bondesverh&Unifii  zugleidi  Weihe  nnd  Heiligung  war  (Deut 
5, 16.  aO,  6.),  erfolgte  nach  Verlauf  von  sieben  Tagen  (Lev.  19, 
t.  Luk.  9,  91.).    Ber  Sabbat  nac  Wn;^^ae  Sieben,  der  sie- 
bente Tag,  Ist  als  solcher  der  heilige  Tag,  eine  dem  Bienste  Je- 
bova^s  geweihte  Zeit.    Bie  Heilighallung  dieses  Tags  ist  das  fincti-- 
scbe  Bekenntnirs,  dalii  man  sich  im  Bunde  mit  Jevova  befinde,  zu 
seinem  Volke  gehöre;  der  Sabbathschänder  wurde  daher  als  einer, 
der  sich  factisch  vom  Bunde  mit  Oott  und  von  dem  Bundesvolke  los* 
gesagt,  aus  dem  Volke  ausgeroKet  (Ex.  35,  9.).    Im  Verh&ltniHs 
sftur  Beschneidnng  war   somit  die  Sabbathsfeier  Zeichen  der  fort- 
währenden Theilnahme  an  dem  Bunde.    Ber  Hebräer  hatte  daher 
auch  einen  ganzen  Cyklus  von  Sabbathen,  ausser  dem  Tagessabbath 
auch  einen  Monats-  und  Jahressabbath,  worüber  das  Nähere  welker 
unten  am  gdiörigen  Ort:   Ba  die  Heiligung  desSabbaths  in  der  Ent- 
halloDg  von  aller  Arbeit,  im  Freiseyn  von  derselben  bestand,  und 
eben  darum  also  eine  Zeit  des  Feierns  war  (fiaC  heifst  auch  auf- 
hören, nämlich  besonders  zu  vbeiten),  so  folgte  ven  selbst,  dafb' 
wiederum  jede  Zeit  der  Feier ,  jede  Festzeit  auch  aufser  don  Sab«- 
bathcyklus  irgendwie  durch  die  Sieben  bezeichnet  war.    Bio.  drei 
höchsten  Feste,  Ostern,  Pfingsten   und  Laubbätten  dauerten  jedes 
sieben-  Tage,  und   das  Festopfer   bestand    aus  hieben  LfUnmern. 
(Num.  98.  und  99.)    PfingsteA  war  das  Fest  nach  sieben  Wochen 
von  Ostern  an  und  der  Versöhnuogstag  fiel  in  den  siebenten  Mo- 
nat.   Babel  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  jedes  Fest,  obwohl  es 
auch  mit  Natur  Verhältnissen  zusammenhieng,  doch  zugleich   zum 
Andenken  an  eine  Begebenheit  eingesetzt  war^  durch  welche  sich 
Jehova   als  der  Gott  Israels,   als  der,  der  Israel  erwählt  und  sich 
mit  ihm  verbunden ,  erwiesen  hatte :  das  Passah  zum  Andenken  an 
die  Errettung  aus  der  Hand  Pharao's ,  u.  s.  w. 

Aber  nicht  nur  die  Aufnahme  in  das  Bundesverbältnifs  (iSe- 
sohneidung)  und  die  fortwährende  Theilnahme  daran  (Sabbatlifeier> 
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iMkteni  »Mh  die  Wiedenrafhalmie  In  dwMelke^  Wenn  e«  geetdri 
#dtr  MOtoentMi  Mil|;6liobeii  wmr,  also  die  Berstellaiif  de»  Bmidee 
ivgr  eeiur  l^eetfaimi  dtfdt  die  Sieben  beseioiinet  Oeatdrt  nimlieb 
wurde  diefo  VeriiiltniDi  ÜKte  dnrdi  Üebertretnngeü  dee  Bondetge^ 
■e^ee.,  tlieile  dnreli  mthr  oder  weniger  nnwälkfirliolie  ioHserliclie, 
IdkMie^  Miftriiehe  2HiMftnde^  die  aker  rennlge  der  innigen  Ver-» 
Mndiing  dee  Leflbllelien  und  aeletigen  xngleleh  nnf  geistige  innere 
Smtinde  bitfwieeen,  defgleidien  die  tterdbmng  efaiee  Tedien ,  d.  1 
Ctomeinseiinft  mil^a,  der  Annenis,  Md  nllee  wie  mit  ISengnng 
•nd Behoii  sneMninenhingt  War  nan  daeBondesveriiiUiülli  dweH 
Ueberteetnng  geelört^  so  mnfiito  Behnii  der  Wiederiieretelhnig,  die 
Cebertifttang  getilgt^  d.'h.  die  Stede  geefttat,  der  Staderüit^ 
deti  tersdtat  nnd  eben  dndnreb  wieder  in  den  Bnndi  norgentinuMctf 
werden.:  Hier  UHiebt  ei^  dann  die  Sieben  ibemll  geltend«.  Bei 
nDen  nur  einigemmben  wichtigen  Sfind^em  antirta  dne  OpM'Uot, 
dnrelrweleheneigentlieh  die  StUme  voltedgen  wnrd,  rtebrinniel  gt^ 
eprengl  werden«  Ler.  4,  ß.  17.  i6,  14.  15.  Des  neeb  siebeninnl 
rieben  «Isfaren  Mgeade  war  das  Brlabjahr  iroq  xij^  d(pi99»qi 
l«ev.  26^  .88.  Die  Feier  des  Yersdhnnngstages  im  siebenten  Monat^ 
die  Siebenlabl  ^er  Lämmer  ^  die  an  jedem  heben  Feste  geepf^srl 
worden^  batte  ander  dete  aagefifar^  Grand  somit  ^ohl  adob  einen 
andern.  Wenn  Bilean  auf  sieben  Altaren  sieben  Ferren  «nd  sie-* 
beni Widder  opfert  (Nnm.  23,  2*),  so  ist  die  Beeiebnog  anf  das 
Bnndesverhiltnifs  im  Allgeaeinras  vrie  aoeb  auf  Sühne  Und  Ve^* 
söbnnng  nioht  za  verbemien»  Aeiudiohes  gilt  aqehr  mm  denr  Opfei^' 
der-  riel^en  Ferren ,  sieben  L&mmer  und  sieben  Widdw ,  die  naeb 
dem  ftbereinstiiMienden  Bericht  der  Chronik  udd  des  n/osephns* 
der  Kdnig  Uek'ms  darbiMhte  *},  am  das  entheiligte  HMigtikm 
wieder 'sn  weihen  md  xiii  heUigen«  -  Die  Sieben  ist  also,  vrie  hn 
Allgemeinen  als  BnndesndiVsdi  namea^ch  als  Snhn'^  nnd  V«f^ 
sfthnongszahl  aufzufassen. —  W^r  das  B<indesverhältnl4lei  Im-^ 
gegen  dnrch  die  angeführten  leiUlohen ,'  änfbertichen  Zastfinde  ge- 
stört, so  mu(l9te  Behufs  6et  Wiedei-hersteilung  diese  Aeufserlichkelt 
weggesobaift,  d.  h.  die  l/nreinigkeit  aufgehoben,  der  momentan  anis 
deiW- Bunde  O^tretene  gereinigt  werden.  Nidit  minder  wie  die 
Sfihne  und  Versöhnung  ist  auch  die  Reinigung  durch  die  Sieben 
bexeicbnet  Die  Reinigungszeit  fflir  den,  der  .mit  0in^m  Todten  In 
Berfthrnng  gekommen  war,  dauerte  'sieben  Tage,  und  die  Reiai-' 
gong,  selbst  geschah  durch  tiesprengung  mit  dem  Reinigungswas-' 


4t)  2  ChroB.  2d,  21.  —  Josepb  Aooti^  9,  10/  9s 
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ier  am  dritte«  und  am  8iebeHt«ii  <d.  i.  vnm  dritleii  an  gaipdmei  ab 
vierteB)  Tage.  Hier  iftt  die  SielieB  itt  ihre  BeataadtlMrlle,  Dnei  mi 
Tier  z*rl^  KnjA,  19,  11. 19.  ^).  Pä  ttberiiaapi  rite  Tramraini 
alt  in  Berahrong  nit  eioem  Todten  sleMnd  antaaelieB  abid',  ae 
daverte  ttberhanpt  die  TraimiBelt  aiebedr  Tage;  1  Sua.  ai,  §fk 
IChToB.  le,  tt«  Jad.  16,  M.  Sir.  M,  it.  Arndt  Joaeph  adioft 
ketrauerte  adnen  Vatte^  stellen  Tag«  lang.  €ten.  50,  10.^).  Die 
Be&ilgiiHfvsa^it  Ittr.ekien  Anaaftüotgen  dmierte  glddiMlp  aiebea 
Tlage;  erat  Bach  Ablaaf  dieaer  aidiefei  Tage,  wean  er  äaeii  gam 
gaaMd  war,  w«rde  er  in  daa  theektatiseiH»  Yolic  und  in  den  Band  ^ 
Bit  Jehova  wieder  aofgeiMHnnien ;  bei  der  feierUebcn  Wiederanf* 
naimie  beaprea|:te  ihn  der  Priealer  aiefeennial  mitBlilk  Lev.  14, 
7.  a  Die  Beiniga^g  d^  mit  dem  Atanerraasats  bdmfMen  6cMnd» 
aelMe  dnreh  siehemaaMgea  Beeprengen  Tolhsogen  werden.  Ler,  Id^' 
M.  Atioh  dem  «ipnätzigen  Naeman  wird  geholen;  flieh  an  aeiner 
BeiaigM«  aiehenmal  im  Jordan  zm  waschen,  t  ILdn»  A,  10.  14. 
Die  Betnigottgaaeit  endlieh  flr  ^e  anf  Clebort  nnd  flengviig  he-* 
xttglidien  Znat&nde  war  ebenfalis  nach  der  Siebei  festgesetzt. 
War  daa  Kind  ein  Kn^,  so  danerte  aie  für  die  Mntter  siehen, 
war  ea  ein  Midoben,  ZrWehnal  sieben  Tage.  Ler.  If ,  f.  6.  Sie- 
ben Tage  BeinigangaaeiC  waren  anäh  fSr  den  Mann  bestimmt,  der 
mit  einem  Wdbe  während  ihrer  Menstmation  m  thnn  gehabt; 
ebenso  liinge^  wenn  er  mit  dem  8aamenfliilb  behaftet  war.  Ler; 
Itt,  Id.  i4.  Sehr  irren  wikhie  man  In  allen  diesmi  Fillen,  wenn 
man,  weä  die  Unreinigheit  sieben  Tage  4a«erte,^  Sieben  fhr  tfe 
Var^aigfceitsxahl  halten  woflte ;  viehnehr  worde  dordi  die  Cttehen«- 
heit  der  Tage  die  Unreinigkeit  aufgehoben,  and  iter  aiebeate  Tag 
maebte  dem  gebundenen  drü<Aenden  Ztistande  ein  Bnde,  er  war 
ein  Tag  des  „Anfhdrens.^^  Die  Si^en  erscheint  demnneh  recht 
ala  BeinigongsBahl.    Da^  die  Begrub  Stthne  md  Beinig0^{ 


1}  Auf  Ae  suuB  Theo  abeatheueriieheir  Vemitthttiis;6B  der  Aasteger,. 
waniBi  der  dritte  und  siebente  Tag;  hervorgehoben  sey,  können  wir  nns 
nicht  einlassen.  Am  einfachsten  scheint  es ,  den  dritten  Tag  auf  die 
WleAerverbindmig  mit  €^ott .  den  vierten  von  da  an  auf  die  ^^ederver« 
biadung  mit  dem  Volke  au  beziehen.  So  erklärte  es  sich  auch  ,  waraai 
die  Reinigung  am  siebenten  Tage^  wenn  ihr  die  am  dritten  nicht  voraus* 
gleng^  ungftltig  war.    ^ 

8)  Auch  in  der  Aegypt.  Trauerzeit  war  die  Sieben  inbret  und  Vier 
abgeth^t.,  Die  ganze  Trauer  nümlich  dauerte  70  Tage  CBerod.  8>S6.>$ 
so  lange  blieb  der  I<eichnam  in  den  Händen  der  Balsamirer.  Dreifsiff 
davon  roufste  er ^  um  das  eigentlich  Verunreinigende^  den  Väulniri-  und« 
Fcuchtigkeitsstoir  zu  veriieren  ,  in  Salpeter  liegen  ^  vierzig  Tage  darauf 
waren  für  das  eigentliche  Balsamiren  bestimmt.  Gen.  50^  8.  Diodor. 
Sic.  ty  pag. 58.    Rosenmnlier  altes  und  neues  Morgenland  J, S. f45. 
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ta  «0  gCMier  VerMsdoog  nit  eimsder  sielieii,  so  läbi  wkh  n^thi  im«* 
■er  bftrtinaiii  «agdben^  weteher  von  Mdett  ia  der  8iebeQ  der  vorherr- 
eebeade  ist  Wie  beide  In  der  Idee  des  Bundes  begrindei  sind,  so 
Ifisen  sie  sieb  in  den  der  Helligani^,  in  der  sUes  Heil  bestebt,  anf, 
imd  die  Sieben  ist  daber  wie  Bnodes-  so  sneb  HeiligungsftabL 
Die  Binweibnng  der  Priester  xu  Ihrem  Dienst,  dnrda  den  sie  in  tin 
neeb  näheres  VerhUtniib  na  J^ova  traten,  danerte  als  ein  AeH 
Mr  besendem  Weibe,  Aeinlgni^  nnd  HeiUgang  sieben  Tage,  nn 
4eien  jedesi  g^tet  werden  nrafste.  fielbet  leUose  Dinge,  die 
dem  Dienst  Gottes  geweibet  und  grtieiligt  wurden,  sollten  eine  Rei- 
nigung oder  8übne  von  sieben  Tagen  bcfstdien.  So  der  Opferaltar. 
Bxod.tt,  t»  — 97.  Ut.  8,  33  fg.  «). 

Die  bisberigen  Beispiele  sind  aus  dem  Kreise  des  CoHns  selbst 
entlehnt  und  eben  deshalb,  wie  auch^  weil  es  gesetzliche  Nonnen 
waren,  fttr  die  Bedeutung  der  Sieben  die  wichtigsten.  In  den 
ftbrigen  Ffillen,  wo  diese  ZsU  vorkommt,  ist. Ihre  Bedeutung  eine 
m^r  abgddtele,  laittl^Ibare,  verallgemeinerte,  su weilen  tritt  sie 
tiberbaupt  nicht  gann  Uar  hervor.  In  näherer  öder  entr<«rnterer 
Beniebniig  nur  Idee  des  Sabbaths  steht  die  Sieben  ,in  folgenden 
Fällen :  Bin  hebräischer  Knecht  durfte  hur  sechs  Jahre  dienen,  im 
niebenten  wurde  er  Arei  entlassen ;  es  war  für  ihn.  die  Zeit  des  Auf* 
h#rens  von  der  Arbelt,  der  Befreiung  aus  der  Dienstbarkelt  .Bxod. 
JN,  9.  Aehnlieh  muflite  Jakob  dem  Laban  sieben  Jabie  um  Babel 
dienen.  Fem«r,  wie  jedes  grofse  Fest  sieben  Tage  dauerte,  so 
nndi  das  Hoehseltstet  (Rieht  14,  li.  16.),  wobei  viellelQht  auch 
der  BuM  nwischen  Mann  und  Weib,  als  Bild  des  Bundes  zwischen 


^0  Aach  Im  Heklenaiiun  treffen  wir  die  Sieben  «nweilen.  (üs  Reini- 
gmigszahl  an.  So  redet  sb.  B.  Apulejus  (de  asiu.  aur.  11.)  von  einem 
sieheniaahgen  Baden  im  Meere  pnrificandi  sUedio ;  die  Inder  wissen  von 
sieben  BeinigungshoUen ,  welche  den  Persisclien  sieben  Aütkrapforten 
entsprechen.  Ungeachtet  aller  aurserlichen  Aehnlichkeit  darf  man  jedoch 
niefs  nicht  mit  dem  Mosaischen  Gebrauch  der  Sieben  als  Reinigangsffahl 
confüadiren.  Denn  es  liegt  hier  keineswegs  die  Idee  des  Bundes  ^  aus 
dem  im  Mosaismus  diese  Bedeutun;;  hervorgegangen  ,  zvl  Grunde ,  son« 
dem  es  ist  die  Sieben  entweder  allgemeine  Reügionszahl  ^  wie  auch 
Apulejus  als  Grund,  des  Siebenmal  angiebt:  quod  eum Humerum prae^ 
vipue  religionis  aptUsimum  dwinus  tue  Pythagoras  prodidit;  oder  sie 
hat  ihre  deutliche  Beziehung  auf  die  Planeten  ^  wie  in  den  letztem  Fäl- 
len, pie  Seelen  Wanderung^  die  zugleich  eine  Seelenreinl|rang  ist^  vol- 
lendet sich  durch  das  Uebergehen  der  Seele  aus  einem  naneteo  in  den 
nndem.  Die  Mithrapforten  ^  die^  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden^ 
durch  Anderes  noch  als  die  Planeten  bez^chnet  Waren^  sind  ein  .Stufen- 
sang  Dar  die  Seele.  Ganz  ahnlich-  gebrauchten  die  Cfaaldäer  die  Sieben 
als  Stnfeazahl.  CVergl.  überhaupt  von  Bohlen  das  alte  Indien  II,  s. 
M7.)  Nichts  aber  kann  dem  Mosaismus  fremder  seyii ,  als  diese  Vor- 
stellungen TCtt  der  Seelenwanderuog  und  ihrer  Yerbindang  mit  den 
Planeten. 
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Gott  iiBd  Israel  ro  Ansdiliig  kommt^  Aaoii  li^l  der  Dmver  des  18a-* 
lomofiiscb^Q  TeoipellNiiies ,  sieben  Jahre,  ist  die  Besiehmig  auf 
den  Sabbat  als  VoUendaagsEelt  des  Weltbaaes  und  thei^ratisebes 
Bandeszeif^eii  aidit  xv  verkennen  (1  KM.  S^  38.).  NIobt  minder 
deüdieh  besieht  sieb  die  Sieben  Jos.  6,  S  fg.  anf  den  Mbbatfa. 
Die  Einnahme  von  Jerieho  seilte  am  siebenten  Tage  erfolgen,  wenn 
die  ganze  waffenföbige  Mannsehaft  Kuror  seebs  Tage  naeh  einander 

'  um  die  Stadt  ziehen ,  sieben  Priester,  sieben  Jobelposannen  vor  der 
Bnndeslade  hertragen -mid  blasetf,  und  am  siebenten  Tag  diefb 
siebenmal  "wiederholen' würden.  Die  Jobelposannen  stehn  in  ¥er« 
bindnng  mit  d«n  grofsen  Jobel-  oder  Erlafejahr,  dem  Jahr  der 
Freiheit  und  des  Heils ;  Jerielio  war  für  Israel  verschlossen ,  am 
siebeilten  Tage  hörte  die  Arbeit  der  Belagemng  auf,  die  Thore 
Öffneten  sich,  das  Hindemifs  des  Weiterzngs  war  gehoben^  der 
siebente  Tag  hatte  Heil  gebracht  nnd  die  Binnahme  der  Stadt  an 
diesem  Tag  war  ein  Zeichen,  daft  Jehova  Israels  Gott,  der  Bnn- 
desgott  sey,  der^  sein  Volk  errettet  nnd  ihm  hilft.  Als  göttliche 
Heils-  nnd  Seegenszabl  läi^t.  sich  die  Sieben  anch  auffassen  1  Sam, 
f,  5.  Jer.  16,  9.,  wenn  der  Unflmehtbareii,  deren  IJnfmchtbarliett 
für  ein  Zeichen  göttlichen  Mifsfallens  galt,  sieben  Kinder  geschenkt 
werden. —  Di^  specieUere  Bedeatung  der  Sieben,  Reinigung  nnd 
Mhne^  findet  sich  natürlicher  Weise  faliuptsächlich  im  pnltns  selbst, 
allein  anch  anfserhalb  desselben  lassen  sich  deutliche  Beziehungen 
darauf  entdecken.  Auf  die  Frage :  Wie  oft  soll  ich  meinem  Bru* 
der  vergeben ,  ierts  genug  siebenmal  9  erhält  Petrus  zur  Antwort : 
tffTdtxtc,  hß^onrinQvtditiq  knrd.  Matth  18,  92.  ^).  Wenn  da-<- 
gegen  Gen.  4,  84.  gesagt  wird:  Kain  soll  siebenmal  ger&oht  wer- 
den, aber  Laban  sieben  und  siebenzigmal  (wo  die  LXX  haben 
iffvaxK  'ißfföiiTjyovTditiq  Itttix),  so  ist  diefs  kein  Widerspruch, 
indem  nach  der  Vorstellung  des  Alterthums  die  Rache  oder  Strafe 

^ isagleich  Sühne  ist,  und  das  Verbrechen  erst  dann  als  gesühnt 
betrachtet  wnrde,  wenn  es  vollkommen  gerächt  war.  Durch  das 
Erdulden  der  Bache  oder  Strafe  wird  der  Verbrecher  gereinigt 
und  dfts  durch  ihn  gestörte  Verhältnifs  wieder  hergestellt.  Daher 
die  Sieben  nicht  selten  bei  Strafbestimmungen  vorkommt.  Lev.  26, 
28.  21.  24.  Deut.  ?8,  7.  25.  lExod.  ?,  ^5.  f  Sam.  24,  ±H.  12,  18.*), 


1>, Tregor  von  Nyssa  bemerkt  darüber  COpjp.  I^  pag.  158.): 

na^tni^fpfv  tf  Tlär^  y   ort  Kavolv  ro^a^fcu;  u^XaTpq  mrrt ,  tiv   ißSofJtdca 

ff)  Eivr^s  A^halichei   ist  bfi  dem  Negeratamm   der  Asbantees  in 
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VJelMck  liefafe  Mb  damil  ai^^h  Lide.  11,  16.  io  VerUndung  brln^ 
gea,  wodi^idi  nuui  umglekch  jml  &jfftiiehw.  06,  126.  erianert  wiiC  .  . 
Oeuäiob  flse^  «icb  ßiebea  als  Bmlgangaaiüil  in  der  Sfelle  Ps« 
tPf'f:  ^^diova'g  Beden  siad  rein,  gleich  ^ber  g^^iatert  .  •  .  •  Z^"'^' 
gerein^  alebeamal;^^  die  BaMineo  i/^isaea  aiM^b  von  einer  wirkti^ 
dMtii  aiebenmaligea  Reinigung  oder  L&nterang  der  edlen,  MetaQe, 
das  siebenmal  gereinigte  Silber  oder  Gold  gilt  ibnen  für  das  edelste 
und  beste  ^)*  Von  den  reinen  Tbieren  soll  Noah  nadi  Oea.  7,  f. 
«eben  ven^  jeder  Gattung  in  die  Arche  genommen  haben.  Wem 
Jakob  si^  siebenmal  vor  Esau  neigt^  so  liefse  sich  darin  eine 
Beziehung  adf  die  auch  dilirch  die  grofisen  Geschenke  bezweckte 
Versöhnung  finden ,  doch  scheint  es  besser ,  Sieben  hier  als  Zei- 
chen hdchster  Verehrung,  was  sie  besonders  als  Eeligionszahl  war, 
va  faiisen  '). 

Noch  verdient  der  bei  den  Hebräern  wie  auch  einigen  andern 
orientalischen  Völkern  sich  fiiidende  Sprachgebrauch  Erwähnung, 
nach  welchem  die  Begriffe  Scbwören  und  Eid  durch  Wörter  be- 
xeiehnet  werden ,  die  von  Sieben  abgeleitet  sind.  So^  heifst  Im 
BebraischeA  pyiD  Sieben  anch  geradezu  Schwören.  Nach  von 
Bohlen  soll  diefs  daher 'kommen,  dafs  beim  Schwur  sieben  Zeugen 
gegenwärtig  zu  seyn  pflegten  ') ;  allein  es  fragt  sich  dann ,  warum 
muhten  denn  gerade  sieben  Zeugen  dem  Eidschwtir  anwohnen  f 
(Gen.  21,  88  fg.)«  Bine  Beziehung  auf  die  Planeten  ist  nicht  denk- 
bar, am  wenigsten  bei  den  Hebräern;  und  wenn  man  auch  eine 
solche  annehmen  wollte,  so  könnte,  es  doch  nicht  den  Planeten 
als  sdeheb  gelten,  sondern  der  durch  ihre  Siebenzahl  ausgedrück- 
ten Idee  der  Harmonie,  Gesetzmäfsigkeit  n.  s.  w.,  immer  also 
müfete  man  zuletzt  auf  die  Natur  der  /hieben ,  insofern  sie  die 
Drei  mit  der  Vier  einigt^  zuräckgehen.  SchwerlAh  wfirde  die 
Sprache  für  die  Begriffe  Schwören  und  Sieben  Ein  und  dasselbe 
W<H*t  haben,   wenh  sie  nicht  ihrer  Natur  nach  in  einer  genauen 


AfHka  der  Fall^  wo  ein  Mord  mit  sieben  Sciaven  aus  der  Familie  des 
Mörders  gebiUst  und  gesühnt  wird.  R  it  1 1 6  r  ErdkundOH^on  Afrika  S.  aid. 

1)  Vgl.  Abarbanel  zu  Exod.  25^  11. 

8)  Ganz  allgemejp  als  Oultus^ahl^als  Zeichen  höchster  Verehrung 
I&Tst  sich  die  Sieben  auch  auffassen^  wenn  die  Araber  nicht  nur  siehenr- 
nal  uin  den  Tempel  ihrer  Gotter  herumgehn ,  sondern  auch  siebenniid 
niederfallen  mufsten  (von  Bohlen  C^nesis  S.  dSl.).  Auch  die  Proces^ 
sioaen  za  dem  Tempel  des  Narayan  in  der  Indischen  Stadt  Daba  müssen^ 
nm  EU  einer  Audienz  beim  Lama  geweiht  zu  wwden^  siebenmal  um  die- 
sen Tempel  ziehen.  Ritter  Erdkunde  von  Asien  11^  S.  676,  Doch  fragt 
sich  ,  ob  hier  nicht  eine  Be/Jelmu^  aUf  die  Planeten  xn  suchen  ist. 

3)  V.  Bohlen  Genesis  11^  S.  S2S. 
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,  Verwtadlichftll  ttinden.  Nach  QMrer  littlierigeii  BolwlekiMf 
werden  wir  aldiC  aMteben,  die  Ikeiden  BegriÜM  B^mihmme 
darin  zu  soefien,  dafli  Scbwdren  den  Alten  eo  viel  iat  nie  einen 
Bvnd  nneiieii,  feet  sneammentrelen;  der  Soliwdreiide  liindel  m^ 
einerseUe  nn  Gott,  nndrereeite  911  einen  Meneclien  oder.nn  eine 
findie.  Die  Idee  des  Verbinden«  insi»eeendere  nrit  0btt  iet  aber 
aveii  die  Gnindbedeiitiing  der  Sieben;  iin4  ineofem  £ttebenen  iden* 
tleeh  ist^mit  Bnndniaeben,  iat  ea  aiidi  gleiebbedeutend  mit  Miw9« 
ren.  So  heiM  ea  aebr  beneiebnend  fOr,  nnare  Bridirnng  Deot  4^ 
91,  nnd  6, 18. :  „ftott  wird  niebt  rargeaaen  den  Bund  (TTnsX  ^^^ 
ergeacbworen  (wdrtlieh  gesiebenet  P3tf3)€u^ni  ^'t^ntt^ 
und  nacb  Gen.  M,  98.  machte  Abralmm  mit  Abimelech  einen  Bund 

Cf)^3),  wozu  sieben  Lämmer  (ala  Zeugen  oder  Opfer?)  genom* 

•  t 
inen  wurden;  den  Ort,  wo  die  Yerbundenen  den  Bund  gesohloaaen, 

nannten  sie  „8iel»en-|ininfi^^  V^lp  IKS?  v^  zwar  deaballi, 
„weil  daaelbat , beide  geaobworen  batten^^  (wtfrtUdi :  geaiebe^ 

net  J^ysB».^ 

Im  N.  T.  |[Oi||mt  die  Sieben  gnns  f^nvAglieh  in  der  Apdkidypae 
vor.  Bine  genaue  Naohweiaung,  waa  nie  dort  bedeute,  gehffrf 
niobt  bierher.  Gelegentlidi  des  heiligen  Lenditera  mit  aelnen  ale- 
ben  Liiaitem  haben  wir  jedoeh  etwa«  näher  darauf  einzugdben* 
Hier  nur  ao  viel,  daibaueh  Joaephu«  die  SIebensBahl  in  ihre  Be-« 
atandtheile  zerlegt,  wenn  er  bemerkt,  dafli  drei  der  Lampen  Tag 
und  Nacht,  irier  aber  nur  am  Tage  gebrannt  hätten  Or^^Mtonn, 
daßi  auch  die  neueaten  Untersuchungen  nber  die  Apoki4yp«e  au«- 
drflcklieh  angeben ,  die  Siebenzahl ,  dreimal  genouMtten,  beherraohe 
daa  Ganze  dea  Buch«,  zerMle  aber  jedesmal  wieder  in  ihre  Grund?? 
beetandtheile  Drei  und  Vier  >). 

Uebei:b]ieken  wjr  nun  nocbmala  den  Ctebrauch  der  Sieben  i^l^ 
Ganzen  bei  den  Hebräern,  so  mnis  eingestanden  werden«  diUb  hier 
die  Beziefaufig  auf  die  Planeten  gänzlich  fehlt,  wie  denn  euch 
Qberbaupt  nirgend«  in  den  biblischen  Schriften  eine  Anspielung 
auf  diese  Gestirne,  fim,  wenigsten .  in  ihrer  Siebenheit,  sieh 
lind  et.  Während  nach  unsrer  Bnfwioklnng  der  Bedeutung  der 
äiebcn  in  den  verschiedenen  zahlreichen  Fällen  besonders  im  Cul* 
tns  im  AUgeroeinen  Eine  Chrundidee  unterliegt,  mit  wdeher  die 
^Inzeln^n  SpeiDies  der  Bedeutung  in  näherer  oder  weiterer  p^a^ ielin^g 


O  Jpseplu  Antiq.  VI^  9,  9. 

9)  I^üclc^  Eipleitpsg  in  die  Apokalypse  B.  175  fg. 
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tüMf  ^msaebe  mm  m*,  vda  i^  VUn^tmi  amnifeiiti,  ob  tioli 
rm  üftäk  FiHea  aiidi  mr  einer  gwigwi  erküren  VkM.  Dae 
PoeäMtUett  der  Beastdmag  auf  die  Planeten  wflrde' vietnebr  in  die^ 
weirigetena  im  Coltna  ie;idar  voriiegendcf  iil  sieb  Ensaanaenliingeade 
Bedeotnnf  einen  nnaiiilMiohen  Wirrwarr  bringen.  Wir  mtlsaen 
Tibknebr  die  Riiiganga  des  9«  gemaebte  Bemericm^  wietferbotal» 
4nfli  die  Bedeatong  der  Sieben  bri  den  Bebraem  eben  no  eigen« 
Ihdndidi  ist,  alt  Uare  reUgidsen  Omndbegrif e  jftbMrhaapt ;  so  wen^ 
diese  mA^  den  Natnrreligienen  gemein  baben^  so  wenig  |sr  bier  Sie- 
ben die  Aibl  der  Flanken  und  d<»r  Wellbanaoi^,  sondern  weisl 
anf  die  M ösaisobe  flnindidee  des  Bandes  mit  Jebova  bin. 

$.8. 
Be4feuiung  der  Zahl  Zu)ölf. 

Die  Zwölf  liegt  anfserbalb  der  Reihe  der  Gmndxahlen ,  und 
ist  insofern  .keine  sellilststindige ,  sondern  soben  ihrer  Natnr  nach 
«nsammengesetste  Zahl.  Ihre  Bedentnng  kann  dabar  ancb  niebt 
ans  ihrer  Stelliing  innerhalb  der  Dekade  entwickelt  werden^  sen<-> 
dem  Ist  noOiwendi^  ^ne  abgeleitete ,  ataliob  dnreb  die  Bedentang 
tejenig;en  CNnndzahlen  bedingt,  wdcbe  in  ihr  sa  einem  fianaen 
Tereinigt  sind.  Dielb  sind  diesdben  Zahlen,  die  mit  einander, 
BOT  anf  andere  Weise,  aadi  die  Sieben  blld^,  Dnri  and  Vier. 
Wdbrmid  sie  in  der  Sieben  dnfaeh  rasammentreten,  verbinden  sie 
sieb  In  dar  ZwGIf  so,  daft  die  Tier  dominfart  and  die  Drei 
gieidbsam  nmibibt.  Die  Zwölf  ist  somit  rine  Vier,  die  aber 
dnrcb  die  Aafkiabme  der  Drei  in  sieb  eine  bestimmte  Bigen« 
sehaft  eriiiK.  Sie  bezdobnet  daher  nicht  wie  die  Sieben  ehifiMh 
At  Verbindnng  and  den  Zusammentritt  Gottes  and  Hßt  Welt,  son- 
dern eine  Oesammtheit,  in  deren  Mitte  gleichsam  Gott  ist,  und  an 
der  er  sieh  olTenbart ,  ein  Oanses ,  weiches  sich  nach  gfttäieber 
.  Anordnung  bewegt. 

Von  dieser  Bedeotang  der  Zwölf  machte  nnn ,  wie  sich  erwar«» 
tep  IftOit,  das  Heidenthom  einen  vorherrschend  realen  Gebraach, 
d.  b.  es  bezog  diese  Zahl  aaf /physische  Verb&ltiüsse.  Wie  die 
•inAieiie  Vier  die  Welt,  d|is  Universum  bezeiobaete,  so  auch  die 
dnreb  die  Drei  modülcirte  und  nfther  bestimmte  Vier,  die  Zwölf* 
Ab  göttfich  geordnetes  Ganze.,  als  eine  Gesammtbeit  von  Dingen, 
dnrcb  die  sich  ^  Göttliche  kund  thnt ,  bewegt  Üdi  das  Univer* 
▼ersam  innerhalb  der  Zwölf,  und  zwar  nach  Baum  and  Zeit. 
Jene  schon  oben  §.4.  erwihnte  merkwürdige  Indische  Welttabelle, 
welobe  die  „VierkIang->Harmonie  des  Universums^'  darstellt,  besteht 
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«US  dreimal  vior  VierJieiteB,  «o  4«fii  JÜ90  die  gaaae  Welt.flieik 
Dach  der  Vier,  theils  nach  der  Zwdif  iM^eeerdiiet  uad  etngetheat» 
und  Alles  ia  Zeit  vod  Raam  oater  jBwdlf  Vierheilen  gehraebt  iet. 
Aber  auch  die  Griechen  eriKcnnen  in  dieser  Zahl  die  OrdnongseaU 
den  Weltganzeui  nnd  besonders  heben  die  Platoniker  anter  Besag 
anf  ihre  Bestaadtheile  Drei  and  Viar  diese  Bedentaag  hervor  *), 
Da  aber  di^eaige  Eigenschaft  des  (Jniversams ,  welche  die  ZwMf 
als  Weltzahl  ^  im  V^h&ltnifii  aa  der,  gleiches  bedeateaden  Vi«r 
noch  besond^v  anaeigt,  nämlich  das  Geordnetsten,  die  lUget* 
and  Gesetsunifsigkeit,  vorzugsweise  dem  obera  Kosmos  ai^^hdrl, 
der  das  Princip  aller  Ordnung  and  geregelten  Bewegamg  für  den 
ontem  Ko^smos  ist,  so  kommt  auch  jenem ,  dem  <jbem,  dem  Him- 
mel, die  Anordnung  nach  der  Zwfilf  in  ganz  besonderem  und  ei- 
gentlichem Sinne  zu.  Die  Gestirne  des  Himmels  wurden  scAon  in 
den  ur&ltesten  Zeiten  unter  zwölf  Sternbilder  abgetheilt,  inneriialb 
deren  die  Sonne  ihre  jährliche  Bahn  zurücklegt.  In  der  jährlichen 
Sonnenbahn  ü'eten  nämlich  besonders  vier  Punkte  hervor ,  die  der 
Nachtgleichen  uikd  Sonnenwenden,  die  sogenannten  Aequinoctial- 
nnd  Sölstitialpuakte;  sie  sind  einer  vom  andern  90  Grade,  einen 
Quadranten  entfernt,  der  wiederum  in  drei  gleiche  Bogen ,  jeder 
von  30  Grade  zerfällt ,  so  .dafs  also  die  ganze  ßonnepbabn  in  zwdlf 
gleiche  Bogen  getbeiJt  ist,  welche  nach  gewissen  Sternbildern  be- 
nannt werden  und  den  sogenannten  Thierkreis  oder  Zodiakus  bil- 
den. Auf  diese  zwdlftheilige  Sonnenbahn  gründet  sich  dann  die 
Bintheilung  des  Jahrs  in  zwölf  Monate ,  denen  die  zwölf  Stunden 
des  Tages  in  engerem  Kreise  entsprechen.  Die  beiden  Gnindfor- 
inen  des  Universums ,  Raum  und  Zeit  treten  somit  in  der  Zwölf  in 
die  genaueste  Verbindung  mit  einander,  daher  die  durchgehende 
Wichtigkeit  dieser  Zahl  in  allen  alten  Naturreligionen ;  selbst  die 
Zahl  der  obersten  Götter  als  einer  Gesammtbeit/ wurde  nach  der 
Zwölf  bestimmt.    Wer  könnte  überhaupt  alle  die  unendlich  vielen ' 


^)  Diefs  ze^  eine  sehr  bemerkenswerthe  Stelle  bei  Job.  Laar. 
liyd.  dk  mens.  1  ^  16.^  wo  gesagt  wird^  Niuna  habe  das  Jahr  in  wöIf 
Monate  eini;:etheiU  viark  riv  «v  $aiB^  liuK^rypf^  S%  (ptjci  rac  rwv  oAon» 
rd^itt,    ty   ^wSswibt   irsfa'A^CpSa/  -    t ir<  ro  räv  yaig  6  5<3(  rn   d^iBfAtp    rourrp 

rouro  r^  rou  xannh%  th^^  viai  ycl^  MuxAfM^*  frai  xai  BavfMvni  «oriv  if  ri)^ 
iwBwdio^  (pi/ff/^  y  itd  ra  a^Xa  xal  exB(i>j  9W^9npiL8V  ^  toß  errotTUttuBwrclTix} 
•toj  «-(.«(/Surcfrou  fcvv  iv  evciat^  tiSmv  Ta^aXafxßavcfxivtuv  ^  «$  (paffiv  oi  d^i 
Tcoy  ixaStjfAuTwVf  o^BoyäoViou  T^ryolvov  (ai  ydq  roQha  irAtu^ai,  htt  r^/cov  o^9ai 
Mai  T«rra'^v  Y.ai  ir^a ,   oijfAirA)joou«rf  rov  cC^tBtdv   nSv  itoiaHa  roD  ^wo(p^^ 
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Brnriehviigmi  in  d^r  adten  i^ymliolik  «Orden  Zodfolcns  und  das  durHi 
um,  bedingte  Jabr  tAt  seiden  Monaten  anfzfthlen?  Nnr  Kioe  daränf 
le^ngliebe,  weit  rerbreitete  EInrielitiing  mag  und  darf  hier  nidit 
«lerwitet  Ueiben.  Da  man  steh  die  Sterne  nieM  mr  nberimnpl 
.  belelt  (^«Sa)  dadKe,  sondern  sie  selbst  tiair  €M(tter  hielt,  so  be-^ 
trachtete  man  den  gestirnten  Himmel  als  ein^a  Oötterstaat,  als  eiii 
binmiMsches  Reiob;  und  weil  nun  dieses  Reich ,  von  dem  alle»  Le- 
ben und  Sestehen  des  nntem  Kosmos  abhängt ^^  nach  der  Zwölf 
eingetheilt  and  geordnet  ist,  so  nrafste  diese  Bintheiluog  tKnch  ais 
der  T)ims  aller  Ordnung  and  geregelten  Etorichtung  für  die  Staa- 
ten pnd  Reiche  des  untern  Kosmos  gelten.  Daher  denn  Völker  und 
Linder  na^  der  Zwölf  geordnet  und  abgetheilt  wurden.  Der  Kö- 
nig oder  das  Staatsoberhaupt,  als  Repräsentant  der  höchsten  Gott^ 
beit  (Sonne)  steht  an  der  Spitze  von  zwölf  Stämmen  oder  Volksab- 
^ihiDgen^  deren  jede  wiederum  durch  einen  Vorsteher  repräsentirt 
wird,  entspr^hend  einem  Himmelszeiehen  oder  Sternbilde.  Diese 
VerfiMSung  beruht  ftbrigens  auf  demselben  Princip ,  aus  dem  auch 
die  Kasteneintheflung  nach  der  Vier  hervorgegangen «  nämlich 
Nndbbildiing  der  Verfassung  des  Universums ;  nur  tritt  bei  der 
BintheiluDg  nach  'der  Zwölf  mehr  der  Himmel,  als  das  Universum  ' 
Merhaupt,  als  Typus  hervor«  Einige' Beispiele  mögen  diefo  be- 
stätigen» Beginnen  wir  zuerst^mit  dem  Orient ,  so  wird  von  dem 
Nachfolger  des  Kaisers  Tao  gemeldet,  er  habe  über  das  Chinesi-^ 
sehe  Reich  zwölf  Mandarinen  gesetzt,  nachdem  er  das  ganze  Land 
nach  den  vier  Vl^eltgegenden  in  vier  Theile  getbellt  hatte  >).  Von 
den  alten  Arabern  meldet  uns  Gen.  17,  20.  96,  16.,  dafs  sie  unter 
KWölf  Stammfftrsten  vertheilt  waren ,  und  noch  zu  Mahomeds  Zeit 
verfielen  die  Saracenen  mit  den  Nabatäern  in  zwölf  Tribus,  deren 
jedem  ein  Zodiakal- Zeichen  heilig  war  ^).  Gleiche  Eintheilung 
fand  im  alten  Persien  statt.  Den  königlichen  Pallast  umgab  ein 
DlTentlicher  Platz,  in  vier  Theile  abgetheilt;  för  die  Knaben,  Bphe-^ 
ben,  Männer  und  Alten,  und  über  jeden  dieser  vier  Theile  waren 
nach  der  Zahl  der  Stämme  zwölf  Archonten  gesetzt  '>.  Auch 
Aegypten  soll  neben  der  viertheiligen  Kastenverfassung  in  iütester 
£eit  in  zwölf  fürstliche  Gebiete  zerfallen  seyn  ^).  Die  schon  oben 
erwähnte  Eintheilung  in  36  Provinzen  ist  nur  eine  Erweiterung 
dieser  früheren,  und  gleidifblls  nach  dem  Muster  der  Eintheilung 


1)  Gör  res  Mytheagescbichte  I,  S.  17.  Note. 

2)  von  Bohlen  Genesis  S.  257.  und  Einleitung  S.  76. 
3)#XeBoph.  C3rrop.  I,  2y  4  fg. 

4)  Diodort  »ic.  \f  66.  (54). 
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4m  gnlinilatt  SfaMB^  ifetraiea,  ds  die  AegjrpCer  M  Dcfauie  a»- 
üftiiiiiea)  von  ieii^  je  drei  euf  die  ftwOf  Sternbilder  derftodieiuft 
kernen.  Neeh  einer  «nuten  Tradition  bildeten  »noh  die  im  Innem 
AArikaV  veknenden  Adiaitfees  mit  andwn  Negern  vor  2BeÜen  eine 
VdlkerM^baft  von  vwmit  Stimmen  ^y.  Ganx  besondem  liebten  die 
«rieofaen .  diese  Verftm^u^g.  ,,Zwdlf  VölkerMhaften  bUdeten  den 
Verein  der  nraprünglfoben  Umwebn«  von  IM|iki.  *  •  •  ZwMf 
Stantigenoaieaaebaften  der  J^mmt  an  nnd  auf  der  Kariaeben  KSate« 
....  BbenAOlii  zm6lt  Staatsgeaellaehaft^n  der  Adiier  im  Pete« 
ponnea  •  •  •  •  Zwdlf  Ortachaflen  in  Attika,  von  Kekropa  a«ge^ 
kgt  .  .  .  4  Zwölf  Geaebwieteraehaften  oder  Phratrien,  in  wriehe 
stn  Atben  die  vier  altbfirgeriidien  SfAmme  oder  Tiandtmimmehinen 
xeriden^*).  Das  ober^e  Oeriidit,  der  Areopai^a,  beatand  in  den 
ältesten  Zeiten  ans  zwölf  Afitf liedera.  ,^wölf  Adteate  waMi 
anch  bei  den  Phiaken  als  Staatshftapter  dem  Könige  sqgeordnet^« 
•  •  •  •  .^ncb  in  der  Yerfasaangsgeschiehte  der  Btraaker  nnd  ih« 
ler  Nacbbarn  nnd  Besieger ,  der  Römer,  ist  die  ZwölAiaU  einbei« 
'  piscb«  Sie  kebrt  folgereoht  wieder* in  den  Erzibhaigen  von  dMi 
Staa^gebieten  der  Rtmsker,  von  den  Fürsten  oder  Lidnmonen 
derselben,  ober  jedes  Gebiet  Biner  von  ihren  Tö<4iterstaaten ,  voü, 
den  Lietoren,  die  einzeln  dem  Fürsten  des  einzelnen  Siaata  die 
bekannten  Abzeichen  der  Riohtergewalt  vortragen  nnd  in  gemein- 
acbaftlichen  Kriegen  der  verbündeten  Staaten  insgesammt  dem 
Oberbefehlshaber  vortraten.  Derselbe  Gebranch  war  anch  in  dem  äl- 
testen Rom^  *).  Endlich  Itndet  sich  diese  Biotheilnng  auch  bei  alt-t 
germanisoben  Völkern,  insbesondere  den  Gothen;  sie  hatten  nwölf 
Volksälteste,  genannt  Diar  oder  Drottnar,  die  als  Ricditer  nnd  Prie-* 
ater  dem  Odin  zogeerdnet  waren  ^).  Sehr  bemerkenswerth  ist  es, 
da(^  Plato  aelbst  seinen  idealen  Mnsterslimt  in  zwölf  ^eidie 
Theile  theilt,  nnd  In  eben  so  viele  nach  die  Haupt -^  und  Ceüfral- 
atadt  desselben  zerfsllen  lärst  *).  Oifenbar  galt  es  hier  nicht  einer 
directen  Nacbbildong  des  Zodiakus,  sondern  gemälls  Platonisch-v 
Pytbagor&isoher  Anschauung,  die  im  Realen  den  Ausdruck  dea 
Idealen  erblickte  nnd  nachwies,  der  in  dieser  Eintheilung  des  Hira- 
Dels  sich  darstellenden  vollkommenen  und  vollendeten  Ordnung  nnd 
Regelmälsigkeit ,  d.  I.  der  im  Zodiakus  ausgeprägten  Idee. 


1)  Ritter  BrdkuBde  von  AfHka  S.  895. 

a)  Hullnann  Urgeschichte  des  Staats  %.  10.  8. -45  fg.>  wo  aacb 
-die  Uelegstellen  aus  alten  Autoren  angegeben  sind. 
8)  Ebendaselbst  £1.'  48.  49. 

4)  Kbendas.  S.  53. 

5)  Plalo  de  leg.  6. 
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lü  MasHUBitts  iMt  4Ke  SwUf  MerinunlcnMifeeB  tuMr 
aibert  0dcr  entfentere  BeasMuiBg  oaf  die  Bi«tiieitiiii|f  des  Itin^U 
iMktm  Volkes  ia  zwlOf  fitiniBie.  Auf  diese  weisen  die  twSlf 
Stoiea  des  bei  der  VergielehuBir  des  Ctesetoes  errleliCeten  Alteni 
hbi,  Bsed.  fd,  4;  io^lelebeii  die  swdlf  Steine,  die  von  nwdif 
jpiiinem  en  dne»  Denkmal  i^es  tJebergsngs  Aber,  den  Jordnn  so- 
snmneafetragen  werden  mniMen,  Jos.  4,  1  fg.;  femer  die  nwdlf 
Bd^stelne  des  priesterlielien  Brnstsohmaekes,  auf  deVen  jedem  der 
Name  eines  Stammes  eingegraben  war,  Exod.  f8,  M»;  die  zwölf 
Stiere,  die  das  eherne  Meer  des  Salomonlsdien  Tempels  tragen^ 
f  Kdn.  7,  95. ;  die  swOlf  höchsten  Staatsbeamte  Salomo^s  und  seine 
KW^Irtansead  Reisige,  1  Kön.  4,  7.  M.;  die  aswölf  Knndsdmfter, 
Npm.  18,  a.)  die  swölf  Apostel,  Matth.  19,  fS.  und  von  der  Zahl 
der  Apostel  hingt  wiedenun  der  Öftere  Gebranoh  der  Zwölf  in  d^ 
Apokaljrpee  ab.  Offb.  M ,  19. 14.  99,  9.  7,  4  fg.  Die  Zwölf  Ist 
also  jedenfhlls  Signatar  des  Volkes  Israel.  Bs  fjragt  sich 
aber  ann,  woher  rflhrt  diese  Eintheilang  in  zwölf  St&mmef  Die 
gewöhnlidie  and  ältere  Ansicht  giebt  den  rein  historischen  Orand 
an,  dafi  das  Volk  Ton  den  zwölf  Söhnen  Jakobs  abstamme,  die 
ShRTÖlf  wSre  somit  hier  nidit  bedeatsame ,  sondern  zofillige,  |iisto-* 
rische  Zahl.  Allein  dagegen  spricht  die  Binverleibnng  der  beiden 
Stimme  Ephraim  and  Manasse,  währ^d  Levi  anter  alle  Tertheilt 
war.  Obgleich  mit  Levi  der  Stimme  eigentlich  dreizehn  waren, 
wM  docB  siSts  anveikennbar  absichtlidi  die  Zwölfzahl  der  Stimme 
geltend  gemacht  and  hervorgehoben.  Noch  deatlidier  zeigt  die 
Anordnnng  des  Israelitischen  Lagers,  von  welcher  sogleich,  dafs 
die  Zwölf  nicht  bleib  historische,  zafillige,  sondern  aoch  and 
vorzliglicIibedeiitiMime  absichtliche  BinOiellangs-*  ond  Anordnnngs- 
zaU  ist  Man  sieht  ftberall  Mar ,  dafe  der  Stimme ,  aach  abge-^ 
sehen  von  ihrer  Abstammnng,  eben  gerade  zwölf  and  nicht  mehr 
oad  nl<At  wenl|;er  seyn  sollten;  das  Bernfen  aaf  die  Söhne  Jakobs 
Ist  also  keineswegs  ein  hinreichender  EitlirangBgnuid  dieser 
Velkseintbetlang.  In  nenester  Zelt  hat  man  daher  diesen  OronJ 
aaeh  aafgegeben  and  dagegen  den  nimlichen  oder  doch  einen  ihnli-* 
eben  Wie  bei  der  gleichen  Volkseintheilang  im  heidnischen  Altertfcam 
Mgemmnnen ;  ja  es  Ist^erst  kflrzlich  mit  groOer  Znversichtlichkeit 
behaaptet  wordea,  die  Israelitisehe  Volkseintheilang  berafce'  „aaf 
sabüschem  Natnrdienst'«  *).     Im  Allganelnen  hat  diese  Ansicht 

■'  M-'  ■Hl 

*)  von  Beblen  Genesis.  S.  490  fg.  vgl.  S.  957  mid  Einleitong  S. 
^0.  Die  Isnictttlsche  Staamvernwsnng  soU  namentlidi  ^^cberlicli  von 
den  SsbÜschen  Arabern  eaÜ6lü^^  seyn.    Warum  gerade  von  diesen, 

I 
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vtoktt  fiflbeifi.  Ihi  4«b  Iara«litmi  Mu  Somenjalir  ttit  .seinen  zwiMf 
Moanten  befeamit  war,  uad  die  C^eMmm^it  der  Seedme  den  Htan-* 
inek  gewöboliob  dM  Hiwiel8bM>  QiBtSfn  H32C  hieft,  wober 
der  Name  Ctottea:  Jehova  Zebaoth,  so  liefse  sieh  auch  ohne  die 
Annsiiilie  säbfliseliai  Natar-  und  Steradienstes  bei  den  Israeliten, 
wohl  ▼ermnfhen',  dafs  das  IsraeHtische  Tolk,  welches  gleidiMIs. 
enmri  als  gelagertes  oder  ausziehendes  Kriegsheer  H2S  genannt 

wurde,  nadb  dem  obern  Himmelsbeer  eingetheilt,  nnd  eben  da^ 
durch  als  ein  himmlisches  (d.  i.  starkes,  mächtiges)  Heer,  dessen 
Führer  derselfie,  der  auch  das  obere  Heer  leitet  nnd  fQhrt,  be- 
zeichnet werden  sey  *).  Demdngeachtet  sprechen  aber  gegen  die- 
sen Erhläruiigsgnind  der  Volkseintheilang  solche  Gründe,  die  eine 
Beziehung  anf  den  Zodiakus  als  ganz  unstatthaft  erscheinen  lassen. 
Nirgends  n&mlich  weder  in  dem  Pentateuch,  noch  sonst  in  deii 
alttestamentlichen  Schriften  wird  der  Zodiakus  erwähnt,  geschweige 
bedeutsam  hervorgehoben^  was  doch  nothwendig  der  Fall ^  seyn 
müföte,  wenn  er' die  Grundlage  der  ganzen  Israelitischen  Verfas-^ 
suög  bildete.    Nur  einmal  flildet  sich  der  Ausdruck  jll^Tr  ^  Kön. 

93,  5.,  worunter  allerdings  höchst  wahrscheinlich. dje  Bilder  des 
Thierkreises  zu  verstellen  sind.  Allein  (liese  wer4en  hier  nur  als 
Gegenstande  abgöttischer  Verehrung  angeführt,  von  weichen,  al^ 
etwas  schlenhthin  Antiisraelitischem  der  König  Josia  das  Israeli- 
lische  Ueiligthum  reintfcte.  Wie  isfs  möglich,  dafs  sie  zugleicli 
doch,  der  theokraf bchen  Verfassung  zur  Grundlage  und  zum  Prin- 
cip  dieneci  sollten  f  Gerade  weil  unter  Mose  sich  ^iesye  Eintheilung 
^rst  recht  befestigte  und  von  ihm  sanctionirt  w^rd,  dürfen  wir 
um  so  weniger  annehmen ,  dafs  ^sie  auf  den  dem  I|^Jos^  ^ip^^4eg7pten 
wohl  bekannt  gewordenen  ä^pdiaku^,^  der  dort  eine^^sb  wichtige 
Rolle  spielte,  Bezug*  habe,   dena  Mose  arbeitete  mit  allem  Eifer 

:    '   .  .     •  -,.        \       •      ;'.       ('•*•.  .      /•»•      '.  -'t 

dazu  ist ,  kein  Grund  vorhanden ,  ,denn  4ie  Berufung  auf  Gen.  17,  80, 
kann  disT^  Dicht  begründ^u.  Unbegreiflichcf  Welse  wlr<r  feteh  auch  atof 
Sea.  37^10.  berufen,  als  wo  derSaWpsc^  Ursprung  iseradezu^filDgestaiir 
den  sey.  -—  Vgl.  übrigens  auch  Görres  Myth,  Gesch.  II,  S.  583. 
Vatke  bibl.  Theol.  S.  88». 

*>  Das  Land  Israel  hlefs  als  heffiges  Gott^sland  gerade  fh  den  Zei- 
ten, wo  die  Opposition  gegen  heidnisclien  NatanUenst  am  AKsliarfit^ 
hervortritt,  ^2^  V^^  und  blofs  '»3^^  CDan.  11,  16.  41.  8,  0.  und  häufig 

bei  den  Rabbinen.  Vgl.  Buxtorf  Lex.  Tahnud.  s.  v.)^  was  ein  offen-, 
bar  adt  {^x^  verwandtes  Wort  ist,  wie  denn  auch  die  LXX  beide  so- 
weit durch  n^vfAo^  als  ^'vo/^;  und  B6ia  übersetzen  (Gen.  8,  1.  Deut.  4, 
la.  Jes.  «4,  81.  40,  86.  Dan.  8,  9.  Tgl.  Sir.  4S,  0.).  In  deadichef  Be- 
zlebung  stehen  sie  auch  zu  einander  Jes.  88  y  5.  Das  Land  Israel  war 
ein  nachbildliehes  Hinunelsland  ,  eine  ßwikitd  twv  puf^cSv. , 
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wl  ttftal  dMMiMiltt,  sttM^^tmidltiiiiaM  fartet  tn  retfMMmtM 
die  A^yptiMÜiesReBilaifloettseii  aicht  »a  erMten,  sonfMrii  en  vertu- 
gto.  9eiils<4,t9»  17,3*  Wer  endlicli  mdefate  gkraben,  dftOs  C%rt«tii« 
jMibtt  oar  mittelteir  die  Slenibilder  des  Zodkik««  im  Auge  butte,  ele 
«r  die  ZtM  iein^  Apostel  auf  Zw(FIf  fesisetsato  «od  dt»ni  Velk  des 
BeseH  Bundes  diese  Zahl  zu  seiner  Sigaattir'giik'?  Oder  wdrde  e^ 
ftberbanpt,  wenn  jene  Bilder  der  Typus  der  Eintlielkitfgdes  Israel. 
Volkes  gewesen  wliren ,  sich  nach  dieser  wohl  gerichtet  und  eine 
Institution  des  j^sabäisehen  Nsturdienstes^'  gewissermafsen,  wenn 
auch  nur  der  Fovm  nach,  sanctionirt  haben ?'  Selbst  die  zwdlf 
Sterne  auf  dem  Haupt  des  Weibes  Offb.  12,  1.  können^  dieiä  nicht 
annehmlich  machen,  denn  die  Apostel  lionnten  recht  wohl  mit  leuch- 
tenden Sternen  verglichen  werden^  ohne  dafs  dabeijrgendwie  an 
den  Zodiakus  zu  denken  ist  ^. 

Wir  haben  bisher  bei  allen  symbolischen  Zahlen  gesehen,  dafs, 
wtiirend  im  Heidenthum  ihre  reale  Bedeutung  die  vorhern^chende 
ist,  im  Mosaismu^  sich  vorzüglich,  ja  ausschliefslich  die  ideale 
,  geltend  macht.  War  diefe  schon  deutlich  der  Fall  bei  der  Vier, 
vreldie  in  der  Zwölf  nur  erweitert  ist,  noch  mehr  aber  bei  der 
Sieben,  welehe  ans  denselben  Grundzahlen  besteht  wie  d4e  Zwölfj 
80  wäre  es  hdehst  fnconsequemt,  wenn  wir  der  Zwölf  dah^ii^ 
eine  bloft  reifle  Bedeutung  zugestehen,  die  ideale  aber  ignorii*eft 
oder  verwerfen?  wollten.  Wir  dörfen  um  so  weniger  Anstand  neh^ 
tuen,  die  ideale  Bedeutung  geltend  zu  inaehen ,  >als  sie  ja  auch  im 
Beidenthtim  selbst,  wie  wir  gesehen  liaben,  Me  und  da  klar  hef-^ 
rortritt'  So  wenig  sich  4le  Sieben  bei  den  Hebräern  auf  die  Pla^ 
lietett  bricht,  was  wir*  sattsam  erwies^  z«r  haben  glauben,^ 
w^g  tezieht  sich  die  Zwölf  aitf  ^e  Sternbilder^  di^  Thierkrcäses. 
Aber  ebmi  die  Sieben  fihrt  uni  auf  ihre  Bede«rtiiilj^l  Vermöge  ih- 
rer gleichen  Bestandtheüe ,  nämlich  der  Brei  und  Vi^,  inaft  aubti 
die  Zwölf  2&UBichst  gleiche  Bedeutung  mit  derSteben^  haben^,'alsd 
Bundeszahl  seyn.  Da  jedoi^iiti  der  Z'^^ölf  die'  Vier  prä^oihinirt; 
j»  sie  selbst  eine  Vier  ist,  welehe  tiiip  durch  ihi-e  engb  Vefbrnduiig 
mit  der  Drei  die  speciellere  Bedbttturfg  eines*  geordneten  r^elmäf^i- 


*)  GewiTs  mit  Unrecht  beruft  sich  Span  beim  in  sehier  Schrift  de 
Apostolis  duodecini  institutis  (Opp.  Xl,  pag.  899  sqO  auf  diese  SteUe, 
wenn  et  unt^r  den  Gräudeii^  die  er  für  die  Zwölfzahl  der  Aposjtel  im- 
Wtet,  als  Siebenterund  letzten  aufstellt;  Owt*  neget,  Christum  cum 
Sole  amfekri  po$sef  eecUsum  aäeo  N.  T.  dum  Zodiaco,  quem  Sol 
2^f!J;.^^?*^  fwlii*er««  .  .  . ,  Äö  Apostolos  Xli  cti;zJhiodecfni 

'^^  ^^  ^'f^^'^iCUmus  et  pro  quaiuor  tempektmus  Jnini?, 
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gfft  9wmn  oder  eiaer  «esmanOieU  oMIIy  wekdie  du  Ckilllfell  te 

Ihrer  MHte  hmt  und  eiASofalierst,  eo  mwlieUit  diese  SeU  nichl  se- 

wohl  als  Sigimtiir  des  Btmdes  eelbet  wie  die  Sidien,  Mmdem  des 

Bnadeevolkes,  der  OesatnmUieit ^  ia  deren  Mille  Gott  w^t  luid 

woliiit,  mü  welcher  er  sich  verhondes  hsl,  welche  dsrom  eia  Volk 

0ottes  ist.    Oiefe  ksnii  niöht  aagenseheiiaidier  beseitigt  werden 

als  durch  die  Anordnniig  des  Israelitiscbeii  Lagers^  wie  sie  Niutt. 

t.  beschrieben  ist: 

,         >  Jnda 

iBaschar,  Seboloo 
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Die  zwölf  stamme  bilden  hier  ein  Viereck,  d,  h-  di0  ZwÄlf 
ist  «t  einer  Vier  gestaltet ;  je  drei  St&mme  stehen  anf  jeder  Seite? 
in  der  MHte,  im  Centmm,  befiirfet  sich  die  Wohnung  €kitte% 
8a  geordnet  erschien  Israel  symbolisch  als  ein  Volk,  das  Ckitl  ia 
seiner  Uitte  hat,  als  das  Volk  des  Bandes,  dem  €k>tt  siehH>fen* 
baret  Aaf  diesdbe  Weise  war  denn  anoh  die  Stadt  angelegt,  in 
weloher  spiter  die  Wohnung  (Bettes  stand  nnd  das  gante  Vollt  and 
I«aad  sich  oonoentrirte,  die  daher  aneii  schlechthin  ^dle  Stadt 
Ckittes^  lOefli,  Jerusalem,  ein  Viereeli  aaf  vier  Hügeln ,  mit  awNf 
Thoren,  je  drei  aaf  einer  Seit»  des  Vlertcks  •).  Aach  das  M^o- 
fcalyptiscbe  Jerasalem  (Oft.  fi,  10.)  ist  ein  Qoadral  mit  »w«lf 
Tberea,  je  drei  aaf  eiaer  Seite;  es  ist  eine  Gottesstadt,  welche 
die  Herrlichkeit  €N»ttes  ia  sieh  seUielM,  iaaerhalb  derea  sich  Gott 
attfb  vc^lkommeaste  offeobart  —  Sassea  wir  die  Zwölf  so  ia  iteer 
.Mealea  Bedeataag  anf,  so  erUirt  es  sich ,  waram  Christas  seiaer 
Gemelli,  welche  doch  an  sich  aiehts  mehr  mit  leildicher  Abstam^ 
mang,  also  anch  nichts  mit  dea  Söhaea  Jakobs  za.ttiaa  hat,  soa- 
dera  lerael  xcitä  jrra^fia  ist,  dorch  die  Wahl  voa  awölf  Aposteln 


♦}  Joseph.  BeU.  Jod.  5,  4.  2,  Frcüich  ist  das  doH  ^«;^®^ 
Jerasalem  nicht  das  erste  und  «teste,  wurde  «b«r  do<*  ^^\^ 
dem  Phme  desselbea  mU  B^beliaUwig  der  alten  geftefligtenFenn- ange- 
legt. ~  Artch  E^h.  «.  gJGft^  «wa^r  keine  »^t<^"«.  JJ^J'fÄ 
hSileS  Staat,  ist  aber  nichts  desto  ^^^ZJ^  ««"»*«  WnsicIitUcli  imsres 
Zweckes  woU  zu  beachten. 
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£0  fignator  der  Zwölf  gab;  er  besseioiiiete  m  damit  als  eia  Volk 
dee  Bandes ,  das  Gott  in  seiner  Mitte  hat  Darin  allein  besteht  ja 
das  Gemeinsame  des  Israel  n^oh  dem  Fleisdi  und  des  Israel  naeh 
dem  Geiste,  dailb  jedes  ein  BondesFolk,  nnr  in  yersohiedener  Weise, 
ist  *)•  Die&  wird  anoh  Offb.  7,  4  ff.  zn  beachten  seyn ,  wenn  ans 
jedem  der  zwölf  Stimme  Zwölftausend,  zasammen  zwölfmal  zwUf- 
tanaend  versiegelt  werden  sollen.  Es  ist  schwer,  glaublich ,  daib 
Zwölftansend  hier  rein  historische  Zahl  ist^  also  kein  Einziger 
mehr  nnd  kein  Einziger  weniger  ans  jedem  Stamme  zu  {ener  grea- 
sen  Herrlichkeit  bestimmt  »ejn  ^oUten;  aber  eben  so  s(4iwer ^anb- 
lieh  ist  es,  dafis  Zwölf  eine  ganz  willkürliobe ,  sogenannte  made 
Zahl  jst  Man  fafst  sie  daher  .am  bestep  als  symboHsehe  ZaU 
auf,  wie  überhaupt  in  der  Apokalypse  ao  vielfaefa  ein  symbo-*- 
lischer  Gebrauch  von  Zahlen  gemacht  wird;  dann  bezeichnet 
die  Zwölf  das  grofse  Bundes-  und  Gottes -Volk,  das  aus  dfo«! 
vorbildlichen  Bundesvolke ,  als  das  wahre  und  eigentliehe  VoUi 
Gottes  soll  auserlesen  werden. 

Beäeubmg  der  Stiftihütte  nach  den  emssebien  Zahlen^ 
tmä  Maafeverhältniisen  des  Grundrisses. 

Die  bisherige  Nachweisung  der  Bedeutung  deijenlgen  Zahlen 
und  Maafse,  innerhalb  deren  sich  der  Grundrifs  der  Stiftshütte  be- 
wegt, setzt  uns  nun  in  den  Stand,  die  bei  Bntwerftang  desselben 
leitenden  Ideen  aufzufinden  und  den  Charakter  des  heiligen  Gebin- 
des^ der  sich  uns  bisher  nur  im  Allgemeinen  dargestellt,  auch  im 
Einzelnen  genauer  kennen  zu  lernen.  Es  ist  jetzt  nämlich  unsre 
Aufgabe,  zu  zeigen,  wie  alle  einzelne  Zahlen-  und  Maafover- 
hiltnisse  in'dem,  was  sich  uns  oben  Kap.  t.  %.  f.  als  H^uptbe- 
stimmung  des  Baues  ergeben  hat,  gegründet  und  daraus  hervor- 
gegangen sind. 


*^  Augustinus  giebt  C^entio  d,  in  Psalm.  103.)  als  Grund  der 
Zwölfzal^  der  Apostel  ant  qma  enim  gu€ftuor  sunt  orbis  partes  ^  et  to-^ 
tuS  orbis  in  evangeUo  voeabatur  *  ,  .  .  et  totus  orbis  in  nomine  trinita^ 
tis  voeabatur,  ut  conyregatur  ecclesia;  quaiuor  ter  dicta  duodecim 
ftunt  An  einer  andern  Stelle  (de  civit.  Dei  15^  90.)  findet  er  die  Zwdlf- 
zahl  der  Isr.  Stänune  und  der  Apostel  bedeutsam  propUr  septenarii  partes 
CS  und  4)  dlteram  peräUeram  multipUcatas,  Den  Werth  dieser  Erklärung 
liksses  Hir  auf' sieb  bfernhea;  nur  weil  diirans  %u  erseheny  wie  den  Alten 
die  BeMiMäon  der  Zwölf  auf  ihre  Haoptbestandtheile  Drei  und  Yier^  die 
«le-ttir'^ter^'Sieliien  gemein  hat>  geläufig  war^  ist  sie  hier  angeführt. 
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L  Da«  Oanse^es  Baues. 
A.  Orundform  und  Haopt^ahl  ist  das  Viereck  and  die 
•Vier.  Der  glänze  Bau,  wie  seine  dnsseinm  Abtbeiluiigen  tragen 
scharf  und  bestimmt  diese  Form ;  der  Vorhof,  die  Wohnnfig,  das 
Heilige,  das  AUerbeilige  sind  laater  Viereeke.  Keine  Zi|hl  yrie- 
derholt  sich  öfter,  keine  tritt  so  scharf  hervor  als  die  Vier«  Das 
Viereck  nnd  die  Vier  haben  sich  uns  aber  9*  ^*  erwiesen  als  Form 
nait  ISabl  der  Welt  und  Schöpfung,  insofern  sie  eine  Ofi^nbarung 
-€lettesM8t.  Sollte  nun  £ks  6eb£ude  als  Wohnung*  Gottes  Bild  der 
Weit  und  SchdpAing,  sollte  ^s  lasbesondere  SeugnfAs-  ,und  Of- 
fenbarmiijgsstiltte  Gottes  seyn,  so  mufste  es  nothwendig  ^u  seiner 
'^fruhdfbrm  das  Viereck  und  zu  «einer  Hauptzahl  die  Vier  haben« 

-  6.  Richtung  und  Stellung  mufste  immer  den  vier  Welt* 
'g^enden  eiit^reohen  (siehe  eben  S.  74.)  >  so  dalls  die  vier 
'Ecken  des  dretftichen  Vierecks  den  ^,vier  Ecken  Himmels  und  der 
BrJe"  (Ps.  1»,  7.  Hieb.  37,  a.  Oflfb.  7,1.  «0,  8.)  oorrespondirten. 
Wozu  diese  Stellung ,  die  mit  Zweckmäfsigkeit,  Festigkeit,  Schön- 
heit u.  s.  w.  nicht  das  mindeste  zu  thun  hat ,  wenn  nicht  der  Bau 
^  dadurch  in  eine  Beziehung  zum  Weltbau ,  dessen  Form  er  ohnehin 
schon  trug,  geset^^t  seyn  sq11<4I?  DalM^i  kommt  »oeh  besonders  in 
Betracht,  nach  welchen  Weltg^genden.  Ui»  die  einsielaen  Seiten  ge- 
richtet waren.  Die  Vorderseite  mit  dem  Eingang  blickte  nach 
Osten ,  also  die  Hinterseite  nach  Westen .  die  linke  nach  Norden, 
die  rechte  nach  Süden.  Warum  gerade  diese  Richtung?  Man  hat 
verschieden  geantwortet«  Spencer  will  sie  von  den  Aegyptem 
erborgt  wissen,  welche  den  Eingang  ihrer  Tempel  nach  Osten  ge- 
richtet hätten  *).  Allein  diefs  war  den  Aegyptern  so  wenig  eigen- 
thümlich,  dafg  es  sich,  beinahe  bei  allen  alten  Völkerp  findet^), 
ja  gerade  bei  den  Aegyptern  war  eine  andere  Richtung ^  nämlich 
die  nach  dem   Nil  (Osiris)  die  gewöhnlichere  '),  und  nur  einige 


1)  Spencer  de  leg.  Hebr.  ritoal.  lib.  HI^  diss.  6.  de  orig.  templi 
cp.  2^  0.  pag  .  308  sq. 

2}  DiOüys.  Tlirax  diaeres.  3.;  ot  vaot  rwv  xaXaicvv  xal  rov  tjXtov 
uxi^.KüVawa  e^JSilq  i3tüS/X5o-£«i  tiwBaffav  y  aal  roü  (pcvrd;  sv^v^  irt'irtfJ'itKac» 
$iii  ,    T-ttJv    $v^^\r    auaTffiTTiaffJiivttV,    cirtfu    Kflfi  Tut    h^d  cjppi^av»  —    Porphy^r. 

de  antr»  Nyiiit>h,  pag*  S51.  :   uj^   ^w  (tXs55v   icavrtav  tcDv,  «(.cC^  r«  f^h  dydX- 
/üiaia  v.q\  rd;  fkchir\ji  tXövTwu  irfo\    dvaroXa^  rsTQafxfx^yaQ*^  rwv  nal   fjßtcvrwv 

n^d^  M04  ^ffifliriiüf^  'jr^.o^^'ytüo-/-    Vgl-  aijch  Pliitarcb.  Numa  cp.  14. 

S)  Ritter  EpdlEuüde  von  Afrika  S,  714.  Piodor  vq«  SU^^Üien  er- 
Kühlt  CtiiBt.  1 ,  60.)  y  FsftmmeücJi  kabe  der  2«  Meppfaki  y^reliften  Gett^ 
heit  rl  x^c^  ew  ■x■^Q^^v)^Mtc^v  erbautj  was  ^  gewUa  vM^  atwdnicklU* 
würde  aiägel\ilirt  haben^  wenn  dlase  Richtimg  bei  den  Aegyptiscben  Tem- 
peln die  ge^volmJiciic  gewaf^cu  wäre.    Her  od.  Ä,  138. 
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Ttmp^,  namenttMi  ans  sp&terer  Zeit,  wie  der  m  Bdfii,  iiml 
nach  den  WeUffegmideii  orientirt.  Die  Babbinen  und  mehrere  Kit» 
dieny&ter  eneheii  den  Oniiid  in  dem  QegentlieU ,  in  einer  Opposition 
gd^eo  beidnisehe  Sitte:  in  den  heidnisdien  Tempeln  se)r  der  Ein«* 
gang  ^nt  dw  entgegengesetzten  Seite,  nämlich  naeh  Westen  hin 
geweseif,  das  Götterbild  aber,  gewöhnlich  die  Sonn^  vorstellend, 
aey  auf  der  Ostseite  gestanden ,  damit  die  Betei|den  der  Sonne^  die 
rm  Osten  komme ,  nicht  den  Röcken ,  sondern  das  Angesicht  zn«* 
wenden  sollten  |  dorch  die  umgekehrte  Richtung  ihres  €k)ttesimil<* 
ses  hätten  .die  Israeliten  vor  abgöttiseher  Verehrang  der  Sonne  be* 
wahrt  werden  sollen  ')^  Auch  diese  Erklärung  zeigt  sich  leicht 
als  anstatthaft.  Es  hatten  zwar  allerdings  viele  heidnische  Tempel 
ihren  Eingang  auf  der  Westseite,  ja  Vitruv  giebt  dielb  sogar 
als  Regel  fdr  den  Tempelbau  an  2),  auch  werden  Ezech.  ^8,  16« 
abgöttische  Männer  als  solche  charakterisirt,  die  am  Eingang  des 
Temp^  SU  Jerusalem  den  Rücken  gegen  denselbjsn,  das  Ange-* 
sidit  aber  gegen  Osten  kehrten,  und  sich  anbetend  gegen  Sonnen- 
anflgang  niederwarfen.  Allein  viele  Tempel  hatten  ja  auch,  wie 
wir  eben  gehört,  die  umgekehrte  und  also  ganz  gleiche  Stellung 
mit  der  Stiftshfttte.  Bfit  diesen  wflrde  sich  also  letztere  in  keiner 
Opposition^  vielmehr  auf  gleicher  Stufe  befanden  haben.  Im  Allge- 
meinen ist  schon  oben  in  der  Einleitung  (S.  41.)  jene  schiefe  Methode, 
die  das  Ganze  und  Einzelne  der  Mosaischen  Institutionen  nur  in 
der  Opposition  gegen  das  Heidentfaum  Sabinen  Ursprung  finden  läfst, 
belenohtet  worden.  Was  insbesondere  gerade  diesen  Fall  betrifft, 
so  kam  es  an  sich  für  den  Israeliten  gar  nicht  darauf  an,  ob  er 
bei  seirifer  Gottesverehrung  die  Sonne  im  Angesicht  oder  Im  Rficken 
hatte,  wenn  er  nur  Jehova^  den  wahren  lebendigen  Gott  anbetete. 
Darum  wird  denn  auch  die  Erklärung  des  Josephuszn  mlflsbilH- 
gen  seyn,  wenn  er  den  Grund  der  fraglichen  Richtung  darin  findet. 


1)  Maimonides  More  Nevoch.  B,  4Ö.  Causa  auiem  hujus  rH 
meo  Judicio  est,  quoä  cum  communis  eo  tempore  superstHio  fuerUj 
Solem  adorare  ac  pro  Deo  habere,  sine  dubio  omnes  hotnines  ad  Orient 
fem  se  convertertnt.  Itaque  con^ertit  se  Abraham  ad  Occidentem  in 
monte  Moriah  h.  e.  in  sanctuario,  ita  ut  tergum  suum  SoU  obverteret 
—  Thodoret.  Osaest.  40.  in  Exod.:  Iva  ol  rwBtm  [xivm  Xor^nfa/v  t^;* 
rtvayfÄävQi  Qirt9B%v  riv  ^Xtov  t/A»%t  tt^t,  rijv  crnifvJjiv  rtr^afxfxavot  y  nai  /t*^  rw- 
Tov  aXXd  toJtox)  «c/ijrijfv  ir^«;xuveo^i«  Ebenso  Ansstaslns  Sinaita  re« 
spons.  quaest.  44.  —  Rosenmüller  Morgenland. IV^  S«  891. 

8)  dem.  Alex.  Strom.  "7.  pag.  724.:  rd  faXculratTa  rHv  UaSv  wf^^ 
^rJ^^iv  SßXtrsv"  tva  ol  äxavrticfOitMTpt  rcSv  tiyaXfJidrwv  hrafAsvet^  ir^/;  dvdito» 
A^v  T^ifsffBan  hih&^yLvsvTOi,  -^  Fitruv.  de  archlt.  4^  5.  Aedes  saeroß 
Mh»rum  MfWi^rtflUum  sie  srunt  oonstUuendae,  nt  Signum^  p§9d  erit  in 
eella  eoUocatum,  speetet  ad  vespertinam  eoeU  regionem,      "^ 
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flftlii  die  S^DM»  M  ibrem  Autgwag  ihre  eraten  Stnbleii  io  iImi  hen 
Hg^  anbinde  h$he  werf  an.  »olleD  0-  Bs  ist  ttberfaaupt  guni  iie* 
•titliH^,  dM  Isrteliliscbe  Heil^thmn  in  eme  nnmifttellNire  Vertiiii- 
dmig  mit  der  '8oBiie  zu  briogen,  wie  die  beidDisoben  Tempel,  bei 
denen  es  der  SOAne  als  tolcber  galt.  Der  einzig  wabre  GroBd,  der 
'  sügleieh  der  elnCaobete  iat,  mnft  in  der  ^  den  Hebräern  wie  den 
Orieiitolen  überbanpt  eigentbümliehen  Bezeiehanng  der.  Weltgegen- 
den gesohlt  werden«  Oaten  n&mlicb  beifat  die  Vorderseite,  daa 
YOTdere  (der  Welt)  Dlj?9  ^n*  ^i  9-  3)  9^-  Hieb  S3,  8.  Jo8.7, 10. 
Elcbt.  8,  11.)  ingieidien  auch  ,)das  Angesicbt^^  (der  Welt)  D'^JS^ 
pn.  9ft,  18.  Nnm.  21, 11.  Deut.  39,  49.  1  Kön.  11,  7.  Joel  2,  20. 
Zaoh.  14,  8.  Westen  dagegen  ist  dann  hinten,  die  flinterseite 
nnX?  Äicht  18, 12.  Exod.  3, 1.  Deut.  11,  24.  32,  2.  Joel  i^W.*). 

Offenbar  rührt  dieser  Spracbgebrauch  von  der  einfach  natürlichen 
Anschaunpgsweise  her,  dafs,  weil  die  Sonne  in  Osten  aufgeht, 
nach  Analogie  des  menschlichen  Körpers,  das  als  Vorderseite  er- 
scheint, wo  das  Licht  und  Sehvermdgen  sich  befindet.  Sollte  nun 
die  .Stiftshütte  als  Bild  des  Weltbaues  überhaiipt  nach  den  Weltge- 
genden orientirt  seyn,  so  durfte  auch  ihre  Vorderseite  nidit  „Hin- 
ten ,^^  d.  i.  westlich  stehen,  sondern  die  ganze  Stellung  mufste  der 
Weltstellung  notbwendig  entsprechen.  Demnach  hat  auch  die  Rich- 
^g  der  einzelnen  Seiten  nach  den  einzelnen  Weltgegenden  ihren 
Grund  in  dem  symbolischen  Hauptcharakter  des  Baues. 

e.  Die  Bintheilung  ist  eine  doppelte,  denn  das  Ganze  zer- 
f/illt  sowohl  in  ^wei  als  in  drei  Theile.  Die  Zweitheiligkeit 
(Wohnunji^  und  Vorhof)  hi^t  ihren  Grund  gleichfalls  darin,  dafs 
der  Bau  ein  Bild  der  Schöpfung  ist,  welche  nach  hebr&isobe^ 
Anschauung  in  Himmel  und  Erde  zerfällt,  so  dafs  also,  wie  bereits 

^  1)  Joseph.  Antiq.  III,  6,  S.:  rijv  Ü  o-Kj^viiv  ^mjertv  au'rou  (sc.  aiB^eu) 

uard  1*470»^  mgaixfAävi>ju  ir^ic,  avaroAo^ ,  Iva  ir^WTW  6  ^Xto^  tr*  au  njv  aVon», 
'  aCpi'jy  ra?  aWva$  Biel's  hat  Tlieodoret  I.e.  so  modificirt:  ha  nal  auVi; 
dvUrXttiv  i,>jXi05  o/ov  rtva  xfOjHuvijflrrt»  ir^o^^^i  to7;  f^oirvkaiot^  «uSu«  txcfo'i 
Tou*;  ttKrTvo;  ^xt^atcw.  Da&  Gekünstelte  dieser  Erklärung  fäUt  in  die 
Augen. 

2}  €kms  ebenso  nannten  die  Aegypter  Osten  t&  t^o^cutov  rod  KSvfJtöv* 
Pltttarch.  de  Isid.  cp.  88.  Bei  den  Indern  heifst  Osten  Para  und  Purra^ 
d.  i.  Vorn,  Westen  Apara  und  Paschina,  d.  i.  Hinten  ,  Süden  Dakschina. 
d.  i.  Bechts,  Norden  Vama,  d.  i.  Links.  Wilfords  Asiat.  Research. 
7,  pag.  875.  Ritter  Erdkunde  yon  Asien  I,  S.  9  fg.  —  Derselbe 
Sprachgebrauch  findet  sich  auch  bei  den  Irländem ;  Osten  heirst  ihnen 
öirthear,  d.i.  Vom,  Westen i«r,  d.i.  Hintön,  Süden  deasy  d.i.  Rechts, 
and  von  thuaidh,  die  linke  Hand,  kommt  tumth,  d.  i.  der  Nordpol. 
Vgl.  nberhaapt  Rosenmuler  biblische  Geographie  I.  1.  1,  8.  und  be- 
sonders ».  141,  Note.  6.  ,         '        '         ' 
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obefl  bemerkt  worden,  die  Wohimiig  dem  Himmel,  der  Veiliof  der 
Brde  entepriobt  Diese  Bietheihii^  hat  demmieh  ia  der  BiAdUehfanl 
des  Gebfiades  'dberhsopt  ihren  6ni«d ,  mit  der  Symb^rtik  der  Zahl 
aber  nidits  zo  thun.  Anders  abar  T^rfaW  es  sieb  mit  der  Binthei-« 
lang  in  die  drei  Theile:  Vorhof  ^  Heiliges  nnd  AUerbeiliges*  Wie 
die  Bedeatnng  des  Baoes,  gem&rs  welcher  er  BM  der  Weitr  nnd 
Sehdpfnng  ist,  gegen  seine  Bestomnng^  Offenbamngsstitte  zu 
sejm,  mehr  znrücktritt,  so  tritt  auch  die  ZweitheüigkeH,  welohe 
er  naA  der  ersten  Bedentong  hat,  gegen  die  DreÜheitt^eit,  die 
ihm  naoh  der  zweiten  zukommt,  in  den  Hintorgrand.  Während 
demnach  das  Ganze  des  Baues  geformt  ist  nach  der  Vier,  ist  er  ein- 
und  abgetheilt  nach  der  Drei  Vier  und  Drei  sind  also  die  beiden 
Hauptzahlen ,  in  welchen  sich  das  Ganze  bewegt ;  sie  sind  in  ein" 
andeir  verschlungen,,  durchkreuzen  sich,  und  indem  sie  die  Norm 
tÜT  die  allgemeinsten  Verhältnisse  des  Baues  abgeben,  umfassen 
'  sie  überhaupt  ^as  ganze  Zahlensystem  desselben.  Ist  nun  Drei  die 
Signatur  des  göttlichen  Seyns  und  Wesens  (%,  3.) ,  so  erhält  das 
Gebäude,  das  einerseits  dtfrch  die  streng  gehaltene  Form  naeh 
der  Vi^r  als  nachbildlicher  Welt-  und  Offenbarungsbau  bezeichnet 
ist,  andrerseits  durch  die  Bintheilung  nach  der  Drei  im  Allgemei- 
nen das  Gepräge  «der  Göttlichkeit.  Dabei  ist  nicht  zu  übersenen,  in 
welchem  Verhältnisse  diese  beiden  Grund  -  und  Hauptzahlen  zu 
einander  stehen.  Die  Vier  bestimmt  das,  was  an  jedem  B^u  als 
solchem  Hauptsache  ist,  was  sein  Wesen  ausmacht,  die  Formi 
die  der  Drei  entsprechende  Form,  das  Dreiedr,  hingegen  fehlt 
durchaus ,  an  der  ganzen  Stiftshfitte  ist  davon  keine  Spur  zu  fHk^ 
den.  Die  Vermeidung  dieser  Form  kann  uns  um  so  weniger  als 
etwas  ZuAlliges  erscheinen ,  wenn  wir  im  folgenden  Paragraphen 
die  häufige,  ja  beinahe  durchgängige  Anwendung  dersdben  bei 
heidnischen  Gotteshäusern  antreffen  werden.  Offenbar  hat  diese 
strenge  Vermeidung  der  dreieckten  Form  ihren  Grund  in  dem  ober- 
sten Mosaischen  lieligionsartikel:  Du  sollst  dir  kein  Bildnift  noch 
irgend  ein  Gleiehnifs  machen;  jede  Form  von  dem  göttlichen 
Wesen,  so  einfach  sie  auch  seyn  mochte,  sollte  unterbleiben. 
Die  Drei  bestimmt  hier  nur  die  Ein-  und  Abtheilung  der  Geviert- 
Ibrm  und  erscheint  im  Verhältnifs  zu  dieser  als  untergeordnet,- 
mehr  als  Accidens;  so  nnzertrennlieh  sie  auch  mit  der  Vier  ver- 
bunden ist,  so  hat  sie  doch  nicht  gleiche  Selbstständigkeit,  sondern 
bestimmt  nur  den  Charakter,  den  das  Ganze  durch  die  Geviertform 
erhalten,  näher,  indem  sie  ihm  das  Gepräge  der  Göttlichkeit  giebt. 
Brwägen  wir  dann  weiter  im  Besondern,  dafo  der  &u  eben  im 
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Miser  fkfHertdttm  ^nilleii  rwzfkglkih  al»  eine  Stätte  der  Offenbaniiif 
erscheinet!  soll)  so  wird  durch  di^  Dreitheiligkeit  diese  Offenbarani^ 
als  Bin  in  sich  vt^lstfttadiges  gdttüdies  Oanzes  dargestellt ,  denn 
jedes  wahrhaft  Oanze  ist,  wie  wir  ohen  (ygh  6. 149  fg.)  gesehen  haben, 
eini>reifkches  oder  Dreitheiliges  (Anfting,  Mittel,  Ende)«  Der  Bait  ist 
4«Bnaob  eine  bildlidie  Darstellung  des  Ganisen  der  Offenbarungen 
Oottea,  seine  Dreitheiligkeit  weist r darauf  hin,  dafs  die  göttli<^ 
Offecbanmg  hier  (symbolisch)  ihren  vollständigen  tTeriauf  mache, 
wie  dielli  auch  aufserdcm  nodi  durch  andere  Zahlenbestimmungen, 
die  wir  im  Folgenden  zu  berficksichtigen  haben,   angedeutet  ist' 
Bndlidi  kommt  auch  das  Verhältnis  dieser  drei  Theile  des  Ganssen 
sn  einander  in  Betracht    Dieselben  stehen  nämlich  nicht  einfach 
und  schlei^thin  neben  einander,  sondern  es  ist  ihnen  das  Wesen 
der  Za|il  uberlmupt  aufgeprägt,  denn  ihr  Verhältnirs  zu  einander 
ist  ein  progressives  und  graditatives.    In  die  eweite  Abtheilung 
gelangt  man  nur  aus  der  ersten ,  und  in  die  dritte  nur  aus  der  ^wd«- 
ten;  in  die  erste  darf  nur  das  heilige  Bundes -Volk,  kein  Heide, 
kein  Fremder,  in  die  zweite  hingegen  nur  die  geheiligten  Priester, 
in  die  dritte  nur  das  geweihte  Baupt  4er  ganzen  Theokratie,  der 
Hohepriester)  die  erste  steht  unter  fjreiem  Himmel,  die  zweite  ist 
Verhüllt 9  jedoch  etwas  erleuchtet  durch  den  heiligen  Leuchter,  die 
dritte  ist  ganz  verhüllt  und  dunkel;  die  erste  hat  den  weitesten 
Umfang,  die  zweite  ist  enger,  die  dritte  ist  am  kleinsten ,  und  es 
wird  sich  im  Folgenden  zeigen ,  dafis  dieses  Gröfsenveriiältnifs  kein 
willkürliches,  sondern  ein  genau  bestimmte»  und  proportionirt^s  ist 
Bringen  wir  diefti  nun,  wie  billig,  mit  dem  Begriff  der  Offenba- 
rung in  Verbindung,  so  erscheint  das  hier  symbolisirte  Oanze  der 
göttlichen  Offenbarungen  als  ein  progressives,  graditatives.    Die 
göttliche  Offenbarung  ist  wohl  im  €(anzen  nothwendig   nur  Bine, 
aber  es  ist  zugleich  eben  so  nothwendig  ihre  Natur,  progressiv  und 
graditativ  zu  seyn  (s.  oben  S.  86.).  pie  ganze  Schöpfung,  diese  allge*- 
meinste,  jede  andere  in  sich  fassende  und  bedingende  Offenbarung 
Sottes,  ist  ja  unleugbar  ein  solches  Ganze,  das  sich  in  bestimmten 
allgemeitten  Stufen,  die  wieder  in  unendlich  viele  einzelne  zerfallen, . 
bewegt     Diesen  Charakter  des  Stnfenweisen   und  Progressiven 
mufste  daher   auch  vor  allem  der  Bau  haben,   in  welchem    die 
S<Aöpfüng  Gottes  gerade  von  der  Seite,  nach  welcher  sie  Offen-' 
barung   und  Zeugnifs  der  Geistigheit  Gottes,   als   der  absolute« 
Vernunft,  ist,  dargestellt  seyn  sollte.    Wie  ganz  anders  wttrdo, 
neh  die  Lehre  von  der  Ofi^nbarnng  Gottes  überhaupt  gestalten^ 
wenn  man  ihre  graditative  und  progressive  Natur,  die  symbolisch 
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in  dem  Ban  4er  Stldshütte  so  scharf  dar^^elf^t  M^  mebr  fest-, 
hielte. 

Nicht  immer  ist  die  Dreitheiligkeit  unseres  htiligea  Baaes  ia 
vorstehender  Weise  anü^efaTst  worden,  und  wir  dürfen  einige  ab- 
weichende Erklärungen  derselben  nicht  ganz  äbergehen*  Am  ua-, 
bedeiütesfidsten  ist  wohl  die  des  Josephus,  deren  schon  oben 
gedacht  wurde  (vergl.  8.  104.),  dafs  die  drei  Theile  den  drei 
Theilen  des  Universums  Erde , .  Meer  und  Himmel  eotsprtcbeo. 
Schon  diese  Eintheiluag  der  Welt  ist  keine  Hebrüsche,  sondera 
eigenthümlidi  heidnische,  und  was  auTserdem  soll  denn  Bild  des^ 
Meeres  seyn?  der  Vorhof?  in  welcher  Beziehung  und  Yerbinduag 
steht  aber  der  daselbst  befindliche  Brandopferaltar  sum  Meere  f 
Oder  das  Heilige  ?  warum  war  es  dann  nur  den  Priestern  augfiiy- 
liQhf  Das  Willkürliche  und  Irrige  dieser  Deutung  bedarf  kei- 
n^  ausführlichen  Widerlegung.  Andere,  worunter  sogar  ven 
Meyer  O9  fiuden  den  Grund  der  Dreitheiligkeit  in  der  gewiMinll- 
eben  Einrichtung  der  orientalischen  Nomadenaelte,  deneii  das  Zelt 
Jehova's,  des  Königs  eines  Nomadenrolkes  nachgebildet  sey^ 
Nach  Winers  Beschreibung  dieser  Zelte,  eeirfallen  sie „gewOhn- 
lidi  dur<^  Vorhange  oder  Teppiche  in  drei  Abtheilnngea^' *). 
Allein  die  Ansicht,  dafs  überhaupt  bei  Anlegung  von  €totteshän- 
sem  menschliche ,  nach  den  gewöhnlichen  Lebensbedürfnissen  ein- 
gerichtete Wohnungen  zum  Muster  genommen  worden  seyeif,  hat 
sich  uns  oben  8.  113.  in  ihrer  ganzen  Blöfte  und  Verwerf- 
lichkeit gezeigt  Wenn  dann  Win  er  weiter  den  Zwedc  der 
drei  Zeltabtheilnngen  richtig  so  angiebt :  „die  vorderste  ist  f^  das. 
noch  junge  und  zarte  Vieh ,  die  zweite  für  das  männüdie ,  die 
hinterste  O^n)  für  das. weibliche  Personale  bestimmt,^  wie  ists 
damdglloh,  auch  nur  entfernt  einb  Parallele  mit  der  iStiftshütto 
zu  liehen  ¥  Wer  mag  den  Vorhof  mit  dem  Stall  für  das  junge 
Vieh^  und  das  Allerheilige,  wo  Jehova  thronte,  mit  dem  Weiber- 
gemadi  vergleichen  f  Niemals  wird  auch  die  Benennung  des  leta-* 
tem  auf  das  Allerheilige  übertragen.  Das  Wesentlichste  geinde 
bei  der  Dreitheiligkeit  der  Stiftsfaütte,  nämlich  das  progressive  und 
graditative  Vefhfiltnifo ,  geht  den  ohnehin  ganz  nach  den  gemein- 
sten Lebensbedürfnissen  eingerichteten  Nomadenzelten  völlig  ab, 
denn  in  ihneii  Ist  nicht  die  dritte,  sondern  die  zweite  Abtheilung^ 


1)  von  Meyer  €HaubensIehre  S.  288.    Doch  wird  dort  die  BedeMt^ 
samkeift  weni^sos  der  Oer^the  dest  Gebäudes  zugleich  behauptet. 

9)  Win  er  biblisches  Realwdrterbuch  s.  V.  Zelt. 
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mls  die  für  den  Herrn  mid  F^milietivater  bestimmte,  die  wiehtigste. 
—  Bedeutender  ale  dieee  beiden  Brkl&ningsweiien  eraeheint  eine 
dritte  ,^  welche  die  Drdtheiligkeit  von  dem  Omndrifs  nnd  der  An^ 
läge  der  Aeg3rt>ti8chen  Tempel  entlehnt  glaubt  So  nnsers  Wissens 
snierst  Clerikns  0?  ^^  «^ine  Behnaptnng  auf  Strabo  stfitzt, 
nach  dessen  Angabe  jeder  Aeg3rptisdie  Tempel  die  drei  Hanpttheile 
nfoniXona,  nfdvao^  nnd  pdaq  oder  an^i^^  gehabt  habe  *).  8eltf 
mit  UnreüAt  wird  hieraus  aber  auf  eine  streng  gehaltene  Di^eithdl- 
I^beit  der  Aeg^^t  Tempel  gescUosien*  Strabo^s  Angabe  ist 
jedenftüls  nicht  genan ,  denn  er  tibergeht  sowohl  das  in  allen  b^ ' 
deutendem  Tempeln  beißndliche  Adyton,  womit  man  doch  sonst 
das  Alierheilige  der  Stiftshütte  zusammenzustellen  pflegt  Dem- 
nach hatten  die  Tempel  in  der  Regel  vier  Abtheilungen,  aber  iiuch 
diese  waren  nicht  einmal  strenge  gehalten.  Auch  l&ftt  jener  Autor 
den  Hain  unerw&hnt,  den  andere  i^te  Schriftsteller  als  einen  nicht 
minder  wichtigen  und  intögrirenden  Theil  der  Aegyptischen  Tem- 
pelbauten angeben  ').  lieber  Plan  und  Binrichtung  der  Aegypti- 
sehen  Tempel  bedtkrfen  wfar  im  Grunde  gar  nicht  der  Zeugnisse  alter 
Schriftstdler,  da  die  bis  jetzt  noch  vorhandenen  so  bedeutenden 
üdierreste  hinlfinglich  Aufschluft  darflber  geben ,  so  dafli  aus  ihnen 
erst  sich  zeigen  muHi ,  ob  jene  Zeugnisse  richtig  sind.  Die  neuem 
Untersuchungen  über  diese  Bauten  sind  aber  mit  einer  Genauigkeit 
angestellt,  wie  sie  kein  alter  Schriftsteller  aufweisen  kann.  Als 
Resultat  derselben  giebt  nun  ein  Historiker,  der  hierin  höchst  zu- 
verlftssig  ist ,  folgendes  an :  „Der  Plan  und  die  Binrichtung  dieser 
Heiligthümer  erscheint  bei  aller  Verschiedenheit  ihfer  Orölbe  und 
einiger  Nebendinge,  sidi  doch  in  den  Hauptsachen  so  gleich,  dalli 
man  leicht  darin  jene  allgemeinen  Vorschriften  erkennt,  an  weldte 
die  (MTenlliehe  Architektur  in  Aegypten  unauflüslich  gebunden  war. 
Der  erste  Bingang  mufste  eine  gewaltige,  Bhrftarcht  gebietende 
Masse  «eyn ,  daher  jene  der  Aeg3rpti8chen  Baukunst  eigenen  Py- 
lonen oder  abgestumpfte  Pjrramiden,  zwischen  denen  das  grofte 
Thor  war.    Durdi  diese  trat  man  in  den  Hof  mit  S&ulen  umgeben, 


1)  Clericus  in  Exod.  99,  88. 

njStrabo  C^graph.  17.  pag.  554.:  Msrä  6i  T^oxiiXata  o  iwä^  t^ 

ou*K  dvB^tuxofJ^^ov  f  aXx^  rwv  äXoywv  {cJcvv  Ttv6^, 

8)  €lem.  Alex.  Paedag.  8«  2.  pag.^216.:  oTi;  (sc.  AlyvTriotO  vaoitcai 

r%  fctiAxdXXoi^  iarB^avwvTOi  au  ou Aai  *  ^oiXo/  hk  diroarikßovfft  ^tviKoT;  XiBot^  ueä 
yfio^  iivriKvoij^  e7;  Mbi  oßbk  Sv.  Diefs  stinunt  ganz  mil  Beredet  ubw- 
ein  9,  155.  188.  175. 
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die  TiyriiBAwmnnetik  bis  :^!ir  Hüfte  oder  zwei  Dritfiieilieii  ihrer  HMie 
hMÜem  Dieser  S&uleiihof  w^^  soheint  es,  fllr  die  Versammliiii- 
Ifesi  des  Volks  bestimmt ,  vm  den  heiligen  Ceremonien  und  Proees» 
sionen  ans ,  einer  gewissen  Ferne  ztusosehen  .  •  .  •  Auf  diesen 
Hof  folgte  der  grofse  Portikus,  von  drei  oder  vier  Reihen  gewal- 
tiger iS&iilen  getriigen ;  auf  den  oft  noeh  ein  zweiter  Portikus  folgte. 
Ans  diesem  trat  man  in  die  S&le,  deren  z'wei  oder  drei  hinter  ein- 
ander waren ,  wahrscheinlioh  zu  Proeessionen  und  andern  Ceremo* 
nien  bestimmt,  und  von  denen  der  letzte  das  eigentliehe  Heiligtiium 
enthielt.  Dieses  bestand  aus  einer  Nisehe  von  Granit  oder  Porphyr, 
aus  Einem  StOch ,  welche  das  heilige  Thier  oder  aueb  Jüe  BUdünlo 
der  Gotiheit  enthielt,  die  hier  verehrt  ward.  Die  S&le  waren  von 
Gorridoren  zu  beiden  Seiten  und^  hinten  umgeben ,  welche  zu  2äm- 
mem  und  Kammern  föhrten  ....  Um  das  Ganze  lief  nooh  wieder 
eine  Einfassung,  und  so  war  duroh  viele  Mauern  ^er  Eingang  in 
das  Heiligthum  den  Profanen  unmöglich  gemt^cht^^  *).  Damit  sind 
die  Angaben  eines  gelehrten  neuern  Archäologen  zu  vergleichen: 
„In  d<&r  Anlage  sind  die  (Aeg)^)  Tempelgeb&ude  ohne  die  innere 
Einheit  der  Griechischen:  vielmehr  Aggregate,  die  ins  Unendliche 
vermehrt  \|rerden  konnten,  wie  auch  die  Gesdiiehte,  z.  B.  des 
Phthas  -  Tempel  in  Memphis  bei  Herodot  ll^hrt  Alleen  von  ITVld- 
der-  oder  Sphinxkolossen,  oder  auch  Collonaden  bilden  den  Zu- 
gang (d^ofto^) ;  bisweilen  findet  man  davor  kleine  Vortempel  bei- 
geordneter Gottheiten.  Vor  der  Hauptmasse  der  Gebäude  stehen 
gern  zwei  Obelisken  als  Deilkpfeiler  der  Weihung.  Die  Richtung 
der  ganzen  Anläge  folgt  nicht  nothwendig  derselben  geraden  Linie. 
Die  Hauptgebäude  beginnen  mit  einem  Pylon,  d.h,  p3rramidalischen 
Doppelthären  oder  Flägelgebäuden  (Strabons  9STcip<ib),  weldie  die 
Thfire  einfassen,  deren  Bestimmung  noch  sehr  dunkel  ist  ...  • 
Dann  folgt  gewöhnlich  ein  Vorhof,  von  Säulengängen,  Nebeatem- 
peln,  Priesterwohnungen  umgeben  (ng6nvXov  oder  n^nvXaiov, 
zugleich  ne^iaTvXov').  Ein  zweiter  PylOn  (die  Zahl  kann  audi 
vermehrt  werden)  führt  nun  erst  in  den  verdaten  und  ansehnlich- 
sten Theil  des  eigentlichen  Tempelgebäudes ,  eine  von  Mauern  ein- 
geschlossene Säulenhalle,  welche  nur  durch  kleine  Fenster  .... 
Licht  erhält  (der  ngovaoq,  ein  oZxo^  inoaxvXoq).  Hieran  schliefst 
sich  die  Cella  des  Tempels  (der  vaog  oder  amxbi}  ohne  Säulen, 
niedriger,  meist  von  mehrern  Mauern  eingefafst,  oft  in  verschie- 
dene kleine  Gemächer  oder  Sanctuarien  abgethdUt,  mit  monolitiien 


♦)  Heeren  Ideen  11^  t.  8.  178  Qe. 
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Beb&lteni  ffir^Idole  oder  ThiennmniiMi  dem  Anbllok  oaeh  der  qb-» 
imsehiilichfite  Tbeil  des  Ganzen  .  .  .  ,  .  Diese  Anlage  kann  eben 
80  zasammeng^&ogen  wie  aosgeclehnt  werden,  ancfa  so  da£i  das 
Hanpttempelgeb&nde  mit  Sfinlen  eingefa&t  wird^^  0*  ^^^  Biohtig«^ 
keit  dieser  Angaben  mag  noch  darch  einzelne  bestimmte  Beii^iele 
bestätigt  werden.  Bei  dem  sehr  alten  Tempel  des  Osiris  za  Ebsam-^ 
bol  in  Nnbien  folgen  auf  den  Vorplatz  oder  Vorbof  nooh  vier 
Hanp^ejle,  der  Pronaös,  zwei  Sekos,  dann  erst  das  Sanc^oariam 
9der  Adyton«  Gleiches  ist  der  Fall  bei  dtom  dort  befindlichen  Isis^ 
jtempel,  ans  dessen  Adyton  man  noch  in  drei  kleine  Adytn,  aof 
jeder  Seite  eines,  gelangt  ^).  Auch  dar  nenentdeokte  nralte  Tem- 
pel zu  Derr  (Deir)  in  Nnbien  ^  der  ganz  in  Sandstein  ausgehanen 
ist,  hat  vier  Theile^  Pronaos,  Sekos,  Cella  und  Adyton  ').  Die 
wichtige  Tempelraine  von  Dakka  im  Nilthale  hat  ein  grofses  Pro- 
pylon, in  einer  Bntfernling  von  16  Schritten  folgt  der  Eingang  in 
den  Pronaos,  dann  kommt  ein  kleineres  Gemach  nnd  endlich  das 
Adyton,  hinter  welchem  noch  ein  gröfseres  Gemach  liegt,  dessen 
Thibre  m  einen  Gang  föhrt ,  der  nm  den  ganzen  Tmnpel  hemml&iift ; 
auf  der  Nebenseite  des  Adyton  ist  auch  noch  eine  dunkle  Kammer 
mit  einer  Todtengmft  angebrai^t  ^).  Ganz  ähnlich  ist  der  Tempel 
zu  Gyrshe  eingetheiltt  znerst  ein  grofser  Portikus,  dann  ein  grofsea 
Portal  zum  Pronaos,  auf  w^dien  letztern  der  Sekos  folgt,  zur 
Seite  mit,  zwei  Felsengruf ten ,  endlich  das  Adyton  mit  Sswei  Sei- 
tenkammern ^).  Der  Osiristempel  zu  Edfü ,  ausgezeichnet  durch 
erhabene  Einfachheit  und  Symmetrie,  hat  ein  von  Säuleng&ngen 
umgebenes  Sanctnarium ,  davor  liegen  zwei  Tempelsäle  und  zwei 
Portiken  oder  Vorhallen.  Der  girofse  Baum  zwischen  diesen  und^ 
äem  Portikus  des  Tempels  ist  mit  dem  Peristyl  und  dessen  Säulen 
gefüllt  i  beidei»  die  Pylone  mit  dem  Peristyl  zusammengenommen 
bilden  die  Propyläen  dieses  Tempels  *)<-  Audi  ^er  grofse  herrliche 
Tempel  des  Osiris  auf  der  Insel  Philä  in  Oberägypten  hat  drm^groftie 
und  mehrere  kleine  Säle,  bevor  man  zum  Adyton  kommt ;  zum  Ganzen 
führen  grofse  Säulenhallen  und   Pylone  ^).  *^  Stellen  wir  nun 


13  K*  O.  Müller  Bandbuek   dw  'AnOiaologie  der  Kunt  g.  MQ* 
S.  928. 
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ndlieii  diese  f  empelbanteki  die  Stiftefaütte,  so  lehrt  der  Aogensebeiu, 
dufii  aacli^  abgesehen  von  allen  weitem  Unähnliohkeiten  keine  Be-* 
hanpt&ng  grandioser  und  aafAülender  seyn  kann,  als  die :  die  Dret<^ 
dieiligkeit  der  Stiftshütie  sey  von  den  A'egyptisohen  Tempelanlagen 
en^hnt^  Nicht  einmal  ein  cfinziger  dieser  Tempel  hat  andh  nnr^ 
entfernt  eine  i^par^von  der  so  streng  gehaltenen  dreifhehen  Blin- 
theilnng  des  Mosaischen  Heillgtbums ,  geschweige  dafi  sich  etwas 
von  dem  Verhiltnifs  dieser  drei  Theile  asn  einander  fände.  Es  zeigt 
sich  hier  wieder  anf^ine  eklatante  Weise,  welcher  Mifobranoh  mit 
jener  Methode  getrieben  worden  ist,  die  zu  den  Mosaischen  An- 
ordnungen die  Master  in  Aeg3^ten  sucht.  Nicht  einmal  in  seinen 
aUgemeiasten  Bestimmungen  ist  der  Grandrift  der  Stiftshfltte  eine 
Aegyptische  Copie,  wie  viel  weniger  in  seinen  Einsseinheiten, 
üebrigens  selbst  angenommen,  wir  finden  in  den  Aegyptischen 
Tempeln  eine  deutliche  Dreitheiligkeit  ,^  so  folgte  daraus'  noch  kei- 
neswegs, daft  die  Dreitheilfgkeit  der  8t  H.  daher  gerade  rtthrt^, 
denn  die  Symbolik  der  Drei,  nach  der  jedes  gdttliche  Gänse  ein 
Dreifaches  ist,  gehOrt  nimmer  blolb  den  Aegyptem  an,  sondern 
ist,  wie  whr  oben  %  3.  gesehen ,  allen  Völkern  eigen.  Wie  andere 
Völker  theilten  die  Aegypter  die  Welt ,  den  Tempil  der  Gottheit  in 
drei  Theile,  und  ihr  eigenes  Land  selbst  theilten  sie  so  ein(s.  8«  101.) ; 
die  Dreitheiligkelt  ^rer  Tempel ,  wenn  sie  sich  anders  nadiweisen 
Hefte,  könnte  daher  ihren  Grand  in  heidnischen  Weltansichten  ha-^ 
ben ,  von  welchen  der  Mosaismns  nichts  weift.  Auch  ^ie  Etrus- 
kischen  und  Römischen  Tempel  waren  dreitheilig ,  obgleich  ihre 
Anlage  auch  nicht  entfernte  Aehnlichkeit  weder  mit  Aegyptisehen, 
no^  mit  der  Stiftshfitte  hat,  wie  sich  im  folgenden  %,  deutlicher 
«eigen  wird.  Das  Ganz6  der  Anlagen  von  Persepolis  ^erfüllt  in ' 
drei  Hauptabtheilungen,  deren  jede  eine  Terrasse  einnünmt,  worüber 
gleichfalls  %.  10.;  der  Pallast  des  Chinesisdien  Kaisers  und  des 
Montezuma  ibu  Mexiko  hatte  drei  Höfe,  die  Indische  Pagode  su 
Chalambron  bat  drei  Einfhssungen  u.  s.  ^.  Selbst  wenn  afto  die 
Aeg3^t.  Tempel  dreitheilig  gewesen  w&ren,  so  ist  dieft  durchaus 
nidits  Bigenthümliches  und  es  l&ftt  sich  darunt  um  so  weniger 
jene  ohnehin  so  grundlose  Behauptung  aufiBtellen ,  als  habe  Mose 
die  DreUheiligkeit  der  Stiftshtitte  an  diesen  Tempeln  abgesehen. 
IL  Die  Wohnung, 
a.  Form  und  Maafse  derselben.  DiO  Wohnung  im 
Ganzen  ist  ein  Viereck,  das  ssehn  Ellen  in  der  Breite  and  Höhe, 
und  dreimal  zehn  Ellen  in  der  Länge  miftt.  Die  ihr  als  Offen- 
bamngsstitte  überhaupt  Bukommende  viereekte  Form  ist  durch 
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die  Mden  ZaUen  Zehn  nnä  Drei,  die  mit  ihr  verhnndea  sind, 
Bfther  heetimmt.  Die  aUgemeinere  dieser  Zahlen  ist  die  Zehn,  denn 
sie  findet  sieh  anf  allen  Seiten,  Drei  ist  die  speciellere,  sie  findet 
sich  nnr  auf  der  Lftnge  dieses  Vierecks.  Durch  die  vorherrsdiende 
Zehn  nun  wird  der  Wchnnng  im  AUgemeinen  der  Charakter  der 
Vellkommenheit  gegeben  (s.  8.  175.)  /  iund  sie  demnach  als  eine 
verendete  vollkommene  Offenbarangsst&tte  bezeidinet  Dnroh  die 
Drei  erhalt  sie  hingegen  das  Oeprfige  d^  Gdttlidikeit  Andi 
hier  also  sind  die  beiden  Zahlen  Drei  und  Vier ,  wie  im  CNmzen 
des  Baues  mit  einander  in  Yerbindnng  gebracht;  aa<^  hier  aber 
bestimmt  die  Vier  die  Form ,  während  die  Drei  nur  zur  nähern  Be- 
zeichnang  gegeben  ist.  Was  nämlich  der  Ban  im  Gansten,  das 
stellt  wiederum  'die  Wohnung  im  engern  Sinne  dar.  Sie  ist,  wie  wir 
gesehen  haben ,  Bild  des  Himmels;  während  nun  wohl  das  ganze 
Unhrersum,  Himmel  und  Brde,  Schauplatz  göttlicher  Offenbarung 
ist,  so  kommt  doch  dem  Himmel,  als  dem  Wohnort  Gottes  in  enge- 
rem Sinne ,  auch  dieser  Charakter  eines  göttlichen  Offenbarungs- 
ortes  noch  insbesondere  zu ,  und  die  Wohnung  muflste  darum  auch 
noch  für  sich  allein  die  Drei  an  sich  tragen ,  zumal  im  Verhältnis 
zum  Vorhof,  dem,  für  sich  allein  betraditet,  diese  Zahl  gänzlicl^ 
fehlt  Uebrigens  kann  uns  die  nach  der  Drei  bestimmte  Länge  des 
Vierecks  der  Wohnung  erst  unter  III,  wo  von  den  beiden  Theilen 
der  letztem  gehandelt  wird ,  vollkommen  deutlich  werden. 

b.  Das  Gerüste  der  Wohnung.  Ihr  Längen- und  Brei- 
tenmaafs  erhält  die  Wohnung  durch  die  Verbindung  von  viermal 
zwölf  Bohlen  zu  Einem  Gerüste,  das  den  eigentlich  festen  Theil 
des  Baues  ausmacht,'  und  seine  Grundlage  bildet.  Dals  hier Hvf ölt 
Haupt-,  Vier  hingegen  Nebenzahl  ist,  versteht  sich  von  selbst. 
Wir  fragen  daher  zuerst  und  hauptsächlich  ni^ch  Grund  und  Zwecdc 
Aeser  Bezeichnung  des  Gerüstes  der  Wohnung  durch  die  Zwölf. 
Als  Bestimmung  der  Stiftshtttte  überhaupt  wird  da ,  wo  ihre  Br- 
richtung  zuerst  befohlen  wird,  angegeben :.  ;,dafs  ich  (Jehova) 
unter  ihnen  (den  Söhnen  Israels)  wohne.^^  Bxod.  85,  8.,  womit 
zu  vergleichen,  Bxod.  89,  45  fg.:  „Und  ich  will  unter  den  Söhnen 
Israels  wohnen  und  will  ihr  Gott  seyn,  und  sie  sollen  wissen,  dafb 
ich  Jehova  bin,  ihr  Gott,  welcher  sie  ausgeffihret  aus  dem  Lande 
Aegypten,  um  zu  wohnen  unter  ihnen  ;^^  ferner  Bzech.  87,  86.  87.: 
„Und  ich  will  mit  ihnen  einen  Bund  des  Friedens  machen;  ein 
ewiger  Bund  soll  es  für  sie  seyn  •  .  .  Und  mein  ^eiligthum  soll 
ewig  in  ihrer  Mitte  bleiben«  Und  ich  will  meine  Wobnuqg  unter 
ihnen  n^mien ;  iioh  will  ihr  Gott  seyn  und  sie  sollen  mein  Volk 
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mjtb/^    Aus  diesini  fittUen  eriidlt  dmitUcli  dit  UasertreinUchkeft^ 
der  B^rlf e  „Wohnmig^^  «fid  ,^iid  ;'*>  das  Wohnen  Gottes  unti^ 
vnd  hei  den  Sdfanen  Israels  ist  Zeiohea  und  Unterpfand  davon,  dafs 
•r  ihr  Gott  ist  nnd  sie  sein  Volk  sind ,  denn  Gott ,  der  eigentliok 
im  Himmel  wohnt,  hat  sich  gleichsam  herabgelassen  auf  die  Brde 
SU  diesem  Vplk,  um  mit  nnd  hei  ihm  zn  seyn,  um,  was  ^ie  ge« 
naneste  Verbindong  anzeigt,   in  seiner  Mitte  zu  wohnen.    Was 
war  natfiriidier  nnd  bezeichnender,  a^s  dars  die  „Wahnnng^  selbst 
nnn  Mich  die  Zahl  der  Söhne  Israels,  die  Zahl  des  Bondesvolkes, 
die  Zwöli*  an  sich  trag?   DadorCh  erscheint  die^B  Volk  selbst  ge- 
wissermaften  als  ein  Temt»el  und  eine  Wohnung  des  Herrn.    Die-* 
selbe  Idee  war  auch  sichtbar  angedeutet  durch  die  %.  8.  bereits 
bei^iroehene  Anordnung  des  Israelitischefi  Lagers ,  wo  die  zwötf 
Stämme  so  im  Viereck  standen,  dafls  sie  recht  eigentlich  „in  ihrer 
Mitte^^  (^^ra  Bxod.  29,  46.)  Gott  hatten,  der  seinen  Thron  m 
der  Stiftshfttte,  dem  Centrum  des  Lagers,  aufgeschlagen.    Sehr 
vorgleichenswerth  ist  auch,  was  Apok.  2i.  Aber  die  vom  Himmel,  dem 
eigentlichen  Wohn-  und  Oifenbarungsort,  herabgekommene  Stadt, 
gesagt  wird  (V.  9.) :    „Siehe  da  eine  Hfitte  (crxiivi^)  Gottes  b^ 
(ptTdt)'den  Menschen,   und  Br  wird  bei  ihnen  wohnen,  und  sie 
werden  selb  Volk  seyn  und  Er  wird  ihr  (fist*  ai^av)  Gott  seyn.^^ 
Wie  unserer  axrtvii  die  Zwdlf  aufgeprägt  ist,  so  auch  dieser  apo- 
kaljrptischen  oxrivii^  dienn  nach  V.  iß.  17.  mifbt  jede  ihrer  Seiten 
'  (sie  ist  gleichfalls  ein  Viereck)  zwölftausend  Stadien ,  und  ihre 
Mauern  zwölfmal  zwölf  Biien.    Hier  tritt  die  Beziehung  der  Zwölf 
an  dem  heiligen  Baue  auf  das  Bundesvolk ,  in  dessen  Mitte  Gott 
wohnt ,  augenscheinlich  hervor  und  bedarf  keiner  näheren  Nach- 
weisung. —  Die  Verbindung  aber  der  Zwölf  gerade  mit  der  Vier 
und  mit  keiner  andern  Zahl  in  den  Bohlen  des  Gerüstes  rührt  nicht 
sowohl  daher,  dafs  Vier  die  aligemeine  Haupt-  und  Grundzahl 
des  ganzen  Baues  ist,  als  vielmehr  von  der  genauen  Verbindung 
der  Begriffe  „Band^^  und  Bundesvolk  mit  ,,Zeugnift^^  oder  Offenba- 
rung^  wie  denn  das  xat'  i^oxn"^  «o  genannte  Zeugnifb  (rn3?)j 
der  Dekalogug,  auch  geradezu  „der  Bund^^  heifist  Deut.  4, 13.  13. 
Exod.  34, 28.  bas  Wohnen  Gottes  unter  den  (zwölO  Söhnen  Israels 
bezweckt,   sich    diesem  Volke   zu   bezeugen  und  zu   offenbaren. 
Konnte  und  sollte  also  die  Zwölf  nicht  einfach  an  den  tVänden  der 
Wohnung  erscheinen,  so  war  auch  keine  Zahl,  mit  der  sie  in  Ver- 
bindung treten  konnte^  angemessener,  als  die  Vier.  —  Wenn  die 
48  Bohlen  des  Gerüstes  durch  die  Riegel,  die  auf  der  AuÜienseite 
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k^rioge«)  zu  BinemCNuizmi  reriranden  w«fwi,  00  M «ach die 2«U 
4ieMr  Riegel  sicher  nicht  dareh  den  ZafUl  oder  die  WillUr  he- 
etiauDt  D»  eher  ans  der  Textbeecbreihiuig  nicht  rSIlig  klar  und 
gewiüi  iet,  \^je  viele  Riegelreihen  es  waren  (vgl  Kap.  1,  §•  1» 
8«  61  fg.)  9  so  würde  die  Dentong  doch  immer  sehr  gewagt  seym 
weshalb  wir  denn  auch  anf  die  Zi^bl  dieser  Riegel,  die  obnehm 
sieht  zsi  den  wichtigeren  des  Baues  gehört,  nicht  weiter  eingehen. 

c.  Die  Decken  der  Wohnung  Mlden  dem  Geirflste  gegen- 
Aber  den  andern  Hanptbestandtheil  derselben.  Ihrer  sind  im  Ganzen 
vier.  Mag  auch  ftullMre  Zwericmifstgkeit  mehr  als  eine  Decke 
nethwendig  gemacht  haben^  so  waren  doch  auch  nicht  gerade  viere 
B6thig,  und  zuf&llig  oder  willkürlich  kann  diese  Zahl  um  so  weni- 
ger seyn ,  als  sie  sioh  beständig  am  ganzen  Bau  wiederholt  Der 
Augenschcan  lehrt  die  Absichtliofakeit  dieser  Bestimmung.  Offenbar 
aoUte  auch  dieser  andere  Hanptbestandtheil  der  Wohnung,  wie  der 
erstere ,  im  Allgemeinen  schon  mit  der  Hauptzahl  des  Ganeen ,  der 
Schöpfangs«-  und  Offenbarungs^ahl  Vier,  die  keinem  Hauptbe- 
Btandtbeile  des  Ganzen  abgeben  dürfte,  bezeichnet  seyn.  Zwei  dicr 
ser  Decken ,  die  beiden  anfsem,  sind  uns  nur  nach  Stoff  und  Farbe, 
nicht  aber  nach  Zahl  und^Maafs  beschrieben,  bei  den  zwei  andern 
aber  ist  dielb  genau  angegeben;  wir  müssen  jede  für  sich  be- 
trachten. 

1.  Die  innere  Decke,  zugleich  auch  die  kostbarste,  ist 
zusammengesetzt  aus  zehn  Teppichen  oderStüpken,  deren  jedefi^ 
vier  Ellen  in  der  Breite  und  viermal  sieben  Blleii  in  der 
hnnge  hat  Schon  aus  dem  Bisherigen  geht  hervor,  dafs  hier 
Sieben  die  charakteristische  und  eigenthümliche  Zahl  ist,  wäh- 
rend Zehn  und  Vier  mehr  Nebenzablen  sind,  die  auch  an  andern 
Bestandtheilen  des  Baues  sieh  wiederfinden.  Noch  deqtUeher  aber 
wird  diefs  durch  die  Vergleichung  mit  den  lif aafsbestimmungen  der 
andern  Decke,  die  v6n  Ziegenhaaren  verfertigt  wac  Bei  dieser 
kommen  gleichfalls  zehn  Teppiche  in  Anrechnung  (vgl.  oben  ^.  9. 
S.  130.  Anmerk.),  und  jeder  derselben  mifst  auch  vier  Ellen  in  der 
Breite,  nur  die  Länge  ist  e\ne  andere,  sie  betragt  dreimal  zehn 
Ellen.  Während  beide  aljso  die  Zahl  der  Stöcke  und  deren  Brei- 
temnaafs  mit  einander  gemein  haben',  unterscheiden  sie  sich  durch 
die  Bestimmung  des  Längenmaafses,  und  diefs  Unterscheidende  ist 
bei  der  innern  Decke  durch  die  Sieben  bezeichnet  Diese  ist  also 
Hauptzabl  und  mufs  mit  dem  Wesen  und  der  Bestimmung  der  Decke 
nothwendig  zusammenhängen.  Es  ist  oben  (Kap.  1,  §.  1.  S.  63  fg.) 
nachgewiesen  worden,  dalii  diese  Decke  das  Innere  der  Wohnung 
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aiMfflaoiit,  indem  sie  niolit  mir  den  Plafond  bildet,  sohdem  aEncb 
alle  l^it^nw&nde  bededrtf  so  dafii  der  Text  sich  sogür  geradezu 
ausdröekt :  ,,die  Wohnung  mache  ans  zehn  Teppichen  von  Byssns^ 
Q.  8.  w.  Exod.  96, 1.  6.,  w&hrend  er  von  der  zweiten  Deche  sagt: 
,,Mache  Teppiche  von  Ziegenhaaren  zum  Zelt  Ober  die  Wohnong.*^ 
V^  7.  13.  (vgl.  Exod.  40,  18. 19.)  Die  eigeathttmHche  and  hanpt-^ 
sächliche  Bestimmirtig  der  kostbaren  Decke  war  demnach,  das  In- 
nere der  Wohnung  zn  'bilden.  Mit  dem  „Innern^^  der  Wohnung , 
Gottes  aber  war  unmittelbar  und  wesentlich  die  Vorstellung  von  der 
Unzngänglichkeit  veibnnden ;  ^  der  Eintritt  in  dasselbe  steht  nur 
denen  offen,  welche  besonders  dazu  geweiht  und  geheiligt  sind, 
die  darum' vorzngsweise  die  Heiligen  heifsen,  n&mlich  den  Priestern; 
ein  unzugänglicher  Ort  ist  nach  den  Begrifflen  der  Alten  fiberhaupt 
ein  heiliger  Ort.  Unter  den  heiligen  Geschäften,  welche  die  Prie- 
ster hier  vorzunehmen  hatten,  war  das  bei  weitem  wichtigste  da9 
der  Sdhne,^  welche  Heiligung  bezweckte.  Bei  allen  nur  irgend 
wichtigen  Opfern  wurde  nämlich  die  Sühne  dadurch  vollzogen,  dafii 
das  Blut  ins  Innere  der  Wohnung  gebracht  und  da  entweder  an  den 
Thron  Gottes,  oder  an  de^  Vorhang  oder* an  den  Altar  gesprengt 
wurde.  Das  Innere  d^r  Wohnung  war  somit  die  eigentliche  Hei« 
llgungsstätte,  dasHeiligthum  (in  jenem  besondem  I$raelitisChen  Sinne 
des  Wortes  vgl.S.  89.  fg.),  von  wo  mit  der  Heiligung  zugleich  alles 
HelLfür  Israel  ausgieng.  Derjenige  Bestandtheil  der  Wohnung  nun^ 
welcher  recht  eigentlich  ihr  Inneres  bildete,  mullste  daher  auch 
nothwendig  vor  Allem  durch  die  Zahl  bezeichnet  seyn ,  welche  die 
Signatur  der  Heiligung,  der  Weihe,  der  Sahne  und  Reinigung  ist^ 
durch  die  Sieben.  Wenn  daher  di^e  Zahlen  -  und  Maafsbestimmun- 
gen ,  die  wir  bis  jetzt  angetroffen  haben ,  aus  derjenigen  Bedeu- 
tung der  Stiftshütte  hervorgegangen  sind,  welche  rn  den  Namen  der 
ersten  und  zweiten  Klasse  ausgedrnclit  ist  (vgl.  Kap.  1,  §.  9.  S.  77. 
SO.),  so  entspricht  die  Zahl,  welche  das  Unterscheidende, des  Innern 
der  Wohnung  ausmacht,  jener  weitern  Bedeutung,  die  durch  die 
Namen  der  dHtten  Klasse  bezeichnet,  und  das  Ziel  der  beiden  an- 
dern Bedeutungen  ist.  Die  genaue  Verbindung  dieser  Bedeutungen 
erklärt  zugleich  die  Verbindung  der  Sieben  mit  der  Vier  an  unse- 
rer Decke.  Das  Innere  der  Wohnung  ist  dadurch  bezeichnet  ala 
eine  Offenbarungsstätte  (Vier)  der  Heiligkeit  oder  der  Heiligung 
(Sieben)'^).  —  Nicht  übersehen  darf  man  das  Verhältnifb  der  Zahlen 


f)  P  hifo  de  vita  Mos.  3.  ^.  06  ft.  sagt  voa  den  TiMen  dieser  Decke : 
Alka  yd^j  a^^^id  t^;  /s^;  7?«$5i  oJvo/jiaj'ev  uv^Aä*»«  «k  t«üv  dgtimc  ItXSivTwv 
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«ad  Haabe  dieser  Decke  zu  denen  de»  Qerflates.  Beide,  dee  6e» 
rSet  und  die  Dedce,  geboren  n&mlioh  i^enra  zusammen,  sie  bilden 
.eigentUcb  mit  einander  die  Wobnung,  wabrend  die  Zeltdecfae  nebst 
den, zwei  andern  über  das  6anze  gezogen  oder  gebangt  ist  Dieib 
jSnsammengebören  zeigt  sidi  denn  aacb  in  der  Verwandtsobaft  ib- 
rer  Zablen-  und  MaaTsbestimmongen :  Die  Decke  n&mlicb  bat  als 
obarakteristiscbes  Maalls  viermal  sieben  BUen ,  das  Gerüste  aber 
isablt  viermal  zwölf  Boblen.  Darob  die  Verbindung  der  Decke 
init  dem  €kirüste  zu  Einem  Ganzen,  treten  also  bier  die  Zablen 
{Sieben  und  Zwölf  nebeneinander,  Dafs  dieds  nicbt  Zufall  ist, 
zeigt  das  Innere  der  Wobnung  selbst,  wo  in  den  siebeii  Lampen 
lies  Lencbters  und  den  zwölf  Broden  des  Tiscbes  dieselben  Zablen 
neben  einander  treten.  Beide  Zablen  sind  Bundeszablen,  nur  beziebt 
sich  die  Zwölf  insbesondere  auf  das  Yolk,  die  Sieben  aber  auf  den 
J2weok  des  Bundes.  Der  Zusammentritt  dieser  beiden  Bundeszab- 
len weist  dann  auf  die  Verbindung  der  Begriffe  Bundesvolk  Und 
Heiligung  bin.  Das  Bundesvolk  ist  eo  ipso  aucb  das  beilige 
Volk,  das  Wesen  des  Bundes  Gottes  mit  den  ^öbnen  Israels  ist« 
die  Heiligung.  Wenn  aber  diese  beiden  Zablen  an  der  Decke  zu 
dem  Gerüste  nicbt  einfacb ,  wie  in  den  beiden  Ger&tben  des  Lencb- 
ters und  desTiscbes,  sondern  in  Verbindung  mit  der  Vier  zu- 
sammentreten, so  bat  dieft»  seinen  einfacben  Grund  darin,  dafs  die 
Decke  und  das  Cterüste  die  beiden  Hauptbestandtheile  der  Wohnung 
sind,  und  eben  darum  aucb  durch  die  allgemeine  Zablsignatur 
dieser  letztern  npthwendig  bezeichnet  seyn  müssen.  Die  Zahl  der 
Teppiche  oder  Stucke,  Zehn^  hat  auch  an  dieser  das  Innere  d^r 
X^obnung  bildenden  Decke  dieselbe  Bedeutung,  die  ihr  .als  Lab- 
gen-, Breiten-  und  Höhenmaafs  der  Wohnung  überhaupt  zukommt 
Siehe  unter  a.  S.  220.  # 

..  .  2.  Die  zweite  Decke,  welche  von  Ziegenbaaren  verfer-v 
iigt  war,  bat,  wie  schon  bemerkt,  gleiche  Zahl  der  Stücke  und  deren 
fireitenmaafse  mit  der  ersten,  die  L&oge  jedes  Stücks  hingegen  be- 
trfigt  dreimal  zehn  Bllen.  Die  beiden  Decken  gemeinschafOichen 
Zahlen  Vier  und  Zehn  sind  dieselben,  die  aucb  im  GmndriTs  der 
Wohnung  überhaupt  hervortreten,  und  diese  demnach,  wie  dort,  als 
Ort  vollendeter  vollkommener  Offenbarung  im  Allgemeinen  darstel- 
len.   Die  Qaupt-.  und  Unterscheidungszahl  dieser  zweiten  Decke  aber, 


rijfv  dsxoüo;  oii^tav,  xal  rdv  ^ktcu  xoi  «IW-iv  ä^iBfidv  riXatov^  Vjq»  rol%  sauroS 
1^^991  Kai  riTv  rao'flra^Koyrada  »  njv  fyjoyoviwnrdTyp  f   iv  i  itßwXdmaSai  <()«- 
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die  Drei  verbimdeii  mit  der  Zehn,  mtifs  in  der  eigenthSi&liclieti 
Bestimmung  derselben  ihren  Gebranch  haben.  Nach  den  bereitEr 
angefahrten  Stellen  bildete  sie,  der  ersten  Decke  gegenüber,  ana 
der  das  Innere  der  Wohnung  bestand,  „das  Zelt^^  und  faieng  dar- 
um auch  aber  die  Auf^enseite  des  Gerüstes.  Durch  sie  wurde  also 
die  Wohnung  Jehova^s  näher  bei^eichnet  als  eine  Zeltwohnnng, 
d.  h.  als  eine  inrandelbare ,  die  nicht  an  eiiien  bestimmten  Ort  auf 
Erden  gebunden  ist.  Gottes  Wohnung  ist  eigentlich  der  bimmel, 
auf  Brden  hat  er  seine  Wohnung  nur  aufgeschlagen^  tim  Israels 
Gott  zu  seyn  ui^d  sich  diesem  Volke  insonderheit  iu  bezeugen. 
Wo  diefs  Volk  hinzieht,  wo  es  sich  aufhält,  da  will  auch  Er 
wohnen  und  stets  unter  ihm  seyn;  darum  aber  eben  isf  sejne 
Wohnung  unter  Israel  eine  wandelbare,  ein  Zelt.  '  Somit  stehn  die 
Begriffe  ,^Zelt^  nnd  „Wohnung^^  Gottes  in  der  genauesten  Bezie- 
hung zu  einander.  Daher  rührt  denn ,  dafs  das  unterscheidende 
Maafs  der  Wohnung  auch  das  unterscheidende  Maafs  der  das  Zelt 
Inldenden  Decke  ist.  Wie  nämlich  die  Wohnung  in  ihrem  Unter- 
Bohiede  vom  Vorhof  die  Drei  hat  in  V^bindung  mit  der  Zehn, 
indem  ihre  Länge  dreimal  zehn  Ellen  mifst ,  welche  ZahlenVerbin- 
dung' dem  Vorhof  ganz  abgeht,  so  hat  die  Zeltdi^cke  in '  ihrem 
•Unterschiede  von  der  innero  Decke  gleichfällis  die  Dröi  in  Verbin- 
dung mit  der  Zehn,  indem  die  Länge  ihrer  Teppiche  dreimal  zehn 
Ellen  mifst  t/  i 

3.  Die  Schleifen  und  Haken  der  Deckehl"  Beide  Dec- 
ken zerfielen  in  zwei  Hälften,  jede  zu  fünf  Stück<6H,  tind  über 
dem  das  Allerheilige  ^  vom  Heiligen  trennenden  Vorhange  waren 
diese  Hiälften^  durch  fünfmal  zehn  Schleifen  und  ebenso  viele 
Haken  mit- einander  verbunden.  Durch  dieses  Halbiren  der  Decken 
wurde  nach  Aufsen  das  Getbeiltseyn  der  Wohnung  im  Inn^n  an- 
gedeutet. Daher  tührt  es  denn  auch,  dafs  hier  Fünf  als  bestim- 
mende Zahl  hervortritt.  Als  diejenige  Zahl ,  welche  die  VoUkom- 
menheits  -  oder  Vollendungszahl  Zehn  halbirt ,  gehörte  sie ,  wenn 
irgend  wohin ,  hierher ,  wo  die  Trennung  und  das  Getheiltseyn  der 
Stätte  vollendeter,  vollkommener  Offenbarung  bezeichnet  werden 
sollte. 

in.  Die  einzelnen^^Theile  der  Wohnung. 
a.  Das  Allerheilige.  Die  Zahlen-  und  Maafsbestim- 
mnngen  dieses  Thells  der  Stiftshütte  sind  die  einfachsten  -  unter 
allen:  nach  allen  Dimensionen  hin,  in  der  Länge,  Breite  Und  Höhe 
mifst  es  zehn  Ellen,  ist  also  das  vollkommenste  Vi'ereck^  ein 
vollendeter  Kubus^   vier  Säulen  tragen  den  Vorhang,  der  et 
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xQn  HeMigen  treaiM.     Vier  und  Seba  «ind  «I90  die  beiden  tin^ 
zig^en  Zeblen,  die  das  Allerheilige  charektmMren.     Der  Chrmd 
dieser  Beetmunangeii  kana  Dimmennebr  in  (iiitiierer  Zweeknülriff keil 
oder  Notbwendig^ek  gesucht  werden  9  noeb  viel  weniger  kann  eu» 
solche  Tolikomnirene  Quadrat-  oder  Kubnsforai  als  eine  fnr's  Ange 
wohlgefällige  erscheinen;    nnr  die  Symbolik  der  Zahl- und  des 
lllaaftes  glebt  uns  hier  Anfscblnfs.     Unter  I,  üV  haben  wir.ge^ 
sehen 9  dafs  die  drei  Theile  des  ganzen  Baues,  Yorhef^  Hcälges 
und  Allerheiliges  deniselben  insbesondere   als  Offenbamngsstitto 
ankommen  und  in  einem  progressiven  oder  gradltativea  VerhlUt-)- 
tHf»e  SU  einander  stehen.     Dsfi(  AUerheilige  nun  ist  die  letzte  «ad 
bßQbste>  also  auch  vollkommenste  Stufe  der  OffenbanmgM^ilte, 
wd  eben  darum  mnfiBte  es  dann  nicht  nur  tlberimnpt  ein  Yicieeli 
seyn,  wie  die  beiden  andern  Stufen  des  Oienbamngsgeb&udes  aneb, 
sondern  ein  voUkommenes  Viereek,  ein  Onndrat  nach  Höhe,  Tiefe, 
Breite  und  Länge,  nach  allen  möglichen  Dimemonen  hin«     Diese 
vollkommene  Kuhusform,  die  sein  eigenthtimlicbes,  es  unterscb^ 
dendes  Wesen  ausmacht,;  ist  seiner  Bestinusiiag,  die  vtdlendetste 
Qffenbarnngsstufe  zu  seyn,  angemessen  ond  aothwendiga    DaiSi  die 
OiEeiAarung  hier  die  yellendetste  und  vollkommenste  4ey  ^  war  dann 
noOh  anHaerdem  und  ausdrucklieb  durch  die  diesem  Kubus  aufli^ 
yi^e  Zehn  angedeutet  Ob  dabei  auch  an  die  eben S.  t$4.und  176L 
erwähnte  Verwandtschaft  der  Zehn  mit  der  Tier  zu  denken  kt,.  lassen 
wir  dabingestellt.    Uebrigens  sollte  auch  die  Zahl  der  Säulen  keine 
j»ndere  als  di»e  Offenbarnags  -  und  ZesgniiszaU  seyn,  und  so  tritt 
denn  gerade  durch  die  Vermeidung  aller  andern  symbolischen  Zabr 
len  dss  Eigenthämliche  des  Allerheiligen  möglichst  sebarf  hervor. 
-—    Auch  hier  müssen  wir  nochmals  auf  die  apohalyplisebe  (r«f*4 
xov  ^§^oVf  das  himmlische  Jerusalem  ipnrdokkommen.     Sie  wird 
Offenb.  21,  16  fg.  ansdrüekllch  als  ein  gleicbHeitiges  Viereck,  als 
ein  vollkommene/  Kubus  beschrieben,  sugleleh  aber  deutfieb  als 
der  Ort  der  hdchsten  und  vollendetsten  Offenbarung  Gottes  bez^eh^ 
net.     Nach  V.U.  und  8d.   ist  in  ihr  und  durchdringt  sie  die 
„Herrliehbeit  Gottes ^S  dä^a  tov^sqv,  waches  der  hellenistiscbe 
'Ausdruck  für  das  jüdische  Tl^^lÜ  >  womit  man  die  Gegenwart  Get- 
tes  und  seine  Offenbarung  im  Allerheillgsten  bezeichnete.     Wie 
dieses  kein  Licht  hatte,   so  heirst  es  auch  von  der  heiligen  Stadt 
V.9B:  „und  sie  bedarf  keiner  Sonne,  noch  des  Mondes,  dn(s  sie 
ihr  scheinen,  denn  die  Herrlichkeit  Gottes  erleuchtet  stei^^^     Nnr 
trägt  der  Kubus  dieser  himmlischen  Stadt  nicht  wie  das  AUerbelUge 
«infaeh  die  Sehn  zugleich  an  mch,  sondern  die  Zwälf  (jede  der 
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SeUeB  mifst  iMOO  Stadien) ;  diese  Veraehieaeiiheil  rührt  ab^r  wohl 
daher,  dafs  das  AHerfaeilige  nur  und  aiietii  Wol\jatiirg  Oottes  ist, 
in  welche  Niemand  treten  durfte,  die  beülge  Stadt  aber  asui^leieh 
WohMft  fir  das  ganze  Bundearelk  der  Heiligen  und  Auaerwfihl- 
ten  Be^  aoIL  Dafo  jedodi  auch  die  Stiftdbtttte  dureh  die  Zwdlf 
hezeiqhnet  war,  nur  gemafs  den  Teranderten  Yerhattnissen  aof  m» 
d^re  Weise,  haben  wir  bereits  unter  II,  b,  gesehen  *> 

b.  Das  Heilige  miAt  in  der  Hdhe  und  Breite  zehn,  in 
der  L&age  zweimal  zehn  Ellen,  und  hat  fünf  Stelen  am 
Eingang.  Vom  Allerheiligen  unterscheidet  es  sich  somit  dtuvü 
seine  L&nge  und  dnreh  die  Zahl  seiner  SSulen ;  Höhe  und  Breite, 
wie  die  viered^te  Form  im  Allgemeinen  hat  es  mit  ihm  gemein. 
Als  diejenige  Offenbarungsstfitte,  weldie  die  unmittelbare  Vorstufe 
zur  höchsten  und  vollendetsten  Offenbarung  ist^  mufste  das  Heilige 
nidit  nur  überhaupt  viereckte  Form  haben,  sondern  nttnentlich  ^ 
solche  Viereck  seyn,  welches  die  nächste  Aebnliehkeit  mit  dem 
Viereck  des  Allerheiligen,  oder  wenigstens  mehrere  Eigeasehafton 
mit  ihm  gemein  hatte*  Jedodi  honnte  ihm  auf  der  andern  Seite, 
eben  nur  als.  Vorstufe  nicht  das  vollendete,  Viereck  nach  al)#n 
Dimensioaea  hin  zukommen.  Es  ist  daher  der  Fornr  nach  ein  n* 
dehntes  Viereo|& ,  ein  gleichsam  auseinandergezogenes  Allerfaeilige , 
dieser  Mangel  an  vollendeter  Vierung  bezeichnete  es  als  eine  im 
Verh&ltnifs  zum  Allerheiligen  niedrigere  Offenbamngsstitte«  Hier^ 
ans  erklärt  sich  denn  zugleich  auch  das  unterscheidende  Maafii 
dieses  Vierecks,  fis  ist  namliclf  nicht  überhaupt  nur  länger  als 
das  Allerheilige,  sondern  gerade  doppelt  so  kng.  So  wenig  wie 
die  Form  des  Allerheiligen  läfst  sich  diese  des  Hpiligen  auf  äus<*> 
sere  Gr^de  zurückfahren;  weder  Zweckmäffi^keit^  noch  Bedürf- 
nilb,  noch  Symmetrie  u. s.w.  kann  sie  hervorgerufen  haben.  Wohl 
standeb  hier  'drei  Geräthe,  Leoditwr,  Akar  und  TIacb,  aber  ito 
standen  in  der  Queere  und  nahmen  daher  wenig  Raum  eip ;  aueh 
waren  di^  priesterlichea  Verrichtungen  keineswegs  von  der  Art^ 


^  Elcliliorn  sagt  in  seinem  Commentar  zu  der  Apokalypse  S.  dl7. 
über  die  Structur  der  heilifi:ea  Stadt :  Si  sensus  est:  aedifiaiorum  oltÜir- 
äinem  ad  19000  stadia  exsurexisse,  a  commenti  prorsus  menstrosi  CO 
accusaiione  absolm  poSta  vix  potest  Contra  vero  omnia  exjjedita  suntf 
si  statuas:  quemadmodum  lon^tudo  urhis  et  iatitudo  aequdU»  fmaaent. 
Ha  aequaUm  guogue  visam  fuisse  aedificiorum  aUUudinem.  Was  ist 
hier  grorser  ^  der  totale  Mangel  an  symbolischem  Terständnirs  oder  die 
exegetische  Gewaltthätigk^t?  Uehrigens  sucht  man  üherhaupt  bei'  den 
nei^ern^  Auslegern  vergeblich  nach  einer  am:  irgend  genügenden  Erklä- 
rung der  allerdings  auflhllenden  und  nur  auf  symbolischen  Wege  erklär* 
bsren  FeM  der  hianallichen  Statu. 


Digitized  by  VjOOQIC 


ÄS» 

dafs  sie  einen  so  langen  leeren  Raam  ^fordert  hätten.  Die  Be- 
stimmiing  gerade,  dieser  Länge  des  Heiligen  hat  ihren  Gmnd  in 
dem  Maafse  der  Wohnnng  überhaupt.  Diese  mnrste  nämlich  ans 
den  unter  n,  a.  angegebenen  Ursachen  die  Drei  an  sich  tragen, 
find  hatte  daher  dreimal  zehn  Bllen  in  der  Länge ;  sollte  sie  nun 
getheHt  werden  und  d^r  eine  Theil  zugleich  als  die  höchste  vollen- 
detste ,  der  andere  aber  als  eine  niedrigere  Offenbarungsstätte  dar- 
gestellt werden,  so  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  von  der 
ganzen  nach  der  Drei  bestimmten  Länge  ein  Drittheil  auf  das  Aller- 
heilige und  zwei  Drittheile  auf  das^  Heilige  kamen.  —  Aufser 
durch  die  Form  des  Vierecks  unterscheidet  sich  das  Heilige  auch  • 
noch  durch  die  Zahl  seiner  Säulen  vom  Allerheiligen ;  während 
dieser/ in  letzterem  vier  sind,  stehen  hier  fünf.  Da  der  Raum 
am  Eingang  des  Heiligen  nicht  wftter  ist^  als  am  Eingang  des 
Allerheiligen ,  so  läfst  sich  kein  äufserer  Grund  für  diese  gröfsere 
2ahl  der  Säulen  anfüEhren;  auch  die  Symmetrie  wird  Niemand  hier 
geltend  machen  wollen ,  denn  es  wäre  offenbar  viel  symmetrischer 
gewesen,  wenn  die  Zahl  der  Säulen  die  gleiche  gewesen  w&re. 
Auch  hier  giebt  uns  nur  die  Symbolik  der  Zahl  den  gehörigen 
Aufschlufs.  Das  Heilige  ist  Vorstufe  zur  Stätte  vollendeter  Of- 
fenbarung ;  war  es  nun  als  solche  schon  durch  die  gedehnte  Form 
seines  Vierecks  im  Allgemeinen  bezeichnet,  so  sollte  diese  seine 
unterscheidende  Eigenschaft  doch  noch  besonders  und  s&war  ge- 
rade am  Eingang  angedeutet  werden;  denn  die  eigenthümliche 
Bestimmung  eines  Gebäudes  pflege  man  von  jeher  an  dem  Ein- 
gang odei;  durch  die  Zahl  der  Eingänge  (vergl.  die  zwölf 
Thore  der  Centralstädt  des  Bundesvolkes)  anzudeuten.  Nun 
haben  wir  aber  oben  §.  4.  die  Fünf  als  Signatur  halber,  an- 
gestrebter, noch  nicht  ganz  erreichter  Vollendung  oder  Voll- 
kommenheit kennen  gelernt;  mithin  könnte  am  Eingang  ins  Hei- 
lige, keine  bezeichnendere  Zahl  angebracht  seyn,  als  eben  die 
Fünf.  Dagegen  wird  man  nicht  einwenden  können,  ^afs  dann 
ja  am  Eingang  ins  Allerheilige  zur  Bezeichnung  der  vollendet- 
sten Offenbarung  zehn  ,und  nicht  vier  Säulen  hätten  stehen  müs- 
sen. Denn  abgesehen  davon ,  dafs  für  so  viele  Säulen  der  Raum 
zu  eng  war,  auch  abgesehen  davon,  dafs  sich  die  Vier  nach  den 
Vorstellungen  der  Alten  als  eine  mystische  Zehn  (vgl.  $.5.)  be- 
trachten liefse,  erforderte  es  die  Hauptbestimmung  des  Allerheili- 
gen, das  als  höchste  Offenbarungsstätte  auch  die  Offenbarungsstätte 
««T*  i^oxhv  war,  dafs  die  Vier  als  die  eigentliche  Offenbarungs- 
zahl am  Eingang  sich  zeigte,  überhauj^t  hier  dominirte.    Die  Zehn, 
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welclie  ohnehio  schon  das  Maafs  sdmmtlioher  Seiten/des  Alli^hei-" 
ligen  besdmmte,  z^igt  ja  doch  nur  eine  Eigenschaft  des  Hanptbe- 
griffs.  Um  den  sic^  hier  alles  dreht,  nämlich  der  Offenbarang,  an 
and  ist  somit  mehr  Nefoenzahl ,  welche  daher  am  wenigsten  für  den 
so  bezeichnenden  Eingang  pafste  *y 

IV*    Der  Vorhof.  > 

a,  Form  und  Maafse  desselben.  Dei*  Vorhof  ist  «in 
Viereck  von  zehnmalzehn  Ellen  in  der  Länge  nnd  fünf*, 
malzehn  Ellen  in  der  Breite;  seine  Höhe  beträgt  fünf  Ellen, 
fünf  Ellen  stehen  auch  seine  die  Gränze  bezeichnenden  Säulen 
von  einander;  überhaupt  ist  seine  Flädfae  fünfmal  gröfser  als  die 
der  Wohnung.  Hier  haben  wir  anfser  dem  Viereck  also  die 
beidep  Zahlen  2^ehQ  und  Fünf.  Betrachten  wir  zuerst  das  Vier- 
eck im  Allgemeinen ,  so  ist  es  weder  ein  Quadrat  nach  allen  Seiten 
hin,  wie  das  Allerheilige ,  noch  hat  es  wenigstens  gleiche  Höhe 
und  Breite,  wie  das  Heilige,  sondern,  obwohl  sein  Verhältnifs  der 
Länge  zur  Breite  dasselbe  ist ,  wie  beim  Heiligen ,  bat  es  doch  nur 
dessen  halbe  Höhe.  So  deutet  schon  die  Form  des  Vierecks  im 
Allgemeinen  das  Verhältuifs  des  Vorhofs  zu  den  beiden  andern 
Offenbarungsstätten  an.  Während  die  Form  des  Viereoks  im  Al- 
lerheiligen die  vollkommenste  ist,  nimmt  sie  in  dieser  Vollkommen- 
heit schon  etwas  im  Heiligen,  noch  mehr  aber  im  Vorhof  ab ^  der 
unter  den  drei  Vierecken  das  wenigst  vollkommenste  und  eben  darum 
die  niedrigste  der  drei  Offenbarungsstufen  ist.  Was  sodann  die.^ 
Maafse  des  Vierecks  betrifft,  so  ist  es  zunächst  nach  der  Zehn  be- 
stimmt :  zehnmalzehn  ist  die  Läng^ ,  zehnmalfnnf  die  Breite.  Die 
Zehn  aber  haben  wir  g.  5.  nicht  blofs  schlechthin  als  Vollkommen- 
heitszahl kennen  gelernt,  sondern  auch  als  Signatur  eines  gött« 
liehen  Ganzen,  das  in  sich  abgeschlossen  und  vollständig  ist 
Wie   die  Zehn  alle  Zahlen  umschliefst  und  innerhalb  der  Dekade 


4^)  Unter  altem  ui\d  neuem  Auslegern  hat  Niemand  auch  nur  das 
Geringste  aber  den  so  auffallenden  Vnterischied  der  {ääulenzahl  des 
Heiligen  und  Allerheiligen  bemerkt;  Philo  allein^  dem  Clemens  von 
Alex,  folgte  hat  sich  auf  eine  Erklärung  eingelassen^  die  wir  jedoch' 
nur  anzuführen^  nicht  aber  zu. widerlegen  brauchen.  £r  bezieht  näm- 
lich die  FünCzahl  der  Säulen  auf  die  Fünfzahl  der  menschlichen  Sinne. 
Wie  diese  bald  nach  AuFsen  zur  sichtbaren  Natur  ((puV^),  bald  nfech 
Innen  zum  Geist  Cvo^O  sich  wendeten^  und  durch  ihre  Yermittelung  die 
(|)uV/;  zum  vov;  gelange^  so  hätten  auch  am  Eingange  in  das  HeiUgthum 
fünf  Säulen  stehen  müssen  ^  deren  innere  vc^^  rdi"£S'jTa  tvj^  cnyjv^g^  airt^ 
ivrl  (Tu/tx/SoAiK«;  voijrd ,  die  äufsere  hingegen  it^ä;  ro  vxatB^ov  «al  tjJv 
aiT^ifw,  arsf  i<TTi  attrBfjrd ,  bückte.  (Philo  de  vita  Mos.  in^  pag.  66».) 
So  verfehlt  diese  Deutung  seyn  mag^  zeugt  sie  doch  von  Aufmerksam-^ 
keit  und  sucht  wenigstens  einen  Grund  für  das  Auffallende. 
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dtm  W««eB  der  Sfialil  teiaeo  progrcstiTett  Verlasf  rotkMiel , .  so 
«BgAti^lit  anoh  der  Vorbof  (dahmr  teiB  Nwne  1X11  vm  IXPI 
unschliefoen)  das  Chuuse  der  in  progressivem  und  i^adidativem 
TerbftltnKs  stehenden  Offenbamngsstfitteo  Gottes,  und  stellt  aaf 
diese  Weise  das  GeMade  überhaupt  als  Bin  in  sieh  gegliedertes 
▼ollkommenes  und  ToUendetes  Gh^naBO  dar.  Dalb  die  Zehn  nioht 
vollständig  anch  anf  der  Breitenseite  des  Vorhofviereckes  er- 
scheint, sondern  hier  mit  der  Ffinf  verbanden  ist^  hat  seinen  na- 
tttriiohen  Grund  darin,  dafii,  weil  der  Vorhof  eine  relativ  niedrigere 
Cirenbariingsstfttte  war ,  seine  Form  anoh  kein  vollkommenes  Qaa- 
drat  seyn  durfte.  Doch  aber  ist  die  Zehn  auch  auf  dieser  Seite 
des  Tierecks  ja  mit  einer  Zahl  verbunden,,  die  in  der  genauesten 
Beziehung  zu  ihr  steht,  und  deren  Wesen  es  ist,  auf  die  Zehn, 
von  welcher  sie  überhaupt  ihre  Bedeutung  erh&lt,  hinzuweisen. 
Bemerkens werth  ist  es  übrigens,  wie  bestimmt^  und  vielfach  die 
Fünf  sich  am  Vorjiof  zeigt.  Während  das  Heilige  sie  nur  am 
Bingang  in  der  Zahl  der  Säulen  hat,  tritt  sie  uns  am  Vorhof  nioht 
nur  im  Breitenmaafs ,  sondern  auch  in  der  Höhe  des  Ganzen ,  in  der 
Bntfernung  seiner  Säulen  von  einander ,  und  in  seinem  Flächen- 
verhältnifs  zur  Wohnung  entgegen.  Wie  scharf  und  deutlich  is$ 
durch  diese  gebrochene  Vollendungszahl  die  Bestimmung  des  Vor- 
hofi  angedeutet,  nämlich  die  niedrigste  der  drei  Offenbarungsstufen 
zu  seyn^  wdche  jedoch  in  einer  wesentlichen  Beziehung  zu  der 
Vollendung  steht  und  zu  ihr  anstrebt 

b.  Die  Säulen  des  Vorhofs.  Im  Ganzen  sind  ihrer 
achtmal  sieben.  Da  die  Acht  weder  an  der  Stiftshütte,  noch  * 
sonst  irgendwo  im  Mosaismus  als  selbstständige  symbolische  Zahl 
vorkommt,  so  ist  sie  offenbar  nur  als  eine  doppelte  Vier  anzusehen. 
Die  Gesammtheit  der  Säulen  trägt  Uso  dieselben  Zahlen  an  sich, 
die  auch  das  unterscheidende  Maafe  d^r  das  Innere  der  Wohnung 
bildenden  Decke  sind,  Vier  und  Sieben,  und  der  Vorhof  wird 
durdi  sie,  wie  dtß  Innere  der  Wohnung,  als  eine  Offenbarungs- 
«tätte  der  Heiligkeit  und  Heiligung  ^bezeichnet  (Vgl.  H^c.)  Auch 
der  Vörhof  nämlich  war  eine  relaäv  unzugängliche  Stätte,  die 
nur  denen  offen  stand,  welche  zum  „heiligen  Volke^^  und  zum  „Kd- 
nigreich  der  Priester^  gehörten  (Bxod.  19,  6.),  aber  für  jeden 
Miditisraeliten  verschlossen  war.  Ja  selbst  jeder  Israellte  mufiite 
„rein^^  seyn,  wenn  er  in  das  Heiligthum  treten  wollte;  einem  le- 
vitiseh  Unreinen  war  der  Bihtritt  gleiohfalls  versagt  Der  Vorhof 
war  femer  eine.  Stätte  der  Sühne,  weldie  Heilignng  bezweckt  $  er 
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teete  m^m  Altnr,  mrf  naMImitMider«  theofcratiwAe  Vergdbien  kom« 
tea  sohon  Mer  ge&örif  getlUitit  werden^  so  war  avdi  «r  4MtUoh  tl» 
^nJHHBUIgtfauiii,  Bis  eine  Heilignngsttitte  im  lüraeU  fiiaiie  «les  Wortes 
>bea&e|<^iiet  Was  ^io  Wolinaog  in  dieser  Hinsioht  war,  war  also 
auob  der  Vorhof,  jedoch^  versteLt  sieh,  auf  niederer  Stlifs,  ia 
minderem  jßrade.  Es  wärde  demnacli  anffalloft  müssen^  wena  üiia 
duiieiiige  Zahl  f4oidiob  abgieogo,  welobe  .eiae  so  woseatiielie  Si-^ 
genscbiaft  des  gana^n  Geb&ades  ftboHiaupt  andeute  Weü  aber  , 
domVorhof  der  Charakter  des  Heiligthums  oder  derHeUigttikgssailo  . 
laeht  ia  demselben  hdheren  Grads  i^aiiommt,  wie  der  Wohnanf^ 
soadera  auf  iiefsrer  Stafe,  so  tritt  hier  die  Sieben  aadi  aioht 
so  oflto  hervo^,  sondern  ist  gewissermafosa  verdeokt,  indem  sio 
nicht  bloO»  mit  der  eiafaobea^  s^era  mit  der  doypeltoa  Vier  ver*- 
bandea  isi  —  Im  Biazelnea  sind  naa  die  siebeamal  aoht  S&ulea  so 
vertheilt,  dafs  anf  jeder  Langseite  zweimal  %ehn,  anf  der 
Breite  zehn,  oder  wenn  man  die  Ecksfialen  eintedi  a&hlt,  aar 
acht  stdia;  vier  bUdea  den  Biagang  and  tragen  den  Yorhani^. 
nureh  diese  Vertheilaag  der  Sfiolea  tritt  aaa  der  Yorhof .  ia  eiae 
Besiehang  einerseits  aar  Wohnang  dberhaapt,  aadrerseits  xan 
fleiligea  insbesondere.  Per  Bohlen  namlioh,  welche  das  Gerflste 
der  Wohnang  bilden,  stehen  aaf  jeder  Seite  {demselben  genide  so 
viele,  als  Sfialen  anf  jeder  Seite  des  Yorhofs,  wobei  an  beachten, 
dafs  sie  aach  gleiche  Benenaang  führen :  die  Bohlen  heifsen  näm- 
lich Exod.  M,  i5.  DnfiJ?\  die  Yorhofs&uien  Bxod.  «7,  tO  fg. 
OnSJ)"  Zehn  Bohlen  finden  sich  auf  jeder  Langseite  der  Woh- 
nang, acht  aaf  der  Breitenseite.  Während  sie  jedoch  fest  an  ein- 
ander geschlossen  und  verbunden  sind,  stehn  die  der  Zahl  nach 
gleichen  Sfiulen  des  Yorhofs  aus  einander  5  dieser  erscheint  dem- 
nach gewissermafsen  als  eine  erweiterte ,  aus  einander  gezogne, 
gedehnte  Wohnung,  was  mit  seiner  Bestimmung  und  seincQi  auch 
sonst  aaf  aadere  Weise?  dargelegten  Yerh&itnifs  zur  Wohnung  voll- 
kommen übereinstimmt.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  diese 
Srweiterang  und  Dehnung  nach  der  Fünf  bestimmt  ist,  indem 
jede  Säule  von  der  andern  in  einer  Entfernung  von  fünf  Ellen  steht. 
Durch  diese  Zahl  wird  dann  noch  ausdrücklich  die  relative  Unvoll- 
kommenheit  dieses  Theils  des  Baues  im  Yerhältnifs  zur  Wohnang 
«angedeutet  Was  ferner  die  Beziehung  z^um  JBeiligeu  betritft,  so 
zeigt  sich  dieselbe  darin,  dafs,^  wenn  man  Aie  Bcbsäulen  dopgelt 
aählt,  jede  der  Yorhofseiten  so  viele  Säulen  hat,  als  das  Heilige 
BUea  mifst,  aämlioh  zweimal  zehn  auf  den  Lang-  und  zehn  auf 
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der  Breitonseite.  Wie  d^  Vorbpf  BOmit  durch  die  Zahl  seiner 
8iiilen  einerseits  als  eine  erweiterte  Wohnung  erscheint,  so  auch 
zugleich  andrerseits  als  ein  erweitertes  Heilige.  Entfernt  blickt  er 
auch  auf  das  Allerheilige,  indem  er  wie  dieses  hauptsächlich  durch 
die  Stahlen  Vier  und  Zehn  (mit  der  halben  Zehn) ,  jedoch  in  mdg- 
lidist  ^rwdtertein  Maafestabe^  bestimmt  ist.  —  Die  Vierzahl , end- 
lich der  Säulen  des  Eingangs  kann  im  Allgemeinen  nicht  auffallen, 
insofern  sie  die  Zahl  ist ,  welche  sich  im  ganzen  Bau  stets  wieder- 
holt; AUein  es  fragt  sich,  warum  sind  der  Eingangssäulen  gerade 
so  viele  als  das  Allerheilige  hat,  während  doch  dem  Heiligen  ffinf 
gegeben  sind?  Der  Grund  liegt  wohl  darin,  dafs  der  Eingang  des 
VorhofB  zugleich  der  Eingang  zu  dem  Ganzen  des  heiligen  Gebäu- 
des ist'^  und  wenn  nun  der  Eingang  überhaupt  für  das  Ganze  be- 
eeiehnend  seyn  sollte,  so  gehörte  hierher  auch  gleichsam  als  Ueber- 
Bchrift  di^nige  Zahl,  welche  die  allgemeine  Haupt-  und  Grund- 
zahl des  Baues  ist.  Uebrigens  waren  diese  vier  Säulen  ja  keines- 
wegs denen  des  Allerheiligen  gleich^  überhaupt  zeigt  sich  schon 
in  der  Zahl  der  Eingangssäulen  der  drei.  Offenbarungsstätten  das 
graditative  Verhältnifs  derselben.  In  den  Eingangssäulen  des  Al- 
lerheiligen nämlich  sind  die  Zahleu  Vier  und  Zehn  mit  einander 
verbunden  ^  die  des  Heiligen  haben  zwar  auch  die  Zehn  an  sieh, 
aber  es  sind  ihrer  fünf  zum  Zeichen  niederer  Stufe ;  der  Vorhof 
endlich  zählt  wieder  Vier ,  aber  sie  sind  nicht  so  hoch  als  die  des 
Allerheiligen  und  des  Heiligen,  sondern  haben  die  überhaupt  dem 
Vorhof  als  niederer  Offenbarungsstätte  so  vielfach  aufgeprägte 
Fünf  zum  Maafs  ihrer  Höhe,  während  jene  zehn  Ellen  messen. 

üeberblicken  wir  zum  Schlufs  nochmals  das  ganze^  Zahlen- -^ 
System  der  Stiftshütte ,  so  liegt  am  Tage,  dafs  es  seiner  Bedeutung 
nach  nicht»  Anderes  ist,  als  eine  weitere  Ausführung  und  genauere 
Bezeichnung  dessen ,  was  sich  uns  oben  Kap.  1 ,  %.  2.  aus  den 
verschiedenen  NsDnen  des  heiligen  Gebäudes  über  seine  Bedeutung 
und  ^Bestimmung  im  Allgemeinen  ergeben  bat.  Alle  Zahlen,  Maafse 
und  Formen  ,  so  verschieden  und  mannigfach  sie  seyn,.so  sehr  sie 
hl  einander  greifen  mögen,  lösen  sich  doch  zuletzt  einfach  in  jenen 
Hauptoharakter  auf,  sie  stellen  den  Bau  dar  als  Bild  der  Welt 
und  Schöpfting,  als  Offenbarungsstätte,  als  Heiligthum  (Ort  der 
Heiligung  und  des  Heils).  Kaum  werden  wrir  noch  darauf  aufmerk- 
sam machen  müsseii^  mit  welch  strenger  Consequenz  bis  in  die 
einzelnsten  Theile  diefo  geschieht;  sie  ignoriren  und  durchweg 
nichte  als  Zufälligkeiten  erblicken  wollen,  hiefse  sich  die  Augen 
zubinden.     Die  Nach  Weisung    dieser  Consequenz,    wie  wur    sie 
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Tersnobt,  dttrfte  fttiri^eos  zngleieh  eine  Bürgschaft  fttr  die  Rich- 
tigkeit der  Oberhaupt  bisher  aufgestellten^  Bedeutung  des  heiligen 
Mbaudes  seyn. 

«.   10. 

Vergleichende  lieber  sieht  der  Zahlen -^  und  Mafibe$tim^ 
tmmgen  in  den  Crrundrissen  heidnischer  BatUen. 

Nach  dem,  was  wir  bereits  oben  §.  H.  8. 136.  fg.  über  die  unzer-  ^ 
trennüche  Verbindung  der  symbolischen  Zahlen-  und  Formenlehre 
mit  der  Architektur  im  Alterthum  überhaupt  bemerkt  haben,  l&fst  sich 
schon  Ton  selbst  erwarten,    dafs  die  Stiftshutte  so  wenig  allein 
nach  symbolischen  Zahlen  -  und  Maafsbestimmungen  angelegt  ist, 
als  sie  überhaupt  hinsichtlich  ihres  symbolischen  Charakters  isolirt 
in  der  alten  Welt  da  steht.    Eine  nähere  Nachweisung  jedoch,  wie 
auch  im  Heidentfaum  jene  Zahlen  -  und  Formenlehre  im  Binzelnen 
6ei  der  Architektur  angewendet  wurde,  wird  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  für  unsem  Zweck  nützlich ,  ja  nothwend'ig  seyfi.  .  Denn 
es  wird  sich  daraus  zeigen,  dafs  eine  Deutung  der  Zahlen,  Maafse 
und  Formen  unsres  heiligen  Baues,  wie  wir  sie  versucht,  nichts 
Erzwungenes  und  Gesuchtes,   beine  symbolisch -mystische  Spie- 
lerei, sondern  man   dazu  durch  das  Zeugnifii  des  ganzen  Alter- 
thums  berechtigt  ist.    Sodann  setzt  uns  eine  solche  Nachweisung 
in  den  Stand ,  eine  näheres'  Vergleichung  ^er  Stiftshütte  mit  den 
heidnischen  Bauwerken  anzustellen,,  und  dadurch  das  Eigenthfim- 
liche  1der  erstem  desto  genauer  kennen  zu  'lernen.    Es  ist  nur  zu 
bedauern ,  dafs  uns  die  Grundrisse  der  heidnischen  Gebäude  nicht 
mit  der  Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit,  wie  der  des  Mosaischen 
Heiligthmns ,  beschrieben  sind.    Diejenigen  Schriftsteller,    denen 
wir  Beschreibungen  alter  Bauwerke  nach  Maafs  und  Zahl  verdau-« 
ken,   nehmen  dabei  in  der  Begel  nicht  den  Maafsstab  an,  nach 
welchem  das  Gebäude  von  seinen  Erbauern  angelegt  wurde,  son- 
dern bedienen  sich  eines  fremden  Maafsstabes,  auf  den  sie  die 
Maafse  des  Gebäudes  reduciren.    Dadurch  wird  denn  natürlich  das 
Bedeutsame  in    den   einzelnen  Zahlen-   und  Maafsbestimmungen 
völlig  verwfecht,   gerade  so,   wie  auch  bei  der  Stiftshütte  keine  - 
Spur  mehr  von  denselben  übrig  bliebe ,  wenn  man  Alles  auf  Pariser 
Schuh  reduciren  würde.    Da  wir  überhaupt  die  Maafse  der  alten 
Völker  nicht  völlig  genau  kennen ,  so  können  auch  die  iioch  jetzt 
übrigen  Gebäude  des  Alterthums  nur  nach  unsern  Maafsen  gemessen 
werden ,  und  eine  Beduction  rückwärts  auf  die  alten  ist  unmöglich. 
Demungeachtet  ün^en  wur  wenigstens  in  den  Formen  und  in  den 
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ctedMü  Thälfii,  ^  dch  imoIiI  Airfers  nekm^  Immb,  vm  <Im 
•ymMiflf^n  JBafalea  cioen  devtlidieii  CMpt^ndi  gcaaeht  Bald 
treten  rie  in  den  Abttieilnngen ,  bald  in  den  Thoren,  bald  in  Aa» 
fifinlen  n.  a.  w.  hervor,  nnd  die  Nädiricfaten,  dm  wir  in  dieser  Be- 
ziehung haben,  reidien  doch  sofaon  zn  nnserm  Zwecke  hin. 

Bhe  wfar  einzelne  Gebinde  einzelner  A^dlker  betradkten,  müssen 
wir  zuerst  im  Allgemeinen  ein«  ganzen  Entlang  gedenken,  zu 
weldier  nieht  nur  die  ältesten  heiligen  Bauwerke  gehören,  sondern 
die  auoh  ungeaohtet  ihrer  BIgentbümlichkeit  sich  doch  gerade  bei 
den  wichtigsten  und  iltesten  Völkern  vorflndet,  nSmlich  der  Py- 
rnmidalbauten.  Nichts  wftre  nnri^tiger,  als  den  Aegn)t«ii 
mssehlieiblich  den  Pyramldeabau  zuzuschreiben,  \yohl  zeichnen 
sieh  die  Aegjrpt.  Pyramiden  durch  ihreiiolossale  Ordlbegane  Tor* 
i^licb  aus  j  aber  den  Pyramidenbau  sdbst  erhielten  die  Aegypter, 
^e  beiimhe  ihre  ganze  Kunst  und  Cultur  aus  Aethiopien,  insen«« 
derheit  ms  dem  Staate  Meroö  ^) ,  wo  sich  noch  jetzt  Tiele  Gruppen 
von  Pyramiden  finden  >)•  Nach  Aethiopien  war  diese  Bauart 
Mohst  wahrscheinlich  aus  Indien  gekommen,  wo  ttberhaupt  wohl 
ihr  Ursprung  zu  suchen  ist  Hier  nfimlich  linden  sich  nicht  sowohl^ 
einzelne  Pyramiden  oder  Pyramidengruppen,  sondern  jedes., >^eilige 
Baus^^  (bhaga/taiip  woher  Pagode)  ')  hat  die  Pyramidalfonn,  wel-** 
che  überhaupt  als  die  Grundform  der  Indischen  Baukunst  anerkannt 
ist^).  So  umfhssend  audi  eine  Tempelanlage  seyn  mag,  den 
Mittelpunkt,  das  Innerste,  das  eigentliche  Heiligthum  bildet  immer 
eine  Pyramidalpagode;  ja  selbst  in  den  Grottenteikipeln  ist  diefs  der 
Fall,  „indem  ein  ganzes  Stück  des  Felsen^  das  man  stehen  liefo, 
in  Pyramidalform  als  Pagode  behauen  ward^^  ^'),  Von  Indien  aus 
eriiielten  vermnthlich  auch  die  andern  asiatischen  Völker  diese 
Bauart  der  Gotteshäuser,  wie  z.  B.  die  Chinesen  *)•    Ja  selbst  die 


t)  Heeren  Ideen  U,  1.  S:  406.:  ^^In  Aethiopien^  in  Meroe  war 
der  Pyramidenbau  von  den  ältes(^n  Zeiten  her  zu  Hause.  Vergleichen 
Wir  diesen  Pyramidenbau  mit'  dem  Aegyptischen  ^  so  zeigt  sich  auch  hier^ 
was  wir  sehon  ao  oft  bestätigt  gefunden  haben :  was  in  Aethiopien  an- 
gefiuigen  war,  ward  in  Aegypten  voUendet/^  Tgl.  B,  444.  und  Ü^  )0. 
§.  77.  109.  Note.  —  Ritter  Brdkunde  von  Afrika  S.  540. 

H)  Heeren  n^  1.  S.  404.  407.  449.  • 

3)  von  Bohlen  das  alte  Indien  n^  S.  Bf6. 

4)  Heeren  I,  8.  S.  64.:  ^^Die  Indische  Baukunst  gieng  hervor  aus 
der  Pyramidenfonn.  Diefs  ist  die  Form  der  alt -indischen  Pagoden  .*^^  -^ 
StieglitiE  Ctesohiohte  der  Baukunst  S.  54.:\,.Das  Cbarakteris^che 
dieser  (der  Indischen)  Pagoden  ist  die  pyramidalische  Gestalt.^^  Vgl. 
von  Bohlen  II,  S.  906. 

5)  Heeren  I,  8.  S.  40.    von  Bohlen  a.  a.  O.  und  S.  80. 
8)  SlleglilB  a.  a.  O.  S.  68. 
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Tanpel  der  MaäkuKKj  Asttken  nnd  anderar  VIllMr  AneHfca'« 
Mm  die  PyTMDilalform ,  uid  von  Hamboldt  Duid  sie^e  die 
Aegyptieehen  und  Indiecheii  Pjrramidea  geradwinklicl^  uod  ubA 
den  Tier  Wrtl^egenden  orientirt  ^).  —  Wee  nun  die  Form  der 
Pyramide  betrilü,  die  uns  [hier  vorzfigUeh  angeht,  so  bildet  iive 
Grundlage  ein  Quadrat,  welehea  jedeemal  genau  naidi  den  Tier 
Weltgegenden  orientirt  iet;  auf  diesem  Quadrat  erheben  sieh  Tier 
Dreiecke,  die  eine  gemdnsohaftliehe  Spitse  haben.  In  der  Pyra* 
mide  Tereinigen  sieh  also  die  bnden  Formen  des  Vierecks  osd 
Dreiecks«  Nun  haben  wir  oben  bei  allen  heidiuiBcben  Ydlkem  das 
Vierecli  als  Signatur  der  Weltform  und  eben  damit  als  ISjadiol  der 
ToUendetsteii  und  sohdnsten  Form,  das  Dreieck  aber  als  Signatur 
dw  gdttlichen  Natur,  Torxtkgli<di  in  ihrer  zeugenden  und  schaffenden 
Kraft  angetroffen.  Was  sollte  uns  hindern,  dielb  andi  auf  die  Py- 
ramide anzuwenden,  an  welcher  jene  beiden  Formen  so  scharf  und 
einfach  herrortreten,  dafa  sie  eine  rein  ^thematische  Figur 
sdieintt  Das  Orundquadrat  auf  die  Weltform  su  bcfld^n,  wird 
migi  ja  ohnehin  durch  die  durchgängige  Richtung  desselben  nach 
dien  Weltgegenden,  die  gerade  bei  so  gestalteten  Gebinden  keinem 
anderweitigen  Zwecke  dienen  bann,  ja  ohne  jene  Beniehnng  TdUig 
zwecklos  erscheint,  gendthlgt.  In  der  Pyramide  treten  also  sym^» 
bolisch  die  Begriffe  CJott  und  Welt  zusammen,  und  wenn  nun  nach 
einer  all^n  Völkern  gemeinsamen  Vorstellung  (vgl.  Kap.  1,  %.  3. 8. 
M.tgO  die  Welt  die  Wohnung,  der  Bau,  das  Haus  Gottes  ist,  so  kann 
es  lieine  einfachere ,  symbolisch-formelle  Bezeichnung  des  Doppel- 
begriffii:  Gottes -Haus  geben,  als  die  Pyramidalform.  Ganz  den 
Vorstellungen  der  Naturreligion  gemilb  ist  in  dieser  einfachen 
Form  einerseits  dicGotAeit  in  ihrem  VerhftltniHi  zur  ;Welt  haupt- 
ilichlich  als  zeugend  und  formend  (Dreieck  und  Viereck)  aulSge- 
fa&t,  andrerseits  Gottheit  und  Welt  mit  einander  zp  Einem  Ganzen 
Terbunden  *).  Aus  dieser  Bedeutung  der  beiden  in  der  ganzen 
alten  Welt  so  hdchst  wichtigen  Grundformen  des  Vierecks  und 
Dreiecks  erklfih  sich  allein  die  so  weit  verbreitete  An^vendung  der 
an  sich  auffallenden  Pyrainidalform  zu  Gotteshäusern ,  zu  heiligen 
Gebäuden  überhaupt,  während  sie  niemals  bei  andern  Gebäuden 
Torkommt.  In  Aethiopien  und  Aegypten  scheinen  die  P3nramiden 
dfter  Grabdenkmäler  zu  seyn  (dafs  sie  gerade  Gräber  der  Könige 
seyen,  ist  mit  sehr  guten  Gründen  neuerlichst  wieder  bestritten 


1)  Ton  Bohlen  a.  a.  O.  U^  8.  M7,    Stieglitz  a.  a.  O.  S.  71. 
9)  Baur  Sj^mbelik  U,  1.  8.  A».  —  Crenzer  Symbolik U^S.  6i7. 
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wordeD)^?  ^^  ^^^  b^t  eben  daher  ihre  Form  zu  erklären  ge- 
sucht: die  P3nrsmidalform  soll  nichts  weiter  sejn,  ids  ein  naohge- 
hildeter  Orabhngel  *).  Diefs  widerlegt  sich  aber  schon  allein  daraas, 
dafs  in  Indien  nnd  bei  andern  Asiatischen  Völkern  jede  Pagode 
diese  Form  hatte,  dafe  sie  die  Form  der  Gottesh&nser  überhaupt 
war,  ohne  alle  Beziehung  auf  Gr&ber.  Wie  lag  es  auch  in  dem 
Begriffe  eines  Grabdenkmales,  dafs  es  durchweg  genau  nach  den 
Weltgegenden  orientirt  seyn  mul^tef  Wenn  man  von  der  Pyramide 
aufser  dem  ursprünglichen  allgemeinen  Gebrauch  noch  den  speciel- 
len  machte ,  dafs  man  sie  über  Gr&ber  stellte ,  oder  Todte  Jn  sie 
betsetzte ,  so  rührte  diers  wahrlich  nicht  daher ,  dafti  sie  ein  vor* 
grOfeerter  und  verschönerter  Grabhügel  war^  sondern  es  hieng  mit 
einer  der  altedJNaturreligion  sehr  geläufigen  Idee  von  dem  sich  aus 
dem  Tode  entwickelnden  Leb^n  zusammen.  Kein  Volk  des  Alter-^ 
thums  aber  hatte  diese  Idee^  dafs  der  Tpd~^Eingang  in  ein  neues 
Leben,  das  Grab  also  der  Ort  sey ,  aus  Reichem  Leben  hervorgehe 
so  lebhaft  ergriffen ,  als  gerade  die  Aegypter«    Es  war  daher  sehr 


1)  von  Bohlen  das  alte  IndieD  n^  S.  206  fg.:  ^,sie  Cdie  Aegypt.' 
Pyramiden)  sind^  wie  in  Indien^  gänzlich  Sache  der  Religion^  und  nicht, 
etwa  Gräber  der  Könige^  wie  Griechen  und  Araber  sich  die  enormen 
Massen  erklärten  und  Neuere  es  im  Allgemeinen  angenommen  haben/^ 

2f)  So  selbst  G  a  u  y  von  dem  man  es  am  wenigsten  erwarten  sollte. 
Er  sagt  CNeuentdeckte  Denkmäler  ^onNubien  S.  10.):  ^^Nichts  ist  leich- 
ter^ als  die  Entstehung  und  Form  der  Pyramiden^  worüber  so  viel  ge-p 
schrieben  worden  ist^  zu. erklären^  wollte  man  nur  einen  naturlichen 
und  -ungesuchten  Grund  gelten  lassen.  Schon  in  der  frühesten  2eit  war 
es  in  Nubien  und  später  auch  in  Aegypten  .  .  .  üblich^  die  Todten  in 
ausgehauenen  Felsengrüften  zu  begraben Der  herkömmliche  Ge- 
brauch^ die  Grabstätte  in  die  Felsenhügel  hineineubauen  ^  machte  es  an 
Orten ^  wo  sich  keine  Gebirge  vorfanden^  nöthig^  künstliche  Steinhagel 
aufzubauen.  So  entstand  die  Bildung  und  Form  der  Pyramiden^  die  wir 
im  Flachlande  in  Unterägypten  antreffen.^^  Wie^wars  doch  mö^ch> 
dafs  ein  Baukunstler  die  durch  ihre  Form  so  scharf  markirten  ^  durch 
ihre  genaue  Ocientirung  nach  den  Weltgegenden  so  deutlich  einen  sym- 
bolischen Charakter  tragenden  Pyramiden  für  nichts ,  als  nachgemachte 
fiteinmassen  halten  konnte?  Was  waren  alsdann  die  Pyramidalbauten  in. 
Indien^  die  nicht  im  Flachlande ^  sondern  mitten  in  den  Felsentempeln 
selbst  standen?  Viel  tiefer  hat  Hegel  (Aesthetik  I^  S.  459.)  die  Ae- 
gyptisehen  Pyramiden  aufgefaPst;  doch  setzt  er  voraus«  dafs  sie  keine 
andere  Bestimmung  gehabt^  als  die  ^^UmschlieTsungen  für  Gräber  der 
Könige  oder  heiligen  Thiere^^  zu  seyn.  Davon  ausgehend  erklärt  er  sie 
für  ^^ungeheure  £*ystaUe^  welche  ein  Inneres  in  sich  bergen^  und  es 
als  eine  durch  die  Kunst  producirte  Aufsengestalt  so  umschlieFsan  ^  dafs 
sich  ergiebt^  sie  seyen  für  diefs  der  blofsen  Natürlichkeit  abgeschiedene 
Innere  und  nur  in  Beziehung  auf  dasselbe  da.^^  So  sinnreich  diese  Deu- 
tung ist^  genügt  sie  doch  nichts  denn  auch  bei  ihr  bleibt  die  Form  selbst^ 
Vereinigung  des  Vierecks  und  Dreiecks^  und  die  Orientirung  nach  den 
Weltgegenden  unerklärt ^  aufserdem  ist  dabei  nicht  berücksichtigt,  dafs 
die  Pyramidalform  eine  keineswegs  blofs  den  Aegyptem  eigenthümliche^ 
sondern  der  ältesten  Architektur  überhaupt  gemeinsame  ist. 
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natürlich,  dafs  man  üljier  Gräber  die  Symbole^  der  zeagfenden  and 
Leben  gebenden  Kraft  (Breieck)  setzte,  vrie  denn  auch  hänfig 
selbst  io  germanischen  Grabdenkmalen  kleine  Pyramiden  als  Insig- 
nien  geftoden  \rorden  sind.  Bei  den  Indern  war  diejenige  Gottheit^ 
welche  als  die  Alles  erzeugende  Kraft  das  aufrecht  stehende 
Breieck  zum  Attribut  hatte  (vgl.  §•  3.  S.145.),.  Schiwa,  zugleich  der 
Alles  verschlingende  Gott,  der  Gott  des  Todes,  ans  welchem  neues 
Leben  hervorgeht  Bie  meisten  Pyramtdenpagoden  gehören  ihm^ 
auch  an,  Bie  Pyramide  war  also,  wenn  sie  auch  Todte  in 
sich  anftoahm,  niemals  blofs  Todesdenkmal  (Grabhügel),  sondern 
im  ^egentheil  Lebensdenkmäl ,  denn  sie  trug  die  Form  der  zeugen^ 
den  schaffenden  Natur-  und  Gotäieitskraft.  —  Bie  beiden  Zahlen 
Brei  und  Vier ,  aus  denen  die  Pyramidalform  hervorgegangen, 
sind  auch  öfter  auf  besondere  Weise  den  Pyramiden  noch  beigege- 
ben. So  vorerst  in  der  Anzahl ,  wie  z.  B.  unter  denen  bem  Aegyp- 
äschen  Borfe  Gizeh,  welche  zu  den  bedeutendsten  gehören.  Vier 
zusammen  ein  Ganzes  bilden ,  und  zwar  so ,  dafs  sie  genau  in  ei- 
nem Quadrat  stehen ,  jede  von  der  andern  400  Schritte  entfernt  ')• 
Bei  Beogur  in  der  NShe  von  Ellore  in  Indien  stehen  „drei  Pagoden 
in  Pyramidenform  ....  auf  d^m  Gipfel  einer  jeden  erhebt  sidi 
der  Breizack  des  Mah^eva^^  (Schiwa)  >).  Sodann  treten  aber  auch 
dieselben  Brei  und  Vier  an  einzelnen  Pyramiden  selbst  noch  mit 
einander  in  Verbindung.  Bie  meisten  Indischen  Pyramidenbauten 
haben  sieben  Absätze,  besonders  diejenigen,  welche  über  den  vier 
Thoren  der  Einfassungsmauern  der  Tempel  zu  stehn  pflegen*'). 
Auch  in  Aeg3rpten  kommen  solche  Pyramiden  vor,  wie  z.  B.  die 
gröfste  von  denen  bei  Sakarra  sich  in  sieben  Absätzen  erhebt  ^}. 

'  Während  also  die  beiden  Hauptformen ,  aus  denen  die  PJ^ramide  be- 
steht, das  Vi^ereck  und  Breieck  auf  den  die  Gottheit  manifestirenden 
Weltbau  hinweisen,  ist  durch  die  dazu  gesellte  Sieben  zugleich 
die  vollendete  Harmonie  dieses  Baues  angedeutet.  (Vgl.  g.  7.)  — 
Eine  Bestätigung  für  die  angegebene  Bedeutung  der  Pyramidalform 

'  liegt  nun  noch  besonders  darin,  dafs  dieselben  beiden  Zahlen  oder 
Formen ,  welche  mit  einander  die  Form  ^dieser  ältesten  Gotteshäuser 
oder  heiligen  Gebäude  bilden^  auch  durchgängig  die  Grundzahlen 


1)  Stieglitz  Geschichte  der  Baukunst  S.  167  fg. 
»)  Heeren  Ideen  I^  3.  S.  6». 

3)  Sonnerat  Heise  nach  Ostindien  und  China  I^  S.  183  %.  tab.61. 

4)  Minuten  Reise    zum  Tempel   des  Jupiter  Anmon  S.  204  %. 
Stiegliti  ».  a.  O.  S.  167. 
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und  €fnii|dfoniieft  all^r  Tenpelbavten  der  attes  Weit  eiiid.  Die 
tttndfonn  der  Pyramide^,  das  OnadraC  oder  das  Viered^  ül>er- 
baäpl,  ist  die  Onmdfomi  sämmtiidier  alten  Tempel  besonders  im 
Oriert^;  die  Strenge  mit  Welcher  diese  Form  bei  aller  Modifioalion 
ht  NelWBgebiiiden  oder  sonst  im  Styl  festgehalten  ist^  erlaubt  kei-^ 
Beil  2&weifei  an  ihrer  Absichtlichkeit  und.  Bedeatsamkeit,  znmal  da 
ilefs  Gr^aehrtereck  in  den  bei  weitem  meisten  F&Uen  nadi  den 
Weltgegeaden  orieatirt  ist  IHe  viereckte  j'orm  ^  znmal  die  Qua- 
ivatfotoi  ist  die  durch  den  Weltbau  selbst  sanctionirte,  und  danim 
TOllkMameaste  9anftorm  üb^haupt,  welche  als  die  yoUkommenste 
sohoa  sich  £a  deff  Wohnungen  der  Götter  vorztigü^h  eignete,  xn^ 
gleidi  aber  als  nachgebildete  Wc^form  die  Verwandtschaft  der 
Ooltesh&nser  mit  dem  groilaenOotteshaase  der  Welt,  d.h.  ihren  bild- 
lichen Charakter  (Ygh  Kap.  1.  %.  S.  S.  94.  fg.)  anzeigte.  Mit  dieser 
Gffnadft>rm  ist  nun  meistentheils  auf  irgend  eine  Weise  die  Drei  in 
eine  Verbindiing  geltfadit;  bald  zeigt  sie  sich  in  der  Banform  selbst 
als  Dreieck,  bald  in  den  Abtheilongen  de» Ganzen,  bald  an  dem 
GdtteEbilde  selbst,  iat»  den  Tempel  bewohnt,  Imld  in  einzelnem 
Attributen  n.  s.  w.  Neben  diesen  beiden  Gmndzahien  Drei  nnd 
Vier  treten  dann  anch  die  andern  heiligen  Zahlen  bald  aaf  diese 
bald  aof  jene  Welse  hervor.  Die  folgenden  Beispiele  werden  diefli 
anr  Genüge  darthan. 

Billig  beginnen  wir  mit  den  Bauwerken  des  Orients  und  zwiur 
iran&chst  mit  denen  des  ältesten  und  gebildetsten  Asiatischen  Vol-^ 
bes,  der  Inder.  Ihre  Tempel  sind  theils  in-  Felsen  gehauen, 
tbeils  stehn  sie  über  der  Erde.  Unter  denen  ersterer  Art  ist  wohl 
dj»  älteste  der  auf  Blephaitte.  Er  hat  die  Form  des  Vierecks 
von  iBO  bis  iSS  Fulb  nach  allen  Seiten  hin;  vier  Beihen  Säulen^ 
die  auf  viereckten  Piedestalen  ruhn,  theilen  das  Ganze  in  drei 
Tiieile;.  der  Eingang  ist  auf  der  Nordseite,  welche  Weltgegend  den» 
Inder  insbesondere  heilig  ist,  aus  Gründen,  auf  die  wir  ohnehin 
im  folgenden  Kapitel  einzugehn  haben ;  im  Innern  steht  auf  der 
Ostseite  ein  besonderes  Gemach,  das  ein  vollkommenes  Quadrat 
ist  mit  vier  Eingängen,  auf  jeder  Seite  einer.  Am  Eingang  in 
diesen  groi3»en  Grottentempel  sieht  man  ein  kolossales  Brustbild  der 
Trimurti,  ^welcher  der  Tempel  geweiht  ist,   diese   drei  in  eines 


*)  Die  runden  Tempel  fehlen  im  Orient  ganzlieh  y  auch  bei  den  Ae- 
gyptern^  und  im  Abendland  esind  sie  wenigstens  in  ft-ubererZeit  sehr  sei« 
ten.  Die  wenigen^  die  wir  kennen^  haben  diese  Form  als  solche  a,ua 
isymbolischen  Gründen^  wie  z.  B.  der  Sonnentempel  in  Thracien  und  der 
Ves$atempel  zu  Bom^  den  Nmui  tmlegte.  Flularch.  Nama  op.  11.  — 
Winkelmann  Baukunst  der  Alten  i,  %.  80. 
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yereiaigteni  Brustbilder  ies  BnitmmBy  ViflehMi  Httd  Miiw»  te- 
lieB  vier  Arme  >).  Wie  augenscheiiilich  aiehl  aieli  kierdiiroii 
das  Ganae  die  Yerbiadmig  der  Drei  aad  Vier.  Auch  die  andcm 
F^senteippei,  wie.  die  a»  EUera,  Sateetato,  CarU,  Nasanfc^  Ajayanti 
habe»  die  vierec&te  jOruadform,  b&iiflg  die  dea  Qradrate^  webei 
auefa  noch  sonst  ausdrücklich  die  Vier  herv«r  gehohes  ]8t^>  -^ 
Die  Tempel  dber  der  Erde  haben  m  Allgemeinen  das  miteinander 
gemein,  dafo  die  eigentliebe  Pagode ^  das  ^^heUige  Bans/f  eina 
Pyramide,  in  der  Mitte  eines  viereokten  Raunes  steht,  den 
eine  Mauer  umschliefst.  Di^fi»  Viereel^  ist  allzeit  nach  den  wng 
Weltgegenden  geriditet,  und  aof  jeder  der  rier  Seiten  beindet 
sich  ein  Eingang,  im  Gan?&en  also  vier  Einginge,  fiber  deren 
jedem  eine  Pyramide  dch  erhebt,  welche  siebenfach  abgestnit 
ist  Vor  der  pyram^alförmigen  Pagode  steht  oft  ax^ch  da«  &ild 
der  Indischen  Weltkuh,  innerhalb  vier  Sftnien,  welche  eiaefti^nra* 
midalischen  Anfsatz  tragen  *).  Veberall  darchkreazea  sloh  Mar 
die  beiden  Grnndzahlen  Dr^i  nnd  Vier,  bald  ersdieinen  nc  ein«* 
zeln,  bald  in  ihrer  Verbindung  ale  Sieben,  Nicht  selten  ist  aaeh 
SQwoU  die  Zahl  der  zi|  einem  Heiligtlinm  gehörigen  Pagoden  als 
auch  der  sie  npischliefsenden  Hdfe  mü  ihren  Manom  bedeatsaa 
▼ervielfacht.  Das  Heiligthum  von  Chalambroi»,  in  der  Land« 
Schaft  Taiyore,  welches  iu:alt  ist,  hat  drei  gena«  naeh  den  Welt* 
gegen^en  orieatirte  viereokte  Einfassungen,  auf  jider  der  vier 
Seiten  einen  Eingang  mit  einer  Pyramide  von  150'  Höhe ,  iniMrhalb 
der  dritten  Einfassung  stehn  drei  Kapellen^  höchst  wahrscheinlich 
den  Personen  der  Trimurti  geweiht«  Der  Tempel  selbst  ist  mil 
einem  Peristyl  von  Säulen  umringt;  seehs  «ni  dreifsig  der- 
selben, in  sechs  Beihen  abgetheUt,  bilden  darunter  einem  stei- 
nernen Schutsidache  befindliche  Viereck  des  Portikua  *y  Die 
bisher  noch  nicht  vorgekommene  Zahl  86  weist  anf  den  gestimteii 
Himmel  hin^  es  ist  die  den  Ipdern  wie  den  Aegyptern  so  wichtige 
Zahl  der  Dekane ,  in  welche  s^e  den  ganzen  gestirnten  Himmel 
abtheilen ,  und  innerhalb  deren  also  alle  himmlische  Ordnung  imd 
Regelmäfsigkeit  sich  bewegt;  in  der  Indischen  Astrologie  und 
Astronomie  spielt   diese  Zahl  eine  sehr  bedeutende  Rolle,  daher 


1)  Niebuhr  Reisebeschreibung  U,  S.  SiS  fg»  —  voa  Bohlen  das 
alte  Indien  11^  S.  77.  « 

9>  Ritter  Erdkunde  von  Asien  lY.  S.  676  fg.    fttieglilis  Geselu 
der  B.  K.  S^  47. 

8)  Sonnerat  Reise  nach  Ostindien  h  ä«  tQ3.  ^  v<>ä  Bolen  11« 
S.  83. 

4)  V.  Bohlen  U^  S.  84.^  —  Heeren  Ideell  lyB,  B.  74  tg. 
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man  sie  itnch  am  Mikrokosmos  sogar  ausgeprägt  fand  >).  Das 
gleichfalls  uralte  Cteiligthom  za  Si  ring  am  (C^eringhatn)  auf 
Coromandel  hat  sieben  ineinanderstehende  Qnadrathöfe^  deren 
änfserister  eine  ganze  Qaadrätmeile  nmfafst  SSmmtliche  Höfe 
Bind  genau  nach  den  Weltgegenden  orientirt,  nnd  über  jedem  d^ 
vier  grofsen  Eingänge  erhebt  sich  eine  siebenfach  abgestufte 
Pyramide  von  300  bis  400^  Hohe  >).  Das  Heiligthum  in 
Branbanam  im 'Mittelpunkte  der  Insel  Ja v^,  das  gröfste  unter 
den  dortigen  Indisclien  Baudenkmalen  besteht  aus  fünf  ineinander 
stehenden  Vierecken,  im  Centrmn  des  Ganzen  steht  die  pyra- 
midalförmige  Pagode  ').  lieber  die  hohe  und  wichtige  Bedeutung 
der  hier  neben  der  Drei  und  Vier  besonders  herTorstechenden  Fünf 
bei  den  Indern  und  ihre  Beziehung  auf  kosmische  Verhältnisse 
verweisen  wir  auf  das  $  6  Bemerkte.  Einer  der  grdfsten  und  herr- 
lichsten Indischen  Tempel  war  der  des  Krischna,  der  Somnat;h- 
tempel  in  Ouzurate.  Er  hatte  gleichfalls  viereckte  Form, 
in  deren  Mitte  das  steinerne  Idol  sich  erhob ;  das  hohe  Dach  wurde 
von  sechs  und  fünfzig  Säulen  getragen  ^).  Wie  die  eben 
besprochene  Sänlenzahl  sechs  und  dreiföig  ,  so  bezieht  sich  auch 
diese  auf  den  Himmel  oder  überhaupt  ^auf  kosmische  Verhältnisse. 
Die  Indischen  Puranas  wissen  von. sechs  und  fünfzig  Desa^s  d.  I. 
heiligen  gefeierten  Weltregionen,  und  die  Brahmanen  besitzen  bis  ' 
jetzt  noch  liisten  von  den  Ländern  der  Welt  und  den  Abth^eilungen 
(Oharatakhandas)  in  56  Deha's  ^);  die  Chinesen,'  deren  Astrono-^ 
mie  auf  Indischem  Boden  ruht,  bringen  sämmtliehe  Gestirne  unter 
66  Sternbilder  oder  Himmelsreviere  «)•  — ■  Auch  bei  den  Gebäuden 
die  keipe  eigentlichen  Tempel  waren ,  aber  doch  irgend  eine  reli- 
gidse  Bestimmung  hatten,'  wurde  die  bedeutsame  geheiligte  Form 
strenge  beobachtet.  Jedes  Dorf  des  alten  Indiens  hatte  in  seiner 
Mitte  eine  Art  Bethaus ,  worin  die  Götterbilder  standen,  die  An- 
dächtigen meditirten,  auch  fi*emde^  Reisende  herbergten.  Dief9 
flaus  aber  hiefe  schlechthin  das  ^,  Vier  eck"  Chatvari  ''),  Da 
der  Indische  Monarch  als  StellTcrtreter  und  Ebenbild  der  Gottheit 


1)  Ton  Bohlen  n^  S.  272. 

2)  Ebendas.  S,  86.  ~  Heeren  a.  a.  O.  ^       ^ 
8)  V.  Bohlen  U,  S.  98. 

4)  Rittter   Erdkunde    von  Asien  IV^  1^    S.  551.  —  *  Oörres 
Mytb.  Gesch.  S.  169. 

5)  Bitter  Erdkunde  von  Asien  HI^  S.  43.  IV^  1.  (S.  751. 

6)  D  u  Hai  d  e  Beschreibung  des  Chin.  gleich«  11^  S.  28. 

7)  V.  Bohlen  U,  S.  (07. 
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I,  }•  aeAUOH  gmriilfM  Deira  d.'  i  «tott  tgttünit  'wärM 

BiritaKÜe  gtbeUlg(»!T€]q^ilf&f<iBi  tuid  eiii^i' MMlIeken  (Aiftratiiir 
«ktfUnopt  (ivi^  &1140  Der  P»lia$t  selMiirM MttTi  e  r  e  <$«:  uM  Mtik 
4m  nireiiw  fiaof,  Paodmnigrih*^,  '^^  ^"^  die '  elf enMehe  Wohüint^ 
d«i  MMten;  ni  sie  gelangte  mal^  darcb  •  Heftern  Vork^e,  weklie 
ttaartUdh  tiere^fcte  Form  hatten,  *wa«  ?;  BpkPea  eo  d^iMh 
^ee/soUimdie  siebea  PiMielealiimmel  aetreloi^scber  CiiKen  beairtel^ 
Mtnwerdin,  durch  die  nia»  «ndi  AUerheMgiteii  odet'  dehn  wtrk^ 
licfeMi,a»tid  geUKagl^  /  weshaU»  der  Thron  iee  Ftlrstea  MM 
Binntel  geaanot  witd^*)/'  DIeee  Berideneeii'  etaadea  lauaer  hl 
imCeatanderStadt^  nndUeiim  de(8hidb>Jlatadparad.  i.  llIRle 
4«r^Aladti  Jkher  a«eh  idieNSlÜdle  seihst  ifartn  albM  nieh  den  i^ 
iUifrea  Bedfirfa^h  angelbg«,  sonder h,  nach^tir  aaodrtekliehen  tW^ 
.aotetft  des  Gea(tt->'ile8e«ahaah«»^  in  der « heKeudba&ea  Form  4Ü 
4  aa  dt  als,  weiches  'hei  graftmi  Stidtei'  mt  jeder  Seite  acht 
iK^asa  (l  Meilen)  ntee^inoMe  >).  Jede-St^ttette  vi^r  Thore 
nad  war  nhch  den  Weltgegeadeil  In  der  Rtffßl  orienlirt,  wie  sehoa 
auia  dar  wenn  auch  viendeü  s^iterea  iSitM' hervorgeht,  daft  liet 
flj|iehsaihestattiing;ett  jede^  der  >vier  f[aftten  4ire  Tedteh  isn  eittM 
boMmirtea  OTbor  hinaus  bradMe.  Ben  'Biwhnmn^a  gdi(irte  dsir 
:wesiMebe;  dea  KsefaaMTas  das«MHche,  d^  Valsya*  das  Oelil^ 
ttididfla  Badras  das  sidJiehe>TUsr«> 

9  JH«>Miit''heiJtittmt  treieA  iiidr<ia  den  oätastatischen  Lindem,  ia 
C^iaha'iwid:  Tihetaa'  ted-^BaaV^rfe^n  ^ie  hedeatssmen  Za^leii 
lusi  ITailnei  liervon  Bto  eigOrttliehe  Pyiamidalfonn  ist  hier  sei«- 
^BlMTV'Jstae  Sweifd  w«il  sio^  mht^  dem  Sbhiwadienet  aagehOrt, 
-deir-zin  diesea  Lftndem  vetslAttiifat  >«lrd.  Diesto  iniAr  aber  aelgC 
Meb4lsF4iiadoBTIeradbQdA*Q«iidrats,  düej  wie  wir  oben  B.  16d 
be^lkls  sgraOioliache  Bigaatar  des  Baddhh  ist,  dessen  Dienst  hier 
>ksboiidcrs.^sieh  TerbreWete/  Das  grofie  Heflfgtham  worin  der  Chi- 
4is8i«Dha  Kslaer  dem  BöeÜsten  Berrii  de^T  üliiiibds  Opfer  bHngt, 
bat  die  strenggehaltene  Form  des  Vierecks^  das  nach  den  Wdi*- 
geg^iie#rorlentirt  ist  Das  Oaaae  besteht  aber  iras  fdnf  ineia« 
aaderstehenden  Vierecken,  Ittinti^  dem  Aeihgthüni  astt  Branlianan 
anf  Java.  Auf  ?eder  I^ert0  des.Tiefecks  beffri4[ei  sich  ein  Eingang, 
jki(m^4ßmmm  vier  swdf  .AepJBtngaogia. den: Vorhof,  wi»  den 

1)  y.  Bohlen  11^  |S.  104  fg.  , 

'•)  Biiendas.  S.  108.  '   ' 

8)  Bbendas.  S.  178.  , 
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fWi  Br^Mmßmi  dM  Q^adraltelMa  i^di  ttf»  «teil  (iigLBi.iM.WUk 
14«,)  100  be4(9i(liiii  b»i»d<m  On»^ 

AlM^  die^  Mabopu^Mf  cimcB  fr^fiMP»  Vemiiel,  dop  gMpE4iN» 
diT^i^toirwr,;  jUd  .IttuflittiKtort  BUeor  *«r  jeder  Seileonuiiif  ki  dtor 
]tti^.erbobwirdM«iife«C^iifiBliol^  Wiibf^ 

ll^A.  c#eii  g^Miit)  dato  dic^  ChitttMi  d«i  Viitedi^  tust  die  Vomi4ir 
^4Btt  bMlbeiK^  ne^'  milihAta  Uir  lliuek  «eitieeflniieliiea^diev^^ 
Gilbet  vdij  fuMi  diefM  ytereckte  J^em^  aiechieäbto.  Abar^el»^ 
j9)f)eA  /$!t&d(«ri  gal^n  eie  «eaelbev  jii^  e»  war  dl^  flgeHtlMllgeMU^ 
fiäfi^ge,  diie  wo^niir  mam  mögMcft  str^i^^beebaelilel  wiM»^  •• 
^dfiffe  man  aidi  :TM  diief^taKigefr»Miiea>  hlnttoglieiie»;  Btgffff  mb 

Jig^  «.9iiob  i^aer  FMn  ae^^h^^  at&dit  Baoiiiafl.  ini:  nig<*eii 
Ni>r  d^r.  Hau«Madt -ffai^sock  besMider^  Uwibnad^  l^bidiea. 
I^el^  ^bi^ol^koBMiea  vie^eidiigt  an^legt^^^  es.lMt^iBäCM^ 
a^9ikiieiiii  Tbf^et^iedtta^Hl.eiiMeni  ««nasi»:^  üientetafeii Pan^Hett 
l^bavt.  j»eir  Cloqi^^dryitw  der  mt^  MM  desUdU  der ;  üencfd 
^$f  neun  TluNre  ^)v  Der  kaieerUeke  IMaet  ümmi  wie  dier  ladlGMdMi 
,.|(^Weii9.dÄe  AGlte  rdei  «Kadt  eia^  lake^MI^  dee  i,i»dnii  iha 
;iiill8dUiefi»eiide»  yit^ecfct^o  Jl«fo»  fiihieo  dret  ¥l6f«dfcM 
^^ipl&tze  :uuD  eiireaUiclifii  IHiJleet,  gWfhiiUe  diaeii  YtliüMlr; 
sein  Dach  bat  vi  er  Abs&tze,-  ued'dei  VbtettBaal^  iai  ete-Qwidt^t. 
|>ie  erste  Provinz  dea  gaittee  Beieke  hali  dkt  FraKdea^Dv^eVeeka 
^wd'theUt  siob  wieder  ia  neiia  heafmder«  «ebiete;  Äeiü»  jedeifaHe 
JBMiptstadt,  vierealiigi  mtt  vier  ^otjo«  ha*^  DieSantttirtadC 
f^N)luiigltiifia  jetaiebl  nur.  auf  dliese  Wfiai^al^ltaiegl,  aaiderpiiurt 
an^  iMich  iii  ibfim  MiUelpui^st  eiaeafinrketviaeiktesa  iMtf/vMr 
Moren  vent^beiiea  PaUaal^^  mid  mGierdeat  etebea  Pa|g!dieii^^ 
Die  6|;eaffut«dt  ^ekfSieu  iai  gleioMaUa  eis  Q^«»d#f  i\iM^ie»r 
.Thoren,  di<i  Ana«  :fillfi;3«oia  MUteJiranki  der  Bim^Vwk»  rnUietm 
bami  1^^  ißt  ifi*  yieriaa.1  viecigleiebeiBaaara,  i^>d«c.eittOiMi*- 


..    1)  Du  HaVde.Be«cbrQ^^]4g  ^e^/Chiia«!  Rdeks  »/.filuieL  87^  v 
,    ,.  «)  Bitter  l^dki^a^e  ^o^.Ajnmlff  a  995.  .  » 

'  3)  Du  Hajd e  a.  a.  0*  II,  S,  lg,  I^B.  ^a.  18o!  ;  ^    .  .     . 

4)  Die  Zahl  Neun  (dreimal  drei)  ist  id  den  Chiiieseii'  eine  sehr  bd- 
»Uge  Zably^afaich'lloitflieiua  «e-Toinkmimeiiate  (iäa  QtMiä¥-mr^Brm. 
Sie  kommt  daher  ia  den  verschiedensten  Anordnungen  und  EInriohtungeit 
Tor.  Du  Halde  I«  8»  165.  II.  89.  Barrow  Reise  nadi  China  If, 
S.  88.  ,  . 

5)  Vgl.  über  diefs  alles  du  Halde  i,  S.  131—187.  (fiUieglitv 
Geschichte  der  Baukunst  S.  61.) 

6)  Ritter  a.  a.  O.  II,  S.  415. 
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iwMt  T9«  Hmt%ig  Wie»,  nkcetiMriU;  die  Twpel  «eliHi^  jedei 
then.  Mm^i  mm  n^kn  Aec^ern  eia  ').  «—  Oaa^  gli^^die  Baiu»^ 
trifft  mm  i»  TUeit  D^r  fmpfii  4e»  Buddi»  «f  dem  OipM  4«l 
9tMl*#s  #i(iili^  unweit  B^MM,  welcher  z^gleioii  PäDast  de« 
.]||^i4iaill%,  der  Incamatkm  BoAdha:»  iet^  Uildet  den  Jilittelymikt 
cill^fpeftieiiOvrfidf^te.«^  dioseeii  Vok^o  dQrdi  Yiergrol«eKM«< 
itor  nid  Teeipel  <9reel»«ag9  ^Bera,  CMialdim,  SAmie):^  looirt  naeli 
dm  Tieff.  WeMg^gendea  bexeiebatt  cfod*>  HTLinsa  settet  ist  ela 
Vierjeek,  in  dessen  Mittelpunkt  der  ^LÖniglicfae  Pallast  steht;  an 
den  vier  Ecken  der  Stadt  ^ofin^n  vier  Obcrbeamten ,  sie  hat  fünf 
Thnre;  fünf  Mitglieder  biWen  auch  den  Staatsrath  ^)  Unter  den. 
Tempela,  die  der  TibeVsche  EÖni^  Taong:  - 1  Te  -  h  Dsan  erbaTite, 
^eioh^et  aich  besooders  einer  von  anfser ordentlicher  Höhe  aus;  er 
hatte  neun  Stockwerke^  die  je  dreiztidrel  ahgethetlt^  und  je 
drei  ans  Bausteinen,  Backsteinen  und  Hol»  Tcrfertigt  waren.  An 
den  vier  Ecken  des  Daches  hi engen  eiserne  Ketten  herab,  die 
bei  Stürmen  an  vier  kolossale  steinerne  Löwen  befestigt  wurden  *). 
Die  Tlbefsche  Stadt  Kingse  hat  auf  der  Anhöhe,  an  der  sie  liegt, 
eine  ti^Tg  mit  hieben  Mauern  und  siebe aWassergr&beil  cuot 
gf^eti')*  — r  Von  den  ähnlie)ien  Bauten  der  Mongolen  fQhrejn 
wif  nard^  Tei^ppelpallast  zu  Khu-khu-Kho-tnn  an,  defpei| 
vl^reoM,er  Hof  zu  einer  im.Quadrat  angelegten  Pagode  führteji 
in  itvcefjÜitte  li>ef^nd  sich  ein^iiadratischer  vm  fünf  j^&a« 
Iei|rei|^n  getragener  Raum.,,  wo  .der  ,Jebendige  G5t£e>^  untar  eW 
UeQi,  Bat4iM$bm  pder  Thronhimmel  .von   gelber  8ei(^0  ,sci^  Sit? 

Djie,  ^0|iiitpif8  der  Babyln^i^sclieD  Archttektii^  b^sehrtnk^ 
I0ii(^in|,^r|in4e.nur  aof.daisf^  was  wir  Vom  Belustempe!  m  Babsrlpq 
«094  .^9i>  (l^r  Bippar^  dieser  S|a4t  selbst  wissen.  Das  Heiligthnm 
doi  Be^iman»  in  der^n|;^vBr^Ke  ppd  Höhe  ein  Stadiqm ;  seine 
Qf^ndlj)^^.  bildete  ein  Ö^.^ 4 ri^^t,  mfi\t%  aber  war  das  Ganze  ein 
?9#j|^np^0f^  K^b^,s,  sondern  erhob  sich  in  f^ht  AMtsc|ii  <kber- 
i^jp^^i^  TQi^deneiveiperJiamer.  kleiner  als  der  andere  Viir,  so 


1)  19^t t ei  a.  ki  Ö.  1t ,  &.  ^17. 


.         b^^  ÜIjj  ß^fiS7.  J^S0.  249,  wo.noc^,t>enierkt  wird,  dafs  bei 
ilifHamm^'Wi^^^i^       Tempel^,.  y^Oüe  tJ%.  d^  i^ees,  aj«f  cUe^eia  Ei^^^ 


\  w^daaji  erhohtj  elQgedäiam« ^  imd  aacli  vjeTen  Ar- 
4l)^en  (üQ  iregelmarslg!^  vlereckij^  tostaU  «M  geben/^ 


,i    a)  sbfiidiM..m^^*.s(73... 

6)  Üiendas.  i,  S.  86Ö.  269,    (Vgl.  aocH  S,  1(30  imd  748.> 
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iiiDl^*d«riN>Mt  ko  trtren^f  Vierecki  gehnUene  Bau  d6^h  auob  zqgleieti 
tjMi  AüMktm  einer  tyramiäe  erhielt '  Ein  Hof  umschloft  den  f  e-^ 
lieiliigteii  RaiilB,  der  gleiciifaIl»eiii;9iii^drBt,  doppelt  nogtefy  ßU 
duii  des  Tempels,  war.  üeber  die  BMc^aipg  der  acht  AUsfttze  wiird^ 
ac^i^  oben  (8:99.)  das  Ndthige  bemerkt,  sie  wird  nun  Um  d^r  be- 
dl^ntsamen  Quadrat'-^  nild  Pyramldalform  willea  um  ao  weniger  be^ 
fewelfelt  .weisen  können.'  Wie  der  Tempd,  so  war  dentt 'iach 
daa  *gr$ffl^te  „Hans  des  ftel^^dSe  Stadt  (^33)  selbst  iiA  Oufa- 
drat  angek^p  Die  Ringmauer  maafs  im  Ganzen  365  (nach  An^ 
dem  3<fü)  StAdienV  welche  bedeutsame  jSSahl  wir  auch  am  Grabnu^ 
des  O&ymnndias  im  Aegyptischen  Theben,  das  so  viele  Bllen  im 
Umfaag  hatte,  antreffen.  Diefs  grofse  Yiereck  war  in Janter kleine 
Quadrate  getheilt;  fünfzig  Straften  dnrchschtaitten  einander 
in  rechten  Winlieln.  Das  Ganze  wiederum  theilte  dei"  Euphrat  lil 
'^wei  HälftcD,  deren  eine  den  BeJustempel,  die  andere  den  könig^ 
liehet!  Palldst  ia  ihrem  Mittelpunkte  hatte '). 

Einen  setiii*  augenscheinlichen  Beweis  von  der  Bedeutsamkeit 
geometrischer  t*ormen  bei  heiligen  Bauwerken  liefern  die  JTempid 
der  Sabbäer  und  dhald&er.  Nach  der  Zahl'der  Plaueten  wa- 
ren ihrer  sieben',  jeder  hatte  wiederum  die  besondere  Form ,  die 
inan  /für  die  jedem  einzelnen  Planeten  entsprechende  hielt  lieber 
diese  Formen  selbst  stimmett  '  die  Nachrichten  nicht  tiberein  ^.  was 
jedoch  j^^rade  für  unsern  ^2 Weck  weniger  von  Wichtigkeit  ist. 
Der  Tebpel  der  Sonne  war  ein  Quadrat,  sechs  Stufen  führten 
zum  66tterbilde.  ber  Teitapel  des  Mondes  ein  ("ünfeck  (nach 
Andern  ein  Achteck),  drei  Stufen  führten  zu  seinem  Bild;  de^ 
Tempel  des  Jupiter  ein  I^reVebk,'  acht  Stufen  an  seinem  Bilde; 
der  Tempel  des  Merkur  eih  Sechseck  nach  aufsen.  nach  innen 
ein  Viereck  (nach  Andern  ein  Viereck j  in  dem  ein  Drer^k 
stand),  vier  Stufen  führen  siu  seinem  Bilde)  der  Tempel  des 
Mars  ein  länglicht  Viereck'^  siifeben  Stufen  an  seinem  Bilde; 
der  Tempel  der  Venus  ein  Dr^iech,'  fünf  Stufen  an  ihrem  Bilde; 
detr  Tempel  des  Saturn  endlich  ein  ^'öchseck,  neun  Stufen  an 


1)  Vgl.  Win  er  Beälwörterbuch  s.  v.  9a1iy]Qii ;,  wo,  fitere  und 
neuere  hierhergehorige  SchriftsteUer  nanoübain;  gemacht' sind.  —  mit  Eeeht 
erinnert  übrigens  H e ei* en  (Ideen  I,  8.  S.  192.).  dabei  an  die  ßesciu^el-* 
bung  Marko  Polo's  von  der  durch  Cublai  Chan  erbauten  (!ndnesisokeii 
Stadt  Taidu.  Er  sagt:  |^ diese  Stadt,  hat  34  MiUien  (sechs  jgeogr.  Mei-^ 
len)  im  Umfang.    Keine  Seitd  ist  langer  als  die  andere^  jede  eül;häH 

sechs  Millien.    Rund  um  die  Stadt  läuft  einö/  Mauer Alle  tikissen 

sind  nach  geraden  Linien  gebaut.  ...  Auch  die  Abtheilumgen.  für  die 
Wohnungen  sind  vierecki.  .  ...  so  dafs  die  ganze  Stajilt  in  Vierecke  ge- 
theilt und  einem  Schachbrettc  i&hnlich  sieht.  Die  Mauer  aber  hat  zwdlf 
Thore  ^  drei  an  jeder  Seite.'^  '  ^ 
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aefttem  BiM^  ^>  ^^O'  MeB\g:  zmiHeliMt  die  BeäMilMmkeil  alles 
dieser  Fermept»  md  Zidiktf  M^  iwM  eioli  dolA  sohweeUoh  mit  8i-* 
.^dMrheit  mu^iweiseii  laese«^  ^reich  ihre  Bedenlajpg  war^  an  we* 
mgßien  let  hior  der  Ort,  sich  darauf  einzulasseii. 

Die  Perser  Imoten  Ibekanatlidi  keine  fSmülobeit  Tenpel,  ja 
Zerxes  serstirte  sogar^  wie  wir  soiioii  oben  (S.  95  Note)  gthdrt,  ans 
reügiösem  Faoatisiiiiis  dieTesMpel  in  Grieebenland.  Die  heiligen  Ban- 
werke  waren  meist  onr  einfaolie  Feuerst&tten^  gewdhnileh  in  kabiseher 
Ctestalt,  wie  z.  B.  der  Bau  foelNakschi-Rdstam,  der  Sd  Fa(^  im 
Qnadrat  mifst  nnd  Kalwah  (d.  i.  vierecktes  Bans)  bei&t  ^).  Wicb^ 
Hger  für  onsem  Zweck  sind. die  Persisehen:BegiilbaifM^^®9  Dakh* 
mi'*n  genannt.  Hier  bat  Alles  sein  bestimmtes  Mtfafe,  «nä  ist  naeh 
bedentsamen  Siablen  geordnet.  Querst  werden  vier  grofte  Plihle 
in^s  Quadrat  eingeschlagen,  welehes  somit  die  Brnndfbrm  des 
Gamien  bildet;  sodann  laufen  sechs  und  dreifsig  viel  kleinere 
PfShle  von  einem  der  vier  grefsen  zum  andern,  so  dafii  sie  zwei 
sich  dnrcbkreuffMide  Linien  bilden.  Von  dem  dadurch  gewonnenen 
Mittelpunkte  aas  wird  ein  Kreis  um  das  Quadrat  gezogen  mit 
einer  Sebnur,  die  ans  hundert  Füden  besteht.  Aufiserdem  wird 
durch  kleine  Nftgel  das  gro&e Quadrat  in  vier  kleine  Quadrate 
getheilt,  und  der  Dak^md  enthält  im  Oanzen  dreihundert  fünf 
vad  sechzig  Keschen  oder  Orabstitten.  Das  groibe  Quadrat  ist 
oacdi  den  vier  Weltgegenden  orientirt  und  hat  seinen  Eingang  ge-> 
gen  Osten.  Alle  fjlnfzig  Jahre  wird  dieser  Begrabaifeplatz  er- 
neuert *).  Hier  haben  wir  eine  ganze  Beifae  von  bedeutsiuieen  Zahlen 
und  Formen  bei  einander:  Qnadrat,  Dreieck,  Kreis;  Vier,  die 
Weltuihl,  Secis  und  dreifsig  die  Zahl  der  HImmelsdekaae,  drei- 
hundert fftnf  lind  sechszig  die  Zahl  der  Tage  des  Sonne^iahrs,  dann  ^ 
die  alles  umsdiliefsende  Zehn  mi^  Zehn ,  und  ihre  H&lfte  die  Ffinf- 
Mig.  —  Die  dgentliche  Baukunst  der  Perser  erstreckte  sieh  haupt- 
sichlioh  auf  die  Pall&ste  und  (Grab^)  Denkmale  ihrer  Könige,  wel- 
che Bauwerke  jedoch  in  genauer  Beziehung  zu  religiösen  Ideen 
standen,  da,  wiei  schon  mehrmals  bemerkt,  gerade  den  Persera 
ieae . Vorstelluag  vom  König  als  Bild  undv  Stellvertreter  Ormuzda 
besonders  eigen  und  der  Hof  und  ^e  Residenz  ein  Nachbild  der 


1)  y^,  die  Stellen  aus  dem  Bfahomedan.  Geographen  Abi  Taleb 
bei  Norbe^g  Onomast^con  Cod.  Nasaraei^  cui  JUber  Adami  nemen. 
pag.  4.  10.  80.  77.  97.  .107.  187.  —  Fundgruben  des  Orients  I ,  S.  4. 
Cdie  fiteOe  ans  Mefsudi)  —  Od r res ^  Mythengeschichte  I^  &.  800. 

12)  SHeglUz,  Geschichte  der  Baukunst.  8.  117. 

8)  Kleuker^  SSendavesta.  Ili^  8.  fMfß  fg. 
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wovo»  Inl   Mgwi^i»  »piMs  tAie  Li€hl<«*iiiii 

Ormiizd«  dfff f  sie  faif  Mif  «kiep  AihaM  nBa^rloftt  m  tlv  inritii* 

ftn  tBl:eben  Rfai|pHMem^ ^i»  «ra  tm  «alM  itUe^tmi^di  ft^ 

f»g9d«  M  «MnglMi»  %iirCotMi8iidel4iMl  4«r  VMMsiMiBvri;  M 
4er  BtMt  Kiiifse  m  erkiiieni.<8.««0.«4a>  Bm  bedeotainiBte^Weft 
Pi»rti8cli«r  DMriEinMl  «kid  alMsr  ^e  berilUBteti  AÄi«Keii  *rwV(mH^ 
poH«)  jetEl  M9  Raine»  TMMI--Mki«r  d.  I.  vierzig  fiOiileii  i^iMt 
Her  fHibei«  Zweifel,  eb>  msb  «ie  Itreinen  f^emp^  oder  fIHr  eiiMi 
PiOlaM  htHen  sollet),  Ifewelst  soheii,  4M^  »weeii^alMh  leMeMi 
•»Isciiieden  ist,  r^'^^ve  Id^en  4«bei  seu  CMnde  üe^A.  Ber  Be>^ 
den  der  ganze»  nitflMeendeti  Aulnge  tet  eine  eneideiA  Felsen  ge^ 
gdinoene  Plettfton^  mde|i»  naüi  deni^l^F  WMt^egenden  orfentiK 
Ist  Damit  sclran  HMti  itte*  GiMwe  etneü  bedeMMtten  ClnmO^N^ 
Be  aerfilll  veiter  in  drei  Hanptalrtlieilnnfen^  der^  Jede  eine 
fTeraese  einnimmt.  Dnrehidrei  flHIrett  Iroante  der  Pi^aat  ver«^ 
noldoflten  Werden.  Die  erele  OraptiAHielhnig  (die  utitereCe  Teraeee) 
IbUdete  &&k  Yorhor;  hier  etnnden  kekie  eigentiklieü  «ettfinde,  een^ 
dem  nnr  ein  PortiltQs,  in  dessen  Mittei"rier^9tDten  in  Vierenir. 
Die  sBweite  Hmptebtlieilang,  die  nritHere  Temsse^  hatte  «wetHanp«^ 
gebände,  nitttieh  znerst  eine  greflie  8«nlenlialle,  die  wiedenm 
to  vier  Ckdomden  sl«h  tlieiHe.  Die  Banp^olenade  asdlilte  seeh« 
«nd  drififsig  Bfiolen,  von  vv^elven  die  ew^lf  ftittf^ran  etwa» 
Mttier  Stande*  md  vermnthlielisien  Tiinin  znnftolidt;mifaliien.  üeK 
rigens  niuen  *  diese  W  Sftnien  so  gestellt^  dafs  sie  ein  Q'ua#rnt 
bildeten.  Diese  flanpllcelonade  wnv  von  drei  andern ^nngeb^ 
deren  jede  anto  zw^ftlf  Linien)  je  seebs  in  etoer^Reib^y  fensanunen 
also  wieder  sediBQnddpeiMg,  bestand.  Das  andere  dieser  vieHb«^ 
Idien  BftnlenbaHe  korresposdirende  Hanptgebinde  der  fisweit^n 
Terasse  vrar  ein  sebr  grsUver  Qna-drntban  (f  10  FnPt  jede  Scfle) 
mit  je  zwd  Thttrsn  auf  jeder  der  vier  Seiten.  Die  drhte  Haa^  ^ 
abtheilnngv  die  oberste  Terasse  nnififete  die  MnigHeben  PnHdit- 
geb&nde  oder  eigentlichen  Wohnungen.  Das  gröfste  der  hier  he- 
indlidieq  €febäu,de  jbest^nd  iy|ederam  aas  drei  Abtheilaagen,  and 
hatte  einen  Sfinienbof,  der  ganz  im  Qu'adrat  angelegt  war.-^  Der 


1)  Herodot.  I^  98t 

8)  Niebuhr.  Reisebescfareibttsg.  n^  8.  Ifie. 
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1l«mi   «Mi    Uflr    «ieier    stiekf    ««4   4r#4Cfti|f9 

Wtur^^  tmMmi  der  KMig:  Mtee  tägiMiiB  CUMo  vmrnoliCM  laiil 
«0iMI{Mb#iridMrMii«tfB  mviit^^  Br  Iwl^  m»  die  IndisdM  hci^ 
li|^»Midfe^Bihinde  tvier  ttftgfiige^  eaf  jeder  iSeile  «hm^  mtk 
W4mMm  y^MbMkiWi^  Hm  ttmMmäm  PMIer,  die  hmm  eiM 
Miiefe  ■miwwi^r  «ehaM.tabeskÜiiiMi,  lüedefiiavtoelioi  ihiiett 
der^UMrflOtdbmMligMrf'MmjrtAa^').  WieMhacf  ■iid4efilw 
IMr  IMlNi  itt  dieier  gMiae«  Ablege  die  ^uralMieeiMM  Fenofii  4» 
mMm  tenor^^)  «--  Vm  d«i  «nMeiilnileni  Penisebfir  KMgi^ 
MMte^wir  ^mur  dm  dee  Cijmw  b»  Pneai^gftde»  Bioe  eii»^^(iMMl 
Mwimryidefcm  iMeMMode  Uttedege,  die  eUi  bdatte  gleiofaeei^ 
ligee  yiefe«kl»lideiy«rMll«iob  w  8iek«ii  Lugtn  uh«fe{qiHid«i^ 
•der  weea  wm  di^drei  de«  HM»es  seihet  eoch  lAlto&Ut,  ie  ^eha 
Legem.  Um  ideniaf  kelliidUolie  QeMiide  ist  vierecflct,  uad  4m 
Cteme  wM  Teil  eieer  Oelenede  mieeUoBeeii,  die  mm  vier  niMl 
«mmug  fiMMee  beetebt  *j.  .       , 

Sbe'  wir  Aeien  Terleeeeo,  neg.  eveb  bUralieh  der,  wie  jeti4 
Meeeweeblv  mtt'Aeieii  in  VefbMidmig  eteheeden  alt- Aflierike-9 
«iftefeern  ¥-dUier  and  ihrer  Areliitefctiir  Brwftlumig  gesobebeo« 
IHeBffeHM  Aeoweehte  in  Mexiko  seegeo  voe  eioete  relatir  heben 
KfütametSMl.  Iü  AUgemeioe«  herreobi  eoeh  hier  die, FynuMdel- 
ierai  Tor.  Bioee  der  verzägliobeCee  Deaifwdler  der  wMvIelteii  wer 
Amt  Teapel  ^m  Mexiko.  Dee  geej^e  HeiUgthniii  wer  «meebloseea 
Toa^eiiier  MeDier  fan  Yleree]^,  dee. auT  jeder  (Seiie  ei«eii  Bieget^ 
hette^;  der«^  «hie  HeoptehfiUhe  der  SMt  Ithrte.  leeer« 
helb  dieeee  grolheB  viereelldgtBe  Renmee  beHMid  ei^h  eis  vierf^ 
••kigier  Hef ,  ia  deeeea  BIHIe  das  eigeatti^ie  IVHepelgebfiide 
elMd.  AwfAk  dieeee  war  eia  ¥.i<eree*k>  helnabe  gaas  gleieheetUgi 
«MtbaMefiaf  ilLbsitee.  JMe<oh<reFl&che  war  mit  viereckig-» 
te«  fpoUften  «tteieea  belegt,  a«f  der  Oeteeite  helhiidflo  eich  &wei 
Kapielleii.  -^  Der  Beeidciiz^Pallaet  MoateE^uaa's  nit  eeinen  drei 
UMbm  eriMiert  jaebcfiMdi  aa  deadee  Cbiaeaieohea  KJiieera«> 


1)  Heeren^  Ideen,  l,  1.  S.4H>l-*a4e.  wo  sich  auch  n&bere  Br- 
UnteroDgen  ub^r  die  Bestimmung  der  einzelnen  Gebäude  inden. 

S)  Die  aoffaHende  Bekauptong  bei  Stieglite  {GescUehle  der  Bau« 
keast  a.  11^:  ^^der  Plan  des  «aasen  habe  keine  Re«elni«foi|rkeit/^ 
es  sei  ^^ine  ^i^^uriiche^  nnsymmetriscbe  Anlage'^  widerlegt  sk^  aas 
aasrer  Zusammenstellung  sehen  you  selbst.  , 

3)  Heere'n>  Ideen.  I^  1.  8.  1^78  fg. 

4)  Stieglitz  a.  a.  O.  S.  71  —76. 
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Dftfli  in  Aeif^pt^e«  die  l^niikoltoebt  Zihlfii-^  im*  FoiMi^ 
Mure  Mif  dte  BMnuiat  äofe^mdet  wurde,  wird  wrid>«ni  vmägm 
•tüi  eiltos  ausflihrlB^ii  Beweises  bedM'eii,  da  ja  Uer  JMe  MM 
Mn  Haäpteweig  der  heüf^  priesterHehea  WIsseaselN^  war  a> 
Nadi  dem  Urtheil  eiaes  BaQreHBt&adifea  selbst  war  die  ChPdaMmi 
i«r  Aegyptlsehen  Arehitehtur  flberiiaapt  ^^s  Vier#«lc  ud  ^ 
daraus  eotspriogeaden  Kdrperv^iltulsse/'so  Mb  ^MtimmMm 
lieUigeii  Ctobiude  ttber  und  in  der  Btde,  sondern  gtnAt  hi  de^ 
ilteslen  aneh  die  Pfeiler  und  Sialeik  diese  Fem  faattsn«).  ^  Yoa 
den  Pjnramiden  war  bereitil  oben  die  Rede«  An  den  Tenpeln  komnt 
diese  Form  mt  bei  den  sogenannten  Pylonen  Tor^  wsMm  atts 
i^Krei,  aber  abgestumpften  Pyramiden  bestanden;  son«^  httrwM  hi' 
den  Tempeln  darebweg  das  Vlweek  vmri  Eine  AnHefthlnng  altar 
Aegyptisehen  Tempel  kann  hier  nicht  erwartet  werden ,  "vdr  be- 
Schlanken  uns  nnr  auf  einige.  Der  Tempel  der  Athene  (Isis)  sa 
Bais  wkr  navh  der  Vier  und  Sieben  angelegt;  er  mi^  dreim«! 
ibi^ben  BlletT  tii  d«r  Länge,  zweimal  sieben  Blien  in  der 
Breite  und  zweimal  vier  Bllen  in  der  Btfhe*  D»  Tempel  der 
Lete  war  ein  Quadrat  von  Tiermai  sehn  Bllen,  die  Dedre 
ii^nd  vier  Bllen  vor.  Die  Tempd  des  Persens  in  Gheamlii  nnfl 
der  Artemis  (Bntoitis)  hatten  gleiehfftlls  Onadratfortn,  letztsrer 
ttaPs  ein  Stadium  nach  allen  Seiten  hin  und  bildete  den  mttelpunkt 
der  BMt  *).  Eines  der  gtdflsten  dureh  E^nftichhcit  ui^  Symmetrie 
ausgezeidineiseen  Bauwerke  ist  der  IMlieh  nicht  ganz  alte  Tempel 
des  Oslris  zu  Edfn.  Er  ist  ein  Yiereek^  das  doppelt  so  lang  als 
breit  ist ;  den  Hof  fiefOit  eine  Oallerie  von  viermal  acht  S&ulen 
ein  i  aus  Ihr  tritt  man  in  eine  HsUe  von  zwölf  SlKilen ;  hierauf 
folgen  zwei  viereokte  SAle  und  dahn  kommt  das  ganz  firel 
«tehende  Sanctuarlum,  ein  Idngllohtes  Viereck^).  Ueber  die 
Blintheilung  der  A^g^tis^n  Tempel  wurde  oben  §.  9. 1,  e.  das 
BfHuMge  schon  bemerkt.  Noch  mttssen  whr  aber  der  SIruetor 
desjenigen  Oebiud^s  gedenken,  welches  nadi  dem  Vrtheil  der 
Orlechen  das  bewundernswürdigste  war ,  des  Labyrinths.  Es  be- 
stand aus  zwdlf  Hauptabtheilungen^  und  hatte  zwölf  Hauptthore; 


'  ^  1)  Heeren  Ideen  if^  Z.  S.  17)9.  ^^aPs  dieser  Aroliltektlir  eine 
Theorie  ffum  Orunde  hegen  muTste  ^ .  deren  Yoratchriften  unabänderlich 
befolgt  wurden,  Utfgt  am  Tage  ....  Der  einmal  zum  Grund  gelegte 
Plan  scheint  unab&nderiich  befolgt  zu' seji  ^  d^nn  jeder  bildet  ein  ge* 
scUoMenes  Ganze.'^'   . 

2)  Stieglitz  a.  a.  0.  S.  175.  100. 

83  Herodot.  II,  cp.  175.  91.  155.  188. 

4)  Ritter  Erdkunde  von  AfHka  S.  716. 
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Wiieiie  Je  86i4ii  «iir  dh  8Mf*.iuri  tNoff&tiie  Tirtlitm.  wifM» 
Die  Zahl  seinerimizeliite/flUBiiier  Mmg  4reitaiis|itt#,  imrM 
fttafiebttluiadert  ttbdr  oAd  Y«iifs6]iab«B4eri.«i(er  iei  Erde 
steh  hefondett»««  F^ofseliiL.Kftpdleo^siMideii  Mifterdes  ioMtliaHb 
der  UngflMiiicni ').  Gfatterer  wkon  bat  mit  Bedit  v^mnsth^  Mb 
dl#aw(Hf  PslUMd  und  zw«lf  (Tbei«  Mif  den  SonnealMif  dardi  dit 
«tNUf  ZtfdiabilaeiclieD  hinwriseD»     DiM  ist  jeäoeh  weüer  tt 
beacliteB ,  daTs  nadi  der  Idi^  des  Oötteijalires  die  Soaae  ia  jede« 
diee«r  Zeidiea  dreitausend  Jelire  rerweilt  '>    Zogldeii  laf  dtffa 
eine  Besiebnn^  auf  die  Lehre  von  der  Beelenwaademiig ,  deaa  neeh 
Aegyp^isdier  Aasidit  vdUendet  die  Seele  des  Weisen  iiire  Wände» 
rang  dnreh  die  lenobtend^  Gestirne  ina^balb  dreitausend  Jabren  *)« 
•^  Die  Nnbiseben  ^Tempel  tragea  ganz  den  Cbandctor  der  Ae- 
gyydscben   und   sind   bisher  (eb    mit  Beebt,   steht  dahin)   fir 
«Her,  ja  fOr  die  Muster  der  letztem  gehalten  worden.    Aach  fai 
ihnen  herrscht  entschieden  die  Ovadratform  vor*    Anfter  der 
Metet^sieü  Form  des  Heiligthnnuf  selber  finden  sieb  meist  aneh 
q«a4ratisebe  Pfeiler^  nnd  zwar  in  den  kleinem  Ctebäadra  mdsl 
vier,  wie  a.B.  in  den Temp^  1^  AttyrWady  nnd  Wadyfere^^). 
Der  Feleentempel  ^n  Derr,  den  man  fir  älter  bilt  als  die  ilt«iten 
Aegyptiseben  Moanmente,  bat  ani  Eingang  vier  i^iUen,  wid  iü 
der  Vorballe  reebts  nnd  linki  drei  viereckte  meiler.    Vier 
BeHien  viereckter  Pfeiler  bat  auch  die  Vorhalle' des  Tempels  bd 
Hassaya,     Im  letzten  Gemaebe  dieser  Tempel  sitzen  dlte?  vielr 
fcelossale  Gestalten  neben^  einander,   die  ans.  dem  Felsen  gdianea 
irind^    Sa  in  denen  zn  G]nrrshe  nnd  zn  Derr.    Der  Isistempd  m 
Bbsambol  aeigt  an  seiaem  Bingaage  auf  jeder  Seite  drei  kolossale 
Gestalten;  aeine  Vorhalle,  die  doppelt  so  lang  als  Iveit  ist^  wM 
von  sechs  quadratischen  Sftnlen  getragen ,  deren  jede  vier 
J/MhOptt  znm  Kapital  bat;  drei. Pforten  führen  ins  Innere,  ana 
welcbem  man  in  drei  kldnere  Gemache ,  auf  jeder  Srtte  einen, 
kommt*  Der  Osiristempel  ebendaselbst  hat  am  BingiMg  vier  Ko- 
losse mit  dem  Modins  anf  dem  Kopf,  dessen  berate  oben  S. 
Itd.  gedadit  wurde;  tkber  dem  Portal  befiaden  sich  dreimal 
aieben  Affen;  der  Tempel  selbst  zerf&Ut  in  vier  anf  einander 
folgende  Hanptballen ;  in  der  letzten  derselben  sitzen  vier  K(riosae 


1)  Oattereria  den  Commentatt.  Societ.  Gott.  IX,  ps^.  60  fi* 

2)  von  Bohlen  das  alte  Indien  n^  d.  890.^ 
8)  von  Bohlen  a.  a.  O.  I^  S.  179. 

4)  Ritter  a.  a.  0.  S.  618.  680. 
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ilMfstal;  m  rMtaf,  ^mm  «tbt  te  4fer  VoiMto  Mi 

Um  miA'mMfimhmimi  »^li^diifMiMi  i^nniioliMiM^ 

alle  VelBpel  >Tl^eQkLg<— gikigi^  ieiMb  iilehl4o  ^iiImImmv 
aiaitwi.  in  «ogpclter  4)»>toHfiia^  «o  AOi  4i»<rBrtto  4ie>fiillli 

VtfUMitiMe  iHnoiarWillBM  W«lMf4M  Anio«k>i«  ri^WMhiiir  g^ 
hnchL  m^  «hteoltticfaHi.  Tm^  tm^r.  niailfdi'  iii«W  wtai  4to 
^QrieateHteliai  ^bM^b^etndem  hmon  ^tkn  üa^lrr;  d^m»  w«id«  libar 
00  (Mtellt,  iafk  ikcr  dem  Wartek  der#nMite  «in  linieek  fib 
fi^M  frtliiid.  DMi  tmur  jriofals  JBnflUMgM^  am^ni  «dittrte  ^mM* 
tüttlUcli  «n  Jod^n  %mpA  Md  WUeto  Mit  iharafctaristiMto«  «»^ 
tevMlwüiiagaieMMn  Jirm  mOmtm  aMhtniigÜMi  CMMdoii,  äk$ 
teism  «oloiM  CfeW  Iwhüi  dwitcib»  Me  JtoMiaii«  dcwMi— , 
^biv^  oder  ii^m^0 ,  liemii  soeii  Wirnkeltt  um  u  ^dolMf  ^  ^Mb  «w- 
AiqjKeli  ^Ntt  AdlMT^  dft8^n»M  JapitaM  Oi  iilMotar  QoMmH  doimof 
«fccr«liildeC  ««rdft  ^  Doo  Mxm^Mm  mmt  sonit  diw  oigMNIieiiO'Ooi^- 
hol<wwitlMii>  Bnl4ii>tpitoni2teileno«tBle  Btti  oftM^  a«f  P^dv 
Uifo  grober  Hemfihor,  oker  booIi  dtfttdlBM  «of  Oimre  FidlMt 
COkIttceiM  YoriMenimgiediier  biiMgcs¥ei«d««er«^  Bio 
oeiInrSrdigte  .fieugoiHi^  wie  ^MMrige»  mSbwt  in  dw  mitlMEeitr  der 
UriecMwAen  .BoobBuet  oad  zvor  ^gemdo  M  der  Aelegnug  der 
tniUgeien  wmk  ericlKigBteo  Veoipd  eecli  «5«bol^selieo  ZeUen  md 
V^reieo  gehool  woide^/liefeil^der  ftooiibeaige  l^wterleiileiiipd  'der 
tfSeree  «od  Pioeeijpftoe««ii  (Bievetn  ^'^äemmtk  49tMor  FerUiies  «od  dee^ 
oeo  Biüioir  ■dir>^rfthiirte  Jiitioi«i,v«ieMier  onidi  dee  Fertheooo  «i 
Atie«  ood  iodore. Ia  die  Jbeele  fleit der  Clrieehieoiieo  Kmielllil- 
leode  Werhe  .ontogtet »  Wir  Jaaeett  OKife^eetea  eioeo  Moon  rem 
^oeiie  j^Keam  Teeipd  bes^reHieii:  ,,Bieie  Anlege  *veo  adirami 
-CkiModeof  «öd  firelen  PlitsBee  reiodbleft  den  lieiligen  Bram.  Zoeral 


1)  Ritte  ra.  a.  O.  8.  632,  684.'  648  tg.  684  fg. 

S}  Cr  e  HZ  er  Symbolik  8te  Ausg.  I>1.  S.  178.  / 

8)  »tieglitK  eesoh.  der  B.  K.  6. 1«».  ITTIg.      ' 

4}  Winkelmann  aber  die  Baukonst  der  AltMi  t,  f.  19. 

<()  Ebenda»,  g.  58.  5».    Pletarch.  Caesar.  68.  —   «tieglila  a. 
0.  s.  toe.  ' 
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ürt  SMtft«  asWiBi  dttiidbe  BMen  zwtoeiiett  dtn  Aiile|.  W^tum 
Vikitpt}  ^"^^^^l!^  k^  fsa  dmii  SHtsern  YcMiKtf,  <ter  eiiid  grobe 
pääalAgb  Ftme  if^.  VoH  hier  iiaüite  man  der  Pforte  in  den  Tett*> 
^{ikktt,  Vor  d^r  £vti  Jeiii«^  Siideii  eliie  EUlIe  MldeieiL  Der 
<«^]^liltii  hftlte  die  eeetalt  eines  Fünfeefce,  wo  ätt  gtoßm 
iPeiiipei  entjpSgenMt,  nicht  nnob  der  gewfihnlichen  Oestelt  einen 
IKDljüdieto  VielreefcB,  nenil'em  nach  einem  voilfeommmien  Viereck^ 
Jide  fN^te  Mf^Fnftf  lang.  Im  Innern  dee  Terapds  befanden  aieii 
tHsr  ittieh  der  Breite  dea^  Tempeln  gestellte  Reihen  von  Sftiden, 
ÜMdi  In  jei^  Reäie,  «nr  tfntersttttnnng  der  dedce.  Altes  er^ 
AAi«lnt  lii«ir  symbeli«6h,  anf  die  Btjr^terien  dentMifl,  anf  die  beHt^ 
gtfH  Sauen,  «f  £e  Verhäfoisse,  weldie  hei  der  Bildung  der 
Miüdten  "ef^eheinen.Wlr  sehai  zwei  S&nlen  vor'  dem  Bfaigange 
Hl  den  T^mpelhdf.  Wir  Ihhden  den  Tempelplalas  nach  dem  FftnfMik 
sig^gt,  den  VemireliBeIhst  nadi  dem  Tiereek,  uns  Sidben  i^  die 
llahl  der  jdMIen  in  jeder  Reihe  im  Innern  dea  Tempels.  Sdhsl 
i^  E#lAf  (^ilikn  ^8  spfiterMn  angebauten  lh)rtiktts,  nebst  den 
dM  Stnfen,  wdraikf  er  sibb  s(rbob,  benieben  sieh  nnstreitig  anf 
die  heiligen  Wahlen ,  nnd  sind  symbolische^  0*  —  ^^^  ftlteste  nnd 
a^lgdteelne  Typna  der  «HeeUschen  dttdtefDrm  mn^  irie  im  Orient 
da*  Ottadraf  gewesen  seyn,  iivie  ans  den  Bf dnaen  erhellt,  anf 
'lirlMien  üan /fluadraium  ineuium  Bezetdmnng  8er  "Stadt  ist« 
ttkyvMeiA  fstAH  Inn^^lb  desselben  lAas  Wort  n^Xii  ödei*  ancii  das 
l^biA  def  besondem  SidIhdtasgotAeit  *> 

Die  Rdm'l^efae  Banknnst  bat  rtdi  Hiells  nach  d«r  ChriedM- 
adien  gebildet,  thiils  liegt  ihr  die  Btrnsfc Ische  ta  Omnd. 
Cbber  den  Begriif^  des  Tempern  haben  wir  sehen  ebenes.  AS.  Note*. 
gMprochcn.  Hier  ist  mm  insbesondere  noch  an  erw&hnen,  dafti 
#0r  mit  diesem  Worte  bezeichnete  heilige  Ranm  fanmer  nothweadig 
etil  Vi  er  eck  seyn  mnTste,  und  diese  Fora  wesentiiGh  t,ma  Be- 
griff des  Tempium  gehörte  <)•     ^^^  ^^  priesterlidie  Ifondlnng 


1)  StieglHa  a.  a.  O.  S.  819. 

9)  Ehaidaselbst.  a  188. 

8)  Var^vo  de  lin^.  lat.  6.  Ejus  timpU  (caeU)  partes  quaJtuor:  sU 
nistra  €ib  Oriente ,  dextra  ab  occasu^  antica  ad  meridiem^  postica  a4 
Meptentrionem.  In  terris  dictum  tempium  ioeus  auffurU  out  auspicii  \ 
causa  qnibusdam  verbis  conceptis  finitus  etc,  —  Aue t.  de  limlt. 
pag.  295.  Goes. :  Fines  templares  sie  quaeri  debent:  ut  si  in  quadrifi^^ 
nio  est  ^ositum  itemplum')^  et  quatuor  possessionibus  finem  faciet,  qua-' 
tuor  aras  quaeris,  et  aedis  quatuor  imyressus  habet  ^  iäeo  ut  ad  sacri- 
ficium  quisque  per  agrum  suum  intrarei. 
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nuMT,  «m  Bfappel  i^io  TMnpIßm  i»  hMolmiben  «mI  ahsiigriUMm 
snm  Idmf  d^  Ai^cien,  m  aueh  auf  te*  IM»  ann  Btbiif  äiier 
ffdOerwobiiiiiv«  J«dor  Temiiel  aber  bestand  ans  drei  Viereekea^ 
die  jedoch  Jilebt  hiater ,  soadem  nebeo  einander  aieb  befinden  anil»» 
tan.  Vor  dem  mittlem  Viereelt  war  eine  Stalenlialle  angebracht) 
die  im  Gannen  ans  sechs  £MUiien}be8tand ,  von  denen  abar  nor  Tier 
die  Fronte  bildeten,  die  andern  beiden  standen  je  eine  auf  der 
Seite.  Jede  Etmskia«^  Stadt  wurde  ins  Vier^k  angelegt  nad 
npftte  notbweadig  in  ihrer  Mitte  drei  Tempel  haben,  für  Jupiter, 
^Mitf>  und  Hinenra*  Das  Rtoiscbe  Kapitol  vereinigfe  diese  drd 
Gotthrtten  unter  Binem  Dache,  in  Vinem  ^emphm  O9  das  nach 
Btrusfcischen  €tandsitaen  angelegt  war,  und  dessen  urspringliobe 
Anlage  selbst  ^ugustps  bei  der  Restanration  niefat  ändern  durfte  *}• 
Dafs{Rom  selb^  ursprOnglieh  ^  Viwedc  war,  neigt  schon  der 
Name  VUnaa  quadx^ata.  Bomulos  soll  bei  der  feierhdien  ^rin^ 
duag  nach  mancherlei  religiösen  Ceremonien  ,^en  Hügel  mtt  einem 
Viereck  uj&schrieben,^  und  mit  der  PIlugsohaar  die  Furche  geso- 
gen babc^ ,  wo  die  Stadtmauer  aollte  aufgeriditet  werden*  „Von 
dieser  Zeit  an  blieb  die  n&mliche  Umpflögungsart  d«r  (hrtSi  die 
nur  Brbanuiv  ^^'  ®^4t  erwihlt  wurden,  unter  den  Rdmern 
Sitte**»). 

Obgleich  wir  es  hier  nur  mit  Bauwerken  des  heidnifcben  AI» 
tefthums  nu  thna  haben  und  aus  der  christlichen  Zeit  fihr  die 
fitructur  dw  Mosaischen  Stillshfttte  nichto  bewiesen  werden  kann, 
so  mdge  es  uns  doch  vergönnt  sd^n,  noch  einige  Belege  Ittr  die 
Art,  wie  man  im  Mittelalter  von  den  symbolischen  Zaidcsa  und 
Formen  Gebrauch  machte,  anzufahren,  indem  gerade  diese  Zelt 
mit  dem  hohen  Alterthum,  was  Erhabenheit  der  Architektur  betriit, 
allein  wetttif ern^ kann,  und  wir  bereits  <riben  %%*  %AZSi%  hn  AUge« 
inetnen  auf  den  symbolisch  religiösen  Charakter  der  mittelalterlichen 
Baut(unst  auftnwksam  gemacht  haben.  Die  nftmliehe  Form,  welche 
als  die  Welt«^  und  Schöpfungsfprm  im^nzen  Alterflium  IQr  die 
vollkommenste  galt,  das  Quadrat  und  der  Kubus,  war  auch  den 
Meistern  des  Mittelalters  die  Haupt-  und  Grundform,  von  der  sie 
bei  Anlegung  ihrer  herrlichen  Bauwerire  ausgiengen.  Sehr  sinn- 
reich wufeten  sie  dieselbe  mit  dem  Symbol  der  ohristlicfaen  Bell- 


1)  Cadwbrth  syatema  intell.  I.  pag.  585.    Servins  ad  Virg. 
Aen.  I^4t8. 

S)  Tacitns  bist.  4)  58. 

8)  Dionys.  Halic.  Ij  88.   Plttlarcb.  Ron.  ep.  9. 
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gH^Mim  tfreoK,  dM  im  Bimt€^  tffe  Form  itf  tbtkMAm  KMbm 
•ayn  ieOle,  in  YerMndug  %u  Mogco.  Sie  hbgtm  näalkJki  elM 
■^ebe  krettcesforiB  so  Gronde,  wie  sie  nus  dem  ausgebreitet«! 
Nets  eipes  Kvbus  gewoiiiiea  wird.  Vdii  den  tfedis  den  Knbtis  bü^ 
MMtiNi  QiMidrateB  kaneii  (bete  LaleiiiiselieB  Mrem)  tier  auf  du 
gattB^  Linge  der  Kirche,  und  drei  blldeteii  dfch Brett«  ferKfelH^ 
Eesttgtl.  Bss  In  der  Mitte  befindliebe  ^ädrat,  ihup  dopi^Mt  4i 
Anredwqng  koainit,  bfer*  die  Binheit,  nmd  war  das  OrondiHMtil^ 
Baob  welebem  die  Ordfse  a)ier  Tbeile  des  Baues  tiestimmt  wardl 
Anfl^erdeai  aber  galt  in  dem  0mnditfb  Irgend  eine  weitere  belHgi 
SaUals  GmndaaM,  die  sidi  im  ganisen  Baoe  geltend  mache. 
Snniebst  zeigte  «ie  stob  in  deni  Versprmge  oder  •  Seblösse -des 
Cbors,  wdofaer  immer  die  Hftlfte  eines  in  einem  Kreise  eonstnrirtsi 
Vteleeks  darstellte«  Die  Zahl  der  Seiten  der  Hilffte  dieses  Viel« 
eeks  eder  des  Versimings  war  eben  die  Grand-  tod  HaopteabL 
Als  selebe  seigt  sieh  a.  B.  am  Mflnster  zn  Freibnrg  im  BrekgaA 
«lle  Seebs.  Seehs  SAoIen  stdien  aof  jeder  Seite  im  Schiff,  und 
a^dto  iHuidraleinbeften  hatte  nrsprüngliob  der  Ben  vom  Anfu^  der 
Bidle  bin  z«i  Cher.  Bei  der  Khrebe  an  8t.  fiOrensi  In  ]fl«rnb(^ 
Ist  Bieben  die  Gmndaahl.  Btr  dkor  Ist  Im  Siebenedt  gesdilöiiliefr^ 
der  infoere  TheÜ  desselben  odter  der  Gang  om  Ihn  Ist^  naiA  siAM 
fileNbtt  das  Tlerzehneeks  geftihnt;  d^  innere  Tbell  Ist  dftfiseMf 
aaah  drei  Betten  des  Siebenecks;  sieben  SiMen  eder  Pfdier  atdMI 
anf  jeder  Seite  des  Sehiib,  nnä  auch  in  den  Fenstern,  an  dbi 
^imm^  an  Mn  ZIerrathetf  wiederhelt  sieh  iie  «eJben.  A**  BMi^ 
Star  an  Stralbbarg  berrsdit  die  Drei  vor.  Sie  zeigt  sich  i^eMi  lA 
der  vordem  iafsem  Ansidit;  i^rel  Pforten  ftthrea  in^dte  drei  Banpt-* 
giQge  der  Klrdie;  jedem  Tfaafrme  Ist  ein  DHtlhiMI  'de^  Breite  M^ 
vtMfdefi  Jteleht  gcg^ken;  drei  Gesehosse  ^ad'  jMer  *iet  TMIinib 
ttrsiMttgSA}  Im  ScUff  Ist  glei^fbils  «e Itarei  ehifafii  viid  verdojH- 
pelt  sichtbar.  An  dem  Dom  znK6fai  tritt  einerürtts'  diePOnf  bervcM^ 
die  Vordere  Ansieht  zeigt  fünf  Abteilungen,  bnd  twUt  diesfe  tUttfi  > 
Isi  kommbn  anf  die  Breite  deb  Thurms  f  der  hohe  Chor  ist  IttnAML 
üg  geseUossen  und  auch  an  den  Siulenbtlndeln  zeigt  sieb' tflb 
Fittf  *).  Andrerseits  wird  der  Grundrifs  des  Ganzen  vollkmnmÄi 
VtthA  die  Drei  und  Vier  fhells  einzeln,  thelis  in  Vo-bindung  S^ 
HiNriil  zur  Sieben  als  zur  Z^W  (siehe  oben  §.  8.)  bedingt,  thk 
Schiff  Ist  ein  Viereck,  die  ganze  Constmction  des  Chors  aber  wird 
gewonnen,  wenn  man  ein  gleichsdtiges  Dreieck  nach  und  nach 


♦)  Stieglitz  Geschichte  der  Baukunst  S.  a88--.84a.  887  fg. 
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to  ättt  vkr  KohMi  elMT  den  Kr^M  elf««idiri«keiieQ  Vimmg  pm^ 
hgtni^  den  vier  Seiten  dieses  Vlert^ks  ^.«iwMtHreilieQdfii  Zw41tT 
^nefctrfiiBgiilkt,  oder  Drei  des  Dreieoke  i»  Vmsdir^ihQQff  ^aadiM^ 
IpiHH.,  inid  9J$Q^  \u  der  vo]lkemiiieneii  DarobdriBgoiig  4ee  DfeieoM 
imi  IHeredts  da»  Prodoot  lieidef  danßh.eUwQdeir,  das  üBwQlteck 
iipeeimee»Hetyt  Dae  Alleiftitiligs^e  eAiett  m  «ei^eoi  Orniide  tQiif 
fßipm  dieaea  Zwdlfec^  laden  al^r  aetae  Rmn4i|iig  aich  xni^ele^ 
gA^daiirBfpleo  dea  Cbora  verbiad^,  tritt,  nif  de«\  «wei  angefügten 
ßfilan  dia^  Siekenzabl  heriroi;,  die  sieh,  mmh  in  den  aieben  K^evfflr 
]^Q  4e8  Unga^ga,  den  aieb^  K^ellepi  i|d4  ihri^  ana  ai^bemi 
fidialten  geUldeteii  Pfeilerbündeln  zeigt,  Diei^e  siiibefi  ^pjsUe9 
Meten  wieder  die  FOnf  in  ihren  Seiten,  die  Vier  aber  in  Om^ 
JAokm.dar*). 

Zinn  SeUnaae  ^ben  mar  nnn  i^icli,  eine  Vergleipbnng,  den 
«nindriaees   der  Stiftahutte  mil;  den  Zablen-  iied  Afaaftbeatin« 
amogen   der  Qanwerke  dea  beidiiiachen  Alterthnma  anspiteUen;^ 
Ati  Reanltat  dieaer  Yergleicbnog  bieten  aioh  folgende  Pnakte  dar; 

1)  Alle  alten  Ydlker  beben  sieb  bd  Anlegung,  beiliger  SaH-^ 
weri^e  der  heiligen  Zablen^  M«a(be  nnd  Fennen  bedteo^\  es  kann 
jBiäba:  nieht  in  Mindesten  beanatap^et  ire^d^ii,  v(enn  man  «leichea 
iV9ii.de)(  Anlwnng  des  Mosaiscbe^  Qei%tbiuas  bebmptet.  W&rem 
4)ki  ZaUen-*  nnd  {MbMiMestinnnng^n  dmielben  wUl^lieb»  bedeoi- 
jbmfldea^  w^ä  «nr  von  Stan^wkte  infterer  Zwe^duaübli^it  sm 
nni^eordnet,  an  mrir^  |laa  Gebinde  den  Siaa  and  Geiat  d^yi^g^nse» 
AUefthnns  noderatrej^ii,  nnd  den  nod^iieA  Ch#nJ(tM^  ip,  j^ 

9)  Der  ßpaioOBxM  GiandriA  der  Stiflalifttt^  M>  wßm.¥^m, 
Mn^J^  nllepeine  Zablen,  Maafse  iu4  Fernen  (aeU^s|^  1|i|l,aa;rf;die 
ZaU  !^)  ip  dfA  fif^^ndriaaen  heidaiaober  Banwerlie  ä^  dvi^d^r* 
JUldeHiy  4<^  ^^  Jl^inen  (p^adgen  eine  bea^tfdere ,  herrorateiBbendp 
Aebnlichfceit,  ^  4|fo  er.  als  elf»»  nebr  m^  .wepiger  nodifieirtn 
fyjl^  ersobeiflenUUnte.  C^mde  diejenige  Banle,  d^eren  $f^c|n|*  , 
Jim  v^  d^r  i^tinabütte  gewiUnUo^  miphgeabrnt  glaubt,  die  Nn^«- 
«e^n.  vnd  Aeg^ptiscben,  haben  eher  am  wenigsten  ala  an  meisten 
4ebnliebkeit  ^  ihr»  npd  ea  lieftfen  pjjpb^  woU  ni^  PnaaUelen 
nit  Asiatiaeben  Bauwerken  ziehen.  Do^b  mniOs  in.41tel?"N^H^IP 
mgeatanden  w^erden,  daSs»  dif)  (j^rwtdnssf»  bei  ^e;)  viff^olüfj^eMitWi 


40  Vgl.  besonders  Görres  in  der  Anzeige  des  Werkes  von  Bois- 
ser6e  Geschiehte  und  Beschreibnng  des  Doms  von  Kdln^  in  den  Heidel- 
berger Mttfoeebern  i8t5.  Via  S.  769  %.  r- 
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1  «eB.Qmdffili  49t  SättA&m  hatai^ 
.»)i  Ott  Giudrifr  itf  aillsUUte  wdfll  j^  blte^ 

;  Mdi  Formen  mti%  4ift^ilrirMwh  mehr  oier 
am:>^to».  JftreairliMi:  heMoleehtr  Bmiwirke  findta» 
midtet  ttoe  grifte^/¥eiMhir iieiwilt  «hi^  wetobe  in.iem* 
deaden  Wesen  des  MeMimms  «aA  den  j 
Bin  fyfcttoelMn.  SMilenv  Ji^iw  md  EervMiaiiMdMiteldafcefaen 
Bauwerken  beziehen  sieh  dentlloh  and  poTeclwHui  auf  riar  fcti^ 
aiiaqWlieihlillaiflfe^  tehcn  ydgher Bidinid  »eal»  BedeaHiay ,  flie  aa 
dexa  Gruudrir^»  der  BtiJ'tshüUe  itiugcgca  be/Ziebeu  sich  auf  ethiBche 
YerbsUpiss^  und  haheii  vorherr^oLend  ideaie  Bedeutung,  daher  hier 
aaoh  Jene  augscEilieMieb  koBml^cben  Labien  wie  Sß  und  ZB&  gänz- 
lich reblen.  Wabrenil,  wenn  man  die  idcnle  Bedeutnn^  der  2^ahlen 
Qnd  Ma&fse  festhält^  der  Grttndrifs  der  8tiftBbäUe  als  ein  cause- 
^nent  durcbgefülirtea  Ganze  erscheint,  ist  es  eine  reine  Unmö^^ 
iiebkelt  ZusAmmenbang  tind  CoDsequenz  In  ibin  nach  zuweisen, 
Wena  dum  dfe  reale  oder  ke8aii8cfte>  Bedelftnng  dbr '!Eahl^a  mid 
MBafiw  anf  ihnaawendea  woUta»  Uehrigta*'Wird'miMi^kelaMi<Baa 
aiia.  dciaifanMA  AUerthom  namhaft^maebea  kfinmo^^.  der  ttliyrhaafi 
dnreh  eine  ähnliche  Conseqnenz  in  der  Anwendung  der  s^rmboli- 
_  aehea  Zahtea  aad  Maaftie  aasgezeichnet  wäre. '        . 

"'Ml' 


■Mkberm^  4tßr  BoMtofe,  nach  QuatUäi  md  QuJmtitäL 

'Das  aar  Stillehatte  rerweadele  Bamaterkl  int  aiemiiek  bm»^ 
tjlgf^cjtwir  l^tar^    Vgl,  BKod.'Mi,  4.  ft.    I«  Al^t^einen  J(ilNf>» 


*}  Tboluek  CCommeatftr  zum  Br.  an  die  Hi^bruer  S,  578.)  fragt: 
uWie  uird  Jrtch  wohl  d^  Urirbeil  über  äimm  grUtlicKtitweise  4tträ  Stifter 
der  ftlMtfsi;.  Tb«H>b:ratie  offeubarte  Urbild  der  Hliilsbüttc  j^^estaU^a  ^tirs^en^ 
OAchdeni  Burkardfs  und  ^au^s  Werk^  über  dla  XubLscd^n  ^uck^nit- 
mU^T  €s  wultrseheinUcb  geui&obtj  dal's  A^^  SlruDtur  jooer  atCan  i^iitif« 
9chen  Temi^al  mit  der  der  Stift^^huire  eine  auffüUetide  A^ImJi  eitle  eil  brti- 
beu?'*^  l€h  TMufs  gestehen,  dafs  ich  wenif^stetLs  in  Gftu*s  Werk,  witJcTica 
■n^uaehen  mir  Tergänm  war^  Nichts  jj^efLuiden  balie  ^  was i  dir  Aüimhmfl 
der  Aeknbchkeic  überhaupt  geacltweige  denn  g^ar  einer  auffallejideiiAehv^ 
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•Ml  ttillMi.  iit  IMe  oder  isioiid«,  oM  IttHbeweglidh^  oiek*  MMii^ 
'Moffe.  Za  dieii  entwagehdreiidie  M^tftik  und  da«  Hds,  %ii  dea 
tetitenl  di^  Terftchiedeoe o  Zencte  uäd  Leüer.  Bine  au^llhrliohe 
CntertaelraBg  tber  jjeden  einzeteen  dieser  Stoffe  in  allen  Beziebmi^ 
igen  miifa  natörliefa  der  biMisohen  Alterthnrnskunde -Sllerlasaett 
Meifeen^bier  wird  man  dardber  aiebt. »dir  erwarten  können,  ais 
ßM  unserm  flanptztiredi:  nnmittelbar  erforderlich  iat        < 

'Ir  Der  Motalle,  welche  aam.  Bau  r^^wendet  win^oo  <  aM 
ifttorM  €tettaag«a:  .     i   ;. 

a..6ald,  3nr?  welcM»  beinahe  imilier ,  so  oft  e«  gelegen^«- 
Hell  dM  Cältapparates  genannt^ wird,  das  Beiwort  "llHD)  ^^^*  ^^^ 
führt  Vgl.  Exod.  26,  11.  17.  94.  99.  31.  36.  36.  39.  Es  kom- 
men iD  der  Bibel  mehrere  dfattiingen  von  Gold  vor,  ^eren  Verschieb 
denheit  nach  dem  hebern  odei*  niederern  Orad  des  Glanzes  und 
der  Beißheit  siuh  richtet  ^  oder,  idie  ilire  besondern  Namen  von  dein 
Ort  haben  ^  woher  mao  sie  bezo^  »).  Das  Beiwort  ^IHÖ  scheint 
mehr  aUgemeiKi  geffU^  yr#rdea  zo  mfisften,  i^id  ein  GoJd  zi^  ber 
aeiUinaa  ^ ^  wdelite  slolx  durch  vorzüglichen  Qlaaa  (vglii :  iin£)  {uM 
«ll^f  »WnzVSchimmeryT</r  dem  'gewöhnlichen  kenirtf^h  mac!«#. 

Die  Talmndist^n  Verstehen  insbesondere  dasjenige  damnter,'  welches 
Im  Feuer  nichts  mehr  verliert'*),  idso  das  möglichst  gelänterte, 
daher  es  auch  AbarbaneJ.dJuroh  D?r3?3tD  ppTD»  d.  i.  geläu- 
tert siebenmal,  erklärt,  wo  vielleicht  die  Zahl  Sieben  als  Beini- 
gnngszahl  ^a  ftu^en  ist  <v|[l.  Kap,  9,  f .f.)^  da  linp  •«<*  der 
terminus  fechnieus  von  der  stets  durch  die  Siebenzahl  bezeichneten 
LevitisdiiA  k^iubf^itiii^  -  (iLev.  13;  17. '7]  191  10,^  10.  11,  37.) 


Ilehkelt  begünstigen  könnte.    Buikairdts  Werk  k^ine  ich  meist  nml' 
aus  Bitt^rs  Erdkunde j, 
utterwAb^t  i 

salscker  Ca  „  _  ^  

Amrpdscbea  TtepUn  abgeMldet'.^^bteni  (vg^.  S.  6tl.).  dMe  UHAnung, 
daIV  die  Ni^j^chen  r^i^el  ^ef  ssYem,^  die  ^egynüßphen,  scfieint 
durch  das  neuere  Werk  von  BöselÜni  einen  harten  j^tofs  erhalten  zu 
habe^tt. 

i)^lCkie  Iftusaiiikiäienstellaaig  tftid  Brklfinmg  der  verschiedenen  Namen 
tadet  sieh  bei'Bdi^enintilleT  biBlisolie  Alterthunn^künde  IV'yi.BiWig. 
Der  Tahiind  zählt  sieben  Gattungen  i^old  auf  ^  deren«  IftuHen  iMilimit'deii 
BSMMnltehen  nähern  Be^thnntüngeli  Braun  Vestittts  Saeerd. 'V^br;  I, 
ep.  10.  fag,  t07  ftq<  (ed.  alt.]!  gesttmmdt  hat'i  zu  unsenii' ssw^ek^  liielie 
diefi  Id'keineiy nähern  Beidehong.  i    v'   >'     '^ 

j,   -'li  ,  ...  ,•    ■  >'    'Y  .    ' 

9)  KTalmi.  ;€od.  Jam.  M ,  4«;:  it^ieiwit  Üiu4  in  ignim',  ii$e4  pim^ 


Digitized  by 


Google 


«57 

ö.   Silber,  !|tD  5  ^s  lui^h  dc^  Qold  vrertiiTolIste  Metall, 

hat  nach  Rosenmüllers  Bemerknngf  seinen  tarnen  von  seiner 

g^l&nzendeq^Weifse  0*    ^o  oft  es  gelegentlich  der  Stiftshdtte  vor- 

.kommt,  findet  sich  nie  ein  näher  bestimmendes  Beiwort  dabei,  und 

wenn  schon  an  einzelnen  biblischen  Stellen  eines  besonders  gnten 

Silbers  mit  dem  Beiwort  in 33  ia'ken^hq  gedacht  wird  (Spr.  8,19. 

"*■  *  * 
Ps.  tij  7.),  so  ist  doch  kein  Orund  da,  auch  hier  eine  besoi^dere 

Gattnnj^  Silbers  anzunehmen« 

c  Eirz,  Piptli^  ^^  viel  als  Knpfdr;  ^,es  hat  eine  eigenthüm-* 
lidi  rothe  Farbe  mit  starkem  Glanz  und  ist  b^triphtlieh  hart'^*). 
Wohl  kommen  auch  von  diesem  Metall  in  der  Bibel  mehrere  Arten 
ror  (ygh  1  K5n.  7,  45.  2  Chron  4,  16.  Bzech.  1,  7.  Dan.  10,  9. 
besonders  Esra  8,  27.)'),  aber  es  ist  ein  auffallender  Irrtham, 
wenn  Scheachzer  das  Erz  der  Stiftshütte  für  ein  dem  Golde 
gleichgesch&ts^es  gehalten  wissen  wiU,  etwa  wie  das  Bsra  8,  t7.^)j; 
denn  anfser  dem  Fehlen  jeder  nähern  tiestimmung  im  Texte ,  liegt 
nichts  so  klar  vor,  als  dafodie  drei  zum  Baue  verwendeten  Metalle 
in  stnfenweisem  Verhältnisse  zu  einander  stehen« 

Die  Masse  des  Metalls  überhaupt  wird  Exod. 98,  ll4f^^ 
nach  dem  Gewicht  angegeben :  99  Talente  O^b)  nnd  7d0  Seckel 
Gold,  100  Talente  und  1775  Seckel  SUber,  70  Talente  ^nd  1400 
Seckel  Erz.  Bei  den  Seckeln  des  Silbers  und  Goldes  ist  ausdrück*- 
lidi  bemerkt,  dafs  es  „Seckel  des  Heiligthums^^  seyen,  iJso  keine 
gewöhnliche  oder  königliche  (9  Sam.  14,  96.),  welche  kleiner 
seyn  mochten.  Wie  diese  Masse  des  Metalls  im  Einzelneu  ver- 
wendet wurde,  ist  nicht  bestimmt ;  nur  hinsichtlich  des  Silbers  wird 
vorgeschrieben,  d^s  aus  den  100  Talenten  die  lÖO  Füfse  der 
Wohnung  (96  für  die  48  Bohlen  und  4  für  die  Säulen  des  Aller- 
heiligen), aus  den  1775  Seckeln  aber  die  Haken,  Stäbe  undKapitäler 
der  Vorhofsäulen  verfertigt  werden  sollten.  Die  Gewichtbestim- 
mungen lassen  sich  zwar  nicht  mit  Sicherheit  auf  unsre  jetzigen 


1)  y^as  Stammwort  rjpD  bedeutet  blafsseyn^  «md  rjQ;^  folglich 

Bl  ässe  ^  Weifs  e.  So  das  Griechische  dayv^tw^  woraus  das  lateinische 
argentumy  von  d^öi;  weifs.  Vgl.  A.  Schultei^s  Clavis  dialect.  p.)960/^ 
Rosenmüller  a.  a.  O.  S.  53.    Doch  siehe  Gesenius  im  W.  B.  s.v. 

^  2)  RosenmüUer  a.  a.  0.  S.  56. 

S)  Vgl.  hierüber  das  Nähere  in  den  Untersuchungen  bei  Bo Chart 
Hleroz.  11^  6^  16.  bes.  von  p.  876  an. 

4)  Scheuchzer  physica  sacra  I,  pag.  198. 

I.  17 
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redmar^ft  (in  der  Regfil  rt^bnetrttan  dCM)0  Seekel  aiif  iänr  falent^ 
einao  Seckel  zu  20  Ge^tb,  und  SO  Gerath  aa£  BinJUih) ,,  ipui»^ 
\aber   erscheint  im  Gan:?en  die  ]IIas8e  des  Metalls  a^r  bedeujtad^ 
und  iman  hat  eb^n  daher  einen  ^anptgmnd  gegm  das  VorhandfiAi- 
seyn  der  Stinshtitte  überhaupt  zur   Zeit  JUose's  entl^nt.     Wie 
kamen  die  Israeliten  zu  solchem  Beiohthum  an  edlem  Metall?  fragt; 
man ;  hatten  sie  auch  Gold  und  Silber  mit  aus  Aegy^ten  genommen, 
%o  "WtkT  ja  doch    gewifs  der  gröfste  Theil  davon  zum  goldenep 
Kalb  verwendet  worden;  wenigstens  ist  die  Angabe  über  die  Gröfse 
1)i^es  Gold*»  iind  Silbervorraths  bei  eitlem  Nomadenvolke   sehr' 
übertrieben.     Allein   eß  ist  doefr  eine  lidcbst  sonderbare  Sache, 
df  pr4(HH  üher^  den  Eeiehtbum  oder  die  Armuth  des  Israelit.  Volkes 
ietwiiB  bestimmen  zu  wollen,  und  d^nn  auf  diese  willkürliebe  Be- 
.stim'iiung*  so  wichtige  Behauptungen,  wie  die  voM  Nichtvortianden^ 
seyar  dep'Stiftshätte  oder  von  der  spfttern  Erdichtung  der  geschioht- 
:libß0n  Re]atk)n  zu  gründen.    Wer  will  bei^immen ,  wieviel  Gold 
.  wd  SiÄcr  unter  dem  Velke  damals  wart  Wer  liann  hier  auch  mit  nur 
'ftigend  etwas  Zuverlässigkeit  die  Gränze  ziehen  und  sagen:  reidier 
können  und  dürfen  sie  nioht  gewi^en  seyn?  Sind  uns  denn  die 
.l^erSälintsse  der  Israeliten  in  ditoer  Hinsicht  so  genau  und  voll- 
ständig bekannt,   ^afs   uns  ein  13'rtheil  darüber  zusteht,  wie    viel 
mit  zum.  Bau  ihres  U eil igthnms. aufbringen  kommen?  Die^ bibRscbe 
.  Wrk«)Q4^  bemerkt  ja  sogar  nodi  ausdrüeklieh^^  dafa  sie  nach  mehr 
braohten  als  nur  nöthig  war  und  Mose  ausriefen  Uefs,  sie  mlk^bteh 
nut  ihren  Gajl)en  innehalten*    Exod.  36,  6*-*" 7.    War.  schon  die 
Abgabe  des  zum  Bau  verwendeten  Metallvorratfas  eine  Unwahrheit 
und  Erdichtung,  wozu  dann  noch  eiM  weitere  historische^ Lüge? 
Uns  freilich  erscheint  die  Masse  des  edlen  Metalles  sehr  bedeutend 
.und  kaum  glaublich,  aber  das  ist  eben  gefehlt,  wenn  wir  un«e 
.modernen  Yorstellungen  von  Bdohthnm  an  dergleichen  auf  da»  höbe 
Alt^rthom  und  namenttieh  auf  den  Orient  übertragen*    Umgekehrt 
vielmehr  müssen  wir  uns  erst  von  der  Gescbiehte  sagen  lassen, 
welche  Masse  edlen  Metalles  überhaupt  im  alten  Orient  im  Umlauf 
war,  und  daraus  dann  beurtheilen,  ob  der  den  Israeliten  zugeschrie- 
bene Beichtbup  so  unerfaQrt' und  übertrieben  istf  dafsmandie  Erzäh- 
lung davon  >ls  ein  Mährchen  betraehten  mnüi.  „Der  unermelUiebe 
Reiehtlium  ^an  edlen  Metallen,  sagt  ein  berühmter  GeschiOhtsfbr- 
scher,  vorzuglich  an  Gold,  der  sich  in  den  ältoiten  nicht  weniger 
als  in  den  neuesten  Zeiten  in  dem  Innern  Asien  ündet,  mufs  noth- 
wendig  jedem  auffallen^  der  Asiatische  Geschichte  studirt,  nnd 
gleichwohl  sind  die  Nachrichten  darüber  ....  zu  glaubwürdig^  als 
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Ms  darttber  vernünftiger  Weise  ein  Zweifel  statt  flQden  könrate^^  ^>* 
Wie  anagdl^rdtet  d«r  Handel  mit  diesen  edelft  Metallen  war^  zeift 
a»  besten  das  4ate  Indien,  denn  „ohne  Gbld-  und  Silbergniben 
war  Indien  tiets  wef^en  seines  Reiehthnms  daran  berfihmt;  so  war 
ea  andi  in  den  flrfibesten  Zelten^'  ^).  Ein  anclerer  Forscher  neiint 
diesen  Reiebthnm  „nngehener^^  nnd  bemerkt:  „das  (Indisofae)  ^ 
Spos  ist  iDitV  Geld  ausnehmend  versohwenderisefa  und  läfet  sogar 
bm  der  LeieheiAestattnng  eines  Ftirsten  ganze  Karren  voli  Jnwe^ 
len  nnd€k)ld  anter  die  Armen  auswerfen  .  .  ., .  Öie  Gaznevideo 
imd  Moagbolen  fanden  b^i  ihren  Einfällen  in  Indien  nnermeftlÜDhe^ 
iSehfitze,  und  mufsten  einigemale  Wegen  des  reichen  Uisberflasseii 
an  Gold  alles  Silber  wegwerfen  ....  Der  Sultan  Mahmud  Hahn 
ans  einem  einzigen  Tempel  700,000  goldiene  Münzen ,  98,000 
Pftind  Gold  an  Gefäfsen^  1000  Pftand  Gold  und  98,000  Pfund  SU- 
ber  in  ]tonren|  in  Guzurate  raubte  derselbe  aus  einem  Tempel  66 
Sinlen  tob  massigem  Golde,  mit  Edelsteinen  besetzt,  nnd  ehle 
goldene  Rette  1800;  Pfund  schwer,  wie  abermals  aus  einem  andern 
Tem|»el  in  Karnatik  an  100  Millionen  Goldes.  Im  Jahr  1990  erbeav 
tete  Maiik  Allah  zu  Deogir ,  der  damaligen  Haupt-  und  Residens- 
i^adt  des  Ramadera  16000  Pfund  Gold,  176  Pfand  Perlen  nnd  60 
Pflind  ächte  Juwelen ;  im  Jahr  1300  bestand  die  B^nte  des  Kaf^, 
welche  er  Indischen  Tempeln  entnahm  aus  100  Milliooen  Pfund 
Sterling  in  baai'em  Golde,  die  Perlen  und  Edelsteine  ungerechnei^ 
und  die  I^st  mufste  auf  319  Elephänten  uud  90,000  Pferden  weg- 
geschleppt werden.  Der  Raub  des  Nadirschah  1738  w^ird  an  baa« 
rem  Gelde  ani^96  Millionen  Thaler  gesch&tzt,  und  dennoch  fanden 
AbdoUah  und  Kdssim  Ali  Chan  eine  eben  so  reiche  Nachlese^^  *). 
Nicht  geringer  war  der  Reidhthum  an  Gold  und  Silber  In  Babyle-** 
men  nnd  Assyrien.  Der  Assyrische  König  Sardanapalus  errichtete, 
als  er  in  Niniter. belagert  ward,  einen  Scheiterhaufen^  und  lieft 
alle  seihe  Reichthümer  darauf  häufen,  um  sie  den  Feinde  zu 
entzieheu.  <  Darunter  waren  160  goldene  Bettstellen ,  160  goldene 
Tische,  eine  IMTillion  Centner  Goldes,  zehnmal  so  viel  Silber,  und 
vorher  schon  hatte  er  seinen  Söhnen  3000  Centner  Gold  ipsge- 
theilt  *}.    Im  Belustempel  zu  Babylon  allein  war  folgende  Masse 


1)  Heeren  Ideen  r^  1.  8,87.  05.  . 

9)  Ebenda».  I^  8.  8.  319. 

8)  von  Bohlen  das  alte?  lodien  il,  8.  118.  119.  —  Vgl.  Bitter 
Vrdkwide  von  A$ien  IV^  1.  S.  500.  545.  538.  551. 

4)  Cte^ias  bei  Athenaeus  19^pag.  599. 
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«dlenJUetalls  vorlmiiden:  In  dem  anterb  Oemheh  eiae'  Statue  des 
Bei,  ein  Thron  und  Tisph,  von  OoM  znsMuiinieli  800  Taletite;  Im 
Vorhof  ein  Altar  und  eine  Statue  von  €told,  40  Talente;  traf  der 
Zinne  des  Tempels  drei  kolossale  Bildnisse  des  Jupiter  (Bei),  der 
Jnno  nnd  der  Rhea  von  Gold,  die  erste  wog  1000,  die  zweite  800t, 
die  dritte  1000  Talente  y  Rhea  anf  einem  goldnen  Wa^n,  an  Ol- 
ren Knieen  zwei  giridene  Ldwen,  sen  ihren  Seiten  zwei  silberne 
Schlangen ,  jede  von  80  Talenten ;  vor  den  drei  Gdtterbildem  t^m 
T»ch  von  Gold,  500  Talente  sehwerf  anf  ihm  zwei  grofteTdkale 
von  Gold,  30  Talente  an  Gewicht;  zwei  goldene  Rftndiergefftise 
von  600  Talenten;  endlich  drei  grofse  Schalen  von 'Gold,  wovon 
die  eine  allein  1800,  die  heiden  andern  mit  einandw  1900  TiUente 
wogen  ').  Rechnen  wir  hier  nnr  die  bestimmt  angegebenen  Zahlen 
zusammen ,  so  betragt  die  ganze  Masse  C^oldes  7170  Talbi^.  Bi«*> 
nen  glefidien  Reichthnm  finden  wir  in  Persien.  Als  Alexander  in 
^batana  einzog,  befanden  sich  dort  in  der  Schatzkammer  190,000 
Centner  ^Id  *);  an  dem  Pallast  daselbst  waren  alle  Sftnlen,  Hai« 
len ,  Vorhöfe  mit  silbernen  nnd  goldenen  Platten  beschlagen,  alle 
Ziegel  waren  von  Silber ;  die  Platten  nahmen  Alexander,  Antlochns 
und  Selenkns  Nikanor  weg,  und  doch  fand  Antioehns  der  €h[<o(be 
noch  so  viel  Silber ,  dafs  er  fast  ftlr  4000  Talente ,  etwa  5  JMßl- 
lionen  Thaler- Münze  daraus  prägen  konnte  ').  In  Persepolis  soll 
Alexander  einen  Schatz  von  180,000  Talenten  vorgeAmden  haben, 
in  der  Stadt  PasM'gadä  fielen  ihm  6000,  in  Snsa  60,000  Talente 
in  die  B&nde  ^).  Cyms  Rente  bestand  in  34,000  Pfnnd  Gold  nnd 
in  500,000  Centner  Silber,  anfserdem  eine  zahllose  Menge  gcMener 
Gefäfse,  worunter  der  Becher  der  Semiramis,  der  alleia  16  Cent- 
nw  wog  *!).  Wenn  ferner  Arabien  als  das  eigentliche  Goldland 
anch  in  der  Bibel  bezeichnet  wird,  so  kann  auch  da  der  Ueberflnib 
an  diesem  edlen  Metall  nicht  g^eringer  gewesen  seyn  ^.    Doch  wir 


1)  Munter  Religion  der  Bah^'^lonier  S.  51.^  wo  die  hierhergehori- 
gen  Stellen  der  Alten  angegeben  sind. 

8)  Dlodor.  Sic.  bibl.  17. 

8)  Polyb.  lO;^  87.  —  Beeren  Ideen  1,  1.  S.  d08. 

V       4)  Diodor.  16^  57.  —  Cortius  5^  6^  0. 

5)  Plinias  bist.  nat.  27 ,  S. 

6)  Nach  einer  von  Bochart  angeführten  Stelle  des  Agatharchi- 
des  CBieroz.  11^  5^  7.)  war  in  uralter  Zeit  der  UeberfluTs  an  Gold  im 
^ücklichen  Arabien  so  grofs^  dafs  man  für  Eisen  das  Doppelte^  fär 
Erz  das  Dreifache^  für  Silber  das  Zehnfache  an  Gold  gegeben  habe  (T). 
— 'Vgl.  überhaupt  RosQnmüller  altes  nnd  neues  Morgenland  III^  S. 
864  —  868.  —  Clericus  in  Gen.  88^  16. 
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Vgnftgea  uns  mit  dea  bisher  Mig^fährteo  einzelnen  Daten,  i^nd 
fhigen  nun:  'Was  ist  gegen  solchen  Reiehthdm  der  zur  Stiftshfitte 
venwendete  Vorrath  an  Oold  und  Silber  bei  den  Israeliten  f  ei^e 
wahre  Kleihi|^eit.  Sollen  denn  die  Israeliten  völlige  Bettler  ger 
Wesen  seynt  mnMen  sie,  wenn'sie  auch  noch  etwas  mehr  hatten, 
als  der  fhigliehe  Yorrath,  nicht  dem  nngeaehtet  gegen  andere 
orientalische  Völker  arm  erscheinen  9  Soll  denn  dorch  den  gros- 
sen Verkehr  mit  edlen  Metallen  im  Orient,  nichts  zu  ihnen ,  alles 
zu  andern  Völkern  gekommen  seyn?  Vergleichen  wir  die  Stifti^ütte 
mit  dem  Pallast  von  Bkbatana  oder  gar  mit  dem  Belostempel  za 
Babylon,  welch  Verh&ltnifs  stellt  sich  dann^ heraus !  Das  Goldader 
Stiftshütte  beträgt  etwa  nur  den  dreihnndertsten  Theil  des  Gold^ 
in  diesem  Tempel ,  ,nnd  das  Mosaische  Gotteshaas  steht  ihm  gegen- 
über da,  wie  eine  Hütte  neben  einem  Pallast.  Man  kann  also 
selbst  von  der  Voraussetzung  ausgehen ,  das  Israelitische  Volk  sey 
arm  gewesen,  ohne  den  geringsten  Anstofs  an.  dem  Vorrath  vonf 
Gold  und  IS^ber,  der  zur  Stiftshütte  verwendet  wurde,  zu  nehmen. 
Was.  soll  man  aber  von  jener  SpenceriEichen  Behauptung  halten, 
welche  vorgiebt,  Gott  habe  so  viel  Gold  und  Silber  zu  i^einen^Ileilig- 
thum  verwenden  lassen,  tim  damit  die  Pracht  und  Kostbarkeit  der 
heidnischen  Tempel  zu  ve^unkeln,  dem  rohen  Volke  zu  imponiren, 
und  ihm  alle  Lust  zum  heidnischen  Cultus  zu  benehmen  i)?  Mit 
mehr  Grund  könnte  man  behaupten,  da£»  kein  einziges  Centralhei- 
ligthum  eines  ganzen  Volkes  im  Orient  so  wenig  Gold  und  Silber 
hktte,  als  das  Israelitische.  Was  endlich  den  Aufwand  an  Gold 
für  das  i^ogenannte  goldene  Kalb  betrifft ,  so  kann  dieser  wahrlich 
am  wenigsten  in  Anschlag  kommen,  da  diefs  Bild  ofliBnbar  nur  mit 
Gold  überzogen  war;  es  ist  sehr  aafftiUend ,  etwas  so  unbedeuten- 
des hier  geltend^  zu  machen  und  daraus  gar  das  Nrchtvorhandenseyn  > 
der  Stiftshütte  Aberhaupt  beweisen  zu  wollen. 

n.  DasHolz,  das  zum  Bau  der  St.  H.  gebraucht  wurdet 
ist  von  eino'lei  Art;  die  Urkunde  nennt  es  n&D  ^)*  I>ft^?  ^^^^^ 
nichts  wie  Philo  meinte,  und  auch  einige  jüdische  und  christlioha 
Gelehrte  annahmen,  die  Ceder  bezeichnet  ist,  oder  eine  Species 
derselben,  bedarf  jetzt  keines  Beweises  mehr,  da  allgemein  die 
Akazie  darunter    verstanden    wird,'  welche   sich   durch  ip'orm. 


1)  Spencer  de  leg.  Hebr.  ritual.  I,  pa§.  182.  196.  II,  pag.  800. 

»>  Vg^.  im  AUgemeinen  The o  d.  Ha sa e us  de  ligno  Sittim  (bei  Ugo- 
lini  thesanrus  Antiq.  YIII,  pag.  351  sqq.)*  Rose njn aller  Altertbnms- 
kMnde  rv,  1.  S.  «77  fg. 
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Stayun?  Riod^^  BliUer  ^  piütheti  and^rfiohte  vob  der  CeddF  m^^^ 
seheidet  Di^  neoani  Naturforscher  wisBen  von  leiner  Aegyptlseiita  ' 
(Acacia  vera}  nnd  einer  Arabisobea  Akazie  (^Aeä0ia  ar^Moä), 
die  sich  jedoch  sehr  ähnlich  sind  ^).  Ohne  ZweiM  haben  wir  hier 
an  die  Arabische  Akazie  zu  denken ,  da  sie  sich  gerade  in  der 
Gegend  des  Berges  Sinai  besonders  häufig  findet,  00  dafs  diese 
Gegend  selbst  ihren  Namen  d|ivon  erhalten  haben  soU  ^).  Sdir 
irren  würden  wir,  wollten  wir  diese  Akazie  mit  der  nnsern  ver- 
wechseln, sie  bat  mit  ihr  wohl  kaum  etwas  anderes  gemein  abs  die 
Stacheln  und  Schoten.  Indem  wir  hinsichtlich  der  genauem  Be* 
fl^eibnng  der  verschiedenen  Eigenschaften  der  Akazie  auf  die 
angeführten  Schriftsteller  verweisen^  berücksi<^tigeii  wir  nnr  das 
Holss  derselben,  das  uns  hier  allein  angeht.  ^Die  Akaüe  ist  der 
einzige  Baum  ink  wüsten  Arabien^  aus  dem  Breter  geschnitten 
werden  können,  lieber  die  Gröfse  und  Höhe  lajiiten  die  Nachriehten 
nicht  ganz  gleich.  Einige  geben  ihr  nur  die  Höhe  dee  WeideM-r 
baums,  nach  Andern  soll  ein  auf  dem  Kameel  jsttzender  Reiler 
bequem  unter  ihren  Zweigen  herreiten  können;  Theophrast 
giebt  das  aus  jhr  zu  gewinnende  Bauholz  auf  lli  Ellen  an  ^). 
Besonders  aber  kommt  hier  die  Beschaffenheit  diesies  Holzes  in  Be- 
tracht: es  ist  nämlich  so  dauerhaft,  dafe  es  selbst  im  Wasser  nicht 
verwest  oder  fault  ^),  und  von  dieser  seiner  Haupteigenschaft  bat 
es  auch  bei  den  Griechischen  Uebersetzern  den  Namen  erhatten 
^vXov  dannxov^  ja  sie  scheinen  HÖÜ  für  ganz  gleich  mit 
äovnTöq  gehalten  zu  haben.  Exod.  26,  82.  87.  86,  84.  Nicht 
minder  heben  Philo  und  Josephns  diese  Eigenschaft  der  Un* 
verwesliobk^  a^usscfaliefslidi  hervor  ^^.    Eine  weitere  Eigenschaft 


1)  Winer  Bealwörterbuch  s.  v.  Acacia^  imd  die  dort  angeffikrtmi 
Autoren. 

2}  Hieronjmus  in  Micha.  6^  5. :  Sittim  est  lociis  ofjLo/wfxoi  arho^ 
riöus,  quae  per  eremum  montis  Sinai  hodie  quotfue  gignuntur.  —  Vgl. 
die  /Stelle  aus  P.  della  Yatle  Itlner.  t,  114.  bei  Hasäus  a.  a.  O. 

8)  Vgl.  die  Stellen  ans  Reisebeschreibungen  bei  Hasäus  mit  Ro- 
senmiller a.  a.  0.  — ^  I'heophrast.  bist,  plant.  4^  8.  p.  908.  ILai 
yd^  Bu»$a<av>jXvi  i^  av'rcvv  8^i\^tfAo^  uAi;  rifAvsTUi. 

4)  Theophr.  1.  c. :  *j  fxäXatva  ioXv^ora^a  r«  uari  ö^otjuto;,  Bt6  nai  iv 
raS%  vairtnjyiat^  XfwvT«  ir^öi  fd  iyKotXta  avr^.  —  Plin.  bist.  nat.  13^  9. 
19.  Spina  nigra  eelebrantur^  quoniam  incorrupta  etiam  in  aqtäs  dU" 
rat,  ob  id  utilissima  navium  costis.  —  Herodot.  2y  9ß.    '     ^ 

5)  Philo  de  Vita  Mos.  3.  pag.  665.  Ktovac,  k«?^ou  (?)  ryjt;  dfffjirroTd' 
Tij{  rfxi  o-TeX^Xcüv  Koirevra;.  —  Josegh.  Antiq.  3,  6,1.:  Ji/Aa  t^?  koA- 
Xiffnj^  SX.*j;,  Koi  fxvjBkv  ut^  (Tm^/icu;  voBstv  Bwdvafxsva.  Gleich  darauf  S*  «3».  von 
der  .Bundeslade :  yivarcu  nuu  KißwTp^  raf  B&p  ^uAcvv  iVXu^cuy' rt}v  (pucriv,  kcA 
ffSf^i^af  ire^aTv  ev  iwa/x^viov.  Dann  $.  7*.  vom  Räucheraltar:  5ujuircrt)^y  £u- 
A/voy  (uciv^  »g  cj  Kai  ra  x^ora^  ffv  aKavyj  fjitj  ffujxojMva. 
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de0  jBtttindialze«  ist  Mine  auftArordentUcb«  iiekditigMU  0-  Wk 
Mbr  sirti  gertde  «in  »otohes  Holz  zu  einem  tnglmiin  bewegäeken 
QeMade  eignete,  bedarf  kaum  der  Ennneriuig. 

HL  Zeil  ehe.  Wir  unterscheiden  aeren  dreierlei  Gattungen, 
oSmlioh 

41.  Einfache  Zeuche  von  Byssus.  Als  6toff,  woraus 
die  Umhinge  des  Vorhofs,  und  die  Kleidung  der  Priester  verfertigt 
wl^rden  sollte,  giebt  die  Urkunde  XÖVJ  ^n  >).  Die  Luth ersehe 
Uebersetzung  durch  „Seide^^  ist  jedenfalls  unrichtig;  es  fragt  sich 
nur ,  ob  wir ,  was  für  unsre  Untersuchung  nicht  so  gatis^  gleich«- 
gültig  Ist,  an  Leinen  -  oder  an  BaumwoUenzench  zu  denken  haben. 
WIßateoä  Förster  nur  und  allein  Baumwolle  darunter  verstanden 
haben  wffl,  erkl&rt  sieh  Celsius  aussdüiefslich  för  Leinen. 
HatCmann,  dem  Gesenins  und  andere  Neuere  folgen,  hat  ge- 
zeigt, da&  die  AKen  mit  ßv&i^oq  sowohl  Leinen  als  Baumwt^fe 
besseidmeten.  Bo  Tf^tig  diefs  im  Allgemeinen  ist,  so  ist  doch 
«tteh  nidits  gewisser,  als  dafs  das  Zeuch  der  Stiftshfttte  und 
PriesteiMddung  nicht  von  Baumwolle,  sondern  von  Leinen  wari 
Diefii  erhdlt  daraus,  dafti  nach  Bxod.  »,  W.  die  ^la-^ODD^ 
d.  i.  linnene  Beinkleider  aus  ITvSK)  fÜtH)  waren,  und'  dieselben 
P^iesterkleider,  welche  nachExod.  38,  39  f j|f.  ans  tSlD  gefertigt 
werden  soHten,  Lev.^,  3.  und  16,  4.  «3.  Q^^l^y  Bzech.  47,  17. 
Q'^rÖD  heifteuj     Dafs  aber  13  nur    Leinen  ist,   wie    njnÖB, 

I    «nd  wird  Niemand  in  Zweifel  ziehen  ').     Sehr  bestimmt 


1>  Hieronym.  in  Jes.  41^  19.:  lAynum  imputribile  et  tevissimwm, 
mMimm  Uffnomm  tarn  in  foriitudine  quam  i»  nitore  0olidiMem  sup^rat 
H  pulehritiidinem,  ~<  in  Joel  B,  18. :  EH  genus  arboim  in  eremo  tipi^ 
»ae  üibae  wofiUp  colore  et  foliis,  alioquin  tarn  qrmdea  arhores  sitMl^ 
ut  iatissima  ex  Ulis  tabulata  caedantur,  Liynumque  fortissimum  est 
et  incredibilis  levitatis  ac  pulchritudinis ,  Ua,  ut  ex  Ms  etiam  vasa  tor^ 
cularium,  quae  a^trsva^  mi  ^k\xic,  vocant,  ditissimi  qmqm  et  stuäiosis^ 
sinU  faciant 

8)  Vergl.  im  Allgemaineo  J.  B.  Forster  de  Byseo  Antiqworum 
liond.  1774  bes.  von  pag.'47  ^n.  —  Braun  vestit.  sacerd.  Hebr.  1,0. 
fag.  90  sq.  —  Celsius  Hierobotati.  U,  pag.  ISO.  mni  2$9.  -^  A.  Th. 
aartnumn  4le  Hebrfterin  am  Putztische  m,  ^.  B41lg,  -^  Rosen- 
Miller  Alterthiunskiuide  IV,  1.  6.  175  ij^.  ->  Witte  r  »eshrlj-ter* 
buch  u.   d.  W.  Baumwolle  und  Flachs. 

8)  Wenn  Tmtfp  Jes.  48  >  3.  43,  17.  Docht  heifst,  so  ist  demuu- 

geadttet  nicht  Baumwolle  darunter  zu  verstehen ,  sondern  zu  beachJteji> 
4ar8  ^V4»r  Bekanntwerden  der  Baumwolle  der  Docht  aus  linnenen  Fielen 
gefertigt  wnrde.'^    Hitzig  der  Prophet  Jesaja  S.  493.  vgL  S.  ^28. 
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q^redien  andi  die  jüdlsehen  Ausleger  ftr  Leinen  >),  and  die  LXX 
geben  "TS  spwohl  dorefa  ßva^svoq  (1  Cbron.  15,  97.)  als  dnrch 
Titvo^  (Lev.  16^^4.  193.).  Auch  Philo  und  Josephas  haben 
wenigstens  unter  dem  ßvaaoq ,  welcher  zum  Coltapparat  gebraucht 
¥rurde^  nicht  Baumwolle,  sondern  Leinen  verstanden  >).  In  den 
sp&tern  Büchern  des  A.  T.  steht  für  tStS  gewöhnlich  y^2,  welches 
OiFenbiir  dasselbe  Wort  mit  ßvaaoq  ist ^).  —  Gewöhnlich  wird  dem 
tSitSi  als  nähere^  Bestimmung  1^^)12  beigegeben  Bxod.  96, 1.  dl. 
96.  87,  9.^  welches  auch  nur  in  dieser  Verbindung  vorkon^int 
Das  Wort  Iflß  beifst  wie  das  entsprechende  Arabische  a  lä  9  ^<^ 
JPaden  von  derBechtea  zur  Linken  drehen,  d.  i.  zfwimen,  di^r 
die  LXX:  n'kdi^uv^  d.  i,  spinnen,  zwirnen  ^).  Unter  dem  Zeuch 
von  gezwirntem  Byssus  haben  wir ,  das  scheint  dieses  ausdrückliche 
Beiwort  anzudeuten,  eine  besonders  dichte,  ^este  €hittung  zu  ver- 
stehen, somit  gerade  das  Oegentheil  von  dem,  was  mehrere  jü- 
dische Ausleger,  denen  auch  christliche  Odehrte  gefolgt  sind, 
angenommen  hieben.  Sie  behaupten  n&mlich,  die  Umhange  des 
Vorhofs  seyen  netz-  oder  siebartig,  also  durchlöchert  und  gitter« 
förmig  gewesen,  so  dafe  man  durchsehen  konnte^).     Dafe  aber 


1)  Abarbanel  au  Exod.  «5,  4.:  tt^  estlintm  qntS^B)  AegypUd- ^ 

€nm,.quod  est  präestantissmum  in  sua  speck.  ^  Ahenesra:  K^j/ 

idem  est,  quod  ^3    spedies  quaedam  lini  CD^nK^D)>    ^^od  nascitur  i» 

Aegypio  etc.    Mehrere  Babbineii  unterscheiden  jedoch  wieder  t^  und 

^3  als  zwei  Gattungen  Leinen.  ^Maimonides  de  vas.  sanct.  a.:  übt- 

€unque  m  lege  ^]ff  out  IWü  tS^  dicitur,  necessario  uUelligendum  est 
lilttfui  e  sex  fiUs  contextum,    Vbicunque  autem  dicitur  ^3^  si  unius 

saitem  fUi  linum  inteUexerU  hene  se  res  habet  So  auch  Abarbanel  zu 
€ren.  95.  Dieser  ohne&in  ganz  unerweisliche  Unterschied  beruht  aitf  der 
IMschen  Rabbinischen  Ableitung  des  (^  von  ^^  sex,  und  wird  aufsw»- 

dem  schlagend  wideiiegt  durch  Bxod.  89^  28. 

2)  Nach  Philo  z.B<  war  der  Stoff  der  X/vsj  eVS^?  des  Hohenpriesters 
fiCffffoi  1}  uaBagwTdrpj.    Vgl.  die  Stellen  bei  Hartmann  a.  a.  0.  S.  42, 

d>  J.  E.  Faber  Beobachtungen  über  den  Orient  II  ^  S.  883. 

4)  Vgl.  Hartmann  a.  a.  0.  S.  188.  d^  auf  die  von  Lette  zu 
Amralkeis  S.  194.  undl  Kuypers  zu  Ali  Ben  Ali  Taleb  S.  190.  über 
das  Arabische  'a'*j2^  beigebrachten  Stellen  verweist^  wcmiach  man  dabei 

an  durch  einander  geschlungene  Fäden  zu  denken  hat. 

5)  Ja r Chi  zu  Exod.  27^  9.:  Hi  (die  Umhänge)  facti  erant  ianquam 
funes  nautici,  pleni  foraminibus,  opere  contorto,  nbn  opt^e  textili,  ac 
Targum  ejus  est  V^Süß  sicuti  ^uxta  Targum  Cäictioi)  SdDD  exponitur 
Chaldaice:  THm  ^*  ^*  cribrum,  quoniam  tili  C^^tes)  eratd  pieni  fo^ 
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mSü  nimmer  bo  geftibt  werden  darf,  txhtSh  schon  mw  Bxodi  96, 
69  fg.  9  wornaoh  auch  die  PrieftterkleiduDg  von  HTC^fi  VStJ  ^^7^ 
sollte,  die  sich  doch  Niemand  wird  netz-  oder  gitterartig  zum 
Durchsehen  denken  wollen.  Auch  würden  Philo  und  Josephus 
die  Umhänge  nicht  Xtnxäq  b^dvaq  oderVtvScbv  genannt  hahen, 
(Aosdrücke ,  die  gewöhnlich  von  Kleidungsstücken  stehen  Rieht . 
14,  19.  13.^  Bpr.  31,  94.  Matth.  97,  59.  Joh.  19,  40.),  wenn  sie 
entfernt  an  ein  netzartiges  Zeuch  gedacht  hätten,  fi artmann, 
der  zwar  dieser  Ansicht  nicht  beipflichtet,  premirt  aber  die  Fein- 
heit des  hier  besprochenen  Linnen  so,  dalis  er  es  gleidifalla 
„durchsichtig^^  nennt  AUeio  so  fein,  und  deshalb  auch  so  ge*- 
schätzt  and  kostbar  der  Byssns  war  0,  dürfen  wir  ihm  doch  kei- 
neswegs Durchsichtigkeit  beilegen ,  denn  die  bibl.  Urkunde  giebt 
ausdrücklich  als  Zweck  der  linnenen  Priesterkleidung  das  „Be- 
decken der  BlöTseH  an.  Exod.  98,  49. —  Von  der  Farbe  des 
Byssus  wird  im  folgenden  Kapitel  die  Rede  seyn. 

b.  Bunte  oder  gemischte  Zeuche.  Die  Teppiche  oäet 
Stücke  der  innem  Decke  der  Vi^ohnung,  so  wie  die'  sämmtlidien 
Vorhänge,  auch  der  Priestergürtel  waren  nicht  einfach  von  Byssus, 
sondern  aufserdem  noch  aus  Hyacinth,  Purpur  und  Kokkus  ver- 
fertigt Insofern  hierunter  Farben  zu  verstehen,  haben  wir  es 
erst  im  folgenden  Kapitel  damit  zu  thun.  Allein  man  bezeichnete 
mit  diesen  Farbennamen  zugleich  auch  die  mit  den  Farben  ge- 
färbten Stoffe,  die  zu  Zeuchen  verarbettet  wurden,  wie  aus 
Num.  19,  €f.  vergl.  mit  Hebr.  9,  19.  erhellt  Nach  letzterer  Stelle, 
wo  ausdrücklich  tftov  beigegeben  ist,  war  der  gefärbte  Stoff  nicht 
Linnen,  sondern  Wolle.  Diefe  wird  auch  wahrscheinlich  durdi 
den  bedeutenden  Handel  mit  Wolle  im  Alterthum  gerade  in  die- 
jenigen Gegenden  besonders,  wo  die  Kunstfärbereien  recht  heimisch 
waren ,  nach  Phönicien  ^).  Auch  der  Talmud  und  die  Rabbin^ 
stimmen ^amit  überein,  und  bemühen  sich  zu  zeigen,  warum  die 
Priesterkleidung  eine  Aujsnahme  von  dem  Gesetz  Deut  99,  11. 
(Lev.  19,  19.),  wornach  das  Bereiten  von  Kleidungsstü<dcen  aus 


raminibus,  ad  instar  cribri.    So  auck  Lyra^  Mynster;^  Lundins^^ 
Witsius^  welcher  letztere  sie  auch  so  hat  abbilden  lassen.    Mlscell. 
saora.  pi^.  404.  408.  # 

1)  Vgl.  die  von  Celsius  a.  a.  O.  hierüber  beigebrachten  Zeugnisse 
alter^Antoren. 

9)  Heeren  Ideen  I.  9.  S.  97.  —  Rosenmnller  Morgenland  n> 
S.  99. 
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hAvm  md  W^hm  £«vleieh  verböte»  w»r ,  JMobeo  4Hrftt  0*  — 
Wichtiger  ist  die  Art,  ivie  diese  bonten  Stoffe  mit  dem  Bysstu 
verarbeitet  werden  solHen.  Jedenfalls  bildete  der  Byssns  die 
Omndlage  and  auf  ihm  erhoben  sich  dann  die  farbigen  Stoffe  *). 
Al^r  die  biblische  Urkoiide  unterscheidet  sehr  bestimmt  eine 
doppelte  Verarbeitung.  Die  bunte  Decke  nämlich ,  die  das  Innere 
der  Wohnpg  fiberkleidete,  ingleicben  der  Vorhang  des  AUerheili-- 
gen,  dann   das  Scbulterkleid  des  Hohenpriesters  sollten  iWSp 

DXOh^  hingegen  die  beiden  andern  Vorh&nge  und  der'Ourtel  der 
gemeioeft  Priester  Qj^n  «lÜJ^K  «i^n.  Exod.  86,  1.  dl.  ^l.  wt 
V.  SS.  und  «7,  1«.,  dairö  118,  6.  vergl.  mit  V.  89.  Aus  dieser 
eiitfticiien  Nebeneinanderstellung  l&6t  sich  jedenAilfs  mit  Sicherheit 

scUiefsen,  dafs  die  Arbeit  des  säh  vor  der  des  ßj?^  "den  Vor- 
zug batte,  also  kostbarer  oder  kfinstlicher  war.  Weiter  aber  giebt 
'der  Text  keine  bestimmte  Auf  blämng^  Wohl  möchte  man  durch 
die  Stellen  Bxod.  96,  und  81.  geneigt  werden,  anzunehmen,  die 
fcftBstlichere  Arbeit  habe  in  der  Darstellung  der  Cherubim  bestän- 
de, die  auf  den  ^jSeochen  des  Dp")  fehUea;  allein  sie  fehlten 
a«oh  auf  dem  bebenf  riesterliehen  Sohiilterkleide,  das  demangeaeh-» 
teCelffe  Arbeit  des  3t?n  ^'f^^-  f^^^  Btyttiologie  glebt  «ns  betoett 
gidnügenden  Anfschlufs,  denn  ^ISTl  heifst  fiberlegen,  ausdnnen, 
erfinden,  2Vh  ^l^o  der  erfindende  Künstler;  Qpi  ist:  bunt 
»aelwn,  Qp*^  also  der  Bontwirker.    Dwnach  hat  man  zswar  den 

VfiterseMed  bestimmt,  dafs  der  eine  Künstler  die  Muster  erfteden 
«Bd  angegeben ,  det  andere  sie  ausgeffihrt  habe  iü  Weben  *). 
Aüeia  dann  w&re  ja  audi  die  Innere  Decke  und  der  Vorhang  dee 
AHmlieiligeii  jedenfalls  zugleich  eine  AiMt  des  0P''*|  gewesen, 

und  wiederum  die  andern  Vorhänge  zugleich  ein  Werk  des  y^jjn 
w&hrend  doch  der  Text  beiderlei  Arbeiten  sehr  bestimmt  von  ein- 
.  ander  scheidet  6enau  dagegen  giebt  die  exegetische  Traktion  den 
Unterschied  an.  Einstimmig  behaupten  die  RabbineU)  2tS7n  ^^Y 
der  Kunstweber   (Gebildwirker),   Dp^   ^^ber  der  Buntsticker,  mit 


1)  Vgl.  die  Stellen  bei  Braun  vestit.  sacerd.  Hebr.  t,  cp.  5.  und  9., 
w^^or  behouftet^  nur  WoUe>  niclit  Leinen  ,  hätte  jene  Fari>en  ange- 


8)  Hartnana  die  Hebr.  am  Putxüsche  1,  3.  407  tg. 

3}  So  Hartmann  a.  a.  0.  III^  S.  137  fg.  S.  401.  II,  S.  134. 
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der  iraBdrdokneheii  weUern  Bestoiniiiig ,  das  Werk  des  erstem 
luibe  die  Gebilde  oder  Figuren  auf  beiden  Seiten ,  das  des  letztem 
nur  auf  einer  Seite  gezeigt  0*  Dieselbe  Ansicht  hatten  auch  die 
LXX,  inrelche  bei  Qph  nicht  unterlassen,  der  ^ottplq^  d.lSddc~ 
nadel  Erwähnung  zo  thnn  (vgl.  Exod.  27,  16.:  noinikltf  xovpa^' 
<fn3$vrov.  Bxod.  37.,  wo  im  Hebr.  beide  Worte  neben  eteandcr 
Torkommen :  6q  i^fp^iTixTc^yv^ffe  xdt  itfmvxk.  xaI  xä  patpid^vriL^' 

w&hrend  sie  bei  *3Ün  ^^  Weben  hervorheben  (Bxod.  tSy  6.: 
if^av  ixpavTbvnoiXiXrov  y  "ehetiBO  89,  8.  M,  1.  nnd  31.  36,  85. 
39^  3.  98,  8.).    Zn  vergleichen  ist  auch  das  oifenbar  von  Qp^ 

gebildete  recamäre  der  Spanier,  und  ricamare  der  Italiener, 
welche  beide  Worte  „sticken^^  heifsen.  Die  ältern^  chrbtlichen 
Gelehrten  sind  dieser  Unterscheidung  gefolgt,  die  sie  auch  sehr 
grOndlieh  zn  vertheidigen  wufsten  ^}.  In  neuerer  Zeit  ist  sie  aber 
verworfen  worden.  Der ^ erste,  der  sie  bestritt |  w«r  oiisers  Wis- 
sens Harfmann^  dessen  Ansicht  wir.  so  eben  angefahrt  haben. 
Die  Hauptgrände  gegen  die  ältere  läeinung  ')  sind  folgende  zwei: 
Dp\  ^om  Sticker  zu  verstehen,  verbiete  durchaus  Ps.  189,  16», 
wo  dieses  Wort  von  der  künstliehen  Bildung  des  nens^üiei^ 
Kdrpers  gebraucht  werde;  sodann  sey  die  Kunirt  tm  stiekeA  iat' 
fröhern  Alterthnm  überhaupt  und  den.  Hebräo»  ginadidb  unbe« 
kannt  gewesen.  Der  erste  Grund  hat  auch  Geseniu«,  de 
Wette  und  Rosenmüller  bewogen,  die  ältere  Brklftraog  sa  . 
verwerfen.     Allein  die  Psalmstelle    beweist  nichts,   denn    QTfr\ 

1)  Talmud  Joma  9.:  Dp*^  ^  opus,  qw>d  fit  <icti  CDHD)^  ideo^ftm 
figuram  unam  Cd.  i.  nur  auf  einer  Seite)  tahtum  habet;  mt;r\  est  opu»^ 
textoris  pIN)  ideoque  duas  habet  figuras.  —  Jarchi  zu  Bxod.  S6^86.: 
rp^  ««t  illudf  cujus  figurae  fiunt  opere  acmSy  und  zu  Exod.  »6,  !•: 
Cherubim  figuras  habent  per  texturam,  non  arte  Phrggionum,  quia  hoc 
est  opus  acus,  sed  per  texturam,  et  quidem  ab  utraque  parte. -^  Mai-* 
monides  de  vas.  sanct.  8.  Ubicunque  in  lege  dicitur  opus  rohem ^  id 
inteUigendum  est,  quod  picturae,  quae  fium  in  tela,  ab  unico  totere 
telae  tantum  conspiciantur ;  at  opus  choscheby  quod  figurae  aotupieiam^ 
tur  ab  utroque  latere,  -  ante  etpone.  Ebenso  Abenesra  zu  Exod.  26  j  1 . 
—  Jarchi  meint  sogar ^  die  doppelten  Gebilde  seyen  auf  der  Aucks^te 
andere^  als  auf  der  Vorderseite  gewesen.   . 

2)  Braun  vest.  Sacerd.  Hebr.  I^  cp.  17.  pag.  Ä97  sqq. 

8)  Ein  unbegretficher  Yerstofa  ist  es ^  dafs  Hartmann  sich  so 
nachdrücklich  auf  das  Zeugnirs  der  LXX  beruft^  die  doch  so  be- 
stimmt als  mögäch  die  Erklärung  aussprechen^  welche  er  besireilet. 
Nicht  viel  mehr  hat  es  mit  dem  Berufen  auf  Philo  und  Josephus  aof 

.  Äich.    PJiilo  nennt  vielmehr  das  Werk  des  ^f^  wie  die  UOi  S^a&t*^ 

und  Josephus  den  innern  Vorhang  (des  Tempel^)  ein  Bal^lOttibAes 
Weri(>  d.  i.  gewoben.  (Bell.  Jud.  5.  pag.  856.) 
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heUit  überhaupt  bont  maohen,  und  wiid  eben  sowohl  von  natfir'- 
liph  als  von  künstlich  bunten  Dingen  gebraucht,  ganz  abgesdien 
davon,  ob  sie  gewoben  oder  gestickt  sind.  80  e.  B.  erklären  die 
jüdisdien  Ausleger,  die  doch  Qp*^  entschieden  für  den  Bnnt- 

stioker  halten,  den  Ausdruck  Hll3"l3n  Jen  13,  93.:  Flecken 

des  Panthers ,  durch  TTDISp'^  ''ZdVlD;  g^n^  analog  kann  ja  auch 
das  Verschiedenfarbige  des  menschlichen  Leibes,  besonders  der 
Eingeweide  durch  Qpn  bes^ichnet  werden,  ;ohne  dafs  dabei  an 

Weben  oder  Sticken  gedacht  ist.  V.  14.  ist  eigentlich  vom  künst- 
lichen Bau  des  Körpers  die  Rede,  V.  15.  weist  dann  auf  das  Far«- 
benspiel  Idn.  Dieses  soll  hervorgehoben  werden,  nicht  aber  das 
Gewobene  im  Gegensatz  gegen  das ,  Gestickte.    Offenbar  kann  alsf^ 

ans  dieser  Stelle  nichts  gegen  die  specieliere  Bedeutung  von  DpS 
die  es  im  Bxodns  hat,  wenn  es  neben  StDh  ateht,  gesobloss^ 
werden.  Uebrigens  haben  auch  neuere  Ausleger  die  ältere  Erklä- 
rung an  der  Psalmstelle  beibehalten  ').  Etwas  scheinbarer  ist  der 
zweite  Grund.  Allein  auch  er  verliert  alles  Gewicht,  weon  wir 
hören ,  Aht»  schon  zu  Homers  Zeiten  man  einen  Unterschied  zwi- 
schen gewobenen  und  gestiebten  bunten  Zeuohen  machte,  die  er- 
stem Babylonische,  die  letztern  Phrygische  nannte  ^).  Darails,  ' 
daTs  wir  in  der  Bibel  sonst  keine  ausdrückliche  Erwähnung  des 
Stiekens  iüiden,  folgt  noch  nicht,  dafs  die  Hebräer  damit  völlig 
unbekannt  waren.  Die  Nadel  selbst  kommt  auch  nirgends  vor, 
und  doch  wird  Niemand  daraus  schliefsen  wollen^  dafs  man  ihren 
Gebrauch  gar  nicht  kannte.  Wie  läfst  sich  überhaupt  beweisen, 
was  der  in  der  Aegyptisdien  Hauptstadt  erzogene  Mose  von  sol* 
chen  Dingen  kannte,  und  was  nicht?  Wäre  man  gewohnt  gewesen, 

unter  Qp*^  nur  dnen  Weber  zu  verstehen,  wie  kämen  dann  die 

Spanier  zu  ihrem  recamarel  Kurz  ich  finde  nichts,  was  jener 
uralten  exegetischen  Tradition  mit  Grund  entgegen  gehalten  wer- 
den könnte,  und  sehe  mich  veraalafst,  wenigstens  dasjenige  davon 


1)  Paulus  philolog.  Oavis  ulier  die  Psalmen  S.  488.        <     > 

2)  Plin.  hist.  nat.  8^  48.    Bive;rsos  colores  intexere  Babylon  ma^ 

xime  ceUbravit  et  nomen  imposuit pictas  vestes  jam  apttd  Ho^ 

merum  fiiisse  unde  triumphales  natae.  Acu  facere  id  Phryges  invene'- 
runi,  ideoque  Phrygumes  appellatai  sunt,  —  Tertull.  de  hab.  mul. 
Age  nunc  si  ab  initio  rerum  et  Milesü  oves  tonderent,  et  Seres  arbores 
nerent,  et  Tyrü  tingerent  et  Phryges  insuerttnt,  et  BabylonU  interne^ 
runt.  —  Becbart  Pfaaleg.  !•  6.  nuL  33.—  Heeren  Ideen  U,9. 
ö.  860. 
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fDBtaidialieii ,  dafa  die  Gebilde,  die  der  yofj  verttirügtej  aitf 
beiden  Seiten ,  die  des  Qp'l  aber  nur  anf  einet  Seite  Ües  Zencbes 
sieb  dem  Au^^e  darstellten.  Diefs  hat  auch  Bosenmüller,  eb-* 
wohl  er  wegen  Ps.  139.  den  QjPl  nicht  tut  einen  Sticker  glaobt 

halten  zu  dürfen,  aus  der  jüdischen 'Tradition  aofgenommen  ^)* 

c.  Härene  Zenche.  Die  Teppiche  der  zweiten  Decke  d. 
h.  derjenigen,  welche  unmittelbar  über  der  kostbaren  innem  lag, 
sollten  von  Q'^fP  verfertigt  werden,  worunter  nicht  etwa  Ziegen- 
felle, sondern  Ziegenhaare  zu  verstehen  sind,  wie  z.  B.  aus 
Num.  31^  10.  erhent  Vgl.  Exod.  35,  26.  26^  7.  36. 14,  4. 1  Sam. 
19, 13.  Die  LXX:  r^ix««  oTyetat,  Von  Alters  her  pflegte  maiiim 
Orient  B5cke  und  Ziegen  zu[scheeren  und  aus  ihren  Haaren  grö- 
bere und  feinere  Zeuche  zu  verfertigen  ^).  Da  diese  keuche, 
besonders  die  gröberen,  s^r  stark  und  regendicht  jsind,  so  bediente 
man  sich  Mirer  vorzüglich  zu  Zeltdecketa,  welche  Sitte  sieb  bi9 
jetzt  im  Orient  erhalten  hat').  Hier,  bei  der  Decke  der  Stifts- 
hütte  haben  wir  oifenbar  nicht  an  jene  gröbere  Zeuche,  wie  man 
sie  aus  den  Haaren^der  CH^tD  vorzüglich  auch  zu  Trauerklei- 
dern verfertigte,  zn  denken,  sondern  an  eine  feinere  GattuB^« 
Diefs  liegt  gewissermafsen  schon  in  dem  Ausdruck  U^^V  ^^9  sodann 
hatte  ja  diese  Decke  nicht  den  Zweck,  gegen  den  Hegen  zu  lioht-* 
tzen,  vielmehr  bekam  sie  selbst  zum  Schutz  gegen  das  Wett6r 
noch  zwei  lederne  IJeberzüge,  die  gan^s  überflüssig  gewesen  wa- 
ren ,  wenn  sie  h&tte  die  Stelle  der  gewöhnlichen  Zeltdecken  ver- 
treten sollen f  sie  war  also  wohl  von  solchen  Ziegenhaaren,  au» 
welchen  die  bessern  Kleidungsstücke  verfertigt  vmrdeii ,  und  die . 
man  auskämmte  ^).  Jene  gröberen  Zendie  aus  d^n  Haaren  der 
D'npD  waren  schwarz,  auch  die  Zeltdecken  6/^r  nomadischen 
Araber  hatten  diese  Farbe.    Hohel.  1,  6.    Daraus  folgt  aber  na- 


1)  Roseamuller^  Sdiolia  in  Exed.  2S,  1  und  30. 

2)  Vgl.  die  Stellen  alter  Autoren  belBochart  Hieroz.  I^  2^  öl. 
IJi^.  625.  —  Qraun  vest.  Sac.  Hebr.  I^  9.  .         x 

8)  Arvieux^  Sitten  der  Beduinea-Araber.  S»  75.  sagt  vmi  ^esen 
Zeltdecken:  ^^ie  sind  stark  ^  dicht  und  so  gespannt^  dal's  der  längste 
und  stärkste  Regen  nicht  durchdringen  kann/^  Dasselbe  bezeugt  Host 
in  den  Nachrichten  von  Marokos  und  Fefs  S.  127, 

4>  Jarchi  zu  Bxod.  25,  4.  erklärt  das  Wort  durchs  hw  Hl^l^D 
D^Ty  d.  i.  plunute  caprarum,  die  ganz  jungen^  zartesten^  feinsten 
Baare. 

6)  Tgl.  die  St^e  aus  Busb  eq's  türkischer  Beisebescfareibung  S. 
198.  bei  li  und  in  8  Jüdische  Heiligthämer  fil.  I8t0. 
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tHrlich  nieltt,  Ani»  auch  die  b&rene  Decke  derSUflahtlte  «ohvrwnB 
yvta:.  Gerade  weil  diese  Farbe  als  etwas  Charakteristisches  der 
Wohnungen  Kedar^s  angegeben  wird  9  läfst  sich  schliefsen,  da& 
tiichtr  alle  Zeltdecken  diese  Farbe  hatten.  Wohl  sind  die  znegen 
■im  QfieitC  zan  grdfsern  Theil  schwarz,  jedoch  nicht  al{e,  es  giebt 
anck.hellröthliche,  wie  die  S3Ti6ehen  %  mld  glänzend  siJberweilbe, 
ijrie  die  Angorischen^)..  Da  sich  an  der  Stiftshütte  nirgends  etwas 
sdiwai^aes  findet  und  die  schwarze  Farbe,  wie  wir  noch  sehen 
werden,,  fßüB,  Bedeutang  hatte,  di»  sich  nichts  weniger  als  für 
die  St&tte  der  Reinheit  und  Heili^eit,  des  Heils  and  der  Frenze 
pafste,  so  stehe  ich  nicht  an,  mit  Michaelis  ui^d  Bosenmül* 
1er  hier  an  die  gl&n^end  wei&en  Haare  der  Angorischen  Ziegen 
2JBL  denheh  *X  -  , 

IV.    Lede  r.    Zweierlei  Gattong  Leder  wird  unter  d^m  Baii«- 
material  der  8t  H.  genannt: 

a.  Widderleder.    Die  unmittelbar  über  der  ziegenh&renen 
Decke  liegende  sollte  nach  Exod.  196,  14.  aus  WidderMlen  dV« 

jill^  kest^en,  die  aber  nodi  die  nähere  Bestimmung  D^SS^lbtÜ 

•  "  »  » 
^rkalfün.    Dlefe  verbindet  Lundius  unmittelbar  auch  dem  Sinne 

Aach  Bit  dV'K  ^^^  meint^   die  Felle  hätten  ihre  natürliche  röth- 

liehe  Wolle  gehabt ,  durch  welche  dann  auch  der  Regen  um  so 
liesseir  abgehalten  worden   sey  ^).    Allein ,   wie  auch  sonst ,  mufs 

Wer  das  Adjectiv  auf  das  erste  Substantiv,  also  auf  JlSj)  dem  Sinne 
nach  bezogen  werden,  vgl.  1  Sam,  2,  4<)  und  man  hat  alst»  am 
übersetzen :  rothe  (d.  i.  rothgefärbte)  WidderfeUe.  So.  fassen  es 
auclr  die  LXX  (ßi^^iaxa  Tt^nav  ^^v^fo^avmiiiva)  und  die  jüdi- 
schen Ausleger  *).  lieber  das  Roth  dieser  Felle  im  folgenden 
Kapitel. 

b.  Tachaschleder.    Hieraus  sollte  nach  Exod. 26, 14.  diQ 
oberste  Deoke  der  St.  H.  bestehen;  die  Urkunde  drückt  sich  aus- 


1)  Bussel^  Naturgeschichte  von  Aleppo  II; 
i  ü  11  e  r  ^  Alterthmii8kun4e  IV^  2i  8i  85.    ^ 


S.  12.  hei  Bosen- 


2)  Donath  Pl^ys.  sacra  |I>  27e. 

5)  Rosenmüller^  Scfaol. in  Exod.  267 :  PiH  ejus subtüi^simi am-' 
Sorem  referunt  argenteum. 

40  liundius  a.  a.  O. 

ö)  Ewald.  Grammatik  %.  570.  von  Bohlen  Ctoneaia«  2«  Kmi. 
4,10. 

6)  Jarchi  in  Exod.  85,  5:  Tinctae  fuerunt  (peUesJ  rubrß  coiore 
postqu^m  elaboratae  erant  Sr  meint,  wenn  an  natärlieh  rothe  Farbe 
ku  denken  wäre,  hatte  Hose«  D^DI'IK  statt  D^^D  sebreiben  anisiea. 
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irönrt  ni*^*  ^as  W©rt  tJnn  ^s*  c««  »e^f  schwierige»  Wort 
Darüber  ist,  mim  jeUt  volIbommeB  einverständen ,  dafs  «s  Name 
eines  Tbier^  ist,  was  auch  schon  der  Talmtid  behauptet  ')$  ab^ 
was  för  ein  Thier  darunter  zu  verstehen  ^  hat,  bis  jetzt  nooh  nicht 
zur  Bvidena^  gebracht  werden  können.  Ob  es.nacb  L,ather  ein 
Dachs,  oder  nach  den  Talpiudisten,  eine  Art  Marder,  oder  nach 
Od  mann,  ein  Delphin^  oder  nach  Gesebiaisi.  nqd  de  Wettp 
ein  Seehund  sey,  können  wir  hier  nicht  entsch^den,  und  istaivA 
f&r  unsern  Zweck  ziemlich  gleichgültig  ^).  Wichtiger  ist,  dafii 
8&mmtliche  alte  Uebersetzungen  unter  I^rUH  ®'^®  Farbe  ^verstehen, 
Dad  2iwar  die  ByacUitU-Fajrbe,,  fl^HH^  die  aieli  sanitiM»  Mw§g 
bei  der  Stifb^ütte  rofkommt.  Philo  und  Jo«ephiis  sthttmeii 
damit  tberfki ') ,  und  es  ist  durctous  kein  0rund  vorhanden,  die 
Blchti||iDdt  iKeser  BrklUrung  m  bezweifeln.  Die  Stdie  Btedt 
16, 10.  wo  unter  den  weibUclieii  Prachtkleidungsstücken  auch  Ts- 
diasolMetaihe  genannt  mnä ,  wh*d  immer  ein  Beweis  Meibeti ,  dafti 
IMUI  ao  ein  künstlich  zubereitetes  gefirbtes  Leder  zu  denken  habe. 
D»  nup  aber  tJ^nn  jedenfalls  Name  eines  l^ieres  ist  (sobton  der 
Bxod.  26,  14.  gebrauchte  Plural  des  Wortes  erlaubt  nicht  ,^  es  nur 
als  Farbenamen  zu  f^sen),  so  scheint  es  das  Beste,  sich  für  ein 
solches  Thier  zu  erkl&ren,  dlsssen  Fell  entweder  sich  am  leichtesten 
mit  Hyacinth  f&rben  liefs,  oder  ausschliefslich  damit  gefärbt  wurde.  , 
ITeber  die  Beschaffenheit  der  Hyacinthfarbe  aber,  und  ob  Hart-  . 
mann  mit  Recht  das  fragliche  Leder  „rothen  Saffian ^^  nennen 
konnte  f  i^t  im  folg.  Kap.  zu  reden. 


Betrachten  wir  nu^unehr  die  Stiftshütte  überbaoi^t  yoil  Seiten 
ihres  bisher  beschriebenen  Baumaterials,  so  zeigt  sich  von  dieser 
Seite  her  das,  was  wir  schon  gelegentlich  des  Groadrisses  bemer- 
ken mursten,  wo  möglich  noch  deutlieher  und  beatintmtar,  jnes 


1)  T  almu  d ,  Scbabbath.  1$,  98« 

2)  Eine  Aufzäblung  mid  BeurtbeUung  4er  veraehiedenen  UMnu^gen 
sammt  den  näbern  Nuchweisungen  s.  bei  Hosen mül  1er  in  den  Scho- 
llen zu  Bxod.  25^  5.  und  |n  der  Alterüramskonde  IV^  2.  S.  888. 

8)  Vgl.  Bochart^  Hieroz.  I^  8^80.  wo.  die  einzelnen  Uehersetzos^ 
oen  angeführt  sind.  Die  LXX  haben  wie  Aquila  mid  Symachus 
oV^/iAara  uax/vSivay  JBzech.  16^  10:  iJriitutrd  et  uc6uvSov«  Josephus 
si^gt  von  dieser  obersten  ledernen  Decke :  n}v  Xp oav  retg  Hord  rov  ou'po« 
vdv  avfxßatvouciv  ouBhv  t'ioMw  Bta(pi^9tv,  Aus  einem  Arabischen  Codex  fülirt 
Bochart  die  ErfcUünmg  an^y  li^lle»  ealoKf  OMlMli«. 
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wird  mr  vdlligeii  GewÜUieit:  dafisi  i4e  DSmlich  nldtte  w^Biget  $iB 
den  Cbaraliter  eines  Aegyptisohen  OelUiades  hat,  sondern  vielmehr, 
gimz  der  Asiatischen  Ariäiitektar  angehört.  Metall  nnd  Qolz, 
Vmitinge  nnd  Zeuohtapeten  machen  das  Baumaterial  ans.  Von ' 
allen  diesen  Bestandteilen  findet  sich  lian  auch  nicht  Einer  an 
Aegyptisöhen  Bauwerken,  während  alle  an  Asiatischen  Torkom- 
Dien.  Das  ausschließliche  Material  der  Aegyptischen  Architektur 
und  bildenden  Kunst  war  Stein  ^) ,  und  dieses  Material  hatte  na- 
türlich auch  auf  die  iStrüktpr  der  Bauwerke  selbst^  mit  der  es  in 
genauester  Verbindung  stand ,  groftien  Einflufe.  Auch  die  €tötter- 
liilder  waren  immer  von  Stein,  von  ehernen,  überhaupt  metalle- 
.n^n  oder  hölzerne»  Bildsltoden  findet  sich  keine  Spur  in  Aegy^en  ^). , 
Nich^  einmfüj  die  Decken  der  Tempel  hatten.  Balken,  alles  wair 
Steinmasse.  Eben  so  wenig  findet  sich  Gold  oder  Silber  oder  Etfß 
an  diesen  Bauw^ken.  Wohl  waren  die  Winde  im  Innern  der 
Tempel  und  Pall&ste  mit-Gemfilden  geziert,  allein  diefis  waren 
FreskogemiUde,  von  Zeuchtapeten  kommt  ni^ends  etwas  vor. 
Man  wende  dagegen  nicht  ein,  diese  Verschiedenheit  des  Materials 
habe  ihren  einfocben  Grund  darin,  dafs  die  Stiftshütte  einl^eweg- 
Hohes  tragbares  Gebäude,  ein  Zelttempel  gewesen  sey;  denn  au« 
demselben  Material  sind  auch  feststehende  unbewegliche  Gebäude 
im  Orient  verfertigt;  unmöglich  kann  also  die  Beweglichkeit  des 
Baues  an  sich  jenes  Material  bestimmt  und  erfordert  haben,  so  ge- 
eignet es  auch  seyo  mochte.  Die  Beweglichkeit  hatte  nur  auf  die 
Bearbeitung  besonders  der  soliden  Theile  des  Materials  Einfluftr 
(z.  B.  dato  das  Gerüste  aus  einzelnen  Brettern  oder  Pfosten  bestand, 
die  durch  Zapfen  und  Riegel  miteinander  verbunden  würden,  dafs 
die  Metallfüfse  zum  Einschlagen  eingerichtet  waren  u.  s.  w.)  nicht 
aber  auf  das  Material  als  solches.  In  Asien  wurden  die  edlen  Me- 
talle durchgängig  als  Aauknaterial  bei  Tempeln  und  Pallästen  ge- 
braucht. '  So  sind  namentlidi  die  Dächer  meist  von  Gold  oder  über- 
goldet, ingleichen  die  Wände  und  Säulen.  Ganz  besonders  zeich- 
nen sich  in  dieser  Hinsicht  die  altindischen  Tempel  aus ,  die  von 
Gold  strotzen^  wovon  wir  bereits  oben  einiges  angeführt  haben.  ^ 
Wir  erinnern  nur  an  jenen  Tempel  in  Guzurate,  ans  welchem  Mah-^ 
mud  66  Säulen  von  Gold  wegschleppte.  Noch  jetzt  trifft  man 
im   Oriej^t  massivgoldene  Dächer  und   vergoldete   Spulen  an  ')• 


1)  Stieglitz^  Geschichte  der  Baukunst  S«  167  fg. 
S)  K.  O.  Müller^  Archäologie  der  Kunst  S.  844. 
8)  Ritter^  Erdkunde  von  A^en.  I,  &.  137.  144. 
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MMdUdole  Wttren  im  <kieiif  vM  jeher  \M^^)^  waA  ttter  ^le 
VjMrferCigui^  derselben  mis  Holz  mit  €toldttbensvg  haben  wir  in  der 
Mlliei  seUbet  die  hestiismtesten  Angaben.  J«r.  10,  8  f%.^  Der 
königliehe  Pallaet  zu  Bkbatana,  der  in  Sfynach-Babylenindiein 
Gesehmack  erbaut  war,  hatte  Sftnlen  und  Balkoi  ven  Cedenn 
vnd  C]^iNrefisenholz ,  alles  mit  Gold-  naid  Sittarbkoh  j^beraegen, 
die  Dachziegel  waren  ganz  von  Silber  ^).  Wir  werden  in  ^ton ' 
folgenden  %%.  noeh  mehrere  dergleidien  Gehftnde  namhaft  nuM^en. 
DaTs  endlich  aoeh  das  Anssehmüohen  und  Tapezieren  niit  Umhän- 
gen und  Zenchtapeten  etwas  eharakteristiseh  AsiaÜsehes  ist,  wia- 
/nen  wir  schon  ans  dem  Btfch  Bsther  Kap.  1^  6.,  wo  anflier  den 
bunten  Teppii^n,  die  jin  silbernen  Ringen  von  den  Sftnlen  herab« 
Mengen,  andi  d^  goldenen  üind  silbernen  Binke  im  Nilaste  des 
AhasTcros  Erwähnung  geschieht  Das  Inwendige  des  Bdostanpd 
war  mit  Babylontsohen  Z^ehtapeten  tapezirt,  die  hnnt  ^wirht  nnd 
auf  denen  allerlei  Wnndertiii^e  dargesteUt  waren,  fthnlldi  der 
innern  Zenohtapete  der  Stiftshütte.  Mit  diesen  bnnten  Tapeten 
wurde  aber  im  ganzen  Orient  ein  bedeutender  Hand^  getrieben  ^), 
^nnd  nödi  in  neueren  Zeiten  pflegte  man  mit  derglefehen  Am  In» 
wendige  der  Zelte  zu  bdi&ngen  *)•  Diefe  mag  einstweilen  gemq; 
seyn,  um  den  nichtägyptischen,  vielmehr  rein  Orientalischen Ch»» 
rakterdesBaustyls  der  Stiftshütte  auÜMr  Zweifel  zu  seteen.  Darans 
folgt  jedoch  noch  keineswegs,  dafs  sie  Kopie  eines  PhdnieisdiaiTeni» 
pels  war,  wte  Vatke  (s.  obeif  S.  118.)  will.  Sie  war  ein  BaU|  d«r 
den  Charakter  seiner  Zeit  und  Gegend  an  si<di  tn^t^  wie  der  game 
Mp(»ische  CuUns  überiiaupt ,  ohne  jedodi  das  in  sieh  auAiimehMB) 
was  mit  den  .Mosaischen  Grundlehren  in  irgend  einer  Opposition 
stand  und  das  Gepräge  der  Natnrreligion  tmg.  So  viel  dieser 
Bau  wohl  einerseits  mit  den  Bauwerken  der  benaditeurten  Vdlfcer 
hinsiohtltf^  des  dazu  verwendeten  Materials  A^inlidikeit  hatte,  so 
wesentlidi  ist  er  dodi  wieder  vOn  allen  hinsichtlich  ,der  durch  sein 
Aeulberes  dargestellten  Bedeutung  verschieden. ,  ^ 

Was  schlie&Iich  die^  künstlerische  Beaibeitung  des 
Gesammtmaterials  der  Stiftshütte  betrifft ,  so  hat  man  in  neuerer 
Zeit  dieselbe  den  Israeliten  so  wenig  zugetraut,  dafs  man  sogar 


1)  Bitter  Brdk.  m^  S.  74.  dOS  mid  sonst.    Siehe  oben  unter  I. 

2)  Müller^  Archäologie  der  Kunst.  S.  2d7.  269. 

8)  Polyb.  10^  27.  *I)io.dor.  17^  110.    Muller  a.  a.  Oi  S.  207. 

4)  Munter«  Beligion  der  Babylonier.  S.  64.  —  Müder  a;  a.  O. 
S.  »58. 

A)  BosenmuUer^  das  alte  und  nene  Morgenland  IV,  s;  186. 
X  18 
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öberbnupt  bcKimliiii.    ^Bid  Beai4belitiiig ,  siift  xmm,  ar<#»i«rt  dae 

Ki|B8tf8i%k«it,  die  Jbtl  so  roben  Nomaden,  wie  die  üMraOlHefl  Waren, 

Qoitoekfciar  kt  ^  HdieiHe  aich  jli  selbet(9aloitao  tiocb  IVettderKtoidM* 

^Qtt  Temi^llmB*«^    Allein  vMn  geht  bier  of^nbar  2U  weit,  t^Mr-** 

aeito  mder  UfbaMbfttong  dtr  kfinsOeriBclieii  Arbeit,  «adrerad<8 

rfai  dir  fieringfoUltseiin|[^  der  Knnatferügikeit  der  IsradUtettv    Es  ist 

j^  l^t  nOttoi:  *,  dafs  wir  tinis  s&mmtiicbe  Unsüerieobe  Arbeil  in 

^a#m  boben  Grade  T«n  Vollend^  deak^.    In  Metall  «a  arbel*- 

^ten^  Terstmd  scbon  das  fkißbeete  Alterdifun ,  0en.  4,  M«^  nod 

g^erade  die  so  ebell  besproebene  Mtte,  IMfotaMe  ^li  Banmaieriale  nnd 

9Sa,  Bildsünlen  an  .gebsancbeil,  Termalafste  notbwendig  Oberhaupt 

im  Orient  dafis  Jriaa  es  bald  in  dergleUdieii  Arbdtea  «sn  einer  ge^ 

wiseen  Fertigkeit,  ttradite.    Das  anr  St^sbütte  verwendete  Metall 

sdieitit  ni<dit  gegossen ,  sondern  mit  dem  Hammer  verarbeitet  wor^ 

den  isit  seyn,  do^  ti^ar  es  auch  den  alten  Phdnioiern  wenigstens 

nidit  nnbekaadt,  Metalbnassen  in  irdenen  Formen  eine  bestimmte 

OeetaU  m  gdkn  >).    Die  8änlenfttfse  eümal  nnd  die  M^ailplat^ 

•leti  fülr  die  Breterwände  nnd  bffiaemeaGeflUbe  211  verfertigen,  daan 

gebdrtedocb  kein  so  l»her  Grad  vonKonstfertigkeit  Und  wamm  soll 

es  andi  niebt  Einen  Mann  im  ganzen  Volke  gegeben  baben,  der  die 

wenigen  fcünstliobten  Arbeiten,   z.  B.  den  goldaen  Lenebter  und 

die  Chervbim  über  der  Bundeslade  macben  konnte  9  Aehnliob  r^^ 

^bftlt  es  sieb  «it  der  Verfertignng  der  Zencbe.    Die  Weberei  batlie 

im  boben  Altertbnm  eebon   eipen  Grnd  von  VoUendnng,  wie  sie 

ilM.kaani  jetzt  hat,  nnd  war  das  Hanptgesobftft  der  Franen.    IMe 

; jBabylonisoben  Webereien  mid  der  bohe  Grad  ibrer  VoHendung 

aiad  bekannt;  einen  gleicb  beben  G^  erreiobte  die  WcAiekaast  in 

lidien  ^);  aacb  bei  den  alten  Aegyptem  hatte  man  pn  durtn  weit 

gebraebt  ')•    B^ssiiskieid w  trug  man  bei  allen  alten  Vötbem,  anefa 


1)  Müller  a.  a.  0.  S.  262. 

)^)  von  Bohlen^  Pas  alte  Indien  11^  S*  34»  >^er  Hindu  weife 
'fein  aserrlsseiie»  Stock'  Nessettucli^  welches  auf  Gras  gelegt^  nur  wie 
ein  ^uebtiger  Nebel  ersi^heint^  so  geschickt  «usammeB  ku  fugen ,  dafe 
auch  das  schärfste  Auge  nicht  die  Spur  entdeckt/^  Ueber  den  Handel 
mit  indischen  feinen  Wehereien  im  hohen  Altertb um  nach  Babylon^  Me- 
dien^ l^yrn»,  Aetbiopien^,  Arabien^  Aegypten  vgf.  üitter  Erdkunde 
von  Asien  U^  8,  437  fg. 

3)  Aus  Minutelis  Reisen  führt  Heeren  (Ideen  n^  2.  S.  360) 
die  Worte  an:  '^^An  mehreren  Farben  altägyptischer  Zeuche  bemerkt 
inan^  dafs  der  ^jrssns  schon  vor  dem  Weben  in  der  Wolle  gefilrbt 
Wurde /^  und  bemerkt  dazu:  ^^chon  im  Mosaischen  Zeitidter  hatten 
diese  Manofinktuifea  in  Aegyfien  «ine  bewnnd^raswi^ing^  Teiftoianien- 
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bei  den  fiEnraeUten;  sollen  nnn  diese  niefat  ^mnl  das  gekonnt  babe% 
vmB  endi  das  rdbeste  Volk  kann,  nämlich  sieh  seine  Kleidnngs* 
■tAMce  selbst  verfertigen?  Was  trieben  denn  die  Israelitisdien 
Weiber  ror  dem  Anszag  ans  Aegyptent.  Und  wenn  wir  nun  nicht 
werden  nmbni  können^  den  Israeliten  die  Ennsf,  Byssns  zn  weben^ 
fiOEngMehen,  warum  soll  es  dann  nicht  anch  Eins&dne  gegeben 
ballen ,  die  etwas  weitere  Fortschritte  gemacht  rnid  aneb  die  Bnvt« 
Weberei  erlernt  hatten?  War  in  Aegypten  die  Kunstweberei  so  sdur 
▼erbreitet,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  die  Israeliten ,  da  sie  ja 
so  viel  ans  Aegypten  sollen  mitgebracht  haben,  nMit-^och  hierin 
Einiges  von  den  Aegyptern  konnten  gelernt  haben.  Mag  in  der 
Folgezeit,  besonders  unter  den^Richtem  die  Rohheit  grofisi  gewesen 
seyn^  so  dflrfen  wir  doch  gerade  unmittelbar  nach  dem  Ausztige 
aus  Aegypten  noch  mehr  Kunstfertigkeit  wenigstens  bei  Einzelnen 
Toraussetzen.  Auch  spricht  die  Urkunde  in  der  That  nur  von  Ein- 
aelaea^  ü»  zu  dergleichen  Arbeiten  fähig  gewesen  seyen,  ohne 
also  dem' Volke  im  Ganzen  Kunstmnn  oder  Kunstfertigkeit  zuzu-» 
schreiben.  1^ in  Mann,  Bezaled,  stand  an  der  Spitze  der  Ars 
heiter  und  leitete  das  ganze  Werk.  Bxod.  31^  1  fg.  Und  wenn 
wfar  die  auflserordentliche  Erscheinung  eines  Mose  unter  den  Israe^ 
liten  nicht  leognen  können ,  warum  wollen  wir  ihnen  denn  einen 
B^zaleelabspredien?  So  gut  Mose  gewifs  nicht  erst  in  der  Wüste 
fiber  religidse  Institutionen  fttr  sein  Volk  nachzudenken  anfieng 
und  also  auch  den  Plan  zu  einem  Heiligthum  schon  froher  faftte^ 
so  gut  konnte  er  sich  auch  schon  vorher  nach  tüchtigen  Arbeitern 
umgesehen  haben.  Hauptsache  bleibt  übrigens  immer  der  ganze 
Plan  des  Gebäudes  und  die  ihm  zu  Grunde  liegende  Idee,  und 
diese  war  ja  nicht  eine  Erfindung  Israelitischer  Künstler,  sondern 
rührte  ron  Mose  selbst  her ,  der  dazu  auf  aufserordentlidiem  Wege 
gefcommen  war.  War  einmal  der  Plan  und  Entwurf  da,  so  erfor- 
derte die  Ausfühmng  keine  so  grofse,  aufsergewöhnliche  Kunst- 
fertigkeit Die  Erbauung  des  Salomonischen  Tempels  bann  in 
dieser  Hinsicht  nidit  mit  der  Stiftshütte  zusammengestellt  werden, 
denn  dazu  waren  ungleich  mehr  eigentlich  arcbitectonisobe  Kennt* 
niese  nOthig,  welche  unter  den  Israeliten  zu  Salomo^s  Zeit  viel 
eher  fehlen  konnten,  ak  zur  Zmt  des  Auszugs  aus  Aegypten die«i 


h^  erfäüten^  wovon^  nebst  vielen  andern^  die  Decken  und  Tep- 
piehe  an  der  Stifts&ütte  ein  adTatleniles  Beispiel  geben.  Blan  verfertigte 
dfte«(d]jl^p%>bi9  siir  1P9  HUea  laig,  und  viöle  dshmtelr  wurden  n^  Sti- 
ckereien, entweder  von  farbigen  Fäde^  oder  auch  Golddratb  ausge- 
selmiicikt  {Man  sehe  Ck»^ee  n^  86  JT^/^ 
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pnigt  MatfÜermdie  Ckmliiöklicbkeit,  welche  did  AuBlShrnng  ded 
Eatmutfn  der  SäftiUMte  verlangte.  ^—  Die  Frage,  vober  woU  die 
Israeliten  jene  kostbaren  Zenchstoffe  erhielten,  fUlt  so  zieralieh 
mit  der  hinsichtlich  des  Vorrates  an  edlen  Metallen  zusammen. 
■s  ist  jedenfalls  eine  sehr  gewagte  Sache ,  ihnen  den  BesitB  sol- 
cher Stoffe  abzusprechen,  mit  welchen  im  hohen  Alterthnm  schon 
der  ansgebreitet^e  Handel  getrieben  wurde.  Gerade  jene  GegeAd^ 
wo  sie  sich  zur  Zeit  der  EBrrichtnng  der  Stiftsbütte  befanden,  wultle 
vidfach  von  Handelsreisenden  durchzogen.  Was  sie  nicht  mit  aus 
Atgypi^n  gebracht,  koinrt^n  sie  recht  gut  erst  am  Sinai  dnnA 
Kauf  erworben  häb^n. 

Bedeutung  der  Baustoffe. 

Ob  4em  Banmateriale  überhaupt  Bedeutsamkeit  zukomme,  wird 
wohl  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  über  die  Bestimmung  und 
Bedeutung  unsres  heiligen  Gebäudes  keiner  ausführlichen  Nachwei- 
sdng  mehr  bedürfen.  Das  Erste,  was  sich  uns  hinsichtlich  dieses 
Materials  bemerklich  macht ^  ist  seine  Mannigfaltigkeit,  und  schon 
diese  wird  sich  niemals  irgend  befriedigend  erklären  lassen ,  wenn 
man  nur  von  dem  Princip  änfserer  Nothweodigkeit  und  Zweckmäs- 
sigkeit, oder  blofser  Fracht  ausgeht.  Ein  oberflächlicher  Blick 
schön  zeigt  die  Absichtlicbkeit,*  mit  welcher  die  einzelnen  Stoffe, 
iiamentMch  die  Metalle  vertheilt  und  verwendet  sind.  Warum  z.  B. 
haben  die  Bingangssäolen  der  Wohnung  eherne  Fitfsgestelle  und 
nidit  wie  sonst  die  ganze  Wohnung  silberne?  Warum  bat  die  h&- 
taie Decke  nicht  silberne  Haken,  sondern  eherne?  warum  überhaupt 
so  viel  Metall  an  dem  ganzen  Baue?  Auf  diese  und  ähnliche  Fra- 
gen lä{)Bt  sich  nur  antworten,  wenn  wir  dem  Material  Bedeutsam- 
keit zusclireiben.  Uebrigens  folgt  diese  schon  unmittelbar  aus  der 
Bedeutsamkeit  des  Grundrisses ,  denn  das  Baumaterial  realisirt  den- 
selben erst  und  steht  also  mit  ihm  in  der  allergenauesten  Verbin- 
dung. So  gewifs  der  Grundriils  bedeutsam  ist,  mufis  es  daher  auch 
das  ihn  reajisirende  Material  seyn. 

I.  Die  Metalle.  Di^s  das  Atterthum  von  den  Metallen 
überhaupt  einen  symbolischen  Gebrauch  machte.,  ist  eine  hinrei- 
chend best^igte  Thatsacbe.  ISs  müfste  eher  auffallen,  wenn,  man 
überall  in  allem  Realen  das  Ideale ,  im  Irdischen  das  Gegenbild 
des  Himmlischen  erblickte,  und  nicht  auch  die  durch  ihren  leuch- 
tenden Glänz  und  hohen  Werth  so  hervorstechenden  Metalle  in  den 
Kreis  dieser  Anschauung  gezogen  hätten    Wenn  dem  ganzen  Al- 
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terttram^  lari^ondere  abjBr  dem  Orient  der  Begriff  „Uebt,^  ea 
▼ersofaieden-inaa  ihn  tßaeh  aufMlite,  ^eia  reitgidser  Chuodbegriff  ist,' 
•0  daft  namentlidi  in  allen  SaMsehen  oder  siderisohen  Rdigionea 
anf  ihn  Alles  zsnräobgeführt  wird,  so  fflafsten  jener  allgemeinen 
symbolischen  Anschaonng  gemftfti  zuerst  dic^jenigen  Dinge  als  Sjrm^ 
hole  ersidieinen  und  eine  religiöse  Wichtigkeit  erbalten,  welche 
die  Natur  nnd  das  Wesen  des  Lichtes  irgendwie  an  9i6k  tragen. 
Zn  diesen  gebdren  aber  nächst  den  Gestirnen  und  dem  elementari- 
scben  Feuer,  welche  in  allen  alten  Reli^onen  als  Grund  -  und 
Ursymbole  auftreten,  die  Metalle  und  Bdelsteine,  deren  Wesen 
Glanz,  belle,  Licht  ist  Was  die  Gestirne  am  nicbtlichen  Himmel^ 
Am  sind  die  gUnzenden ,  leuchtenden  Metalle  und  Edelsteine  auf 
dem  dunklen  Grund  der  Brde ,  sie  sind  die  irdischen  Lichtsammler, 
der  Brde  Augen  (vgl.  dvyii ,  d.  i*  Glanz)  >).  Bs  lfi(bt  sich  erwar- 
ten, daft  man  in  den  Natnrreligionen ,  die  den  Begriff  Licht  bauft- 
sächlich  an  den  gestirnten  Himmel  äxirten  und  weichen  dieser  das 
Götterreich  selbst  war,  jene  irdischen  Lichtsammler  mit  den  hhun- 
liscben,  mit  den  Gestirnen^  in  Verbindung  brachte.  Dem  Sabäis- 
mus,  der  vor  allem  gewohnt  war  den  Himmel  als  Lichtreioh,  als 
Quelle  aller  Lichter,  zu  betrachten,  mu&te  eine  solche  Beziehung, 
der  Metalle  und  Edelsteine  auf  die  Gestirne  vorzüglich  nalie  liegen. 
Und  da  nun  der  alte  Sternen  -  und  Lichtkultus  sich  in  der  Sonne 
und  den  Planeten  concentrirte^  so  liefs  man  namentlich  diesen  dia 
verschiedenen  Metalle  und  Edelsteine  entsprechen,  und  weibete 
also  jedem  Hauptgestirne  sein  Metall,  je  nach  dem  verschiedenen 
Grade  des  Lichtes  oder  einer  weitern  damit  verbundenen  Eigen- 
schaft ^).  Hierin,  liegt  denn  der  Grund,  warum  man  die  Bilder 
der  Gatter  meist  von  Metall  verfertigte ,  oder  wenn  sie  von  Bote 
waren,  wenigstens  mit  Metall  überzog,  ^nn  jede  Gottheit  ist 
eo  ipso  ein  Lichtwesen,  Licht  ist  die  göttliche  Natur.  In  Indien 
trifft  man  dah^  keine  andere ,  als  entweder  ganz  metallene  oder 
doch  mit  Metall  überzogene  Götterbilder  an,  wie  bereits  im  vorigen 
§.  bemerkt  wurde.  Zugleich  vmrden  diese  Metallbilder  auch  mit 
Edelsteinen  ausgeziert.    So  befanden  sich  in  dem  Tömpel  zu  Ma- 


1)  Baur^  S^bolik  I^  S.  902  tg.  —  Fr.  v.  Schlegel^  Ueber  die 
Sprache  und  Weisheit  der  Indier.  S.  181. 

2)  Eustathius  in  Diad.  1,   24:  ha  rb  viai  t6  fX9fMi)^w  toS  X^oQ 
'HA/^  ''ca^  Tcuv  iraAa/wv  dvariBsvat  ^    cu$  r^  ^yjh^vv}  rb  Si^yu^ov  ^   viat   M^ 


XoAxo;.    Vgl.  auch  V.  Bohlen  das  alte  Indien.  11^  S.  fi62,  —  IB eck- 
mann Beiti^lge  zur  GeM^hichte  der'firiBdungen  HI^  a  656.  864. 
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ttemjCäaf  goldeiie  Idole,  ihre  Avgeit  waren,  was  aelur  beeeieh^ 
neiid  ist,  liidelBteiiie ,  nämlich  Rnbioen  im  Werth  Vpn  60,000  De«» 
wnm  (ßAjfi99i  Pfd.  Sterling)  $  an  einem  andern  goldenen  Idole  war 
ein  Sapphir  Ton  4Q0  Miskal  Gewicht.  Anfserdem  erhenteten  dort 
dieMoliamedaiiischen  Erobere  über  hnnd^  silberne  Odtterbilder  ^). 
Hie  Statue  im  Tempel  des  Jagann^tha  war  von  Sand^obs  »tt 
Gold  überB6gen  und  hatte  gleiehfalls  statt  der  Angen  ewei  unge^ 
b^tire  Diamanten  *}.  Noch  sind  in  den  L&ndem,  die  Religion  nnd 
,  Cnltns  ans  Indi^^baben,  die  Metallidole  die  gewdhnlidien  ^  wobei 
man  sieh  in  der  Wahl  des  MetaHs  nach  der  Versi^edeaheit  dfei 
Wesms  einer  Gottheit  richtet.  So  liefs  der  Kfoig  von  Kasi^imir) 
Laiita  Ditym,  der  öberhanpt  viele  Tempel  nnd  Paü&ste  bauete,  aneb 
sahlreidie  Metallbilder  veffertigen ,  nnd  zwar  die  des  Bari  voft 
Gdd,  de«  Parifaasa  (Wisehnn)  von  Silber,  des  Bnddha  von  Knpfer'); 
Audi  eimfielne  Theile  der  Gdtterbilder  oder  ihre  Embleme  und  At- 
tribute verfertigte  man  von  verschiedenem  Metall.  So  trag  Hekate 
im  M%nmond  goldene,  im  Voüinond  eherne  Schule  ^}|  des  Olyni-^ 
pisehen  Jupiters  Soepter  war  ans  verschiedenen  MetaUen  zusam» 
mengeseti&t  *) ;  der  altmssifM^he  Gott  Perun  hatte  einen  Kopf  von 
Selber,  einen  Bart  von  Gold  und  Füfse  von  Bisen  ^).  Vorzüglich 
aber  bra^ite  man  die  S3^bolik  der  Metalle  und  Edelsteine  bei  Dar- 
stellung der  Plaaetengötter  in  Anwendung.  Das  Bild  des  ^egyp-^ 
tischen  Sernpis  setzte  man  «us  den  sieben  verschiedenen ,  den  Pla- 
neten geweihten  Metallen  zusammen  ^).  Besonders  verdienen  aber 
in  dieser  Beziehung  die  Bilder  der  Planetengdtter  bei  den  Sabäern 
nnd  Chaldfiem  Aufmerksamkeit^  Nicht  nur  hatte  jeder  derselben 
^irin  bedeutsun  geformtes  Hans  und  seine  bedeutsame  Gestalt, 
sondern  das  Bild  war  auch  seinem  Stoffe  nach  symbolisch.  Das 
Bild  der  Sonne  war.  von  Gdd,  mit  goldener  Krone  und  'goldenem 
Setter,  ihre  Diener  trugen  goldene  Ringe,  die  Tempelkuppel  war 
.  mit  Gold  bedeckt,  ihr  Edelstein  der  Diamant ;  das  Bild  des  Mon- 
des war  von  Silber,  sein  Tempel  hatte  silberne  Tafeln^  die  Diener 
silbeme  Ringe,  sein  Edelstein  der  Rubin;   das  Bild  des  Jupiter 


1)  Bitter,  Erdkunde  von  Asien  IV^  S.  500. 

S)  Tavernier  und  Dow  bei  v.  Bohl/en  das  a.  I.  II,  S.  198. 

8)  Ritter,  Brdk^de  von  Asien  II,  S.  IIOA. 

4}  Porphyrius  bei  Eiiseb.  praep.  evgl.  3,  11. 

5)  Winkelmann,  Versuch  einer  Allegorie  g.  857. 

8)  Mone,  Geschichte  des  nordischen  Heidenthums  S.  119. 

•7)  Görres^Myth.  Gesch.  n,  S.  884. 
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WMT  TOftSSiiiiii  «aia  Eäehiem  4e|r  BmiiEi^;  Mars«  w»r  von  BJftü^ 
sem  Bdelsleiii  4er  lSaril<Miyx;  Yeins  voo  Brz,  das  Innere  üam 
T^npek  zeigte  Krystall,  ihre  Priester  tmgeir  Perleiriiarooea ;  ^te*  ^ 
Uirli  war  voa  geBHiBcbtem  Metall  u,  a.  w.  ^).  dV  Orientaliaofaen 
I^idit^steiqe  waren  impier  zugieicb  EmanatigfQasjrateiQet  YOmit  na^ 
tOjrlidi  wl^r  jene  aMgeaMw^  VMBtellnng  too  a^MUMigar  Yer^ 
aoUioNBaniag  znaMBmeiMe^g«  .Ji^^  weiter  der /Strom  im  JUeUaa 
aMi  von  seinem  Urf^eU  «ntfernt,  desto  trdber  und  maiigalbaapr 
wiiBd  das  Liobti  das  gaaee  Liobtrcaeh  bewegt  mh  somit  in  ver-^ 
soUedeoea  Uditatufea»  J^w  dieser  IdeeavmrWndvilg  rftbrt  die 
be|saDnte;Be2«iob«iingd^  irersobiedenan  jfieitalter  nteh  den  JWetal-r 
kn:  das  goldene,  silberne,  ebeme  2ieitalter.  Die  TUbetaapebe 
Lebre  tbeilt  die  gaaae  Welt  in  Iftnf  TbeUf)|  davon  beberraehl 
zwei  der  K^nig  des  firmes,  drei  der  K(aig  des  Silbern ,^  der 
bfiobsto  JBerrsoheir,  der  König  Ober  AUds,  der  aeineü  Thron  miC 
dam  m^B»l  b^  9  ist  der  Köaig  des  Ctoldes  ^).  Wie  die  VomM-t 
liiBg  von  den  Liebtstofen  der  W^senleiter  in  VerbiadfiBg  mit  den 
Planeten  nnd  ihren  MetaUen  gebracht  wurde,  xeigt  am  besten  jene 
merkwürdige  von  Zoroaster  angelegte  Mithr^höhle ,  in  /welcher 
die  ganze  Schöpfung  der  Welt,  wie  auch  die  JLauterung  der 
Seele,  ihr  Wandern  von  Stufe  zu  Stufe  durch  die  verschiedenen 
Uchtregionen  dargestellt  war.  Hier  war  aufoer  dem,  was  schon  oben 
Kap.  1,  S«  3.  S.97.  davon  erwähnt  ist,  ein  Stufengang  mit  sieben 
Stofen  oder  Pforten,  eine  Stufenleiter  angebracht,  an  welcher  die 
Wanderung  und  das  Steigen  der  Seelen  von  einem  Planeten  2unp 
andern  bis  zum  Gorotman,  dem  höchsten  Himmel,  der  Wohnung 
Ormuzds,  verdeutlicht  werden  sollte.  Diese  Stufenleitjbr  war  nun 
von  verschiedenem  Metall.  Die  unterste  Stufe  von  Blei  stellte  den 
Saturn  vor  mit  Beziehung  auf  die  ScbwerffiUi^keit  und  die  Lang- 
samkeit seines  Laufs;  die  zweite  von  Zinn  wies  auf  die  Venus  hin 
vermöge  der  mit  dem  Olanze  verbundenen.  Weicheit  dieses  Metalls; 
die  dritte  von  Erz  bezeichnete  den  Jupiter,  wobei  die  H&rte,  Ste- 
tigheit und  Festigkeit  des  Erzes  beräckdichtigt  warj  die  vierte  von 
Bisen  war  dem  Hermes  geweiht,  als  dem  grofsen  Werkmeister  uqd 
Künstler;  die  ffinfte  gehörte  dem  Mars  an  und  war  vbn  gemisch- 
tem Metall  (xf^aarov  vofiicr^aTo;),  anzudeuten  die  aus  der  Mi- 
schung hervorgehende  Ungleichheit  und  Unregf Imäfsigkeit ;    die 


1)  Norberg>  Onomast.  Cod.  Nazar.  pag.  4.  10.  30.  77.  97.  107. 
187.  —  Görres  a.a.O.  I>  a  )90O— -300.  —  Mn^nonid.  Mere  ueb. 
9,  89.  ed.  Boxt.  pag.  493. 

8}  Qörres^  Mythengescbicbte  I^  ».  ;1^. 
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mediBle  von  SUbo'  bildete  den  Mond  und  die  sielielite  von  Gold  die 
(Sonne  ab,  wobei  iMMist  dem  OUnse  uberliftfa[^,  die  Fiarbe  dieser 
Metelle  maaftgebend  war  >).  > 

Dlafli  nun  an^  die  HebrieV  «inen  lyndbelifldien  Oebnmob 
TOii  den  Metallen  nnd  Bd^teinen  maohten ,  lifiit  sieh  theifo  wegen 
dar  allgemeittto  sj^boliaehen  Gmndanftdiairaiig,  tbeila  wegen  den 
dnreli  (diendben  eymboliirirten  Ornndb^giMi  von  aelbat  erwarten. 
,,Wie  das  Lirtt  als  das  reinste  und  einfMiste  stoben  Meibt ,  aneh 
wenn  die  Natorrdigion  twt  Natni^bilos^iihie  hinanfgelintert  wird, 

^  so  wird  dassdbe  Bild  auch  weder  vom  Modaismns  noeh  vom  Cbri- 
slsntbnm  versehmiht,  nnd  dafs  €k>tt  ein  Lidit^  sey,  ist  der  Hjqn- 
nei^Mit,  in  welohen  alle  Religionen  zasammenstimmeki^  ^).  Bei 
Ummlisdien  Brsobeinnngen  kommen  daher  die  lenditenden  glin- 
senden  Metalle  wie  andi  4ie  Edelsteine  vor,  um  das  faimmlisciie 
gOttUohe  Lieht ,  den  hohem  Lloh^lans  zu  symboltsiren.  Soz.  B. 
Bxod»  td,  10«  helfet  es-:  „Und  sie  stdianeten  den  Gott  Israels,  und 

.  unter  seinen  FüTsen  war  es  wie  Ai'beit  von  durchsichtigem  Sapphir 
und  wie  der  Himmel  selbst  im  Glänze  (inb)9'V  ^^^^  Bzechiel 
besdireibt  den  Thron  Jehbva^s  nnd  die  ganze  himmlische  Erschei- 
nnng,  die  er  in  Vision  schaut,  unter  Bildern  von  Metallen  und 
Edelsteinen*.  Nach  Kap.  1,  4.  sieht  er  eine  grofee  Wolke,  die 
Fener  in  sieh  enthält,  ringsam  von  Glanz  umgeben^  und  in  der 
Mitte  Etwas,  „wie  GJanz-  (oder  Gold)  Erz ;^^  die  FfiXse  der  Che- 
rubim gl&nzten  wie  „der  Schimmer  von  polirtem  Erz^^  (V.  7.}. 
Alles  war  glfinzend  und  leuchtend ;  das  Wagenwerk  mit  seinen 
Bädern  „wie  der  Schimmer  des  Tarsehisch^^  (Chrysolith)  V.  16. 
lieber  den  Hfinptem  der  Cherubim  war  eine  Wölbung,  „wie  der 
Sehfanmer  von  gl&nzendem  Krystall,^^  V.  22.  Oberhalb  dieser 
WöHiung  endlich  d^  Thron  Jehova's^  „wie  Sapphir  ,^^  V.  26.^  und 
der  Prophet  sah  etwas  schimmern,  wie  „glühendes  Erz,^^  V.  27. 
VgL  auch  Kap.'98,  Id.  14.  16.  Damit  sind  die  symbolischen  Ge- 
stalten bei  Daniel  zu  vergleichen.  Nach  Kap.  10,  6  fg.  sah  der 
Prophet  einen  Mann  mit  einem  Gürtel  von  Gold,  sein  Leib  war  wie 
Chrysolith,  seine  Arme  und  Füfse  wie  der  Schimmer  von  polirtem 
Erz^  seip  Angesidit  wie  Blitz«  Auch  dasMonarchienbild  Kap.  9, 
M.  (das  Haupt  von  feinem  Gold,  die  Arme  und  Brust  von  Silber,^ 
der  Bauch  und  die.  Lenden  von  Erz,   die  Schenkel  von  Eisen) 


1)  Origen.  c.  Cels.  6,  22.  wo  Celans  die  angeführte  Bedeutung  der 
MetaDe  selbst  angiebt.  ' 

8)  Baur,  Symbolik  I^  8.  B04. 
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seift,  mttg  aveh  seine  Bedentnog  seyi^  weloiie  ee  will,  dodi 
hniieriiiii,  dafti  die  Helirfter  mitllder  Symbolik  der  Metalle  weU 
bekannt  waren.  Sebr  deatlicb  finden  wir  dieselbe  in  der  Apoka« 
lypse  wieder.  Die  Erscheinung  des  Menscbensobns  Kap.  1,  14. 
hnt  einen  Oditel  von  Gold ,  Angen  wie  Fenerflanmen ,  mi  FlKiie 
wie  Silberers,  das  im  Ofen  glfiht  (VgL  Kap.  2,  18;)  Der 
Thron  €k>ttes  war  anzusehen  wie  Jaspis  and  Sardis ,  nmgebea  von 
elnemrBegenbo^n ,  fthnlich  dem  Smaragd;  yor  dem  Thron  ein 
Kryi^allmeer.  Die  heilige  Stadt,  die  ¥om  Himmel  herabkommt,  ist 
ganz  von  Gold  and  Bdelst^inen  gebaut, 'Kap.  M,  10.  18  fg.- — 
Die  hebräische  Metattsymbolik  ist  jedoch  von  der  heidnischen  inso- 
fern wesentlich  verschieden ,  als  sie  die  Metalle  keineswegs  mit 
den  Gestirnen,  in  Verbindang  bringt  Der  Hebraismas  veiieagnet 
vielmehr  aaoh  hier  seinen  Standpunkt  nicht  Während  die  Metalle 
Jn  den  Natärreligion^n  zanäehst  anf  das  natftrlidie,  koshiisohe 
IA(M  hinweisen,  also  reale  Bedeataag  haben,  dnd  sie  im  Mosais- 
mas  Symbole  des  göttlichen  Lichtes  selbst,  die  Be8iehang:aafe 
kosmische  Licht  fehlt  gänzlich,  and  die  ideale  Bedeutang  tritt 
ausBchljefslidi  hervor.  ^ 

Die  Bedeatung  der  einzelnen  Metalle  läftt  sich,,  wie 
aas  dem  Bisherigen  von  selbst  folgt,  nor  richtig  finden,  wenn 
man  den  Haaptbegriff ,  den  sie  im  Allgemeinen  symboHsiren,  streng 
fest  hält  Wenn  also  alle  überhaupt  aaf  den  Begriff  „Licht^^  hin- 
weisen ,  80  werden  die  einzelnen  in  ihrer  Verschiedenheit  nothwen- 
dig  nor  verschiedenes  Licht  bezeichnen^  also ,  wie  sie  selbst  sta- 
fenweise  verschieden  sind,  verschiedene  Stufen  des  Lichts  darstellen. 
Hier  können  wir  uns  nur  auf  die  drei  einzelnen  Metalle  einlassen, 
welche  im '.Bau  der  Stiftshfitte  vorkommen,  Gold,  Silber,  Erz.  — ^ 

a.  Das  Gold  ist  die  höchste  Metallstufe,  weil  es  in  sich 
(iie  Natur  und  das  Wesen  des  himmlischen  und  göttlichen  LIdites 
am  vollkommensten  darstellt  Am  wichtigsten  unter  den  biblischen 
Stellen  ist  in  dieser  Hinsicht  Hieb  87,  M.  Dort  wird  Gottes  Macht 
und  Herrlichkeit,  wie  sie  sich  besonders  am  Himmel  zeigt,  geschil- 
dert Schon  V*  18.  findet  sich  die  Vergleichuog  des  Himmdsge- 
wölbes  QTpl)  mit  einem  Metallspi^el ,  von  V.  M.  an  lauten 
dann  die  Worte:  „Nicht  sieht  man  Licht  (TliO?  as  leuchtet 
(glänzt  1^1^)  unter  Wolken;  es  geht  ein  Wind  darüber  hi9,  und 
reinigt  sie  (klärt  sie  auf  D^riÜDfl)-  Von  Norden  kommt  Gold, 
«m  (*5JJ)  Gott  mafestätischer' Glanz  (^1'^  Kllj)-**  Hier  wird 
anter  Gold  der  wolkenlose ,  klare  and  reine  Himmel  verstanden, 
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wb4  mU  GM  ia[A|»|Mmti(Mi  4i^er  »to  ßjwooyiii»  stete  4ie  AdifidrAeli^ 
i^Qhtf^  1194  ^jUiyettatifichar  Gkni.^^  Dieft  4em.JLii^t  und  CUm» 
adäquate  S^old  bat  noch  die  Prädikate  4kr  JEleinheit  «»d  Mi^)eil&t^ 
Yen  der,  Beiobmt  des  X^iobts  steht  daiia  der^dlw  Aagdrack,  dei^ 
MolL  dm  BM  der  Siiftehütte  stets  beigeeeben  ist  ^  mjjf  wtMm 
^fi^  ^tUf  nudti  gtmdezu  vom  Hhomel  gebrimcfat  wird.  Exod.  *1, 
10.  Ezecbi  8,  d.  Dan.  l!^,   3.    Das  Prädikat  der  Majestät  ^1% 

4a8  mir  mittelbar  sieb  auf  llM  beziebt,  und  swnäebst  dem  sonst 
stets  yom  ^Imun  der  flerrscbaf t  gebraaebteo  nad  oft  selbst  Herr- 
licbkeiji,  Alajestät  beifsenden  "Jin  (Ps.  91,  6,  96,  6.  104,  1* 
111  y  3.  Hieb  40,  10.}  beigf^gebea  ist,  druckt  nidbt  sowobl  das 
Brb^beoe  und  Migestätisohe  des  Licbtes  aus ,  als  .  viebBebr  das 
Fsrobtbare,  Sohreokende^  1Jeberwäl%ende.  (Vgl.  Joel  .19,  11« 
3,4)  .  Bas  Licht  und  der  Glanz  um  Gott  ist  so  grol^  und  über'- 
wältigiend,  dafs  kein  mensehliches  Auge  ihn  ertragen  liann^).  Dis 
dreiHaupte^enscbaften,  welche  4as  Licht  in  sich  irereinigt,  Bein- 
heit,  Erhabenheit  (Majestät)  und  blendender,  überwältigender 
Glanz,  rereinigt  auch  symbolisch  das  Gold  in  sich,  «es  ist  Symbol 
des  höchsten ,  Tollkommensten  Lichtes,  und  kommt  darum  dcar  Gott  ' 
beit  als  solcher  ganz  besonders  ku,  es  ist  di^s  eigentlich  gdtUiche^t 
himmlische  Metall.  Man  verlyuid  daher  im  hohen  AUerthnm  mit 
dem  Golde  immer  die  Vorstellung  von  Heiligkeit,  und  verarbeitete 
es  zu  heiligen  Geräthen.  Das  Geld,  die  Münze,  als  zum  profanen 
Verkehr  bestimmt ,  war  'meist  Silber ,  wenigs/jens  trifft  man  vor 
David  keine  Goldmünzen  an.  In  den  Naturreligionen  ist  das  Gold 
stets  der  h*öchfiton  Gottheit  un4  deren  Bi^räsentanten  der  Sonne 
beigelegt,  wie  wir  zum  TheU  aus  den  angeführten  Beispieton 
bereits  ersehen  haben.  Besonders  verdient  in  dieser  Hinsicht  die 
Persische  Symbolik,  die  ja  ganz  in  dem  Dienste  der  Licbtreligion 
stand,  Erwähnung.  Im  Zendavesta  sind  die  Ausdrücke  Gold, 
golden,  goldfarbig  und  goldglänzend  ganz  Synonym  mit  götUidi 
und  himmlisch ,  und  ein  stetes  Prädikat  aller  göttlichen  und  himm- 
lischen Dinge.  Ormuzd  thront  im  Gorotman  auf  einem  „Goldtbron,^^ 
das  göttliche,  himmlische  Urwasser  beifst  das  „Goldwassef,^  ist 


^  tJmbreit  bemerkt  cm*  Stelle:  ^>die  mausgeföbrte  aber  lek^t 
verständUche  Yei^leicliiiiig;  ist  genau  so  zu.  stellen:  Gleich  wie  das  Sdo- 
nenlicht  wenn  es  aus  dieser  Wolkenverhülluig  plötzlich  hervortritt^  desto 
stärker  das  Auge  des  Menschen  blendet^  eben  so  würde  die  verboigeae 
Majestät  Gottes^  wenn  sie  mit  einem  Male  in  aller  Herrlichkeit  dem 
Sterblichen^  erschiene^  sein  Gesieht  mit  Dunkel  umhülleBi.^^  —  Bei  den 
Arabern  heifst  sm  geradezu  oculös  habere  praestrictos,  Schnltens 
in  <M>.  «0.  141. 
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^mt^Mg  /^  und  wgleOit  sic^  vom  Oolöherg  Albor^i  ü|  109,000 
Ooldbinfile.  Hom ,  von  'ä/^aik  alles  lAikem  auflgebt,  beiO»!  ,v^l#r  graf»^ 
Ooldhom,^^  sehr  häufig  aQoh:  ^^reiner  goldgl&nzead^r  Hooi>^  Wie 
das  Fenet^  so  betraditet  der  Parse  atich  das  Gold  stel»  mit  einer 
religiösen  Efarftirehtv  ^^  getomchte  es  datier  sowenig  wie  jenes, 
1»ei  Peerdlgang^der  Todten,.dena  ,^i6ht)  F^er  mid  Gfoldglans 
drückt  ilim  Leben  nad  Reinigkeit,  Tod  bingegen  alles  Unrf^e 
ans/^  Bs  ist  daher  dem  Parsen  überhaupt  ^Stode^  wenn  er  dia^ 
Metalle  nicht  rein  und  in  gutem  Stand  bewidirt.  ^)4  Jene  besondi^r» , 
im  Orient  heimische  Vorstellung  von  den  Innigen  oder  fierrsohem^ 
der  Erde^  als  Stellvertreterp  und  Repräsentanten  der  Cfottheit,  ala 
6$ttem  der  Erde,  4ie  -wir  schon  so  oft  erwähnen  mnfsten,  brachte 
es  auch  mit^  dafs  das  der  Sottheit  geweihte  Metall  insbesondere 
das  königliche  Attribut  wurde,  so  dafs  golden,  wie  mit  göttlich^ 
nicht  weniger  mit  königlich  synonym  ist.  Davon  finden  sich  qoch 
jetzt  aufMlende  Beispiele  im  Orient  Bei  den  Siamesen  z.  B.,  die 
ihren  Herrscher  für  die  incarnirte  Gottheit  halten ,  ^nd  ihn  Herr 
alles  Lebens^  auch  Herr  über. Alles,  Allmächtiger,  Unfehlbarer^ 
und  keines  seinei*  Glieder  ohne  den  Titel  Phrjs,  d«  u  heiliger  Gc^ 
bieter  nennen,  wird  alles,  was  den  Monarchen  betrifft^  als  goldea 
bezeichnet.  Audienz  haben  wird  ausgedrückt  dnrch  ^  ist  2a 
den  goldnen  Ohren  gelangt  ;^^  vom  Rosenöl  sagen  sie,  es  sey  sdn 
Geruch  „der  goldnen  Nase  angenehm/^  :  Die  Buddhaügur,  in  wel« 
che  nach  der  Verbrennung  der  köiiiglichen  Leiche  die  Asche  des 
Verstorbencfn  pflegt  geformt  zu  werden ,  wird  vergoldet ,  in  4en 
Tempel  gestellt  und  als  Buddhaidol  verehrt  ^y  Bei  den  Chinesen, 
deren  Kaiser  sich  den  Sohn  d^s  Himmels  nennt ,  ist  die  glänzend- 
gelbe, goldglänzende  Farbe^  die  kaiserliche  und  zugleich  heilige  ')• 
Bei  den  Birmanen  wird  noch  jetzt  das  Gold  für  heilig  gehalten  und 
den  Göttern'  geopfert ,  seine  Eigienschaften  legt  man  dem  Könige 
bei,  nicht  zu  Geld,  sondern  nur  zu  heiligen  und  königlichen  Ge-> 
räthschaf ten  wird  es  verbraucht  ^).  Auf  die  al^ersisohe«  Könige 
kommen  wir  im  folgenden  g.  zurück^ 


DKleuker^  Zendavc^ta  n>  S.  879.900.  HI.  S.  76.  Izeschae 
1  Ha  0.  S.  94.  96.  98.  Anhang  I,  1.  S.  209.  Jeschts  Sades  18.  H,  «L 
126.  Anbang  U,  2.  S.  70:  ,ßAcht,  Feuer  und  Goldglanz  kommt  auf 
allen  Seiten  der  Zendbuch^  yor.^^    iStrabo  geogr.  15.  pag.  789. 

2)  Ritter^  Brdkunde  von  Asien  m^  S.  1128.  v^.  im  ß.  1115 
imd  1248.  Symes^  Gesandschaftsreise  nach  Ava  n^  S.  226.  —  Ro- 
se nm  aller  ^  altes  und  neues  Morgenland  TV,  S.  Wo. 

8)  Ritter  a.  a.  0.  I^  B.  268  und  sonst. 

4)  Ritter  a.  a.  O.  IV/1.  S.  244. 
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b.  DAS  Silber.  In  den  Natnmligionen  hat,  wie  das  Gold 
gof  die  Benne,  se  das  fiUtter  beinahe  dnreligiDgi;  aaf  denMoftid  Be- 
adelinng  (Tgfl.S.t77f]^.)  Im  Mosaismns  ist  diese  Beziehung  T^g 
avsgesohlossen.^  lieber  die  biUischev  Bedentang  des  Silbers  gibt 
«s  am  meisten-  die  Stelle  Jes.  1,  M.  Aufsehlnfo.  Hier  schildert 
der  Prophet  das  sittliche  Verderben  Jempalems,  nnd  nachdem  er 
sieh  VersM.  mehr  eigentlich  ansgcdrückt:  ,,Wie  ist  doch  zurHnre 
g^worden^  die  bewttirte  Stadt!  Sie  war  roll  Rechts;  Gerechtigkeit 
wohnte  in  ihr  nnd  nnnMörder^S  spricht  er  Ters  M.  im  Bilde:  „Üein 
Silber  istScidacken^  dein  Wein  vermischt  (v^fälscht)  mit  Wasser^. 
Hier  zeigt  der  Parallelismas  deutlich ,  dafs  Silber  Bild '  der  Rein- 
heit, der]  nnverf&lschten  Gesinnang  ist.  i>  Ganz  so  kommt  es  knch 
V.  f5.  vor.  Nicht  stiten  wird  das  Silber  auch  mit  dem  Wort,  der 
Rede  nnd  Lehre  in  Verbindang  gebracht,^  was  daher  rührt;  dafs  es 
bmnahe  ansschüefslich ,  wie  schon  sein  Name  bezeugt,  hls  Gold 
gebrancht  wnrde:  Geld  ist  nämlich  im  äuPsern  Verkehr  das ,  was 
Wort,  Rede  nnd  Lehre  für  den  geijstigen  Verkehr  ist,  das  Mittel 
des  Ideenanstansches.  Böse,  nnsittliche,  anreine,  gottlose  Rede 
nnd  Lehre  ist  daher  Msche  Münze ,  schlechtes  Silber ;  nützliche 
weise  Rede  ein  reines,  gel&atertes  Silber.  Das  göttliche' Wort,  bei 
dem  nmn  eh»  die  Eigenschaft:  golden  erwarten  sollte ,  wird  viel- 
mehr mit  dmn  möglichst  gereinigten  Silber  verglichen,  Ps.  12,  7. 
Aehnlidi  heifst  es  Spr.  10,  Wi  „Aaserlesenes  Silber  ist  des  Ge- 
rechten Zange  ^'  and  Kap.  26 ,  23. :  „  Schlacken  -  Silber  über  Scher- 
ben gezogen  sind  glühende  (nach  Schaltens,  beredte)  Lippen  and 
ein  böses  Herz*".  Vgl* Kap.  25,  11.  (im  hebr.  Text.).  Jer.6,29.30. 
wird  das  Trennen  der  ftösen  von  dem  Volke  Gottes  anter  dem  Bilde 
des  Schmelzens  aidLäatems  dargestellt,  and  gesagt:  „Vergebens 
wird  gelftntert;  die  Bösen  werden  geschieden,  verworfenes  Silber 
nennet  sie ,  denn  Jehova  hat  sie  verworfen.''  An  allen  diesen  Stel- 
len ist  der  aossdiliefsliche  Vergleichangspnnkt  die  Reinheit,  nnd 
zwar  theils  in  intellectaeller ,  hanptsScblich  aber  in  ethischer  Bezie- 
hnng.  Aaf  Reinhei^  weist  nach  vorzüglich  die  glänzend  weifse 
Farbe  dieses  Metalls  hin.  Während  also  im  Golde  die  ganze  voU- 
kdmmene  Natnr  des  Lichtes  sich  darstellt,  tritt  im  Silber  aasscbUefs- 
lich  and  eigenthümlich  nar  eine  einzelne  Qnalitfit  des  Lichtes ,  die 
Reinheit  hervor,  nnd  es  fehlen  ihm  jene  beiden  andern  Rlgenschaf- 
ten,  die  der  Majest&t  oder  Erhabenheit  and  die  des  überwiltigenden 
Glanzes.    Damm  eben  steht  es  eine  Stnfe  tiefer  als  das  Gold. 


1>  Hitzig^  der  Prophet  Jesf^a.  9.  16.  p. 
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c.  Das  B^r A.  Da  dicMi  Metall  iiidil  dettea  in  dA>  1l  8diiiDt 
üs  Bild  der  Hürte,  Stacke  und  Fes^keit  Torkemmt  (Lot.  S6,  M. 
JTer.  16^  19.  Hieb  40,  Id«  o.  *;  w.),  aiioii  tia«ei;itlkh  ni^  im 
Fdfsea,  als  dem  Tteil  des  Körpers,  der  Um  Stetigheit  nad  Festig« 
keit  gibt,  ia  Yerbiadiuig  gebracht'  wird,  so  könnte  maa  wMM 
werden,  bei  den  ohernen  FOilwn  der  Stiftdkfitte ,  etwa  an  dioiep 
symbolisobon  Gebrauch  en  donken,  was  aber  gana  irrig  wäre; 
vielmehr  ist  der,  sfimmtliehen  Metallen  gleiok  aogehdrigo  Be^ 
griff  des  Lichtes  durchaus  festifflhatten.  Wenn  mehrere  Afetalle 
nebenoHiander  gestellt  werden ,  so  ersoheint  das .  Bra&  als  Fa^i» 
rallele  4iß  Ctoldes ,  während  Silber  dep  Eisen  gegenüber 
steht.  Jos.  60,  17.  Diefs  rührt  von  der  Farbe  des  Braes  ber^  iifi 
eine  dem  «Golde  mehr  ähnliehe  ist  Die  im  Altertham' nicht  selten 
▼oikommeade  Vermischnng  beider  Metalle  zu  „€Mder»^^  C^l^ 
Bsra  8,  97.)  <)  zeigt  gleichfalls,  dafs  man  sie  für  verwandt  mit 
einander  hidt  .  Das  Knpfer  ist  somit  eine  Prrallele  des  Goldes,  sen 
Abglanz  und  Widerspiel;  es  hat  Farbe,  Licht  nnd  Glan^  des  Gol«- 
des,  abfr  alles  auf  hiedriger  Stnfe,  in  nnvoUkommnejr  Weise ,  seine 
Farbe  ist  eine  verdunkelte  Goldfarbe ,  der  Glanz  des  Goldes  ist  in 
ihm  geschwächt  nnd  gebrochen.  Ungeachtet  dieser  YerwandtschUt 
mit  dem  Golde  steht  es  demsdbea  aber  doch  nicht  näher,  als  das 
JSilber ,  sondern  anter  diesem.  Insofern  nämlich  das  Silber  glän?* 
zend  weift  ist,  hat  es  die  Natu;  des  Lichtes  in  viel  höharm  Grade, 
als  das  Brz ,  das  jedenfalls,  mag  es  mit  Gold  oder  mit  Silber  veri^ 
glichen  werden,  eioen  bei  weitem  doaklern  Glanz  hat,  als  diese  beide« 

IL  Das  Sittimholz.  Dafs auch  dem  Banholz  der  Stiftshutte 
Be^eotsamkeit  zub^mime ,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Bs  mofs  schon 
überhaupt  auffisllc^n ,  dafls  die  bibliscbe  Urkunde  nnx  allein  dieses 
Holz  sowohl  hei  dem  Bau  selbst  als  bei  allen  Gerätben  gebrandit 
wissen  will.  Pie  Leichtigkeit  desselben  kann  diefis  nic^  vemrsacht 
haben,  denn  wenn  man  das  viele  Metall  wnüste  fortzubringen ,  so 
würde  auch  ein  etwas  schwereres  Holz  für  diefs  oder  jenes  Geräthe 
haben  gebraucht  werden  können«  Und  wenn  der  eine  so  wichtig« 
Bestandtheil  des  Baues,  die  Metalle ,  Bedeutung  ba^,  warum  sollte 
der  andere  nicht  minder  wichtige  ohne  alle  Bedeutung  se)rn  ?  Aps- 
serdem  ist  es  ebenso,  wie  hinsichtlich  der  Metalle,  Thatsache,  dafs 
man  im  Alterthnm,  und  ^um  TheU  noch  jetzt  im  Orient,  von  dem 
Holz  bei  Bau  -  und  Bildwerken  einen  symbolischen  Gebrauch  machte. 


l)Diodor.  Sic.  5.  -^  fiervius  ad  Aeneid.  lt.  —  Joseph. 
Antiq.  7^6.—  Tfcl.  besopders  Boobart  Hieroz.  11^6^  16.  pag.  876. sqq. 
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8ö  9S.B.  pft%te  mft»  die  PhiilliiB-  und  Hionysosbllder  man  Feigen-' 
hala^  8»  maebeA,  imd  zu  Ti^mnos  batte  imm  ein  Bild  der  Aplicodtte^ 
(teil  um  eiMin  weiblieben  Myrtbenbanm  gesiAnitzt  war«  i)  DenBpl» 
dtorlem  worte,  als  aie  üdb  fiber  die  Uofhiebtbarkeit  iluiea  Bodens 
beldaglen,  iron  Orakel  ssn  Delpbi  befbUen,  der  Daraia  und  Anxeeia 
{JHmeter  nod  Penepbone)  Biidsinlen  zu  erricbten,  die  aber  weder 
•t»  Stein ttooÜ ans  Er»,  sondern  ans  OelbaninbeliE  (87mb^  6er 
Avebtbarkeit)  verfertig  iW^den  sollten.  >)  Das  Rabbiniscbe  Bneib 
Sei  bocbin  beeehretbtdieTertebiedenenWobnnngen  des  Paradieses 
«ad  sagt  von  einer  ders^ben:  ,,ibre  Balken  sind  yon  Odbanmbois, 
nM  in  ibr  sind  die  ^onkommenen  Oereoliten.  Wamm  ist  sie  aber 
1^  Oelbanmbolfi  j^ebantf  Weil  ibre  Tage  bitter  waren,  wi4  ein 
Oelbanm^^'  *}  was,  so  abentbeuerlicb  ancb  dieser Gnind  seyn  mag', 
doeb  imnerMn  ^r  den  sjniilioliscben  Gebrauch  des  Holzes  in  All«^ 
getanen  sengt.  Bei  den  Indem  hat  das  8andeIbolz  eine  bebe  re- 
^giöse  Wi^gkelt  Kein  Bauer  darf  es  wagen ,  einen  Sandelbaum 
zu  i^iUen,  das  ist  nur  den  Bnbmanen  erlaubt;  es  ist  eine  zum 
ftanebwerki,  wie  zu  and^n  religil»sen  Ceremonien  unentbebiüebe 
Sbebe;  besonders  aber  ist  zu  beachten,  dafs  die  kostbarsten  Idole 
in  den  Boddbatempeln  aus  diesem  Holz  geschnita^,  sind,  und  zwar 
der  Sage  naeh  nicht  von  Menschen,  sondern  die  Götter  selbst  sollen 
diese  Idole  aus  dem  Himmel  bcfrabgesendet  haben.  ^)  Wenn  der 
sdion  m(sAtt  erwähnte  Tempelpallast  zu  Bkbatana  von  Oypressenbolz 
war,  das  cfinen  goldenen  Ueberzug  hatte,  so  war  gewifs  au(^ hier^ 
denn  dieCypreSse  ist  dem  Perser  Symbol  der  Sonne  mit  ihren  Strah- 
len, ein  Lfohtbaum,  die  Wahl  dieses  Holzes  nicht  durdi  dufsere 
Grftnde  bestimmt.  Auch  die  Decke  des  Tempels  des  Apollo  (Licht- 
gnttes,  Helios)  zu  Delphi  war  von  Cypressenholz.  <) — Die  Bedeu- 
tnng  des  Sittimholzes  nun  mufe  in  dem  begründet  seyn ,  was  den 
heff erstechenden  Charakter  desselben,  seine  es  auszeicbnende  Bi- 
genthümliohkeif  ausmacht.  Diese  ist  aber,  wie  wir  oben  gehört 
haben,  die  (relative)  Unverweslichkeit  Von  dieser  hat  es  ja  selbst 
seinen  Namen  bei  den  Griechen,  die  es  geradezu  ^4*Xov  äoijnxov 
nennen ;  bei  den  LXX  heiften  sogar  die  Säulen  und  Bohlen  von 


1)  Plutarch  de  Isid,  pag.  865.  Winkelmann  «^Tersncli  einer 
Allegorie  Kap.  0.  $.  S64.  —  Crenzer.  Symbolik  HI.  8.  8fä0  fs.  I, 
S.  185.  ^  *     f 

f)  Herodot  y^  89. 

8)  Eisenmenger  entdecktes  Judentbum  11^  S.  804. 
4)  m  1 1  e  r  ^  Brdhunde  von  Asien  IV^  1.  S.  815  fgg, 
ö)  Wiafcaittana^Banknnst  der  Alten  I^g.  €5. 
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SMttnh^  eddeobthln  o^X^i  dhv^^oi.  fl!x<>dlM,  89.S7.Mr,  84. 
wotmof  deiiUicb  erhellt ,  dmf»  der  Begriff  ies  Unverweifttoliett  vor 
dieeem  Holze  iiii«iei<pennlh4i  wer.  \lie  aber  nan  der  Begriff  der 
Verweemig  mit  dem  des  Todes  snsammenfillt ,.  so  der  der  ÜB^er^ 
wesliohlcei^iiitt  dea  des  Lebens.  Die  dff^^a(^tm  steht  Rdm.  t,  7. 
i^Uig  synonym  mit  der  i&ij  ulApio^i  ebenso  sind  l^Hm.  1,  10. 
^tt^  und  dtfi^u^^la  als  Synonjrma  gebrancbt;  der  i^if^^vp^  ä^ 
^afToc  1  Kor«  9.,  M.  heifst  Jak.  1,  19.  und  0«b^  9,  10.  der 
axitpavot;  rn<  4»^^  Vgl*  1  Kor.  16,  59.  1  Petr.  1,  4.  Apg.  9, 
J4.  97.  96.  In  der  Stelle  1  Tim.  1,  17.  sohwankt  ^  Lesart  tow^ 
•dien  Jf^&äe^To^  und  d^voTo^.  Da  nun  alle  Verwesung  (Auf« 
lidren  def  Wesens  oder  Seyns,  Tod)  sich  daroh  F&nlai%  (o^4^() 
-entwiekelt,  so  sind  nicht  nar  die  Begriffe  Verwesvag  und  NarniHi 
synonym,  sondern  das  ganze  Alterthnm  betraehtete  anch  alles  Fan« 
lende  als  hniSastand  des  Todes  sioh  befindend..  Als  Holjfi  der  Vn- 
verwesMohkeit  ist  also  das  Sittimhola;  zugleich  Bobi  des  LebsM^ 
und  wir  werden  um  so  weniger  anstehen  ddrfen^  den  Begriff  ^yLe» 
ben^  hier  ausgedruckt  asn  finden,  als  derselbe  sowohl  bei  deiiHeb- 
r&ern  als  bei  allen  alten  Völkern  symbolisch  an  dea  Begriff  „Holz^ 
überhaupt  geknöpft  ist.  Alle  alten  Völker  wissen  von  einem  Banm 
oder  Holz  des  Lebens.  Der  Persische  Hom  ist  als  I^ebensbaom  „der 
Baume  König''  and  heifst  im  Zendavesta  .„der  T4)dzerstörer*'  oder 
^Y  todvertreibend^^;  er  wächst  in  Ardoisars  Quelle  d.  u  im  Wasser 
des  Lebens^  bei  der  Auferstehung  gibt  er  den  Todten  das  Leben. 0 
Der  Indische  Watabaum  (nach  Bnffon  Qrbre  indecent)  eine  Gat-* 
tnn^  Feigenbaum  ist^der  Zeogungs-  und  Lebensbaum  2);  in  der 
Phrygischen  Mythe  erscheint  die  zeugende  Natnrkraft  als  Baum  Pra- 
scheta,  eine  Fichte  mit  Zapfen^);  Pherocydes  fing  seine  Kosmo- 
gonie  mit  einer Elicbe  an,  aus  der  Pan  (das All)  entsprungen;  am^ 
^  die  Nordische  Sage  kennt  den  Lebensbaum  unter  dem  Namen  Tg* 
drasil  n.  s.  w.  ^)  Diese  Symbolik  hat  theils  ihren  Grund  darin,  dafti 
diis  Beleb  der  Vegetation  überhaupt  als  Erzeugnifs  der  Erde  zu- 
gleich unmittelbares  und  erstes  Zeugnifs  ihrer  Lebens  *  und  Zeu^ 


10  Kleuker,  Zendavesta  I^  ^:  08  fg.  HI,  S.  195.  l,  S.  105.  — 
CreuBer^  Symböhk  I«  (S.  795  fg.  —  Görres,  MytbeagesclL  I.  S. 
900.  «32.  «4». 

23  Müller^  Glauben^  Wissen  und  Kunst  der  alten  Hindus  S..303. 
■"•vS. 

3)  Ebendaselbst  S.  301. 

4)  Kaane>  Erste  VrkMdei  4er  Gesohlclite  S.  454.  Banr  Sym« 
bohk  n,  1,  S.  332. 
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gangsfarafl  ist ,  ^theib  9b&r  aniA,  und  das  wollen  BSnig^  ati8aolilie&- 
lieh  geltend  maoben  ^^^  darin ,  dafo  man,  weil  Holz  mit  Holz  gerieben^ 
%UA  eataitoidet  und  Fener  gibt,  im  Holz  überhaupt  das  Prindp alles 
Leb^ens^  das  Lebende  selbst,  n&mlich  die  Wärme,  den  .Fen^«toff 
fluid*  Hie  Araber  nennen  die  beiden  Hölzer,  mit  denen  sie  Fenor 
machen  Mareh  nnd  Aphar  d.i.  m&nnlieh  und  weiblich.  Hie  Perser 
vergleichen  das  entstehende  Fener  mit  dem  Blitz  und  schreiben  ders«- 
halb  aUen  Binmen  unsichtbares  Feuer  zu,  überhaupt  war  ihnen 
diese  Art  der  Feuerbereitung  eine  heilige.  Hafür  galt  sie  auch  bei 
den  Indem  ui^4>bin4sen,  wejii^  letzt^e  sie  von  ihrem  Kaiser  Sui 
ablöten.  :Has  Feuer  der  Vesta,  des  personifi^en  Urfeuers,  daa 
4die  Welt  belebt  und  beseelt,  durfte,  wenn' es  ausgegangen  war 9 
;Xaur  durch  Reiben  des  Holzes  von  Neuem  berdtet  werden.*)  Be^ 
aaerkenswerth  ist,   dafe  das  Hebräische  W)  wie  das  Grieehiache 

^'^Xov  zunächst  eigentlich  Holz  heifst^  namentlich  insofern  es  ver- 
4ffbeitet  wird,  dann  aber  auch  für  Baum  steht.  Die  LX^  über- 
•setzen  daher  das  0'***'n  W  iaeUt  durch  ^i>Xov  t^^  i<Bfi^ ,  welche 
Ausdmcksweise  auch  ins  N.  T.  aufgenommen  ist  Offb.  2,  7. 22,  2. 14. 

IIL  Hie  keuche.  Abgesehen  von  ihrer  Farbe,  Verarbei- 
teng ,  künstlerischen  Gebilden  darauf,  und  ganz  allein  als  Baustoffe 
betrachtet,  stehen  die  Zeuche  zu  den  Metallen  und  dem  Holz  in  einem 
untergeordneten  Verhältnisse.  Sie  dienen  eigentlich  nur  zur  Be- 
deckung, Ueberkleidnng ,  Tapezierung  dieser  letztern,  welche  die 
Grundbestandtheile  des  Baues  als  solches  ausmachen ;  und  nur  von 
dieser  Seite  her  gehen  sie  uns  hier  an. 

a.  Die  linnenen  Zeuche.  Diese  Stoffe  gehörten  im  AU- 
gemein^  zu-den  feinsten  und  leichtesten,  die  das  Alterthnm  kannte, 
und  wir  haben  oben  gesehen,  dafe  man  sie  so  fein  zu  weben  wufste, 
dafs  sie  ganz  durchsichtig  waren.  Die  grofee  Feinheit  und  Leicb- 
^keit  ist  es  daher,  welche  veraolafst,  dafs,  wenn  höhere,  vom 
Himmel  kommende,  geistige  Wesen  sinnlich  erscheinen,  als  in 
solche  Stoffe  gehüllt  und  gekleidet  beschrieben  werden.  Dan.  10, 
5.  12,  6.  Offb.  15,  6.  19,  8.  14.  Wohl  mag  hierbei  auch  noch 
besonders  die  Farbe,  die  glänzende  Weifse,  in  Betracht  kommen, 
doch  war  es  diese  jedenfalls  nicht  allein ,  die  eine  solche  Darstel- 
Iting  hervorrief.  Denn  Offb.  15,  6.  steht  neben  der  Bezeidinuag 
der  Farbe  (xa^a^hv  Xaiin^bv)  auch  noch  ausdrücklich  XivoVf  und 
öfter  wird  Xivov  allein  beigegeben ,  was  nicht  seyn  könnte ,  wenn 


"tc)  Kanne  a.  a.  O.    Kleuker.  Zendatesta  I«  S.  47«  —  Fundgru- 
ben de«  Orlentfli  I,  S.  207. 
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die  Farbe  nnr  maasjfebend  wfire.  Jener  Gürtel,  mit  dem  sich  Ootl 
nmgürtet,  und  der  eia  Bild  des  Volkes  Gottes  ist,  Jer.  13,  i  fg. 
wird  ansdr^e^licli  als  eio  ne^i^^c^  Xivovv  ^beschrieben.  Jenes 
(Tuevoc;,  welches  Petros  in  einer  Vision  vom  Himmel  kommen  sah, 
erschien  ihm,  wie  ein  grofses  iinnenes  Tnch,  oV  ö^ovr:  ^tydXn 
Apg.  10,  11,  wobei  die  Erkl&raog  des  Snidas  von  o^ovn  dnrch 
9fdy  xb  Xen^bv  vcpaa^a^  nnd  des  Cyrillischen  Lexikoiis  durch 
^(pdaiiata  Xinvotara  nicht  zn  übersehen  ist.  Vermöge  seiner 
Feinheit  und  Leichtigkeit  ist  dieser  Stoff  ein  gleichsam  ätherischer 
und  eignete  sich  daher  am  besten  zur  Bekleidung  himmlischer, 
fi&ietet  Wesen  nnd  Dinge. 

ö.  Die  ziegenhärene  Zettcbe.  Es  wurde  bereits  oben 
bemerkt,  dafs  diese  Stoffe  unmöglich  den  blofs  äufsern  Zweck  hat- 
ten, als  regendicht  vor  den  Unbilden  der  Witterung  zu  schützen; 
sie  waren  dazu  zu  fein  und  bedurften  selbst  des  Schutzes,  der  ihnen 
dann  auch  dprch  das  sie  inberd eckende  Leder  zu  Theii  wurde.  Die 
Urkunde  bestimmt  deutlich  als  Zweck  dieser  Zeuche ,  dafs  sie  soll^ 
ten  dieneik  7SiDO"V3?  ^Hi*^  d.  i.  zun^  Zelt  über  die  Wohnung* 
Da  sie  nun  als  zu  fein  und  selbst  überdeckt  nicht  das  für  die  Wob-' 
nnng  seyn  konnten ,  was  sonst^  gewöhnlich  an  Zelten  die'  härenen 
Decken  waren,  so  ist  klar,  dafe  sie  nur  da  waren,  um  die  Woh- 
BOJig  zugleich  als  ein  Zelt  darzustellen  und  zu  bezeichnen.  Die  Be- 
deutung ,  welche  diesen  ^iegenhärenen  Zeucht n  zukommt ,  ist  somit 
keine  unmittelbare,  wie  die  der  andern  Stoffe,  sondern  eiae  mittelbare. 
;Denn  nicht  die  Ziegenhaare  als  solche  kommen  in  Betracht,,  sondern, 
der  allgemeine  Gebrauch  dieser  Haare  zu  Zeltdecken  ist  es,  welcher 
die  Bedeutung  vermittelt,  indtai  nämlich  den  flebräern  wie  andern 
benachbarten  Völkern  ziegenhärenes  Zeuch  gewissermaÜBen  synonym 
ist  pit  dem  Begriff  Zelt  oder  doch  unmittelbar  daran  erinnert 

IV*  Leder.  Bei  dem  Leder  kommt  überhaupt  tbeils  die  Farbe 
tbeils  der  Stfift  selbst  in  Betracht.  Mit  ersterer  haben  wir  e?  er0t 
im  folgenden  Kapitel  zu  thun;  letzterer  dient,  wie  schon  bemerkt, 
xam  Schutz  für  die  die  Wohnung  überdeckenden  ziegenhärenea 
Zeuche.  Die  Urkunde  gibt  deutlich  diesen  Zweck  an  in  dem  Aus- 
druck b«li<V  d.  i.  für  das  Zelt.  Als  Stoff  hat  daher  das  Leder  für 

•ich  kein»  weitere  Bedeutung ,  sondern  als  „für  das  Zelt"  d.i.  die 
fdegenhärene  Decke  bestimmt  •^nd  zu  dieser  gehörend ,  fällt  seine 
Bedeutung  mit  der  dieser  Decke  zusammen.  Dazu  führen  die  deut- 
lid^n  Worte  des  Textes  und  es  wäre  gaa»  verkehrt,  wenn  wir 
dem  Leder  eine  unmittdlAtr^  Bedefutmig  zugestehen  wollten,  wie  von 
L  ±9  , 
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Vypologen  wohl  geschehen  M,  die  dabei  an  die  Tbie|«,  ana  dereft 
Haut  das  Leder  bercfitet  vorilen^  denken,  und  dann  das  Leder  mit  der 
Idee  des  Opfers  In  Verbindung  bringen  tn  mflss^il  glattbten ,  oder 
es  gar  auf  die  Märtyrer  deuteten ,  die  ihr  Blut  zum  Beaten  der 
Kirche  Christi  vergossen.  >) 

»8. 

Bedeuttmg  der  Sttftshütte  nach  deii  Baustoffen. 

Philo  macht  Eingangs  seiner  Deutung  der  Stiftshütte  die  Be- 
merkung: Zur  Erbauung  eines  Heiligthnms  für  den  Urheber  und 
Herrn  des  Universums  habe  man  notbwendig  Stoffe  nehmen  müssen, 
ähnlich  denen,  aus  welchen  Er  selbst  das  All  geschaffen <),  Hier- 
durch will  er  die  gro(^e  Mannigfaltigbeit  der  Baustoffe  erklären 
und  sagen:  es  hätten,  da  das  mit  Händen  gebaute  Haus  Gottes  ein 
Nachbild  der  von  ihm  selbst  erbauten  Wohnung,  der  Welt  oder 
Schöpfung  seyn  sollte,  die  verschiedenen  Stoffe  und  'Bestandtbeile 
der  Schöpfung  hier  vertreten  oder  repräsentirt  werden  müssen ,  da^ 
rum  eeyen  der  Baustoffe  auch  so  viele  und  verschiedene.  Diese  Be- 
merkung scheint  auf  den  ersten  Blick  das  Gepräge  rein  Alexandri- 
scher Weise  zu  tragen  und  darum  vielleicht  keine  wettei'e  Beachtung 
EU  verdienen.  Allein  sie  findet  sich  auch  auf  ähnliclie  Weise  aus- 
gesprochen in  dem  für  die  Jüdische  traditionelle  Theologie  so  wich- 
tigen Buche  Sohar,  welches  sie  sicher  nicht  aus  Philo  hat  *)•  War  die 
Stiftshtltte  ihrer  ersten  und  nächsten  Bedeutung  nach  Bild  der  gan- 
zen Schöpfung  Gottes,  war  ferner  das  Oradidativö  tind  Stufenartige 
dem  Baue  eigenthümlich ,  so  erscheint  es  in  der  Tbat  nicht  inkbn- 
sequent,  wenn  iü'  ihm  Stoffe  aus  den  verschiedenen,  gleichfalla  in 
stnfenweisein  Veirhältnisse  zu  einander  stehenden  Reichen  der  Welt, 
welche  zugleich  die  Bestandtbeile  oder  das  Material  der  Schöpfting 
ausmaoiiisn,  vereint  waren.  Dieser  Reiche,  aus  denen  die  Welt 
und  Natur  besteht,  sind  drei,  das  Reich  des  Leblosen  ode^dlss  Bli- 
nenüreich ,  das  Reich  des  Vegetativlebendigen  oder  manzenreidi', 
das  Bei^  des  Organischiebendlgen  oder  Thierrdteh.    Ami  all^ 


i)SäL  van  Till  de  tabernaculo  Bfosis  cap.  86.  ed.  van  de 
Wall  pag»  M.         ;,f 

d)  Philo  de  Vita  Mos.  a^  pag.  e^.  r^v  tharyam^p  <Wv  HtmiHimm(09^ 

Ttu  yeiPoironfTov  t^   tot^I  aal  i(^%\J^6vt  rov  w^vto'^  rd^  if^ofa^  Xaß^tv  ouV/o«, 

8)  DiebetreffeiAleiMene  stdki  bei  Seböttglsn  de  Mesala  j^.  116: 
Structura  tempU  aedificgfa  eritsm^mro,  prt^  ei  k^dMwt  pffeik^tih 
ex  omatfriAfi  forini^  operis  ereationü. 
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drei  IMob#a  finden  «eh  non  allerdings  elnselne  Btoffe  und  Beetntdk 
tteile  an  dem  Bao  der  StiftahüUe  und  ibrem  Apparat  toti  DemAii» 
neralfotdi  gefai^reo  an  die  Metalle  und  Edelsleine^  dem  Eeieli  der 
Vegelation  das  Baobols^  und  die  Bliimen  eder  BlüAengebilde  mt 
den  VorUngen  and  der  jnDern  SMfce,  atioli  die  linneaen  2^sbt 
öberbaupt;  dem  Thierreicfa  *die  Chembim  Jiuf  der  innemDeehe  «ad 
auf  der  Bandeslade ,  ingleichen  die  ledernen  Decken  der  WohniN^ 
Immer  aber  scheint  doch  die  Behauptung ,  dato  in  der  Stiftsbtittil 
eine  Repräsentation  aller  Scböpfüngsstoffe  beabsichtigt  sey,  der 
sidiern  Gründe  am  entbehren^  daher  wir  denn^  ohne  sie  weiter  an 
verfolgen,  vielmehr  ton  dem,  was  sich  uns  hinsichtlich  der  Bede^<f 
tong  der  einzelnen 'Stoffe  ergeben  bat,  die  Anwendung^  aof  den  Ban 
im  C^anzen  und  Einzelnen  machen  wollen; 

Nehmen  wir  zuerst  die  beiden  Hauptstoffe,  die  ailfs  g^iaueste 
und  festeste  mit  einander  verbunden  sind,  nämlich  Metall  mmd 
HolÄ,  zusammen,  so  erhält  durch  sie,  da  ihnen  im  Allgemeinen 
die  Begriffe  Licht  und  Leben  unterliegen ,  der  Bau  überhaupt  den 
jCharakter  einer  Stätte  des  Lichtes  und  Lebens.  Die  bfi- 
den  Begritfe  Licht  und  Leben  lösen  sich  aber,  wie  oben  nachg#» 
wiesen  worden  (vgl.  S.  86.  und  88.)  in  den  Begriff  der  Offenbarung  aof, 
dessen  Correlata  sie  sind.  So  weisen  denn  die  beiden  Haupt*  und 
Gruttdbestandtheile '  des  Baues  unmittelbar  auf  das  symb<4iseh  bitt, 
iras  sieb  uns  als  den  Hauptobarakter  des  Ganzen  bis  jetzt  so  viel» 
fach  schon  gezeigt  hat^  dafs  nämlich  die  Stiftshütte  ein  Offenba« 
rungsgebäude  ist,  ui|d  wir  sehen  hier  wieder,  wie  streng  dieser 
Hauptcharakter  festgehalten  ist,  und  auf  ihn  als  die  allgemeinste 
Bestimmung  Alles  zurückweist. 

Die  allgemeine  Bedeutung  einer  StättedesLiobie?,  welche  * 
die  Stiftshütte  durch  das  Metall  erhält,  wird  nun  wieder  näher 
bestimmt  durch  die  Zahl  i)nd  Verschfetfenbeit  der  einzelnen  Me-» 
talle.  Die  Verschiedenheit  ist  nicht  eine  speciflsche ,  wesentlichei 
sondern  nur  graditative  und  Jrägt  eben  iiamit  das  Weben  der  Of- 
fenbarung selbst  an  sich  >  die  ihrer  Natur  nach  eine  graditative  ist, 
und  als  eine  solöhe  auch  in  dem  Offenbarnngsgebäude  erscheint 
(Vgl.  S,  85.  und  87.)  Die  verschiedenen  "Metalle  bezeichnen  daher  In 
ibreni  stufenweisen  Verhältnisse  verschiedene  Licht-  oder  Offenba- 
rungsstufen, und  wie  dieser  letztern  ans  oben  Kap.  t^t*  9«  ^9  f*  ent- 
wickelten Gründen  drei  sind,  so  sind  auch  der  ;Bum  Öffenbarungsbau 
verwendeten  liletalle  nicht  mehr  *j'd  nicht  weniger  als  drei.  Waren 
nun  auch  diese  dreierlei  Metalle  nicht  so  vertbeilt,  dafs  jeder  der 
drei  Abtbeflungen  des  Baues  eines  derselben  aussobTief^licb  ange- 


.    Dig+tized  by 


Google 


Mhrto,  fto  btiiit  nichts  desto  iftentgerdilth  jedes  srine  betfioimte  io 
der  Idee  and  Bedeutung  des  ganzen  Sebändes  begründete  Stelle. 
Das  O  0 1  d  haben  wir  oben  sls  Symbol  des  vollkommensten  bdoh- 
sten  Lichtes  und  darum  auch  als  das  eigentliche  Htminelsmetall,  in  wel« 
ohem  sich  dii^  Licht  des  Himmels  am  vollständigsten  abspiegelt,  kennen 
gelernt.  Bs  ist  daher  das  fast  ansschliefsliche  Metall  desjenigen 
Theils  des  Baues ,  der  ein  Bild  des  Himmels  ist ,  nämlich  der  Woh- 
nung* Hier  ist  Alles  golden ;  alle  Wände  «iud  mit  Gold  überasoge«, 
selbst  die  Riegel  4le6  €ternstes ;  alle  Geräthe  sind  entweder  massiv 
von  Gold  oder  doch  übergoldet,  ja  selbst  die  Neben-  und  BfMih* 
.  geräthe,  als  Lichtschneuzen,  Weihrauchscbaalen  u.  s.  w.  bis  aaf 
die  Haken ,  welche  die  beiden  Hälften  der  Innern  Decke  mit  eiiian- 
der  verbinden^  sind  von  Gold,  M^ährend  im  Vorhof  nichts  von  Qoiä 
ist.  Dafb  Gott  im  Lichte  wohnt  (1  Tim.  6,  16.)  V  ist  hier  symbo- 
lisch dargestellt,  ja  wenn  man  will,  in  einer  unzugängliphen 
(4inf6<;irov')  Lichtwohnung  ^  denn  in  das  Innere  dieser  Wobnungf 
durfte  das  Volk  nicht  eintreten,  überhaupt  war  alles  Gold  nach 
Aufsen  ganz  bedect;t  und  verhüllt ,  so  dafs  man  es  nicht  sehen 
kennte.  Ganz  analog  ist  auch  jenes  neue  Jerusalem  in  der  Apo- 
kalypse,^ das  wie  die  Stiftshütte  eine  axTivr,  tov  ^$ov  heifst  und 
Vom  Bimmel  auf  die  Erde  herabgekommen,  also  eine  himmlische 
Idtadt  ist,  ganz  und  gar  von  reinem  Golde  (^^^v^riot^  xa^a^bv  ent*-' 
stechend  nnserm  llHD  ÜTIT))  ibi"  Licht,  von  dem  sie  erleuchtet 
wird,  ist  die  So^a  tov  Scav  C^HITDü)»  —  Diebeiden  andern 
Metalle,  Silber  und  Erz  sind  so  vertheilt^  dafs  man  deutlich 
sieht:  letztepes  ist  das  eigentliche  Vorhofmetall ,  ersteres  gehört 
beiden ,  dem  Vcrhof  und  der  Wohnung  zugleich  an.'  Der  Vorhof 
hat  eherne  Füfse  und  auch  seine  so  bedeutsamen  "Geräthe^  der 
Brandopferaltar  mit  all  seinem  Zubehör,  Zangen,  Kohlpfannen, 
Schaufeln,  Opferschaalen,  und  das  B^nigungsbecken  sind  von 
Erz.  Von  Silber  hingegen  sind  nur  die  Köpfe  und  Verbinduqgs- 
stangen  der  Vorbofsäulen^  sodann  aber  auch  die  Füfse  der  Woh- 
nung, mit  Auisnahme  derer  für  die  fünf  Eingangssäulen  des  Hei- 
ligen, welche  wie  die  des  V^rhofs  ehern  sind.  Das  Erz  nun  hat 
sich  Ulis  oben  gezeigt  als  Gegenbild  des  Goldes,  dessen  Glanz  in 
ihm  sich  abspiegelt,  jedoch  verdunkelt  und  gebrochen  ist  Als~ 
solches  kommt  e»  daher  insonderheit  dem  Vorhof  zu,  welcher,  der 
Wohnung,  dem  Nachbilde  des  Himmels  gegenüber,  die  Erde^  in- 
sofern sie  göttliche  Offenbarungsstätte  ist ,  darstellt  Die  Erde  ist 
nämHch  als  Offenbarungsstätte,  wohl  ein  Ort  göttlichen  himmlischen 
Lichtes,  aber  doch  nidit  in  seiner  ganzen  Vollkommenheit,  sie  ist 
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BW  im  llegeiiMM^  der  Akf tatts  dm  aimMsis^  dM  fatiamllfliAMi 
UM  spieg^  sick  i»  ihr  «b,  ¥i1e  das  Liebt  des  OoMes  \m  LMl 
ttsd  Oluze  des  ErsEes,  Hiemus  erbeilt  d<»iJi  euch,  ymnm  nioU 
etwa  Eisen  das  den  YoAot  elgeatfattiDliite'  Metall*  ist:  dem  Büiefl 
geht  jede  Verwaadtseliaft  mit  dem  Oolde,  dem  i^fiibdlscliea*Hifli^' 
Bidismetalle  Ab,  sein  oo^  viel  dunkleres  UeM  als  das  des  Bnees 
Imt  keine  entfiemte  Yerwandtselmfl  oder  A^iilieM»it'mitEdett  Olan» 
md  Lichte  des  Goldes.  Wehn  kaoh  die  Bingangsstelen  4er  WehM 
nnng'di^me  Fnfkgestelle  hatten,  so  war ni^br» damit  die* geba« 
Verbindong  der, Erde,  al&  Olfaubarrngsstitti,  Ml  dem  Himmel 
angedeutet;  in  den  Himmel  tritt  Man  eiffven  derBrde  ins,  ditf 
aein  Abgiann  ist;  der  Bimmel  'hait  x&r  Vdrstnfe  die  Brde.  Diefb 
kennte  ni^t  besser  nod  simireioher  angedentet  Morden,  ale  wenn 
das  Symbol  der  irdisdien  Lieht-  nnd  OilenbaniagsBCitte  am  Bingali^ 
und  Eintritt  in  die  hlmmüsehe  angebradit  war.'  Wamm  anch  die 
Haken,  durch  welche  die  beiden  H&lften  der  nur  Wobanng  gehd-* 
ipigen  niegenhSrenen  Hecke  zusammengehalten-  wurden ,  fin'ner  die 
Mdcke  der  Warnung  wie  des  Vorhofs  von  Ert  waren ,  wird  sieti 
weiter  unten  zeigen.  Eine  deutliche  Bestfttighng  wird  die  ange^ 
gebene  Bedeutung  des' Erzes  bei  der  Betrachtung  des  Brandopfer* 
ahars  noch  erhalten.  Was  isuletzt  die  Bedeutung  des  Silbers 
betrifft,  80  haben  wir  darin  besonders  die  Beinheit  des  Lichtes 
symbelistrf  gefunden*  Diese  ist  aber  cid  nötbwendig  beiden  Offen-« 
barungsstetten ,  der  Wohnung  (Himmel)  wie  de^Yorhof  (Erde) 
Gemt^iamee.  Denn  der  Begriff  der  Beinheit  ist  insbesondere  deih 
Bebraer  ein  ausscbliefslich  ethischer,  und  eihe  Offeabarung  ohnb 
die  Vorauiisetzurig  ethischer  Beinheit  ist'Siih  weder  auf  tieferer 
noeh  auf  höherer  Stufe  denkbar.  Darum  ist  denn  das  Beinheits*^ 
nietail  auf  beide  Offenbarungsstätten  vertheiit,  jedoch  nicht  üst 
gleiche  Weise.  Während  nämlich  de^  Vorhöf  in  der  flöhe  mit  dem 
Silber  endigt  —  er  hat  silberne  Säulenkapiäler  und  Verbindungs- 
stangen — ,  jkeginnt  die  Wohnung  in  der  Tiefe  mit  Silber ,  —  sie 
bat  silberne  Fufsgestelle.  Die  Wohnung  steht  so  gleichsam  un* 
mittelbar  auf  und  über  dem  Vorhof  ^  und  das  Silber  ist  vde  das 
mittlere  der  drei  Metalle,  so  auch  gleichsam  das  Vermittelnde 
und  Verbindende  zwischen  den  beiden  Haupttheilen  des  Licht-  und 
Offenbarungsgebäudes,  das  als  solches  überhaupt  zugleich  eine 
Stätte  der  Beinheit  (H^iligthum)  ist. 

Theils  2^r  Erläuterung,  theils  zur  Vergleicbung  wird  es  hin- 
sichtlich des  Bauens  mit  Metalistoffen  nicht  überflüssig  6eyn,  wenn 
wir  auf  einige  Parallelen  im  Heidenthume  oder  überhaupt  aufser- 
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««r  BäMifttte  MftnerkMim  melMii.    WW  <e9  «Itoa  VMktra 

4l0  dMMM  noOiivMAig' f o^etde  ¥of«tt]luii|f^   0aAi  er  ta  Lleki 
W^Me^  luid  liat  derfilBliiel  «IntMil  der  l^h^il  <4c8  IMversnti»  isl^ 
?«  tfen  iMm  fLtebl  ftüsgielil  anA  «iok  verl»<ettet  ^.  «9  «rarfnint  «C 
«a  m  «thr  M*  «iMtLfciHw4biiiiii^  0ot(^.^  Ueberhaoiil  M  LiokI 
üe-üMe  ti»d..hi«#i8ii}Uteü8it  BigtilfteBftfl  jed^  göttikten  Vif4lm4 
•ü^  j«dm  UmsKt^iieif  Orte«.  ^  Uad  w^na  non^  wht  ollen  aadtH» 
gtiriei^»:«raNev'dleiMEetftIie  ottd  jMetoteiiie  als  Sjmbc^ ^te«  fött«* 
UobeA'Md  fciiMilfsofeett^I^leiile»  giMen ,  w  haini  es  alclit  Mimüleii^ 
iRrtnn   auM^nemeite  in  der  Beselireibmj^  bimmliwsher  Orte  vor' 
«lim  die  MelüHe  und  Bdekteine  ^berv^ofliob ;  and  andrerseits  bei 
Krtaawg  dar  Wohnungen  der  (l^ter  oder  ihrer  nepri«eD6lBlel^ 
4er  Käidge,  eM  vwni^ftfeb  der  MeiMt  bediente»    Allerdings  war; 
«Hefii  weniger  im  Ooeident  der  Fi^ll,   desto  «whr  aber^  im  Orient* 
Die  Paradiese  strotzen  Ton  0oid,  iSlilber  tiad  Edelsteineo..    Der 
Indisebe  Paradiesesberg  Mem,  «lieser  Wetaort  der  €^#tter,  der 
liiflMniisDben  Geister  «od  Seesen  besteht  ganz  ms  Metalleii  n^^ 
BMsteiaent  seine  Nordseite  ist  Oold,  die  Südseite  Waidnrja  (d.i. 
XaB|lTstein>,  4ie  Ost^eite  Silber,  die  Westseite  Padmaraga  (d^  t 
Bnbin) ,  sein  Inwendiges  ist  lauter  Gold^    Nach  einer  andern  Be«> 
scbreibong  ist  4er  mitMero  <^enbar  id^tiaehe Semer  Obia  an  seinen 
Tier  Ecken  von  Tier  Inseln  nrngeben^  deren  dstliehe  von  Gold,  die 
weptllebe  von-B^Mn,  die  nördliebe  von  Silber,  die  südliche  von 
Jaw^en  ist  >^«    IHr  Persische  Götterberg  Albordji  heifst  in  der 
j&endaves^  gerades^  ,4er  Ooldberg^^  oder.:  „das  erhabene.  Gebiiig 
der  0|Brriicbfce«l>  ^asga^^  Glan^  ^t  nnd  ganz  G(^d^^)^    An  dem 
Ummüscken  Qrte^  :in^  welchen  Hennodb  entrdeht  wird ,  erblicht  ec 
eieben  Berge  v^i|  Tcrsobiedenem  Metall ,  von  Gold,  Silber ^  Knpferi 
Biaen^  Blei  «.  **  ^*  '}?    Auch  in  den  Babbiniscfaen  Besohr^eibungen 
des  obem  und  untern  f^aradieses  fielen  die  J^etalle  und  Edelstein^ 
eine  sehr  wichtige  Rolie :  jede  der  sie^n  Wohnungen  des  obero 
Paradieses  ist  von  Gold,   Silber  und  jf^rystall;   dieGer&the  dariui 
Betten,   Stühle  und  Leuchter  sind  von  Gold  und  Eddsteinen;  der 
Messias  wohnt  in  einem  Gemach,  das  silberne  Säulen  hat  u.  s.  w. 
Zu  dem   untern  Paradiese  führen   zwei  Pforten  von  Rubinen,  es 
sind  darin  Weiostpcke  vou  Gold,,  jeder  mit  39  Perlen,   welche 


1)  Hpffmamit,  das  Budi  Hmmoeh.  s.  872.  Note  S,  ^  Bitter^ 
Brdkimde  von  Asien  I^  S.  9. 

8)  Görfcs^  Mythengeschichte  i,  S.  225»  230, 
t)  Hoffmann  a.  a.  0.  Kap.  51,  a. 
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l^iBUfa  sodlevoliteiv  wie  ü^  Slerne,  iofMabeii.liiAObo  rm  Bddr 
«((riiie»,  GriHH^iFld  von  Silber  u.  9.  ,w.  i).  *— «  Giuiz  satOrllob 
«leiite  nuw  ipaeb  dieaepi  Vor^teUuiigea  am^  die  Wobnoogen  der 
OMer  mSgHoM  mit  MeUllen^  ii^d  Bdelsteioen  su  versiejreo,  um 
elf  ak  Ipimmliecbe  Liolitwohüiingeii  dar/^netelleii.  JMerkwArdig  iel 
ia  dieaer  Bezi^kmg  die  Besebreiliiuig  der  Wehaoag  des  <Se/  ^ 
,Ovid.  Sie  iet  vea  «pld  «d«!  AnlMa  (Fyropne),  batrdeppeüe  Thfi- 
WQ  vea  Silber,  aod  eioefi  Bodeo  voa  8marag4  >).  Am  reicbeMu 
M  derar^igea  Tempela  i4  Ii^^iiem  Hi^  feWUt  es  zu  den  aiier- 
liftBefcea  Sr^dproisseii  fifief  TewP^»'  ^^  ^  ^'^  ^^^  eoegelagt 
lety  jnim  weaigatea  eine  gejdene  Oecke  oder  Pacb  bat  Daher  die 
öftere  Beaei|BiijB^  dieser  Teppel:  goideeae  Haus,  i^choe  mada, 
Soboe  Dagoa  (e^^enUieb  goldener  ,Go(t,  g:oldeaer  D9gOD) ').  Ana 
der  oiizftb^eii  Bleiige  dieaer  goldeoea  Tempel.  ,erwahaeo  wir  nur 
einige.  80  wird  e,  B.  der  grolle  Araban-Temp^  bei  Amar^nra 
in  Hinterlndien  voo  mebr.  als  drittbaU»  bnndert  maeeiven  fiinlen 
l^eCn^en ,  die^  «fimmOieh  übergoldet  sind,  wie  überhaopl  das  ganze 
fiebilide  n^ft  ßold  fiberjadeo  ist.  und  dadoreb  «inen  Uendendea 
Olans  If^t  .^)f  ..Aneb  die  grofse  PageAe  bei  der  Stadt  Prane  ist 
^anz  nndjp^  ul^goWet^^  *).  D^  Semoatbiempels  zu  Gusnrale 
mit  ee'mea  56  j^old^nuen  SMe«,  4ie  ^roUer  Bdelfteiae  bieogen ,  iat 
kefei^  oben  gedaobt  worden.  Im  B^mayana  wird  die  bimmlisobe 
Womlerstadt  Dwarka,  welehe  auf  Krischna's  BeCebl  d^r  bimmlisjDbe 
Banmeiiiter  WIsmarkarme  erbaute,  folgendermafi9en  bescbrieben: 
^^j^Uozend  die  Maaern  ond  das.Pflaster  von  Gold,  von  Silber,  ven 
Bdelsteinen;  «die  W&lle  sind  vpn  gediegenem  Gold,  die  H&aser 
▼an  reinem  Kryetall;  Gefi£»e  yon  Gold  sobmfidi^en  die  Portale  der 
B&neer,,  die  Gärten  sind  besebattet  von  Büamen  des  Paradieses  und 
erCrispht  iwob  das  Wasser  der  Unsterblichkeit^^  u.  s.  w.  *).  Anoh 
die  Chinesischen  liamatempel  haben  entweder  massiv  goldene  oder 
doeh  vergoldete  Declien.  So  der  Po^tala  im  Tbale  Jebol,  wo  der 
Sommerpallast  des  Chinesischen  Kaisers  ist;  er  ist  mit  massiv  gol- 
denen Ziegeln  gedeckt,  wie  einst  Crdsos  das  Delphische  Orakel 
damit  geschmückt  hat  ^).    Den  merliwürdigsten  Theil  des  Schlosses 


1)  Bisenmenger^  Entdecktes  Judentbuin  IIj  S.  S02.  300. 
9)  Ovid^  Matamorph.  11^  1  sqq. 

8)  Bosenmuller^  Morgenhwd  I,  19.   180  fg.  —  Bitter^  Erd- 
kinde  von  Asien  IV5  1.  S.  171.  184. 

4>  Ritter^  Erdkunde  von  Asien  IV^  1.  S.  888  fg. 

5)  Ebendaselbst  S.  186. 

6)  Heeren^  Ween  I,  8.  Sl.  172. 
T)  Ritter,  a.  a.  0.  I^  S.  137. 
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liapraii^  bHdet  dM  MaiMOleoai  des  In  IMAng  yerfttoAenen  ^TetolMi 
Lama ,  der  in  eiaein  ttassiv  goldenen  Sarge  beigesetet  ward *;  thtt 
demselben  Ist  ein  hohes  pyramidales  EpitaphhuD,  das,  mH  d^ 
gröfsten  Kostbarkeiten  an  Gold,  Silber,  Edelsteinen  tlberltfdeii, 
selbst  wieder  einen'  Tempel  bildet^  mit  dem  reichsten  €h)lddaclie, 
das  sieh  fiber  alle  andere  bis. In  di^  grdfste  BOhe  des  GAfiodiek 
erhebt  >).  Ebenso  sitid  alle  Dfteher  der  vielien  l^einpcff  der'iitteii 
Stadt  Myan-ang  in  Hinterindien  vergoldet  <).  Bässelbe  ^t 
von  den  sftmmtliefaen  Tempeldidiem  des  Klosterpallastes  D|adA* 
toXumbo,  von  dem  Dache  des  aUen  Tempos  auf  dem  flngel  Sam« 
bnnath  in  Chrosnepal,  Überhanpt  von  stomtlbhen  Tempeldich'erii 
der  Residenz  von  Nepal,  Katbmandn  *).  Anch  bei  Griechen  nnd 
Römern  waren  die  Tempeldecken  beinahe  durchgängig  vergoldet^), 
und  von  dem  Belustempel  zn  Babylon  sagtFestns:  Aurum  tecttf 
aperit ,  sola  late  confepit  aorum  ' J.  —  Vermöge  jener  sdion  s6 
oft  berührten  Vorstelinng  von  den  Königen  nnd  Herrschern ,  als 
Söhnen,  Stellvertretern  oder  Reprfisentanten  der  Götter,  waren 
denn  nach  Ihre  Wohnungen  nnd  Pallfiste  nicht  nur  der  Stmctnr 
nach  den  Wohnungen  der  Götter  ähnlich ,  sondern  nameiitnch  durch 
das  Licht  der  Metalle  und  Edelsteine  als  himmlische,  göttliche 
Wohnungen  dargestellt.  Dem  bertihmten  Pallast  des  Königs  der 
Phftakeninsel,  welche  in  der  Sage  überhaupt  mehr  als  eine  göttliche, 
tiberirdische  erscheint,  schreibt  Homer  einen  der  Sonne  nnd  dem 
Monde  ftholichen  Glanz  zu ;  er  hatte  Mauern  und  Boden  von  Erz, 
die  Thfiren  waren  von  Gold ,  die  Tbürpfosten  von  Silber,  der  Ring 
an  der  Thüre  von  Gold,  zu  beiden  Seiten  standen  goldene  und 
silberne  Hunde  ^).  Der  Pallas!  des  Indischen  Königes  Stafjhylus, 
der  den  Bacchus  auf  seinem  Zuge  aufnahm,  hatte  nach  Nohnns 
Beschreibung  eitlen  Glanz,  ähnlich  dem  der  Sonne  und  des  Mondes ;  * 
seine  Mauern  waren  von  Silber,  seine  Balken  und  Säulen  von  Gold, 
der  Boden  aus  allerlei  glänzenden  Metallen  zusammengesetzt,  das 
Ganze  strotzte  von  leuchtenden  Edelsteinen ,  Amethysten ,  Smarag<- 


1)  Bitter  a.  a.  0.  m  S.  807  fg.    \ 

i)  Ebendas.  rv,  1.  S.  178. 

8)  Ebendas.  III^  S.  948.  7)S.  H^  S.  67Ö. 

4)  Win k'elm ann ^  Baukunst  der  Alten  11^  g.  )Sd. 

5)  Auch  christliche  Tempel  wurden  im  Orient  noch  auf  alinliche 
Weise  eingericlitet.  Oonstantinus  Porpliyrogelineta  CVgl.  iHi 
Stelle  bei  Bochart  Hieroz.  11,  5,  8.  pa^.  716.)  beschreibt  einen  sol- 
chen ,  dessen  Boden  von  geschlagenem  Silber  war ,  die  Wände  waren 
gleichßüls  silbern  und  darauf  Blutuen  von  Gold ,  Edelsteinen  und  pau- 
senden Perlen. 

•5:  «)  Homer^  Odyss.  VU,  8«  — gl. 


Digitized  by  VjOOQIC 


89* 

iMij  Ai^tenV^fa^^toA^*«*  >•  ^*  ^    MeftiiäiBiiil  g#m  alUAem 
A^b^  Was  üiM^h  BmüscK^  Onc^ßm  ^H»er  di«^  Fi^iäfl!^«  der  Könige 
V0II  Bolilen  aügiebt:  ,,thur  lim^  etnes  Ttiflisohefi  Paüastei'iRrftr 
friieli%  und  «trotzte  von  0öM  ilnd  Juwelen  ^    der  FftrettotbrM 
xhir  mit^  BlaAiahten  ausgelegt  ....  sowohl  die  ej^isclien  Bediofatt 
X^iiIiH^'i>iid''ltaimij^na)spre6faenTon  vergddeten  Sinlen,  als  andb^ 
^^tftttvs'  vÖD  den  goldenen  PMlem  in  det^  Borg  eines'  bdiseli^i 
Vftr^en^*).    Blerlier  gehdri  danii  ttaeh  die  s<^on  mebffMi  er*' 
'iMMte'lInrg  der  Perslsdien  Kdnige  znBkbatana,  die  zwUr  toii 
VioUj  aMK  ganz  mit  €old  aberzogen  war^  und  efn  silbernes  Badi 
liatte.    Die  Balken,  Deinen,  Sftnlen  in  den  Hallen  und  Voitdfea 
waren  sfimmtlich  mit  silbernen  nnd  j^oldenen  Platten  beschlagen  *)• 
Bereits  flrüher  in  der  fiinleitang  §.9.  6. 19.  wurde  bemerkt,  dalli 
der  Thron  der  Persisehen  Könige  von  Gold  niri  so  mit  Edelstelneii 
liededitt  war,  daft  er  einen  blendcinden  Olahz  von  si^  warf  xM 
tean  nlehf  laiige  mit  dem  Blidc  darauf  rerweilcfn  konnte*^  eine  symn- 
liolfoebe  Da^tellnng  des  Gtold-  und  Lichtthrones  Ormuzds,  desseft 
Kaefcbtid  und   l^tellvertreter  der  König  ist.     Ueberhaupt  pfle^ 
man  Im  Alterthum  die  Gemficher  dter  Könige  nlöht-nter,  wie  schon 
erwfihnt  wnrde,    oifgavluxoi  zu  nennen,    sondern   insbesondere 
o^QiBkvlaxot  xf^aeoi;  dafs  sie  goldetf  waren ,  gadt  für  eine  «aer^ 
Ift^liehe  Bedingung  ^).    Oefter  safsen  die  Könige  auch  unter  gei^ 
denen  Weinstöeken  oder  andern  Bfiumen,  deren  Prttdite  aus  Edel^ 
steinet  verfertigt  waren  0*    Der   Chinesische  Kaiser  hat  als  d<$r 
Sohn  des  Himmelis  einen  „goldenen  Pallasl;^  dasu^berste  Dadb  deb 
Kais^Hchen  Paflastes  zu  Peking  ist  mit  Ziegeln  gedeckt,  welche 
mk  so  hohem  g^betn  FirnttW  überzogen  sind^  dafs  sie  „von  ferne 
ehien  Glanz  -von  sich  geben,'  als.  ob  das  ^anze  Dach  im  Feuer 
vergoldet  wftre^  *).  —  So  zahlreidi  nun  auch  die  PamUeien  der 
i9tifM>itte^  was  ihre  Metalle  be^ifft,  sind,  und  sowenig  sieh  aH 
,der  Bedeutsamkeit  dieser  Baustoffe  im  AUgetoeineo  Bweifejn  lüM, 
so  zdgt  sidi  doch  auch  wieder  in  der  Bedeotung  srtb^  ein  groii^r 


1}  Nonaus,  Dionys.  18^  BS'^S6»  .    .         ^ 

<      9}  V.Bohle  n^  das  alte  Indien  n^  S.  106. 

41)  Polyb.  lOj  27.    Heeren^  Ideen  I^  1.  a  80S. 
.  4)  Salden  de  jure  nat.  et  gent.  juxta  discipL  Hebr.  11^  pag.  2Se; 
Aureos  autem  coelos  sufnificasse  tentoria,   atria  seu  conchwia^  qntbun 
PHncipes  OrUntU. summt  siebentes  populo  alias  recessibus  o^tectt  subinde 

patebantj  scinius  ex  veterum  non  paucis quihus  X^'jasoi  dicuntur 

eii^avta-Kot ,  seu  aurea  auratave  ex  materia  facta,  modo  aur^ta  seu  äuro 
fMßgniflcentius  ornata. 

^)  Athenaeu!«  Beipnos..  12>.  0^  ed.  Schweighäiiser  IV/pag*  413. , 

6)  Du  Halde  Beschreibung  des  Chinesiscben  Reichs  t^  S.  IdS. 
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VatenMAM.  WMM  ^  <ler  B^pW  „Ucki/^  4«r  der  tei^aiBitei 
wie  fcr  liekrftiaolien  Metallsyniliolik  ^z^^fht^^d^  liegt,  allem  Am 
UeidenlbwA  feM  denn  diesen  .Btjgriff  »ehr  physisch,,  der  Bfosais«- 
•iiig  »ehr  ideal  und  ethisch  pu^,  ^ad  dieser  .soSm)9!  im^  vorigen  §. 
erwI^Qte  Datosobied  tritt  dann  aacb  deatUob  in  dein  ßelfaiich  der 
IfetpUe  bei  Gebdodea  hervor.  Der  Boone,  des  Mosdeii,  4^  6e«- 
itifae  Liebtest  es,  das  in  dep  Jieidai|iq|iea  Tempeln  nnd  I^al^ftstea 
jdargastelU  var}  in  der  Stiftshütte  binge^fen  bpaieht  sich  diefb  liobl 
lediglich  auf  den  Begrif  der  Olea)toniiv  and  die  Metalle  ^^ezeicbnen 
#icbA  den  Blß9si  der  Gestirne  e4erjiiaune]slichter7  sondern  die 
yersehiedeoeA  gdtäichen  Offenimnpngsstnfen  ia  ihrer  -ethischea 
Beziehuag.  .      i 

Das  Sittiinbola,  dessen  Wahl  au  dem  beiligfn  Baue 
darans  hervorgegangen,  dafs  er  als  OffQnbaru^gsgeb&ffd^  fioth- 
W^ndig  aneb  eiae  Statte  desXtsbens  ist,  findet  sich  anf  veiadile* 
deaartige  Weise  aa  den  Ganzen  vertfaeilt  Der  Vorhof  nimUcb 
Jbat  mir  eiasedn  stehende  Sltulen  von  diesem  Hola,  die  Wc^nnng 
eJker  ist  eigentltoh  ein  gana  bdfeemes  Bans,  sie  bat  gesddeesena 
htfteerne,  dareb.  Riegel  »saiOBieBgebaUette  W&nde,  die  W&nda 
des  Vorhofti  sind  blofoe  Umh&nge.  Wir  haben  oben  (Kap.  9,  §.  9. 
IV|  ^.)  gesehen,  dafa  die  8ialea  des  Varhofs  der  Zahl  nach  in 
einer  ianern  Beaiehang  za  den  Bohlen  der  Wohnnngsw&ade  stebeii, 
ao  dalli  der  Verhof  ^^ichsani  eina  ans  einander  gaaoig^ie  Wohnung 
ist.  Diene  Vtrtheilnng  des  Holses  giebt  daher  der  Wohnung  im 
Verliltnifs  aim  Vorhof  den  Charakter  der  tJadnrcb^nogliebkek 
Md  Festigkeit^  den  auch  noch  besonders  die  nach  bestimmter 
i^mbolischer  Zshl  geordneten  ao  der  Anfsenseite  herlaufenden 
Riegel  oonstaft'en.  Dean  mögen  diese  immerhin  aunäehst  durch 
inibare  Nathwendigfteit  hervorgerufen  si^o ,  ao  ist  ihnen  defsbalb 
4ech,  wie  so  häufig  auch  sonst  der  Fall  ist ,  ^ae  w^tert  Besl|m«» 
annig  keiaeawegs  iVemd*  Der  Riegel  gesdiieht  hftufig  ia  bild« 
'  Mahim  8iana  .Brwibnung,  wefln  41c  üadurchdriniüchlieltf  Unsu» 
gftnglichkeit  und  Festigkeit  einer  Sache  hervorgebolien  werden  soll, 
Deut,  d,  6.  Ps.  147,  13.  Sprfiobw«  id,  19.  und  ,.Riege]  ser« 
breohen^^  beifst,  einem  Orte  oder  einer  Sache  ihre  Feirtijgkeit  neh-« 
men.  Jes.  43 ,  14.  Jer.  49,  31.  Öl ,  30.  Hos.  11,  6.  Klagel.  9,  9. 
Ps.  197, 16.  Dieser  Charakter  der  Festigkeit  und  Vnzug&ngiichkett 
paftt  aber  TOllhommen  zu  dem,  was  sich  uns  bereits  so  oft  ala 
Bedeutung  der,  Wohnung  im  Allgemelnei^  ergeben  hat,  dafs  sie 
n&mlich  Bild  des  Himmels  ist;  denn  der  Hebräer  ist  gewöhnt,  dem 
Bimmel  insbesondere  Festigkeit  zuzuschreiben,  ja  ihn  geradezu 
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„«e  Pnte^  yy^^  (di«  CXX  arrplofiot,  vgl.  8ir.  49,1«,  «6f  V«lgftta 
firmamentum)  zn  oenD^n^  Vgl.  Ps.  ,19^  t.  Wilhrend  idso  der 
Vorbof  nur  leicht  mit  Umfaftngeti  veriiflUt  ist ,  Ist  die  Wohoang  ein 
te»i  Terscblossener  (verriegelter)  Ort.  Nun  h&ngt  aber  weiter  die 
YorstellaDg  von  der  UozagfingHcbkeit  tind  dem  Versdilosseiiseyii 
des  J^eiligtirams  bei  dem  BebrSer  geiiaii  zusammeii  mit  dem  Be« 
griff  der  Eeinheit.  Der  böhere  Grad  der  tbeointitiscbea  Reinheit 
<^er  des  Heiligseyas  bedingt  das  Eintreten  und  die  Zugfinig^liohfceit 
hl  die  Jheilige  Stätte.  Nur  das  heilige  Volk  darf  in  ^ji  Yorhof 
gehen ,  die  Wofannng  aber  ist  nnr  den  besonders  Heiligen  Jehova^ 
den  Priestern  zngänglfcb,  und  ins  Innerste  derselbe^  hat  nur  der 
Heütge  Oottes,  dasHanpt  der  Theokratie,  der  Qehepriester  Zo- 
tritt Dieser  mit  dem  Begriff  der  UüKagingliehkeit  verbundene 
Begriff  der  Beinheit  ist  nnn  nicht  minder  v\  dem  zweiten  Orondbe- 
ttandtheil  des  Baues,  dem  Sittimbolze,  symbelisirt  Dean  es  ist 
di^  das 'Holz,  das  aller  Fänlnifs  widersteht,  nnd,  insofern  F&qI-* 
niflB  der  werdende  Tod  ist,  fortwährend  gleiehsam  lebt,  nicht  sHrbt, 
gleidhsam  unverweslich  ist.  Alles  Faule  aber  ist  dem  Hebräer, 
wie  das  Todte,  eo  ipso  auch  das  Unreine.  Br  nennt  das  BroA 
selbst  rein,  wenn  es  ungesäuert  ist,  weil  der  Bauerteig  Gäfanhig 
verursacht^  die  fiährung  aber  Uebergang  in  Fänlnife  ist  Wir 
werden  in  der  Folge  noch  öfter  auf  diese  Ideenverbindnng,  die 
hier  nui'  angedeutet  werden  kann ,  zurückkommen.  Die  Wohnung 
sollte  als  Bild  des  Himmels  zugleich  eine  Stätte  des  Lebens  und 
eben  damit  auch  der  B^nheit ,  ein  fleiÜ^thtim  seyn.  Allee  Faus- 
tende, Todtb  mnfä  fiier  als  Unreines  ausgeschlossen  bleiben  *)• 
baher  denn  die  Brode,  die  auf  dem  Tische  hi  ihr  lagen^  die 
Schfcubrodte,  ungesäuerte  H^SCSy  d.  L  reine  seyn  mnibten,  un^ 
kein  Priester  selbst  durfte,  sobald  er  in  Trauer,  d.  h.  in  irgend 
eine  Gemeinschaft  mit  einem  Todten  gekommen  war,  in  sie  eifi-* 
treten.  Man  sieht  übrigens  hieraus,  dafs  der  Begriff  Leben,  den 
das  Sittimholz  zuletzt  symbolisirt,  wie  immer,  so  auch  hier  ganz 
ethisch .  aufgefaßt  ist,  und  ;  auf  jene  Hauptbestimmung  der  Stifts* 


*)  Hierbei  ist  sieb  zu  erinnern  an  die  Beschreibung  der  Zendböcher 
von  dem  Wohnorte  Ormuzds  y  dem  Albordj  und  Gorotman.  Dieser  wird 
nicht  nur  als  der  Ort  des  Lichtes  und  Goldglanzes  y  der  Versammlung 
der  Heiligen  und  Seeligen  bezeichnet  (Zendavesta  Uy  S.  2:^.  879.}^ 
sondern  es  wird  auch  ausdrücklich  gesagt  :<  ^  »Dort  ist  weder  dunkle  Nacht^ 
noch  Kälte>  noch  Hitze^  noch  Fäulnifs^  des  Todes  Frucht/^ 
CEbend.  11^  S.  886.)  Auch  im  geldnen  Zeitaller  ^^wird  keine  RttulniPs^ 
kein  Tod  mehr  seyn/^    (Ebend.  II,  S.  804.) 
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fafltttt  ud  UMnefiOeli  der  "W^Xmamg,  efa  Heililftliiini  (tan  Imwttf*- 
scben  Stime  des  WorM)  ra  9eyn ,  deutlich  iÜDweist 

Die  li Quellen  Zeuohe  sieht  man  gewöhnlich  als  das  an 
der  Stiftshdtte  an ,  was  ihr  den  Charakter  eines  Zelts  gebe ,  aber 
mit  üoredbt  Wohl  tapezierte  man  inwendig  die  Zelte  mit  der- 
gleichen feinen  Stoffen  '),  aber  keineswegs  waren  sie  selbst  das 
eigentliche  ZeltReoeh,  sondern  worden  ebenso  als  Tapeten  mid 
Ueberkleidai^  bei  festen  unbeweglichen  Geb&nden  gebrancht 
Wer  wird  ^  B.  den  schon  erw&hnten  Feenpallast  des  Königs  der 
Phaaken  mit  seinen  ehernen  Maaem  nnd  goldenen  und  silbernen 
Thürea  tot  ein  Zelt  hidten  wollen?  und  doch  war  sein  Inneres 
mit  feinen  leicihten  Zenchen  überhangen*).  Eben  so  war  auch 
der  Gartenpallast  des  Königs|  Ahasveros ,  Esth«  1,  5  fg.  nichts  we- 
niger al^.eih  Zdt,  aber  zar  Zierde  waren  die  Saalen  mit  kostbaren 
2^achen  umhängen.  Auch  bei  der  Stiftshütte  haben  wir  die  feinen 
Zevche ,  welche  ihre  Umhänge  und  das  Innere  der  Wohnnng  bil- 
deten, als  Ueberkleidongs  -  oder  Binhüllangsstoff  za  betrachterfl 
Sie  stellen  vermöge  ihrer  Leichtigkeit  und  Feinheit,  vermöge  ihrw 
gleichsam  ätherischen  Beschaffenheit  den  Bau  als  etwas  Aetheri- 
sches, vom  Himmel  gekommenes  ^  der  himmlischen  Welt  angehöri- 
ges dar,  und  weisen  auf  seine  höhere  Natnr  und  Abkunft  hin^ 
wie  die  linnenen  Kleider  der  höheren  himmlischen  Wesen ,  wenn 
sie  auf  Erden  erscheinen.  Der  Vorhof  i^unentlich  war  mit  diesen 
Zenchen  umhangen ,  weil  er  nicht  wie  die  Wohnung  feste  Wände 
haben,  doch  aber  als  das  Ganze  umschliefsend  auch  dessen  allge- 
meinen Charakter  eines  höhern  himmlischen  Baues  andeuten  sollte. 

Die  ziegenhärenen  Zeuche  sammt  dem  Leder  kommen* 
der  Stiftshütte  als  einem  ,,Zelt^'  zu.  Da  aber  insbesondere  die 
siegenhärene  Decke ,  wie  bemerkt ,  nicht  daa  leistete  und  leisten 
konnte,  was  sonst  ihr  Zweck  bei  Zelten  war^  vielmehr  statt  zu 
'  schützen  selbst  des  Schutzes  durch  die  ledernen  Decken  bedurfte, 
so  folgt,  dafs  die  Stiftshütte  auch  nicht  wirklich  ein  Zelt  war, 
sondern  nur  als  ein  solches  erscheinen,  den  Charaliter ,  eines 
Zeltes  haben  sollte.  So  wird  auch  die  heilige  Stadt,  das  himmlische 
Jerusalem ,  Off b.  21 ,  9.  3. ,  die  doch  in  ihrer  ganzen  Structur  und 
Beschaffenheit  nicht  entfernt  einem  Zelte  ähnlich   ist,   nicht  nur 


^1)  Ein  solches  tapezierte»  Zelt  eines  Orientalischen  Grofsen^  des 
Nadir  -  Schah  beschreibt  Burder  bei  Bosenmäller  Morgenland  IT; 
S.  18«. 

9)  Hom.  Odyss.  t,  96,  r  M'  ivi  HxXoi  Atirroi  il/wfrpt  ß§flX»}aTOf  If^yct 
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4  nok*^  i}  äfiuj  sondern  geradesii  1}  euijvii  genannt^  weMies  dM 
Toeaäuhm  proprhim  der  IJOC  für  dni  ^^  det  Stiflslimie  fsi 

Offenbar  handelt  es  sieh  also  hier  am  den  Begriff  „Zelt'^  nnd  es 
frngt  sich,  warum  sollte  der  heilige  Bau  ausdrücklich  als  ein 
„Zelt^*^  erscheinen  ¥  Unter  Zelt  versteht  man  im  Allgemeinen  eine 
wandelbare  Wohhnng,  d.h.  eine  solche,  die  man  anfsehlagen^ 
abbrechen  und  mit  sich  nehmen  kann  ,  je  nachdem  man  sich  da  oder 
dort  aufhalten  will.  Zelte  sind  daher  die  eigenthöimlichen  Woh- ' 
nnngen  der  Nomaden ,  welche  keinen  festen  bleibenden  Wohnsitz 
j^ben,  nnd  kommen  in  dieser  Bezieknng  dfter  sprüchwörtlich  vor. 
(Jes.  13,  20.  Hab.  3  (4) ,  7.  Hohel.  1,  5.  vgl.  Jer.  49,  t9.)  In- 
sofern das  menschliche  Leben  überhaupt  nnd  der  Aufenthalt  anf 
der  Erde  vorübergehend ,  nicht  bleibend  ist ,  wird  es  Öfter  als  ein 
Wohnen  in  Zelten  dargestellt  Jes.  38^  ±2.  2  Kor.  5^  1.  2  Petr. 
1,  13.  14.  Weish.  9,  15.*).  Auch  die  vorübergehende  Erschein 
nnng  des  Sohnes  Gottes  auf  Erden  in  menschlicher  Natnr  wird 
Joh.  i^'li.  als  ein  oTtrivovv  dargestellt  Wenn  nun  die  Wohnung 
Gottes  den  Charakter  elbes  Zeltes  hatte ,  so  wurde  durch  diese  ihre 
Bewegbarkeit  und  Wandelbarkeit  ftictisch  erkl&rt ,  dafs  Jehova  mit 
seiner  Offenbarung  und  seegensreiotien  Gegenwart  an  keinen  be- 
stimmten Ort  gebunden  sey,  wiewohl  im  Heidenthnm  jeder  Gott 
seinen  besondem  Wohnsitz  hatte ,  wo  er  mehr  als  an  einem  andern 
Orte  sich  offenbarte  und  verehrt  seyn  wollte.  Jehova  wohnt  unter 
seinem  Volke;  wo  das  Volk  ist,  mit  dem  er  in  einen  Bund  gt^  - 
treten,  da  ist  nnd  will  auch  Er  seyn  und^seegnend  weilen.  Exod* 
99,  43  fg.  Nicht  der  Ort  an  sich  ist  es,  an  den  Gott  mit  seiner 
Offenbarung  und  Gegenwart  sieh  bindet,  sondern  das  Bundesvolk, 
das  auserwäblte  Israel  bindet  und  fesselt  ihn  gleichsam;  die  Mitte 
dieses  Volkes,  wo  es  sich  auo6  aufhalten  mag,  ist  der  Or^  seiner 
Wohnung  qnd  Offenbarung.  So  tritt  der  Charakter  der  Stiitshütte 
als  eines  Zeltes  in  eine  innere  Beziehung  zu  der  Grundidee  des 
Mosaismus,  zu  der  Idee  des  Bundes  mit  Gott  und  seiner  Offenba- 
rung an  IsraeL  Dielb  steigt  sich  auch  noch  von  einer  andern  Seite 
her.  Wenn  die  Erscheinung  des  Sohnes  Gottes  im  Fleisch  als  ein 
oxnvovv  bezeichnet  wird,  so  geschieht  diefs  nicht  blofs  deshalb, 
weil* er  nur  vorübergehend  auf  Erden  weilte,  sondern  insbesondere, 
weil  ,er  von  da,  wo  er  eigentlich  weilte,  vom  Vater  im  Himmel, 
herabkam,  und  da  wohnte,  wo  er  gewissermaftien  nidtt  zu  Pause 


*J  Isidor.  Pein  Ib.  e^st.  65.  I^  pa^.  20. :  4  ^^v^  {^  on^ii  iertv 
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war,  }m  den  Menselieo  auf  Erdeo.  DieHs  Hjsnbkosunen  war  alK»r 
BOtbweiidig  sitigleich  ein  OlEenbarett  gdUlieber  perrliohkeit :  ,,0^ 
Wort  ward  Fleisch  und  zeltete  unter  uns ,  und  wir  schauten  seine 
Herrlichkeit  als  des  Eiogehoreoen  vom  Vater,  voller  Gnade  und 
Wahrheit. ^^  Kbenso  heifstdie  heilige  Stadt,  das  himmlische  Jeru- 
salem, eine  axrivii  vov  ^$ov  yt^tä  %i»v  dp^^A^n^v  und  das  Wei-* 
len  Gottes  bei  ihnen  ein  aaiivovv ,  weil  Gott  eigentlich  im  Hinsei 
woh^  und  weilt,  aber  diese  Stadt  vom  Himmel  herabgestiegen  ist 
^xaTOtßaivovaa  Ix  tov  pvpavov'),  Offb*  21^  2.  3*  Wenn  also 
die  Stiftshütte  als  ein  Zelt  erscheinen  sollte,  so  wies  diefs  unmitp 
telbar  darauf  hin ,  dafs  Gott  herabgekommen  sey  und  sich  zu  Israel 
herabgelassen  habe,  also  auf  das  Zusammenkommen  mit  diesem 
Volke ,  was  nothwendig  zugleich  ein  sich  demselben  Bezeugen 
(Offei^nren)  ist  Daher  die  Benennungen  ,,Ze]t  des  Zeugnissea^> 
und  „Zelt  des.  Zusammenkommens^^  (vgh  oben  Kap.  tj$.2.  II,), 
Während  itiemals  der  Ausdruck  „Zelt  des  Heiligthums^^  oder  ein 
ähnlicher  vorkommt  Bemerkenswerth  für  diese  Ideenverbindung 
ist,  dafo  in*  der  Hauptstelle  Exod.  26,  S.,  wo  die  Errichtung  der 
Stiftshütte  mit  den  Worten :  „Sie  sollen  mir  ein  Heiligthum  machen, 
dafs  ich  unter  ihnen  wohne ,^^  geboten  wird,  die  LXX  das'  Rebräi- 
aebe  Tlj^ü  geradezu  durch  ^^^^laofiat,  d.  i.  ich  will  mich  sehen 

lasaen,  mich  oifenbarra,  übersetzen,  während  Aqnila^  Syma- 

ebus  ud  Theodotionax}7)fi»oa)  haben.    Bei  den  Juden  hat  sieh 

k  aus  *ISO  9  welches  das  biblisehe  Doeaöulum  proprium  für  das 

Wohnen  Gotte^Et  in  Israels  Mitte  ist,  das  Wort  n^pIZ?  gebildeC, 

womit  fiie  nicht  nur  die  Gegenwart  €k>ttea  überhaupt ,  sondern  tns^ 
besondere  die  Offenbarung  seiner' Herrlichkeit  auf  dem  Thron  im 
Allerheiligen  bezeichnen ,  worüber  unten  ein  Mehreres.  Das  Hel- 
lenistische Wort  4afür  ist  dö^a  tov  Seov.  (Vgl.  Hebr.  9,  5.  und 
Job.  i,  14.)  Aus  dem  Allem  erhellt  denn  auch,  warum  das  heilige 
Gebäude  vorzugsweise  und  meistentheils  gerade  den  Namen  ,^äSdt^ 
führt,  obscbon  es  eigentlich  kein  wirkliches  ZeR  ist.  Er  weist 
ja ,  wie  kein  anderer  auf  die  Grundlehre  der  Israelittschen  Religit^ 
überhaupt  hin,  auf  die  Verbindung  Gottes  mit  seinem  Volke,  wel- 
ebe  die  Offenbarung  an  dasselbe,  die  Erziehung  und  Heiligung 
-  £ur  Folge  hatte.  -->  Nun  läfst  sich  auch  ein  Grund  auffinden, 
warum  die  Haken^  durch  welche  die  Hälften  der  Decke  des  „Zelts^^ 
susammengehalten  wurden ,  von  Erz  seyn  muüsten.  Da  nämlich 
die  Hälften  der  unmittelbar  unter  ihr  liegenden  Innern  Decke  der 
Wohnung  durch  Haken  von  Gold  mit  einander  %>erbunden  waren. 
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80  erwartet  mM  an  der  zie^nhSrenen ,  ohnehia  gUasend  weffte« 
Deeke  eigeatliell  aiiberne  Haken,  Alleia  der  Begriff  ,,Selt,^^  auf  die 
Wokiratig  Oofttes  angewendet,  war  nnzertrennlieb  von  der  Voratel- 
langj  daft  sie,  obgleich  arsprünglieliim  Himmfel,  eine  auf  die  Erde 
lüerabgekonimene  sey,  and  der  Begriff  „2elt^  steht  daher  in  der 
«nmittlelbaniten  Beziehung  ku  der  firde,  auf  der  sich  Jehova  bezeogi 
Vttd  offenbart.  Ffir  alles  das ,  was  den  Baa  zum  Zelt  machte) 
aleoit^  sldi  daher  auch  dasjenige  Metall ,  welches  symbolisch  der 
Brde,  bis  dem  Abglanz  des  Himmels^  als  göttlichem  (Nfenbarangs- 
t>rte  zukommt,  das  Bns.»  Wie  die  Haken,  so  sind  deshalb  anch 
die  SSeilpfldcke  von  BrsB«  Ans  solchen  an  sich  allerdings  ganx 
«nbedentenden  Dingen^  ja  Kleinigkeiten,  wird  es  recht  sichtbar, 
wie  aorgfftKig  und  consequent  die  Symbolik  desjheiligen  Oeb&ndes 
darfiigefihrt  ist 


VIERTTES  KAPITEL. 

Die  Farben  und  Kunstgebilde  der  Stiftshütte. 


Besehaff'enheit  der  Farben  und  KumtgebUde. 

Unter  den  zum  Baa  der  Stiftshdtte  errordarUchen  eegenst&n- 
den,  wie  sie  Kxod.  85,  3  fg.  anfgez&hlt  werden,  finden  sich  auch 
gewIsM  Farben,  welche  %n  den  Zeacfastoffen  TOhrendet,  und 
yermittelst  deren  auf  diesen  Zenchen  alleriei  Gebilde  gestickt  oder 
gewoben  waren.  Wir  betrachten  beide,  Farben  und  CMbilde, 
fotrennt 

L  Farben,  temer  sowohl,  wenn  von  der  Stlftshfltte  als 
Toa  4w  Prieeterkleidnng  die  Rede,  werden  vier  Farben  genannt: 
IJC*^  ->:tBf  mi^^i^  TSS'^K^  n^Sn^  «md  »war  stets  in  deraeibea 
Beibeofolge  an  gegen  drcMbig  Stellen;  nur  drei  oder  eigenUiek 
swet  «teHeti  CBtod.  M,  1.  W,  »9.)  und  hie^  wohl  ans  einem  be^ 
aenderen  IQ^nde  steht  tClp  nicht  «iletzt,  sondern  «lerst,  die 
lArfi^n  aber  folgen  anch  da  in  gleicher  Weise  anfeinander. 

^'  n^Sn  %    Die  LXX  geben  an  aUen  Stellen  diefs  Wort 


*'}  E3ne  gründliclie  und  ausfüihrliche  Untersachiuig  über  diese ,  wif 
aber  die  andern  Farben  findet  sich  bei  Braun  Vestitus  Sacerdot.  Hcbr. 
h  ep.  11—15. 
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i^utdii  ii^iv^e^  odet  ianlv^ivQQ  (mir  eioauil)  Num.  4,  7;  atebt 
liXo%6f(pvfO¥^  was  jediNdi  kein  Widen^ack  ist);  Mit  dieser 
Ueber^etzfuig  stimmen  auoli  Pbilo,  Josephas  uod  die  Kirche«* 
Titer  übereiii,  ja,  wie  der  hierin  zuverlisaige  Be Chart  &!<& 
ausdrückt^  omne$  eeteres  mtUo  excepto  %  Die  Richtigkeit  die- 
aer  UehersetKang  vrird  daher  auch  von  Niemand  bezweiMt,  nur 
firagt  sich 9  was  denn  Hyitfoynth  fdr  eUie  Farbe  ist,  und  darüber 
giebt  es  verschiedene  Meinongen.  Als  ganz  willkfirlich  and  ]n% 
ist  die  Abenesra's  nnd  Luthers,  welche  an  gelb  denken,  wie 
die  des  Jarchi,  welcher  sie  fttr  grün  h&lt^  abzuweisen.  Fflr 
beide  Behauptungen  lifst  sich  auch  nicht  das  Mindeste  anltthren. 
Bekanntlich  tr&gt  sowohl  eine  Blnm^  als  ein  Edelstein  den  Namen 
Hyacinth ;  allein  diefe  giebt  uns  noch  keinen  siohem  Aufschlub 
Aber  die  Beschaffenheit  der  HyacinCbfarbe ,  -denn  jene  Blume  ist 
verschiedenfarbig,  und  von  dem  Rdelstein  ist  es  nidit  ausgemacht^ 
ob  wir  ihn  fftr  unsern  Amethyst  oder  Sapphir  halben  s(^en.  Nach 
den  neuern  Auslegern  ist  der  Apok.  %±y  tO*  vorkommende  ^axii^» 
&o(  ponceauroth,  und  Braun  glaubt,  was  wir  jetzt  Hyacinth 
nennen  j  sey  der  Chrysolith  oder  Karbunkel  der  Alten.  Wir  mfls^ 
sen  daher  beachten ,  womit  sonst  noch  diese  Farbe  verglichen  oder 
zusammengestellt  wurde.  Mit  grofser  Udbereinstimmung  legen  sie 
die  verschiedensten  alten  Schriftsteller  dem  Himmel  und  dem  Meere 
bei.  Diefs  than  nach  dem  Vorgange  des  Talmud  die  bedeutendsten 
Rabbinen  >);  Philo  nennt  die  Farbe  ein  ar^ißaXov  oder  Uyiaytlo» 
dipoc^);  ihm  folgt  Josephus  ^);  beide  Arabische  Üebersetzun- 

gen    haben    (^acü  \4mA^  d.  i.  himmelAirbig  $  ii^leiohen  die 


'      1)  Bochart  Hieroz.  n^  5^  10. 

8)  IMe  Gemara  sagt  Mensch.  4.:  B.  Meifr  diaitr  quid  Wiferi  color 
teckeUt  a  reUquis  coiorum  speciebitsf  quod  techelet  $H,  ßkniUs 
nturt  ei  tnare  firmnmento ,  el  firmamenttfm  throno  gloriae^  ut  äidttkr 
CBxod.  S4>  10.):  Sub  pedibus  ejus  tanquam  sappMrini  iatere^ 
qualis  est  coeH  sereni  aspectus,  —  Maimonides  (Halacha  zizitü  cp. 
11.)  eridärt  n'?Dn  dm^Jh  y^p^H  DHOl  «^n>  i^e.  est  simüis  flrmamem», 
nnd  De  vas.  sanet.  8^  18.  sagt  er:  iUfid  quod  techelet  dicitur,  ißnn  esi 
medicata  fuco  U^)S^  D^D>  *•  e,  instar  eoeiü  —  Abarbanjel  in  Exod. 
t5^  4.:  nbDP  ^  sericim  infectum  eotore,  ^i  mairi  simiiis  est.  — 
Kimcfai  giebt  es  dorcb  A%ur  und  Uttnmdrinum,  ebenso  9^  Beeb*l 
und  viele  Andere.  ' 

8)  Philo  de  vi(a  Mos.  8.  pag.  671.  und  de  congressn  etc. 
4)  J  oseph.  Antig.  S,  By  4.:  r^v  X^ov  to7^  uaroi   rov   ov^hv  o^/uu 
^A^w^o^  ..  •  •  •  •  0  tk  ^inuvho^  (sc.  airo9iy/MiÄr«i)  rhv  irpAoy*  ^         <     i 
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Bifohoiyiter  >)$  ^  ^^^^  Beehart  als  Bemiltal  seiner  gelehrteft 
Uo^rsiidliiiiig  aogielit:  Itague  fiM  eeUmuM  veieres  omrieM  i§no^ 
rosse  ^  qtUs  eolor  esset  hytunfUhinus  ^  ilium  fateri  neeesse  esi^ 
eundem  esse  cum  caeruleo  aui  sattem  itti  vidnum.  Demiiaeh  ist 
th^T\  0^^  Hyadnth  eine  blaue  Farbe.  Daraus  aber,  dafs  die 
AKen  die  Meeres-  und  Himmelsfarbe  einander  gleieh  stellen,  dem 
Meere  himmelblaue  und  dem  Himmel  meerblane  Farbe  beilegen  ^)) 
ist  zugleich  zu  ersehen ,  was  fOr  ein  Blau  der  Hyaeinth  ist^  nftm- 
lich  nicht  unser  himmelblau,  das  hell  ist,  sondern  ein  dnakles  Blau, 
das  ins  Schwärzliche  eher  fillt,  als  ins  He^e.  Diefs  uamlich  ist 
nicht  nur  die  Farbe  des  Meeres ,  sondern  auch  des  Himmels  in  den 
w&rmern  Lindem,  besondMti  in  Asien.  Je  heiterer  dort  der  Him- 
mel, desto  dunkler  ist  er,  so  dafs  er  geradezu  schwarzblau  er- 
scheint/ und  Bräun,  dessen  Worte  sich  Rosenmttller  in  den 
Schollen  zu  eigen  macht,  mit  Recht  sagt:  ut  quasi  in  nigricantem 
abyssum  introspiciamtss  *).  —  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  diese  so 
wohlbegrdndete  Erklärung  des  217211  Widerspruch  geftinden« 
Hartmann  glaubte,  der,  wie  er  selbst  sagt,  „unübersehbaren 
Beihe  von  Bibelauslegern^^  gegenüber  treten  zu  müssen,  und  be- 
streitet die  frühere  Ansicht  mit  eben  so  viel  Eifer  als  Ausführ- 
lichkeit ^);  es  ist  ihm  auch  gelungen,  Geseniüs,  de  Wette^ 
Win  er  und  andere  neuere  "Gelehrte  auf  seine  Seite  zu  bringen. 
Die  Hyacinthfarbe  soll  nämlich  durchaui^  nicht  blau,  sondern  mehr 


1)  Hieronymns  ad  Demetiiad.   ep.  7.:    ui  taceam de 

hifacinthorum  pelayo,  und  zu  Ezech^  16^  10.  bemerkt  er  über  }tftjr\ 

(s.  oben)  aerii  et  KuavAu  coloris  est,  ut  rapiantur  in  occursum  domini 
in  aerem  et  ad  coelestia regna  festinent  Epiphanias  nennt  den Hja- 
cinthstein  5aAa<ro'/ni;.  Ambrosius:  hyacinthus:  .  .  coeli sereni  Habens 
colorem.  Vgl.  Origen  in  Exod.  h^m.  13.  Theodor  et.  quaest.  60  in 
Ezod. 

d)  Ovid.  Metaqiorpfa.  2^  S.  Caeruleos  habet  unda  deos.  —  Id. 
de  arte  am.  8. :  hie  Cbq,  color  agris)  ahdas  imitatur.  Cic.  academ.  8.: 
quid  mare  nonne  caeruleumf  Oyid.^£leg.  4«  16.  Eustath.  in  Hom. 
pa^.  6.    Kai  Ti}v  'Ofxijf/Hjjv  xoiijffnf  oi  uanfoi  UTsH^tvovro  h^fmnyLwnPW  tiJ» 

fiulv  *Oh\iC9%tay  iv  dkovj^yot^  iffBijfMtai xari  rou'(  incAa/ev^  cid  riftf 

iv  BaXdffCTif  irAe/vi^  rou  ^ÖBvo'ffiwi  k.  r.  A.  Vg|.  auch  Antonius  Thy- 
lesius  de  color.  bei  Gothe  Farbenlehre  U,  S.  176. 

8)  Braun  vest.  sac.  Hebr.^I^  pag.  194.  ^-  Ritter  Erdkunde  von 
Anien  H^  S.  700.:  ^^Der  Himmel  zeigte  sich  auf  dieser  Höhe  (einem  Ne- 
bengebirge desHimalaya)  ganz  tiefschwarzblau  und  die  Sone  darin 
wie  ein  Feuerball  ohne  allen  Dunst.^^  Philo  sagt  darum  auch  (de  Tita 
Mos.  UI^  pag.  667.) :  o  5i  JaK/v^o$  d^^t  diAotoCrai"  (J)uV«r  yd^  juufAa^  oireg. 

4)  Hartmann  die  Hebräerin  am  Putzttscbe  I.  8.  874  fe.  IH. 
S.  1!S8  «. 

h  flO 

$ 
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km  Rbthe  sptoleiiiy  pnt^orMaiT)  dUtdctfrtffliUMii,  Tiolett  gtmmfm 
meyn.  IKefe  will  Hartmiiom  liMptoicMiob  ütfM»  btwiotoai,  4»,(h 
'Hyaeintk  oft  gemäetm  Purpur  genannt,  »eü^f  damit  verweebaelt 
-wetäe ,  was  jedenfaUa  nMiig«  ail'  da«  m^hP  dwMvotfte  Farbe  cH 
dankeui  AHein  mhts  kann  Inifei;  aeyn ,  al»  dlea^  SoUnft.  ,  Ea 
Ut  allerdinga  wahr,  dafis  Byaeinll^  veir  den  jUte»  öfter  dofch 
Porpnr  erM&rt.wird  O9  »bor  ea  JuM^  dn  aa£fi»llMider  Irrthiim,  d« 
Purpur  der  Alten  nur  für  eino  dunkelroäip  farlie  a^n  halten.  Mit 
Redit  erklärt  e»  Heeren  für  .eine  gian^f^adse^Vorstdlung,  wenn 
niaQ  mch  unter  Purpur  eine  dnzekie  Färbet  decken  welle  >>,  viel- 
mehr bezeichnete  man  damit  eine  ganae  Gattung  von  Farhenetoilen, 
nimlidi  die  animalischenf,  inabesondere  die ,  welche  aaa  Moseheln 
gewonnen  wurden  '),  und  sich  durch  Olanz.  und  Koalbarfceit  aua- 
.zeiohneten.  Daher  rührt^  es ,  dalh  man  ganz  versehiedene ,  ja  ent- 
gegengesetzt^  Farben  Purpur  nannte ,  undi  diesen  Nameii  sowohl 
glänzend  weifsen  Gegenständen,  wie  dem  Sehnee,  Salz,  ISdiwan^ 
ala  auch  glänzend  schwarzen  beilegte  ^}.  Yrtruv  b^nerkt,  di^ 
die  Ferbe  der  Purpurschnecke  nach  der  terschiedenen  Gegend, 
wo  sie  gefunden  werde,  eine  verschiedene  sey:  in  nördlichen  Ge- 
genden gebe  sie  eine  schwarze  (atery^  in  nordwestlichen  eine 
grünliche  (JMdus)^  in  den  AequinpctiaJ - ,  Ost-  und  Westgegen- 
den eine  violette  (violaceus)^  in  den  südlichen  aber  eine  sttfk 
rothe  (rubra  potestate)  Farbe  ^).  Der  Italiener  Amat.i,  welcher 
ein  vollständiges  Werk  über  Parpurfärberei  geschrieben,  zählt 
nicht  weniger  als  neun  einfache  Purpnrarten  von  weifs  bis  zu 
schwarz ,  und  fünf  gemisflh^  auf  %  Man  mufe  demnach^  durchaus 
UgoHnri  Reeht  geben,  wenn  er  behauptet:  omnia  splendida, 
elegantitty  venutta  )e(  niiescentia  tocantur  purpurea  '')•    Wird 


1)  Hesych. :  uaxtvS/yov  ijifoix%ym>i^ov ^  irc^Cpu^i^oy.  Dioskorides 
beschreibt  die  Hyacinthblume  als  *^(^  iro(.$u^osid9u4.  £ben  jso  Athe- 
üäus  t&f  6.  pag.  677.  Antbolog.  interpr.  Lubin.:  ir/v-A^  ^  uaiu». 
&w  ieoqo(^^4\fit,  Doryille  isu  Charte  6,4.  pag.  545.  fährt  eine  Glosse 
an^  wo  ^oaiatBtwßa^  durch  'KOf^^  fUKoava  erklart  wh-d.  Vgl.  Pa- 
Bchalis  de  coron.  p.  171. 

9)  Heexett  Ideen  I^  ft.  S.  97. 

3)  Rosenmüller  Morgenland  11^  S.  91.;  Boehart  Hieroz.  U^ 
^y  Ö.  P^.  7Ä7. 

4)  Horat.  Od.  4>  1.  Hie  mU  purpuree^  vivagus  mUmÜa  lymphm. 
—  Purpur  ei  olores,  —  Virgil  kennt  carmna  purpurm  candiara  nive, 

5)  Vitrvv.  de  archit  7,  12. 

6>  Rosenmüller  Mprgenland  H^  S.  92.    ^ 

7>  Ugolini  Thesaor.  Antiq.  saer.  Xin^  pag.  899.  Das  Homerische 
dyXaiv  i'^ov  giebt  Catull   durch  purpureum  ramum;  Columeira  be^ 
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mm  Mßb  der  Byadnth  Porpiir  genaniU,  so  folgi  idsrans  «o  weiiif, 
dafs  6r  roth  oder  pnrpurblaa  siey,  als  aus  den  ebten  angefahrtem 
Stellen  y  dafe  der  Schnee  und  das  Salz  im  Alterthnm  dnnkelroth 
geiK^esen  seyen.  Wenn  wir  von  Hyacinthhaaren  und  Hyadnth- 
locken  hören  O9  ^0  sind  darunter  nichts  weniger  als  röthliche, 
^  sondern  glänzend  schwarze  Haare  214  verstehen ,  weil  der  Hyacinth 
ins  Schwärzliche  6tt€r  fällt ;  vielleicht  hat  es  aber  anch  seinen 
Gnmd  in  dem  der  Hyacint|ie  ähnlichen  Wohlgemch  der  Haare  *)• 
Nicht  viel  mehr  als  dieser  erste  hat  der  zweite  Hauptgrund  Hart- 
manns  gegen  die  ältere  Erklärung  zu  bedeuten.  Aus  einer  schon 
von  Bo Chart  angefahrten  Stelle  des  Plinius,  wo  der  Hyacintli 
mit  dem  Kokkus  oder  Scharlach  verwechselt  werde,  gehe  nothwen- 
dig  hervor,  dafs  ersterer  eipe  mehr  rothe  Farbe  sey  ').  Abge* 
Sehen  davon ,  dafs  diese  Eine  Stelle  gegen  die  vielen  oben  ange- 
führten Zeugnisse  nichts  beweisen  kann ,  ist  zu  beachten,  daOi  die 
Alten  überhaupt  in  Bezeichnung  der  Farben  sehr  ungenau  sind, 
worüber  einstimmig  alle  Magen,  welche  Forschungen  fdarüber  ange- 
rtdlt  haben.  Plinius  verwechselt  hier,  wie  aus  einer  andei^ 
Stelle  deutlich  hervorgeht,  Hyacinth  mit  Purpur  ^),  und  weil  der 
Purpur  beinahe  allen  Farben ,  iiudh  dem  Kokkus  beigelegt  wurde  . 
(Macfe  15,  17.  Matth.  97,  28«),  so  konnte  es  leicht  geschehen, 
da&  er  den  mit  dem  Purpur  am  meisten  identücirten  Hyaouilli 
audi  mit  dem  Kokkus  zusammenstellte.  Diefi»  konnte  er  um  so 
eher,  als  es  auch  rothe  Hyaointhblumen  gab  *>  Nimmermehr  folgt 
aber  dannus,  da&  der  Hyacinth  nicht  ursprünglicb  und  eigentUdi 
blaue  Farbe  war.  Uebtigens  kann  man  redit  gut  zugeben^  dafii 
der  Hyacinth  öfter  violett  oder  veilchenblau  anzeigt,  ohne  det^anf«* 
fallend  sonderbaren  Behauptung  Hartmanns,  er  könne  „unmög- 
lich^^ dunkelblau  seyn^  beizutreten.  Mag  überhaupt  die  Bedeutung 
von  ^axivdo^  schwankend  seyn,  so  ist  dicD»  Wort  ja  nur  eine 


dient  sieh  des  Ausdrucks :  frondes  purpurat  auro;  6  eil  ins  lühit  einen 
Vers  an  aus  Furius:  Spiritus  eurorum  rirides  ättm  purpurat  tmdas, 
und  erklärt  das  purpurat  durch  nitescere  facit. 

t)  Hanmann  a.  a.  0.  ly  S.  875.  jyach  Dionysius  Periege- 
te»  y.  1107  sq.  gleichen  die  glänzenden  Haare  der  Inder  der  Farbe  des 
dunkeln  Hyacinth^  auch  Homer  nennt  die  Haare  ^WMvBiwf^  av^tt  iixota^. 

2)  von  Bohlen  das  alte  Indien  Uy  8.  17d. 

8)  PH tf ins  hist.'  nat.  21^  29.  Sfyacinthus  in  OaUia  optkne  prove^ 
nit;  hoc  ibi  pro  cocco  l^fsginum  Ungitur,  ' 

4)  Plinius  1.  c.  26,  18-  VacHnia  Cu  e.  k^acitahO /tuüae  mand^ 
pUs  sota;  GaiUae  vero  etiam  purpurat  tingendae  ad  ser9itkHrumf>€sies. 

ö)  Virgll.  Eclog.  8,  684:  pnunera  ^unt  lauri,  ei  suave  mket^ 
hyacin$hus. 
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Velieraetoiing  dee  Hebräigcbeo  ftVsflf  tmdinre^fi  erst^res  züMreilen 
in  weiterem  Sinne  vorkommt,  wenn  {es  hie  and  da  auch  violett  be- 
deutet, so  hat  man  kein  Recht,  diefs  anbedingt  aaf  das  letztere  über- 
asatragen.  Das  hohe  Altertham  bediente  sich  gar  keiner  Mischfarben^ 
and  schon  deshalb  allein  mafs  nmn  sich  genöthigt  sehen  die  lieber- 
setzang  des  fl/Dfl  darch  Rothblaa  oder  Violett  als  irrig  abza- 
weisen.  Dazu  kommt  noch  besonders ,  dafs  nach  bei  andern  alten 
Völkern  die  rein  dänkelblaae  Partie  eine  heilige  war ,  von  der  ein 
mlfacher  Gebraach  gemacht  wurde.  So  vorzäglich  bei  den  Indem 
und  Aegyptern,  aof  welche  letztere  man  sich  so  gerne  bei  Unter- 
snchangen  ober  Israelitische  Alterthümer  beroft»  Ubei*  die  Be- 
schaffenheit dieser  blanen  Farbe  kann  nicht  der  mindeste  Zweifel 
obwalten  ^  denn  das  Indische  Blau  ist  bekanntlich  nicht  entfernt 
Roth,  sondern  gerade  das  allerreinste  Blaa,  and  dafs.  aach  das 
Aegyptische  Blaa  keine  Spar  von  Roth  hat,  zeigen  aagenscheinlich 
die  noch  vorhandenen  Tempelgemälde  ^).  Dafs  diefs  Blaa  Mose 
bekannt  war,  wird  niemand  leugnen.  Von  violetter  oder  rothblaaer 
Farbe  ist  ah  Aegyptischen  Bildern  nirgends  etwas  zu  finden.  Die 
LXX  konnten  aber  für  rh^D  kein  besseres  Wort  wählen  als 
i&axiydo^,  wenn  schon  dieses  bei, den  Griechen  eine  Misgedehntere 
Bedeotong  haben  mochte  >>  Nach  dem  Allem  wäre  es  anbegr^f-«» 
lieber  kritischer  Eigensinn^  wenn  man  darchaas  die  Bedeatong' 
Rotiiblaa  festhalten  wollte.  Die  neaem  Gelehrten,  welche  Hart- 
mann beitraten,  haben  schwerlich  seine  zwar  vielen,  aber  gans 
niehtigen  Gründe  genauer  geprüft,  ihre  Zastimmang  wäre  sonst 
andenkbar. 

^-  7!QA'^K«  Ueber  diese  Farbe  kdnnen  wir  desto  kürzer  seyn. 
Niemand  nämlich  bezweifelt,  dafs  damit  diejenige  Farbe  bezeichnet 
sey,  welche  wir  jetzt  noch  Parpar  nennen,  also  jenes  herrliche 
dunkle,  joflänzendeRoth').  Die  LXX,  Philo  und  Josephns  geben 
^&A'^{<  beständig  darch  »o^c^v^a,  und  gerade  diese  Nebeneinander- 
stellungvon  'bdxtv^o^  und  no^cpvga  nU  zwei  verschiedene  Farben 
zeigt  um  so  mehr^  dafä  unter  i&dxivSo^  nicht  Purpur  zu  verst^en 


1)  Descript.  de  l'Egypt.  n  cah.  5,  pl.  48.  cab.  6,  pl.  58.  69.  und 
sonst  oft.  —  (Pitture  d'ErcoI.  IV,  tab,  69.) 

8)  Das  synonyme  Muavt«;  kömmt  Im  Hellenistischen  gar  nicbt  vor« 
Tgl.  übrigens  Od the's  Fal-benlehre  II,  S.  57. 

8)  PI  in  Ins  sagt  davon  (bist,  natnr.  9,  88.):  Laus  «  sttnma,  cöior 
vmffuiHii  cancreti,  nipricmM  aspectui  idemque  9u$pectu  refulgmt. 
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^t  Der  när'  i^oxnv  «o  genMiole  Purpur  itl  aher  der  Tyrieohe  O9 
der  auch  schlechthia  8ißa<po^y  d.  i.  bis  tkietaj  zum  Unterschied 
von  geringeren  Gattungen  hieft  >).  Die  Bereitung  des  Purpurs 
aus  der  Purpursehnecke ,  die  Erfindung  der  Purpurfärberei  u.  s.  w. 
gehört  nicht  in  unsere  Untersuchung  H. 

e.   '»pü  fiy^^ü'    Das  Wort  flplr  helfist  ganz  allgemein: 
Wurm ;  ^yß  leiten  filtere^  Brkl&rer  von  HjC  iterare  ah  und  denken  « 
dann  an  das  Doppeltfi&rhen.    Braun  hat  diefs  mit  guten  GriUiden 
widerlegt;  jedoch  seine  eigene  Ableitung  von  ]3D  oeutus  scheint 
gezwungen.    Am  besten  vergleicht  man  (j^  gl&nzen,  zumal  da 

im  Aramäischen   die  lYagliche  Farbe  '^llHT  ^om  "IHT   glänze^ 

t 
heiitit.    Es  ist  also  zu  übersetzen:  Glanzwurm.    So  nannte  man  ein 

kleines  Insect,  eine  Art  Schildiaus,  die  sich  an  den  Blättern  der 
iieof  actUeata  in  Menge  ansetzt,  so  dafs  die  Thierchen  wie  Beeren 
dieser  Pflanze  aussehen.  Aus  den  todten  Körpern  und  Eiernestem 
derselben  wird  die  sogenannte  Karmesinfarbe  bereitet  (Ker- 
mes  helfet  bei  den  Arabern  Glanzwurm).  Im  Griechischen  heilbt 
der  Wurm  wie  die  Farbe  ndutmoq ,  woipit  au^  die  LXX  durch- 
gängig das  130'  PpSln  übersetzen  ^).  Die  Farbe  sdbst  ist 
glelchiUls  Roth^  allein  ein  etwas  helleres^  jedoch  nicht  blasses, 
vielmehr  glänzendes^  scharfes,  leuchtendes  Roth ,  weshalb  es  auch 
die  Beiwörter  6^hq  und  Xa^inp^^  führt  *),  und  dem  Blut  sowoU 
als  dem  Feuer  beigelegt  wird  •).  Wie  der  Purpur  die  TTrIsehe, 
80  heifbt  der  Kokkus  oft  schlechthin  die  Phönicische  Farbe,  weil 
die^  Phönicier  besonders  mit  ihr  umzugehen  wufbten,  und  überhaupt 
nannte  man  dasjenige  Roth,  welches  Feuer  und  Blut  mit  einander 


1)  Die  Purpursclmecke  heifst  daher  Tyriua  murex.  0  v  i  d.  de  arte 
im. :  nee.  quae  bis  Tyrio  murice  lana  ruhet 

8)  PI  in.  hist  nat.  9  ,  89.  Tunc  (zu  Cicero'js  Zeit)  dibapha  diceba-. 
iur,  quae  bis  tincta  esset ^  vehtti  magnifico  impendio,  qualiiur  nunc 
ü^nes  paene  commodiores  purpurae  tinguntur. 

8)  Heeren  Ideen  I^  S.  716. 

4)  Vgl.  überhaupt  RosenmüUer  Alterthumskimde  IV^  2,  S.  447. 

ö)  Salmas.  in  TertuUian.  de  pallio;  o^ua  fxard^ij  in  recenHorUnts 
€hraecorum  imperat.  constitutianibus  rd  X^MvSßovkXov  hid  rjjf;  ffmgif^ 
c^%ia^  uinjvJ^To.  Ubi  o^tTa  metawa  est  coccinea,  Idem  est  XaiA^^dy 
Aa/ütr^^v  Xfc5/ua  de  coccino  dixit  Plutarchus  in  nupt,  praec,  —  Vgl.  Matth. 
»7,  28.  mit  Lok. 2S,  11.  —  Gesenius  Jesaja  11^  S.  262. 

^  6)  Hesy  eh.  und  das  Lex.  Cyrilli  M.  S.  Brem.  setzen  als  Synonyma 
In  Bine  Reihe:  (poiymouv^  iru^^v,  kJkkivov,  o/pstrcSS«;.  Epiphanias  in 
apocaf.  9 ,  17.:  «15*  xu^ftva^  Iva  «finj  rä  MoKtuva.  —  Gregor,  Nyss. 
de  Tita  Mos.  1  pag.  181.:  nat  ro  tntfavyk;  rov  nonnovßd^o%  t^S«7fxarf;. 
Vgl.  die  folgenden  Noten.  ' 
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gemein  liallieii)  das  Mdnidsebe'  ^).    Im  Hebrftisohen  bezddmete 
mm  dienes  RoÄ  aodi  durch  QIK  j  welches  gnnz  als  SynoiiSmiHflk 

von  '^^Vi  T^yPiD  ^^  fassen  ist,  wie  schon  aUein  ans  Jes.  1,  18. 
lind  Naham  9,  4.  hervorgeht    Wie  dieses  wird  es  vom  Blnte  ge- 
sagt 2  Kön.  3,  W.:   D13  Ü^ISIH  (die  I-XX  «v^pÄ   6«   al^a>    . 
vgl.  Zach.  1,  8.  0-  J^-  ^9  9.    In  der  Stelle  Gen.  9,  6.  hahen 
die  LXX  für  W^H  Mensch  geradeza  alpa.    Offenbar  kommt  es 

auch  von  Q*1  Blut.    Die  LXX  bleiben  sonst  ^  wenn  das  Wort  pls 

Farbe  steht ,  immer  bei  nvppbq.  Im  Arabischen  heiilst  UIH  g^^ 
radezu  candere  oder  lucidum  esse  ^,  woraus  erhellt,  dafs  das 
Glänzende  diesem  Roth  eigenthümlich  ist.  Das  Roth  der  Widder- 
felle an  der  untern  ledernen  Decke  (D'']Q'1{<23  Bxod.  26,  14.)  ist 

also  ganz  dasselbe,  wie  das  an  der  zeuchc^nen  Decke ^  das  dnrcb 
**30  PJ/7li1  bezeichnet  ist 

4.  t9{9.  I^^^B  init  diesem  Worte  der  Byssus  gemeint  Ist, 
haben  wir  bereits  im  vorigen  Kap.  %.  1.  ni,  a.  gesehen,  aber 
die  Fttrbe  dort  unberücksichtigt  gelassen.  Nach Pausani assoll 
zwar  der  Hebräische  Byssus  gold-  oder  feuergelb  gewesen  seyn  *) 
und  Vofs  sagt  von  dem  reichen  Mann  Luk.  16,  19.:  er  habe 
^ch  „in  brandgelber  Pracht  des  Hebr&isehen  Byssus  gel^üstet^^  ^), 
aliein  diefs  ist  schon  an  sich  unwahrscheinlich ,  da  der  Bysisus  sonst 
dnrchg&ngig  im  ganzen  Alterthum  als  glänzend  weifs  vor- 
kommt, und  jedenfalls  mufs  diefs  von  dem  Byssus  der  Stiftshütte 
und  der  Priesterkleidnng  behauptet  werden ,  ist  auch  meines  Win- 
sens noch  von  Niemand  geleugnet  worden.  Die  Etymologie  des 
Wortes  giebt  dieils  schon  au,  denn    es  ist  offenbar  verwandt  mit 


1)  Hesyeh.:  kokko;,  i'^oZrd  (poiymouv  /Sairrercci,  xa<  our^  r^  X^juto.- 
Vgk  die  LXX  Jes.  1^  18.  Philo  de  vita  Mos.  3.  pag.  667.  deutet  den 
KokkuS  auf  das  Feuer :  ro  hk  kokk/vov  tu(>1  ,  hivrt  ^oiv/kouv  i)Aixr%^ov»  •— 
fiustatb,  in  Iliad.  I*  pa^.  154.  ed.  Flor.:  bi  h'  aXXw^  Bia(poga  iavt  gov. 
Sou  rou  ^Xttuiouq^  srt  Sa  Kai  icxj^^ov  rov  oiovsi  (^koyiou,  xa<  (^oivtKOv  rou 
Kod'  alfjta^  fAf^tvTäov  X  r.  X.  —  Philostratus  sagt  an  einer  von  Bo- 
Chart  anceführten  Stelle:,  oi  AaKsBatfjtoviot  (potvtKo ßaCpsT^  svBiSovro 
$m^pataiif  i)  iva  «xtA^cvo-/  roO;  ncoXsfuovg  ra>  (poßs^f^  tHj^  X^ta^^  i)  ha 
drfnaat  t6  alfxa  rS'Kotvovi^  t^;  /3a(piJ$. 

2)  Thedoret  bemerkt  zu  dieser  Stelle^  ro  53  rou  iinroü  iruß^^v 
r^v  narct  rcSv  iroA«/x/cuy  iSvtuv  dyavaKryjtTtv  h>j)Cot*   uCPaiffoy  yä^  xa/  uirc]pu« 

a)  BochartHierox.  n^  5^  6.  pag.  688. 

4)  Paus  an.  Eliac.  t.:^^  6k  ßvvco^  «y  r^  *'HAa<  Atrron^;  fxky  ihina 
0^%  äxoSti  T^i  'EyS^Kuv,  im  Si  ov/X  ofJLoiwg  ^<xv$*j.    Vgl.  6  und  7. 

,    5>  Vor«  Anmerkk.  zu  Virgils  Landbau.    B*  818. 
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*JISf^t6  ^P  wei&t  lüie,  und  (SfltD  der  weifte  MariBor^  1  CiireB* 
M,  2.  und  kommt  wohl  von  Qf^0  weift  Beyn  >).  Das  «ndere 
Wort,  das  für  Bysaos  steht,  yn^  ^^  verwandt  mit  y^'2  Byy  waA 

VjoU  weife  se^n,  wie  im  Sanskrit  öädha  weife  seyo'.aneh  Byer 
legen  heifet  >).  Das  Gewand  von  Byssns,  in  welchem  Offb.  19,;U. 
himmlische  Gestalten  eupcheinen,  wird  dort  aosdrückU^  als  Xevxitg 
bezeichnet  Das  Weife  des  Byssus  war  von  aasQehmender  Beinhät 
und  hohem  Glanz,  daher  Offenb.  19,  8.  14.  16,  6.  die  Beiwörter 
Tta^aQbq  xal  Xa^in^bq,  '  ' 

IL  Kunstgebilde.  ^Die  bildlichen  Darstellungen,  welche 
die  Stiftshütte  aufzeigt,  sijid  im  Ganzen  von  ssweierlei  Art.  Die 
biblische  Urkunde  giebt  als  solche  ausdrücklich  an 

a.  Die  Cherubim  .QlJSin^ ;  sie  befanden  sich  auf  des 
Zenchtafiete  der  Wohnung  und  auf  dem  Verbang  des  AUerheiligca, 
Exod.  96,  1.  91«,  zwei  goldene  Cherubim  standen  auf  der  Bundes- 
lade, Bxed.  95,  18.  Die  Frage  über  die. Gestalt  und' das  Aimh 
sehen  der  Cberubim  ist  etwas  schwierig  und  verwickelt.  Aus  dem 
Worte  3^13  sdbst  lafet  sieb  in  dieser  Hinsicht  nichts  Bestnimtea 

entnehmen.  Die  Et3rmologie  desselben  ist  noch  keineswegs  ent- 
schieden; bis  in  die  neueste  Zeit  wiederholen  «iehodie^-Versuchey 
das  Stamnryrort  und  die  Grundbedeutung  zu  bestimmen,  aber  die 
grofee  Abweichung  .in  den  > verschiedenen  Angaben  *  zingt  sehe» 
allein,  wie  unsicher  es  ist,  von  der  Etymologie,  aus  die  Frage  zu 
lösen.  Es  wäre  daher  auch  ganfis,  unnütz,  die  Vielerlei  AbleÜung«i 
hier  aufzuzählen-;  einige  werden  wir  gelegentlich  anführen.  All- 
gemein anerkannt  ist  nicht  nur,  dafs  der  Cherub  ein  lebendigea 
Wesea  bezeichne,  sondern  auch  dafe  er  kein  einfaches,  wirkliches, 
sondern  ein  zusammengesetztes  fingirtes  Wesen  sey^ 
das  vier  Be^ndtheile  hat,  ntaliefa  Mensch,  Stier,  liöwe, 
Adler  ').     Grofee  Verschiedenheit  der  Ansichten  aber  herrsoht 


1}  Rosenmüller  Alterthumskonde  lY^  1.  S.  17d.  Note  4. 
8)  von  Bohlen  das  alte  Indien  11^  S.  388. 

d)  Die  Haoptbeweisstelle  für  diese  Zosamraensetzimg  ist  E^ech.  1^  10. 
Mögen  immerhin  die  Ezetebiblsehen  Cfaen^ä»  Ton  den  MosatsdlieB^  was 
ihr  Aussehen  an»  ihre  Gestalt  betritt,  zu  unterscheiden  seyn^  seist 
doch  schwer  zu  glauben  ^  dafs  Ezechiel  in  der  GrmHMee  des  Cherubs 
und  in  dem  y  wa»  zum  Wesen  desselben  gehörte^  von  der  hd^kenmlichmi 
durch  die  Stiftshütte  ^  die  .Bundeslade  ucd  den  Salomonischen  Tempel 
ittuictionirten  Vorstellung  willkürlieh  abgegangen  sey ,  und  sich  Aende« 
rungen  oder  7jü8ä/iMe  erlafibt  haben  sottte.  Die  SSahl  Vier  haben  wir  Ja 
bis  jetzt  als  stets  sich  wiederholende.  Atui>teahl  in  ^lerM osaisctten  Siymn 
bolik  kennen  gdiemt^  «nd  e«  ist «ar  kein Gvnad  Teiiuuideiiy  denCkeruH 
bin  der  Stiltshütte^    die  aach    zaa  TheU  sich,  lafr  f^te'oae,  JebOvaTs 
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«bo'  die  Art,  wie  diese  vier  Bestandtbeile  mit  einander  yerhiindeo 
waren,  weldie  Stelle  jeder  derselben  am  Cbemb  dnnah^,  oder 
was  dieser  von  jedem  hatte.  Aof  eine  ganz  vergebliche  Weise  hat 
man  sich  hierüber,  wie  über  die  Etymologie  abgemüht,  und  bis  in 
die  neueste  Zeit  herab  geglaubt,  die  Gestalt  und  das  Aussehen  des 
Cherubs  genau  bestimmen  zu  müssen«  Auf  Welehe  (gelind  ge- 
sagt) Sonderbarkeiten  man  dabei  gekommen  ist,  zeigen  noch  am 
meisten  die  neuesten  Versuche  von  Züllig  und  Vatke  0-  ^^^ 
Wahre  ist  unstreitig,  was  zuerst  von  Meyer  aufgestellt,  und 
worin  ihm  neuerdings  gegen  Züllig,  wdoher  übrigens  die  von 
Meyersche  Ansicht  gar  n|cht  erw&hnt,  der  auf  dem  Gebiete 
biblischer  Kunstwerke  wohlerflfthrene  Grüneisen  zu  folgen  sieh 
gendthigt  gesehen^  hat,  dafs  n&mlich  der  Cherub  überhaupt  gar 
keine  bestimmte,  fixirte,  sondern  eine  wandelbare  €^estalt  hatte*). 
Dazu  führt  hothwendig  eine  Vergleiehung  der  verschiedenen  Stellen, 


befimden^  wie  die  Essechielschen  ^  andere  und  wenigere  oder  mehrere 
Bestandtheile  zu  geben.  Die  Jüdische  Tradition  behandelt  es  ohnehin  als 
eine  ausgemachte  unzweifelhafte  Sache  ,  flats  jene  vier  Wesen  im  Che- 
rub yereinijgt  gewesen  s^en.  Wir  werden  weiter  unten  Babbinische 
Stellen  anführen. 

1)  Züllig  Cdie  Cherubim  -  Wagen  ^,  der  Jehova- Thron  Ezechiels 
und  die  Salontonischen  Waschbeckengestelle  S.  20  fg.)  behauptet  unter 
andern^  die  Cherubim  an  den  Wänden  der  Stiftshütte  hätten  Hände  ge-^^ 
habt^  um  damit  ^^hre  Schaamtheile  zu  bedeckenden  Welch'  unanstän- 
dige Anständigkeit!  sieht  solche  Schamhaftigkeit  im  Heiligthum  nicht 
eher  aus  wie  Obscönität  ?  Wie  viel  besser  doch  der  sdte  fromme 
liundius^  der  sie  mit  zum  Gebet  gefalteten,  und  in  die  Hohe  ge- 
hobenen Händen  abbilden  liefs^  während  die  Flügel  jene  Theile  be- 
decken. —  Vatke  CBibl.  Theologie  des  A.  T.  S.  329  fg.)  spricht 
erst  allerlei  hin  und  her^  wie  man  sich  die.  Cherubim  nicht  den- 
ken dürfe  ^  urtheilt  über  die  bisherigen  Vorstellungen  sehr  bestimmt  ab^ 
und  schliefst  dann:  ^^Denktman  sich  den  Oberleib  aus  den  Gestalten  von 
liowe  und  Adler  componirt^  so  läfst  sich  das  Verhältnifs  leicht  herstel- 
len; statt  der  Menschenhände  sind  Löwenklauen  oder  allenfalls  Adlers- 
krallen zu  substituiren.  Der  Kopf  selbst  scheint  aus  dem  eines  Löwen 
und  Adlers  zusammengesetzt  gewesen  zu  seyn^  ausgehend  in  einen 
Schnab^^  der  aber  zugleich  (I)  dem  Löwenrachen  ähnlich  war;  hierzu 
kommen  vielleicht  noch  Hörner  od^r  ein  HorH.  Das  Menschengesicht 
scheint  blofse  Fiction  Ezechiels  zu  se>-n;  wahrscheinlich  war  aber  das 
Gesicht  wunderlich  gebildet  und  spielte  so  in  die  Bildung  des  M^nschen- 
gesichts  über.  Für  den  Stier  behalten  wir  dann  das  Hintertheil  CD  und 
die«  möglichen  Hörner  über.f^  Also  ein  Adlersschnabel  ^  der  aber  aussah 
wie  ein  Löwenrachen  und  zugleich  wie  ein  Menschengesicht  I  Wie  gieng 
diefe  zu?  Und  das  nennt  Hr.  Vatke  eine  ^^lare  Anschauung/^  die 
er  bei  Andern  gänzlich  vermifst.  Wie  ist  da  doch  wieder  der  Balken 
Im  eigenen  Auge  so  grofe. 

8)  von  MeyerBibeldeulungen  S.  179.:  ^,Die  erste  Frage  ist^  wie 
gaben  die  Cherubim  aus  ?  Darauf  läfst  sich  en^egenftragen :  Wie  sieht 
ein  Ding  ans  ^  das  keine  bestimmte  Gestalt  hat?^^  Er  nennt  sie  eine 
d^wandelbare  Hierog^yphe.^^  —  Grünei^en  in  der  Anzeige  der  Zül- 
ligachen  Schrilt.im  Kmistblatt  1834^  nr.  1  —  6.  vgl.  S.  16.:  ,ßM 
•Cheittt^  daCe  der  Cherub  eine  wandelbare  C^talt  hatte  ^  dafs  ,  wie  er 
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M»  denen 'tich  etwas  ffir  das  Anssehen  des  Chembe  entnehmen 
Ififet.  Die  CheHibim  am  Thronwagen  Jebova^s  bei  BKeehiei  Kap.  ±: 
baben  jeder  vier  An^regiehte  und  vier  Flflgel ;  so  kliniien  aber  nn« 
mftglioh  die  anf  der  Bnndeslade  in  der  Stiftshfltte  jinsgeseben  ha- 
ben; denn  wenn  diese  naeh  Bxod.  t5,  18.  mit  ihren  Gesichtern 
einander  gegenflber  stehen  nnd  zugleich  anf  den  Thron  sdbst  ge-  v 
riditet  seyn  sollten,  so  konnte  jeder  nur  Ein  Gesicht  gehabt  haben. 
Um  diese  Verschiedenheit  zu  erklären ,'  nimmt  man  gewöhnlich  an, 
die  spfitere  Gestalt  der  Chembim  sey  von  der  firtthem  verschieden 
gewesen.  Allein  eine  unbei^ngene  Betrachtung  zeigt  leidit,  dalb 
die  Bzechielschen  so  wenig  als  die  Mosaischen  Chembim  stets 
ganz  gleich  gestaltet  sind-  Bei  Bzechiel  haben  sie  bald  vier  (Kap. 
1,  10.),  bald  nur  zwei  (41,  18.),  bald  gar  nnr  ein  Gesicht 
(10,  14,).  Spencer  und  Andere  wollten  ans  letzterer  Stelle, 
verglichen  mit  1,  10.,  nicht  ohne  Schein  schlieften,  die  dmnd-  ^ 
und  Haaptgestalt  des  Chemb  sey  der  Stier  gewesen  ') ;  und  doch ' 
soll  er  nach  1,  5.  und  8.  nicht  nur  Menschengesicht  nhd 
Menschenh&nde^  sondern  überhaupt  vorherrsqhend  menschliche  Ge- 
stalt gehabt  haben  ;^  diese  halten  die  Babbinen  fOr  Grundge- 
stalt ^).  Femer  waren  nach  f^  9  tg.  die  vier  Gesichter  nach 
vier  Richtungen  hiogekehrt;  diefs  konnte  aber  dann  bei  den  nach 
41,  18.  erwähnten,  die  sich  an  den  Tempelw&nden  dargestellt  fan- 
den, unmdglich  der  Fall  gewesen  seyn.  Aehnliches  gilt  von 
den  Chembim  der  Sdftshütte;  ^ie  waren  sicher  nicht  gleich  gestal- 
tet. Während  sie  gelegentlich  der  Zeuchtapöte  nur  genannt,  aber 
nicht  weiter  beschrieben  werden,  ünden  sich  über  ihre  Stel-  ' 
long  u.  s.  w.  auf  der  Lade  einige  besondere  Bemerkungen ,  wor- 
aus zu  schlieiben  ist,  dafe  sie  hier  anders  als  dort  gestaltet 
seyn  sollten.  Und  in  der  That  lassen  sich  die  auf  der  Ta- 
pete unmdglich  ganz  so  denken,  wie  die  auf  der  Lade;   diese 


z.  B.  bald  ein  einziges  Gesipht^  bald  ewei>  bald  viere  besafsy  auch  seine 
Fürse  bald  zwei^  bald  Vier  seyn^  seine  Haltung  bald  aufrecht^  bald  auf 
Vieren  stehend^  bald  liegend  erscheinen  mochte/^  ' 

1)  Spencer  de  leg.  Hebr.  ritual.  in,  iliss.  H,  cp.  4.  2.  Man  hat 
diers  auch  durch  die  Etymologie  erhärten  wollen  und  das  Chaldäiscbe 
^n^  arare  yergUchen^  so  data  yf^^  arator ,  Pflugstter  biefse^  was  abe^ 

reine  Hypothese  ist.    Vgl.  1.  c.  8^  1.  pag.  881. 

2)  Vgl.  die  Stellen  bei  Buxtorf  hisi«  arcae  foed.  cp.  9.  Auch  sie 
stutzen  sich  auf  eine  Etymologie.  Es  soll  n&mlich  yrO  von  dem  Ära* 
maischen  oder  Chald&lsehen  M^^-)  oder  ^yr\  fv^  herkommen  ^  einige 
denksA  aneh  an  |oi  creseere^  als«  oMeacmi. 
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w$f^  ^rdmUidke  Oestalten,'  jene  melir  BmüiMe.  fl^wjUs  4aoiite 
nuui  sich  4i^  im  Pm-adiese  befindlicbeB  ^ii.  3,  .94.  wieder  aodeirs, 
weBa4tth(m,  »US  dieser  8tell?  für  Uve  GtesNAitiiii  AUgesieiiie«  gMt 
nichts  i^eCqlgart  werden  k^nn,*)^  Fär  4ie  WandeUmrkeit  der  Ge- 
stnlt  des  Chembs  jspriolif  anfterdem  aiioh  j^och,  dafs,  wenn  er  «a 
ii^end  einer  ilQit  i^ne  fixirte  G^^ait  geliabt  liäUe,  sehr  leiebt 
BUderdinnst  and  A^gJ&Utßpi  verai^afet,  werden  konnte*  Lag  es  aber 
in  «wnem  liV^esen,  keine  bestimmte  GestaH  9^n  hab^n,  so  liefe  sieli 
aii^h  keine  besti^te  YorsteUnng  mit  ihm  verbinden,  und  Jiie- 
maiid  war  dann  in  Yersnchnng  ihn  für  ein  wirkjiebes  Wesen  zu 
halten,  vielm^r  mnfste  jeder  in  ihm  ein  Gebilde^  d,  i.  ein  Sjrmbol 
an^kennen.  Die  Gestalt  änderte  sich,  je  nachdem  die  Verbftltaisse 
das  B^ortreten  des  einen  oder  des  andern  der  Gmndbestaodtiieile 
erheischten,  am  «o  das  eine  oder  das. andere,  was  aagedeatet 
werden  sollte,  mehr  jienrortreten  lassen  za  können«  Hallen  int 
diefi»  fest,  so  erscheint  dje  Annahme,  «ala  sey  der  Chernb  sa  vtr-> 
schiedenen  Zeiten  verschieden  gestaltet  gewesen,  als  ganz  annä- 
thig,  ndd  'CS  läfst  sich  .4ann  recht  wohl  denken,  da&  «r  bald  vi«', 
bald  zwei,  bald  nor  «in  Gesicht,  bald  zwei,  bald  vier  Fftfse,  bald 
dieae  bald  jene  Ctan^gestalt ,  bald  zwd^  bald  vier  Flügel  hatte, 
,wenn  ^npr  irgendwie.die  vier  Gran^estandtheile  sidii  an  ihm  zeig- 
ten. Da  der  Chernb  jedenfalls  ^  fingirtes  Wesen  war,  also  an 
seiner  Bedeatang  Alles  gelegen  ist ,  so  kommt  es  aoeh  hanpt^ 
s&ehlich  darauf  an,  was  sein  Wesen  anmachte ,  das  Aussehen  und 
die  Gestalt  selbst^  sind  völlige  Nebensache.  Uebrigens  erhellt  ans 
dem  Bisherigen^  wie  gewagt  es  ist,  eine  Abbildung  von  dem* Che* 
roh  «u  /entwerfen  wid  zu  behauen ,  so  and  nicht  anders  habe  er 
aasgesehen.  Die.  meisten  Abbildungen  woUen  daher  auch  nicht 
genügen^  «und  selbst  die  neueste  bei  Züllig  hat  etwas  wideriiches, 
ja  fhitzenbaftes. 

b.  Blumen.  Die  biblische  Urkunde  erwähnt  zwar  nur  Che- 
rubim auf  den  bunten  Zeuchen,  nichts  desto  weniger  sind  wir 
vollkommen  berechtigt,  der  ohnehin  gewöhnlichen  Annahme  zu- 
Iblgen,  dafs  sich  auch  Bhimengebilde  darauf  befanden.  Bs  spricht 
dafür  1)  die  Natur  der  Sache.  Da  die  Chembimgebilde  nur  auf 
der  innern  Decke  der  Wohnung  und  dem  Vorhang  des  Allerheiligen 
waren,  aber  auf  den  Vorhängen  des  Heiligen  und  des  Vorhofs, 


^  GewiliBttcli  will  man  daraus  die  Menschenhände  beweLsen ;  .allein 
es  steht  dort  nicht :  er  Uefa  wohnen  iifi  Gavten  Sden  gegen  Morgen  die 
Cherubim  nüt  dem  Flammenschwerdt  in  denüänden,  sondern;  die 
Cherubim  und  die  Flamme. des  ^ohwerdtes.  ^ 
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dfe  doch  die«enieil  Wntfien  hatten,  feUtro,  woftngiindk,  ^a%  «dB 
mt  diesen  geMe\t  gewesen  seynfJedenMht  lietai  dodl  tfe'VäieUi' 
henfSden  nielit  regellos  durch  und  in  einander*  'War  überhaupt 
etwas  darauf  dargestellt,  so  kann  es  nichts  andei^  als  Blumen- 
gewesen  seyn,  da  ja  lebendige  Wesen  nnr  anf  jener  Tapete  tad 
dem  Vorhange  des  Allerheiligen  abgebildet  s^  dnrfta ,  und  diefli 
waren  eben  die  Chembim.  Dafis  die  Alten  ^  wenn  sie  etWBsHds 
Bnnt  oder  Farbig  bezeichneten,  ünnlittelbar  an  Bhimen  und  Blt^ 
then  dachten,  zeigt  der  SprachgeiHraach,  welcher  Farbe  nnd 
Blüthe  durch  dasselbe  Wort  bezeichnete,  weil  das  Reich  der 
Farben  überhaupt  nirgends  so  herrlich  und  vollkommen  sich 
darstellt,  als  in  der  Blnmenwelt  ^).  Die  Bldmen  sind  die  ein- 
ftfcdiste  nnd  natürlichste  Zierde,  daher  denn  noch  bis  hente  im 
Orient  alle  bnnten  Zenehe ,  besonders  die  zu  Tapeten  in  Zeilen 
vnd  Wohnungen  wie  die  zu  Kleidungsstücken  verwendeten,  Bki- 
menwerk  allein  oder  Bildei^on  Thtoen  mit  Bknnenwerk  untermlsdit 
darstellen  ^).  Wir  dürfen  daher  hinsidiüiefa  der  bnnten  Zeuche 
der  Stiftshütte  nicht  glauben ,  als  seyen  nur  die  ausdrücklich  er- 
wähnten Cherubim  darauf  gewesen,  sondern  gerade  umgekehrt: 
daraus  dafii  sie  als  bunt  überhaupt  bezeichnet  waren ,  folg^  schon 
T<Mi  selbst,  dafs  sie  Blumenwerk  darstellen,  die  CheruMm  aber 
werden  nur  als  das  einen  Theil  dieser  Zeuche  hesondera  Auszeidi-* 
noide  ausdrücklidi  namhaft  gemacht -*Airf  simmtlichen  bunten 
Zeuchen  haben  wir  uns  also  Blumengebilde  zu  denken ,  nur  waren 
auTser  diesen  natürlichen  Zierden  auf  der  Tapete  der  Wohnung  «nd 
dan  Voriiang  des  Allerheiligen  auch  noch  aufserdem  Cherufeimbil-: 
der  eingewoben.  9)  Die  Analogie  des  Salomonischen  Tempels  ¥rie 
des  Ezechiiclschen  erhebt  diefis  £ur  €}ewtfsheit.  Nach  1  K#n.  41, 18. 
M.  85.  und  Ezech.  41,  18  fg.  war  an  den  Winden  überall  Blu-: 
menwerk  angebracht,  und  zwischen  demsdben  befinden  sicfe^ 
Chembim.  8)  Bndlieh  spricht  dafür  auch^as  ausdrückliche  Zeug^ 
nifs  AßB  Josephtts ,  nach  welchem  sowohl  der  Voi*hang^des  Vor- 
hofiEi  als  der  des  Allerheiligen  mannigfache  Blumen  darstellte  *)•— 


1)  So  verwechselt  Jose phns  CAntiq.  8,  8,  1.)  ?C^  und  avS9%  vät 
einander^  indem  er  nach  Eiw&hnimfif  der  vier  Farben  der  Stiftshätte 
fortfährt:  %a  rt  to7;  v^oit^vffjJvoi^  ofv§%<ri  i*8fMX\i9fjiiva*  Ton  thierischen 
Farbenstoffen  braucht  Aristoteles  cTvSo;.^  Hist.  anint.  5^  5.  Sroudi- 
^ou^<  ii  ^tufffit^  K6irratv'  idv  y6^  irpch-«^  eixoBdvyif  9W9^§fmi  rh  c^y5«;. 

2)  Bossen  muH  er  Moi^enland  TV ,  B*  |86.  —  Braun  de  vest. 
Sacerd.  flebr.  I^  cp.  17.  g.  974  sq.  ^ag.  807. 

8)  Joseph.  Antlq«  8^  6.  19.  Von  ersterm  st^  er:  icoXkSiv  avtä 
cwtfif^oibfTWf  Kttj  iroiKActfVj  ^ircKra  fx^  ^oiovvy  ij^truireü^vro  lMf(^i*    Vom '  in« 
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/  Wm  ffir  Blnnengattiiiigen  nhet  hier  «a  denken  sind,  llfiit  sieh  nniür- 
lieh  niehl  beedmmenv  lin  Salomonischen  Tempel  treffen  wir  Lilien  an 
1  Kdn.  7,  19J  M.  96.  vnd  auch  sonst  geschieht  dieser  Blnme  dfter 
und  in  mehrfacher  Beniehong  Br^hnqng.  (HobeL  2,  1. 16.  4,  6. 
9j  9.  Hos.  14,  6,  Mtth.  6,  98.  Sir.  B9^  18.  50,  8.)  pa  es  ver« 
BolHedeafarhige,  weifte,  gelbe,  rothe,  purpnrforbige  gab,  so 
Uefiie  mib  wohl  anch  bei  dem  Blnmenwerk  der  Stiftshütte  an  diese 
herrlidie  Blnmengattang  deidcen;  dodi  kann  diefii  nnr  Vermolhnng 

/  Uriben,  ist  auch,  im  Grande  ganz  gleichgüitig. 

%.  9. 

^  Bedeutung  der  Farben. 

Es  mufs  schon  im  Allgemeinen  ziigestanden  werden*,  dafe  die 
Farben  eine  sehr  wichtige  Stelle  an  dem  heiligen  Gebinde  einneh- 
men: sie  gebendem  Ganzen  sein  Aassehen,  nnd  wenn  es  haapt- 
sfichlich  die  Sichtbaiiceit  ist ,  darch  welche  die  Symbolih  za  ans 
spricht,  so  ist  znm  Voraas  anzanehmen,  dafe  an  einem  symboli- 
schen Baae  vor  Allem  dasjenige  symbolisch  ist,  wodarch  alle 
Sichtbarkeit  ^bedingt  wird ,  die  Farbe.  Man  kann  daher  schon  a 
priori  behaapten :  wenn  irgend  etwas  an  der  Stiftshtttte  s3inbolisch 
Ist,  so  sind  es  ihre  Farbcsi.  Aafserdem  aber  sind  nan  gerade  diese 
Farben  aaf  eine  Weise  hervorgehoben,  dafs  sich  die  Absichtlich- 
heit bei  ihrer  Wahl  ahd  Bestimmang  anmöglich  verkennen  läf^t. 
Mehr  als  dreifsigmal  werden  sie  in  gleicher,  Anzahl  and  gleicher 
Reihenfolge  genannt;  nar  diese,  welche  immer  mit  and  neben 
einander  vorkommen,  hat  "die  Stiftshütte,  and  keine  andern;  die- 
selben vier,  and  nicht  mdir  and  nicht  weniger,  finden  sich  nach 
an  der  Priesterkleidang,  se  dafs  nichts  gevisser  wyn  kann,  als: 
es  sollten  einmal  gerade  so  viele  and  gerade  diese  Farben  in  dem 
Cnltns  hervortreten  and  als  heilige  betrachtet  werden.  Wenn  wir 
noch  daza  nehmen,  dafs  man  im  ganzen  Altertham  von  den  Farben 
einen  symbolischen  and  heiligen  Gebrauch  machte  ^),  so  kann  am 
so  weniger  ein  besonnener  Zweifel  darüber  statt  finden,  dafls  die 
Mosaischen  Farben. symbolischen  Charakter  haben.  So  lehrreich 
und  wichtig  in  mehrfacher  Hinsicht  ein  Werk  über  die  Bedeotang 


nerai  Yorhan|;:  cufoTov  di  ijv  rh  ^d^o^  av^9t  «■avroi&icy  eaa  Y^^tv  a'vtfjpXt- 
rat  itaxixonuAixävov, 

*)  ^^ie  Farbe ,  schreibt  Görres  an  Creuzer  On  dessen  Symbo- 
lik 1,  S.  1490  >  hat  so  grofse  symbolische  Bedeutsamkeit  >  dar»  man  von 
der  Indischen  bis  zur  Altdeutschen  Malerei  hiii  aUdn  darnber  ein  Buch 
schreiben  kdnnte.^' 
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der  Farben  bei  den  Altett  nejrn  würde,  so  MAt  es  dodi  Ms  jetzt 
daran  g&nzlich,  loh  wüfste  wenigstens  keines  Misnfahren,  worin 
dieser  GegeQstand  auch  nur  mit  einiger  Ansfübrliobkeit  behandelt 
wfire ;  kaum  im  Vor&bergeben  wird  seiner  bie  und  da  gedacht  *)•• 
Aneh  hier  kann  natOrlioh  nicht  eine  ansffihrliebe  Untersncbnng 
über  die  alt.e  Farbens3inbolik  erwartet  werden ,  da  uns  eigentiidi 
nur  die  vier  Mosaischen  Farben  znn&obst  angehen ;  do<^  woUen 
wir  wegen  des  Mangels,  an  Einern  Werke,  auf  das  sich  bemflBn 
und  verweisen  liefse,  versuchen,  einige  allgemeine  GmndzOge  der 
alted  Farbensymbolik,  wie  sie  in  näherer  Beziehnng  zn  nnsrer  Un- 
tersncbnng überhaupt  stehen,  anzugeben. 

Die  Bedingung  aller  Fai'be  ist  das  Licht;  die  Negation  alles 
Lichtes^   die  Finsternifli,    ist  audh  die  Negation^  der  Tod  a]ler 
Farbe;  ja  die  Farbe  ist  ihrem  Wesen  nach  das  erscheinende,  sich 
manif^tirende  Licht,  denn  das  Licht  kann  gar  nicht  ersoheinea 
ohne  Farbe.    Die  verschiedenen  Farben  sind  daher  nur  verschiedene 
Modiflcationen  des  Lichtes  und  verhalten  sich  zu  demselben ,  wie 
die  verschiedenen  Laute  zum  Ton  überhaupt    Aller  Farbensymbo- 
lik liegt  deninach   noibwendig  der  Begriff  „Licht^^  zu   Grunde. 
Wenn  nun,  wie  wir  schon  gelegentlich  der  Metalle  bemierkt  haben, 
alle  Religionen  darin  zusammenstimmen ,  dafs  sie  den  Begriff  Licht 
auf  das  Wesen  der  Gottheit  übertragen,  so  kann  die  Farbe,  als 
Manifestation  des  Lichtes  ursprünglich  keine   andere  Bedeutung 
haben,  als  dafe  sie  die  Gottheit  in  ihrer  Erscheinung  oder  Manife- 
station bezeichneit    Die  verschiedenen  Farben  sind  somit  nothwen- 
dig  Symbole  der  verschiedenen  Erscheinungsweisen  des  göttlichen 
Wesens,  sie  stellen  das  göttliche  Wesen  nach  verschiedenen  Seiten 
hin  und  in  seinen  verschiedenen  Verhältnissen  zu  dem  aulber  ihm 
Seyenden  dar.    Die  Farbensymbolik  ist  demnach  nothwendig  be- 
dingt durch  die  Vorstellungen  über  Manifestation  und  Offenbarung 
der  Gottheit,  und  richtet  sich  überhaupt  nach  den  Begriffen  von 
dem  Wesen  Gottes  und  seinem  Verh&ltnifs  /  zur  Welt.     Die  Ver- 
scU<^denheit  dieser  Vorstellungen  und  Begriffe  im  Heidenthnm  von 
denen  im  Mosaismus  modificirt  daher  auch  den  symbolischen  Ge- 
brauch der  Farbe  in  beiden.    Bd  wird  zweckm&fsig  seyn ,  wenn  wir 
diesen  verschiedenartigen  Gebrauch  nfiher  kennen  zu  lernen  suchen« 
Das  Heidenthnm  betrachtet  seiner  Grundansicht   gemüfs  die 
Welt,  das  Universum,  nicht  schlechthin  als  absolutes  Werk  Gottes, 


^  Selbst  wo  man  es  am  ebesten  erwarten  sollte^  in  Götbe*«  Fsr- 
benlehre  ^  linden  sich  kaum  leise  Andeittongen. 
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aonde^t  Biß  dieBraebeinaiig  und  Mmüf estiition  der  €k>ttbeit  selber; 
Ctott  und,  W^t  sind  unsertrennlich  eios,  die  Well  ist  der  Leib 
€tottj^  ,,cSOi  da(^  depA^ch  das  Aasseben  der  Welt  mit  dem  Aassefaen 
d«r  Cifottb^it  seUi^t  zasammenAllt  Insofern  n|in  das  Universnm 
die  C^9sammtbeit  aller  Farben  in  sieb  vereinigt,  bat  es  ein  bontes 
A]vs«j9b(?n.  D^ber  die  Welt  überbenpt  den  Beinamen  ,,bnA^'  fObrte, 
mBß  una  aneh  auf  die  Gottbeiten*  lUiergieng,  in  welchen  das  All, 
oder  d^eXrsobeinangsweU,  also  die  pbysische  Welt  personifidrt 
^ar.  Qie,  greIVe,£ipbesiniscb^  Oöttermutter  Diana  fübrt  anf  bild* 
liehen  IMiftftella^gen  d^  Namen  ^^qiq  ytavaiqXoq  ndvx&v.iii^ 
'^np  ') ;  <^acb  Dionysos  bat  als  p^eirsoni^drte  Erscbeinnngswelt  den 
Beinamen  a^oXd^O(i(po4,  der  Santgestaliet;e  ^).  Die  pytbagorfier 
nanptej«^  ibre  TCTfaicTv^,  die  Uunen  Quelle  and  Scblüsseltrigerin 
der  $«^K  war  (s.  oben  S.  1619.)>  geradezu  alqXa  oder  aloXii^ 
die  Bfint^^  in  i^len  Farben  jSIpielende  ')•  Auf  Abbildi^ngen  trugen 
dabfr  jene  das  All  oder  die  Ersobeinungswelt  darsteUenden  Gott- 
beiten  Tielf arbige,  bnnte  Gew&nder.  So  bemerkt  Plntarcb  aus- 
drQcklicl^^  Isis^  41e  Weltmutter,  die  personiflcirte  Brscbeinungs*- 
ymlij.  babe  bnnte  Klei4er  gebabt  ^},  und  wirklich  erscheint  sie 
auf  dßBft  Dodi  vorhandenen  berühmten  Thierkreiso  von  Tentyra, 
dl|n.  sie  ganz  umscbliefst,  mit  einem  vom  Kopf  bis  zu  den  Fiifsen 
gebendeii  bunten  vielfarbigen  Gewand  <).  Ebenso  trug  auch  Phtha, 
der  aus  dem  Weltei  bervorgieng,  also  die  Welt  zur  Erscheinung 
füjhrtc^ ,  e^len  vom  Kopf  bis  zu  den  Fufsen  gehenden  bunten  Man«- 
tel  *)•  Auch  Pan,  das  personiflcirte  All,  trug  als  solcher  ein  ge- 
flecktes viel£a|rbiges  Hirschfell  als  Mantel  '');  dasselbe  war  bei  dem 
Pbdnicischen  He^rkules  der  Fall,  und  gleiche  Bedeutung  hatte  der 
vielfarbige  Mantel,  der  die  geflügelte  Eiche  des  Phereoydes,  aus 
welche  dfis  All  hervorgegangen,  umhüllte  *).  —  Obwohl  das  Hei- 


1}  Creuzer  Symbolik  n^  B'.  180. 

8)  Orph.  hymn.  50  (40).  Creuzer  m^  S.  418.  Baur  SymbeUk 
U,  »,  S.  183. 

8)  Creuzer  a.  a.  O.  uml  ni^  S.  455.  lY^  S.  588. 

4)  Plutarch.  de  Isld.  cp.  78.  SroXai  ik  au  fxh  "IciSo;,  irotntXat  rai^ 
ßa(pai^  •  98^1  yä^  vhjv  *i  dJva/uii^  a^rij;^  iravra  ytvofjifjyjv  Kai  dsTCofxivip^  ^U 
9n6T0i  •  jJ/ixijpÄV,  w'Hra*  iruf ,  tT&v^  •  ^t«»'v,  ^dvarov  •  d^XvjV  ,  rsXsimjv. 

5)'De8eript.  de  V  Egypte  Antiq.  IV^  pl.  29.  Ritter  Erdkmide  von 
Afrika  S.  765.  H  u  g  über  den  Mythos  der  berübmtern  Völker  der  a.  W. 
a  888.  tab.  Ü. 

6)  Buseb.  praep.  evgl.  S,  11.:  cTveuStv  [mX^i  to8£v  xonttkw  tfxartoiß 
iri^tß9ßXi»jiJidvov. 

7)  Eu^eb.  1.  C.  T^vvtßgiSa  (sc.  cviJißoXjov)  rij^  rov  xovr^  iro<xiAia;.  - 

8)  Oörres  Mytheogescbichte  J^j  8,  ^55.  ?^,  S.  878. 
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dae  W«8C^  i€t  e/M^t  nAt  der  Weit  identifieirt,  widfe 
M  Mde^  d«6b  aaeli  »«  mttenelieiden  und  dtttender  gegentber  %n 
mteUenk  Ifr  dieser  Uat^sehiedetilieit,  die  a^^ldi^b  BMöädening 
ist,  euMsheiiit  dmm  die  Gottheit  nothwendig^  in  dnte  Ifesttmmleii 
VerfaäHnife,  das  sioli  wMtr  ttaf  inelMi^fiMsfae  W^lte  gesMtei^  ^temi. 
BMa»  böstimaite  VeiMltiiUli  and  die  bf^send^rä  firtielktoaiifBfon&eii 
Irdonen  MD  nloht  dotchAas  ftaatenehrbezeMaet  werden ,  denn 
^^rs  ist  dft»  UnbestinBilef  utid  Allgemeine,  «end'erft  iiii¥  dmeii  be« 
klmi^itir  Farben ,  die  jedt^e^'in  "VeiMltnilb  sn  de»  andern  Gmad-^ 
i)Ai%ea  sind.  8eiiF  dentiioh  finde«  sit^  dieft»  \vt  der  IntfMJbeit  SynK 
belik  aiKgedfüekt.  Di»  Bine  göttliche  Wesen  hat,  insofsni  es  der 
Welt  g^enftber  gedaeM  wird ,  drei  Oaaiitaten'  oder  ENrsi^einMtgs- 
flDTmea;  es  Bftanifestirt  sich  i^  scbatbnd  odersseugeAdCBhihna}, 
erhaltend  (Wisehnii)  und  zerstdrend  oder  Terntchtend  (8cbiwa>. 
Jede  dieser  Qm^tSten  hat  Bau  ihre  beseadere  t\irbe:  Roth  entspricht 
demSchaUfea,  weil^  dem  ferhiilten ,  Schwär«  dem  Temidi^  >); 
IVlaja,  die  persoiiiiloirte  Brsdheinüngs -^  (aber  ab^' auch  ztfgleidk 
I9(^eia-)  Welt  bat  ckiher  alle  drei  Farben  zugleich,  ebenso  das 
b^kalinte  indisehe  Welt-  und  Natur-^mbol^  dieKtth  ^).  Ans 
<^^esen  dreittrundfi&rben  läfst  die  Iiidlsehe  Lebte  äUe  andern  ent'«- 
stehen,  beständig  kehren  sie  im  Cnlfos  nnd  in  de^  Mythen  wieder. 
Auch  die  Aegypter  stellen  diese  dtei  Farben  isüsämmen ,  jedoch  so^ 
dafs  sie  8ehwarK  dem  Osiris,  Weifli  dem  Höros,  Roth  dem  Ty«-- 
phoa  beilegen  ^).  Selbst  in  der  Nordischen  Mythe  kdiren  sie 
wieder:  nach  den  Niebeluftgen  ist  SiegfHed  weift,  FIos  roth,  and 
Hagen,  der  Feind  Stegftfeds  liehwara ^).  Die  ^Iteil  Lappifinder 
hatten  ein  grofses  dreifaches  Opfer;  dem  6ott  Stbrjunkare  brachten 
sie  ein  Renntiiier  mit  rothem  Faden  im  Ohr  dar,  der  Göttin  Laiwe 
eines  mit  weifoem  Faden ,  die  als  Tbdtenopfer  fluHenden  Rennthiere 
hatten  einen  schwarzen  Faien  darehs'  Ohr  gezogen  *).  —  Das 
Heldentham  betrachtet  femer  die  Welt  als  eine  Erscheinung  nnd 


1)  Görres  Mythengeschichte  I^  S.  85  führt  aus  dem  Upnekhat  1, 
p^.  64  die  Worte  an:  ^^Roth^  Welfs^  Schwarz  sind  die  den  drei  Qua- 
litäten eat^rechenden  Farben.  Roth  war  die  erste  im  Feuer  ver  d^ 
Theilung^  Weifs  aber  im  Walser,  ehe  das  Wasser  getheilt  wurde^ 
Schwarz  in  der  Erde,^  ehe  Erde  geschieden  wurde  «...  Alles  Rothe 
aus  dem  Feuer ^  das  Weifse  aus  dem  Wasser^  aus  der  Erde  alles 
Schwarze.'^ 

S)  Müller  Glauben^  Wissen  und  Kunst  der  alten  Hindn  l,  B,  101. 

3)  Plutarch.  de  Isid.  cp.  22,    Enseb.  praep.  8^  8. 

4)  Mono  bei  Creuaer  JSyiibeUlfe  I^  S.  1199. 

5)  Mone  Geschichte  des  nordiscilie#'Hsldenthnms  S«  96 «-89. 
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ÜMiiflettetioB  der  €kittlieie ,  besonders  iaMfem  sie  sufli  ToUkemveB- 
•te  geordnet  und  ger^elt  ist«  Ordnung  und  Regelmiftif  keit,  welebe 
die  Bedingungen  d^  Sehdnheitsind,  sind  das  Mttliolie  in  und  an 
der  Welt  und  machen  sie  ssum  itoayioq.  Nun  haben  wir  oben  ge- 
sehen, dafs  aus  dort  angegebenen  Grönden  IHer  die  Zahl  der  Welt 
als  KÖafio^  ist  (vgl.  &  167.) ,  es  wird  uns  darum  ganz  oonse<quent 
erscheinen,  dafs  man  namentlicb  auch  das  Rdch  der  Farben^  das 
den  eigentlichen  Schmuck  der  Welt  ausmacht,  nach  der  Vier  ord- 
nete, und  vier  Blmnentar-  und  Grundfarben  annahm^  welche,  wie 
die  vier  Elemente  die  Welt  überhaupt,  so  die  Farbenwelt  insbeson- 
dere repräsentirten.  Wfthrelnd  das  Vielfarbige  und  Bunte  das 
Chaos  der  Farbenwelt  ist,  ist  das  Vierliarbige  die  Farbenwelt  in 
ihrer  Ordnung,  als  geregeltes  Oanze^  das  Vierfarbige  erseheint 
da^um  auch  erst  als  das  eigentliche  Symbol  göttlicher  Manifestation 
oder  Offenbarung.  Das  ganze  Alterthum,  der  Orient  wie  der  Oo- 
eident^  weifii  daher  von  vier  Farben,  die  mit  einander  Ein  Cruzes 
ausmachen,'  und  als  Ganzes  der  Welt,  einzeln  aber  den  vier 
Elementen  entsprechend  gedacht  wurden.  Jene  Bjip.  9,  S.  1A9«  er- 
wähnte Indische  Weltharmonietabelle,  die  nach  den  vier  Budi- 
staben  des  Symbolwortes  Aoum  zwölf  Vierheiten  aeben  einander 
stellt ,  weist  auch  die  vier  Ein  Ganzes  bildenden  Farben  auf,  deren 
jede  wieder  vier  untergeordnete  Farben  hat  0*  D^  Indische 
Götterberg  Meru,  der  Mittelpunkt  und  die  Gebnrtsst&tte  der  Well, 
bat  gleichfalls  vier  Farben,  Roth,  Weifs,  Gelb,  Schwarz  *> 
Der  Indische  Name  fdr  Kaste  ist  Vama,  d.  h.  Farbe,  ,,dfe  vier 
Hauptst&mme  heiften  die  vier  Farben^^  *).  Der  Türkische  Schrift- 
steller GihanNuma  beschreibt  in  seiner  Geographie  des  Orientn 
ein  altes  Denkmai ,  Gamdan^enannt,  das  wie  vierseitig  auch  vier- 
farbig war,  auf  der  einen  Seite  Roth,  auf  der  andern  Weifis,  auf 
der  dritten  Gelb,  auf  der  vierten  Grün  ^).  ^  Sehr  bestimmt  tritt 
das  Vierfarbige  bei  den  Aegyptem  hervor.  Diese  bedienten  sioii 
bei  den  bildlichen  Darstellungen  auf  den  Tempelwfinden  besonders 
des  Grün,  Gelb,  Blau,  Roth;  die  Anwendung  dieser  Farben  hatte 
ihre  festen  Regeln  *).  An  den  Säulenkapitalern  des  Osiristempels 
zu  Philft  sieht  man   sie  noch  jetzt  in   aller  Frische;   auch  die 


1)  Müller  a.  a.  0.  S.  544.    Görres  Mythengeschichte  I^  S.  70. 
9)  Bitter  Erdkmide  von  Asien  1,  S.  9. 
8)  Bitter  a.  a.  0.  IV^  1.  S.  64S. 

4)  Norberg  onomast.  cod.  Nazar.  pag.  4. 

5)  Heeren  Ideen  IIj  8.  B,  180.  ^ 
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Hientgfypheii  de«  iftoftidtt  Venqti^  m  0iiibo9  ^A  'j,iitt^ilto  vier. 
^e^yp^«<^i»  Stürben  b^mstih*^*^.  ^And^  siie"^^  üM^eMMitiMi 
TkUeielir älter»' Tem^l  iii>Ntfln<«  atei^  M^hiHMlfir'i^irll^,^  je^ 
dodi  i(«tt  erfb^SdiMfteni  s)J    Nictt^ilidel^  "iMd^  wkseii 

«OGh  die  «riedie»  von  ^ttei»>  Vieriieit  '^ihMVyi'ttW'^^^'ViMe 
sdrätt  beMrkt,  daft  «e^PytliM^orSer  die  m^'BlU^iatlo^l^j^ä^ 

Iftfsi,  dälB  tie  dis  Reii^  der  Fartkffi^  dilrd^  fiei'Vrdtidniil^ii  re^ 
präseflüreii  liefsen^ei^WAreii  die  Falsett  ^W^Hii^^^ftbth,  0M, 
JSehwM«.  Bbeti  diete  bielleB  AWi^'«]ttt>t^'de^]%%^1^ 
krit  mr,  die*eMmdfkr»eti  Qiid  «etftteti'sitf^inf^MMeBi^isleMiif  tu 
den  ISIeiiienten  ^).  „Seilet  die  ela  Mfihendes-^^tt  *  HcImM 
Joiiiäobe  ;8<Aiile.lii6lt  biB'wr  AjieUe«  himil»  dfN^'^^f^nUnnteii  irIM 
Farial  ffeit  i^;»  Endlieft:  treiftin  ^«Hv  «ot^^bel  detf'M^ik^ii  ^  vier 
FWben  anj'  We  Wagenleik^r  In'ritsn  CiH^elWisoHM  Bpiden  z;  B. 
waren  In  vtorBMte«  abg^thiHlt,  nnd  jede  Retle^iKtte  titre-lMtfandil« 
FaiW^  >die>4ieh  auf  efnee  deiner  IIMienfe  ddel-  deih'Nriei^  JahrtiK» 
wi^ii^l^^M^'^xMwoifg^^  Hoeifl^lrewekfatSinu^^ 

Civt^oi^  Plin4ni^»iind  0Hi«till4äii  befeetogi^tt^ailidrtlefeMiV Ml 
die  Meeiewt  nnd  berttbaileBtdn  ^Meinl^  nur  in  >  viefl  Virben  g«nMII 
>  MItw  ^.    düMsbttr  iHMUf^f  dies4  M nierei  elrie  litttii^lii'>trid<iniMe*«iB^ 

i  'iiii-i    ;'*:■, :h  '  f   ■  >  ;;•      "  »'     .'    .1"^»»      -     •  iiTA      '\'i^'t''\    .       «ü' 

©  Kitter  a.  a.  O.  S.  647. 

^)Mi%o%.   arithm.  beillit^Wsiüä  Dea'ar.  P^tliiS^.  'V^/'Ms-^itC 

rof  KOi  oTi  ouH  avau  täüitk  >;  hoSoA/kj}  d<aKod>jtAi^^tfg  •    ^^^  Mtl  HAfi<3eüXov^fiva 

'4>  C^ihe  Varbenlehre  ITyl.  9^  1.  ».  6.  '•«  '»'•  ' 

«)  K*  O.  Kttll^  flandlMich  des  A^ohidosie  der'  KnMtt  fbi  888..: 


,.na. 

l|fttßtafl.;9aJJgv,.i55*.YüeU.'14.      ,,     '  .j,    ......h  -i-h  ,      ...'•^.  ' 

7),Cic.  in  Brut.  18.:  Sii|iilis  in  pictura  est  ratio.., i»  aMa  Zeuxjan  et 
Polyg^cltiiih'  'et  timantficliii  et  eoraiii^  qui  no|k  üsl  i)ldiä>  'Vnam  qtkatülift 
coloribus ,  formas  et  lineamenta  laudamti».  —  Plin.  bist.  nat.  85^  82. 
Quatuor  coloribus  immortalia  ilia  opera  focere :  ex  albis  Melino  ^  ex  sl- 
lao^  ^ttioQ^.ex  rubris.3iBoplde  Bpiitica^  ex jpij^ ütigamei^to ^  ApeDes^ 
Ecliion>  MeifUfthius  ,  Nicomäqhus^  ctfuls^i^  pictore^>  quimfi  M>^ae  eo* 
r^m  singulae  oppidorum '  venlrent  opibas. , —  Ouintllian  wiederimi^t 
Cicero's  Worte.  Vgl.  auch  Plutarch.  de  defecta  oraciil.  cp.  47.  — 
Hagedorn  Betraohtongen  üb^r  dIelMalerei  hat><Mj;4>/2.  einen  kuraen 
Aufsatz:  >;Yon  den  vier  Farben  der  Alten /^  der  al^er  (canz  nnbeden- 
end  und  unbrauchbar  ist.*         '    ^  '•  ^  .^f   ;   i      .t 

I.  n 
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y^iWf  jt^iPÜflßn  ;kff«lt»DBcbiaiios^>iiaGh.d^  Alles. kl  der  Vier  b^ 
iobh^ßf»  ^9^  di^^^eb.IJSai^.  die  Wett-  m$d  Sohfobeit^i^aia  ist 
Ganz  olierfl^liKeli)  «Um»  lytfidlt  AAi^^me^rjider  mtt  die  SteD^  dcs^ 
Flinias  gebNU^^  zf»^^  hßbeu  sQl|fii«i|4 :  ;iiaii '  iD«»sse',>ai|f <  4tf^  bnabsl&lH. 
liebe  Aiis|egi]jMg#yiei;,^Ue  vei^a^ehieiinadiiiitei?  4e»i:iqec.Fiurbeit 
Uefs  den  GfllH'#i|cb.^fäclier  Ka/^beAiyevstelieiit^  0«.  OeAk^di^  vier 
l^iurbea  sieh  «v^r.d^efWeU  und  die  Bl^a^nte  besiegen^  sieht  wm 
a^eh  ifM)bl  jl%]^^,.^af»  diejeiiigfiii  VaiU^r  Ameaa,  die  tüf^t  Mh^ 
jpfjPfitß  zibllftt9.1|i^/h^  weihen»  fttaC  ^ihaapt  SM^Isif aalur,  da? 
^eU^.becfgRders  dei^^Wel^saelei-wiir?  eiieh  fttnf  Crroodfarbtii  hal«^ 
^^,^ie  die(li  .unter  andern  bei  ,den  Cbintseai*  der.  Fall  Ist  ^).  -<-r 
||ndM>!  b^rapbiet  die  ]^atnrre%iaflhdas.  llmersirai'als  einfl'Mani^ 
fesla^en  i|fir  Gotthsii^  nicht  bloib ,,  insofern  es  aer^elt^wd  georihi^ 
isi^,  ni|öh  d^  Vi^^v)  serfdern  amh  insefi^r^.es  sich  aaeii  bestimanea 
^leset^anibewegt,  und  eine  vollendetcLHarmonie  dan#llt«  Dite  Idee 
d^jpewi^gnw  deallniFersnas  und  der : W^tbsiwenie^,  aber  fcuüF^ 
da%i  Alter(hn#^i  m^  wir  gmiAw*  habtiH*  an  die  sieben  Plaoelea 
(ß^U^9^  i«7»J^.  189  QrO  IHes^f ro»ft8MlMnbei(£sad  BMNV  wie  ia 
lihp$^9Bmlf  M.SQf^liA^en  ekiMlnM  Ikeilen.der^Weltj  un4w«na 
iiun(4et:|tei^  als  (fv4fi^  aUibo^^^silsf  arbanwelt^  eki)  haittssiacbas 
^auKe;  sf 3R^  f  e^t^  ^  49p  «aiiOste  sii»  a|rh#aeh}ittiierivillü  siebepi  üai^^ 
färben  bewegen.  Auf  diese  Siebeoheit  der  Farben  führte  t)hnebin 
der  Regenbogen  und  die  sieben  prismatischen  Farben.  Bei  den 
Indern  ist  Suryas,  eiiret  der  acht  Weltbtiter,,  die  Sonne  als  Gestirn; 
i^^ne  Gatthi  ifiit  /^varnS)  d.  U  Farbenpracht;  er  wird  .abgebildet 
auf  einem  Sonnen  wagen  fahrend)  den  sieben  Rosse  sneben^  er  hat 
sieben  Arme^  beides  sich  beziehend  auf  die  sieben  prismatischen 
Farben ,  welche  ihm  gleichfdls  Ton  jedem  Munde  «einer  xfirei  Ge- 
sichter als  8teahien'  ainsgeben'O*  1^«^  »m  diese  sieben  Farben 
dann  in  bestimmte  Beziehung  zu  den  Planeten  settte,  wie  die  ver- 
schiedtoen  Metalle ,  läfst  sich  erwarten»  Aiefs  war  z.  B.  der  Fall 
bei  den  oft  erwühnten  sieben  Kreiaimauem  ron  Bhbatana.  Jede 
hatte  ihre  bestimmte  Farbe:  die  erste  war  weifs^  die  zweite 
sqhwarrz ,  die  dritte  roth  (<poivixto(^') ,  die  vierte  bla»  (xtärto^"}^ 
die  fünfte  helfr^th  (,Qaßia^tavinö0\  die  sechste  silbern  C^ond), 


'^DfO^Atik«' rHr6eiil<Are  II>  Ä' 6^.    Dal^  dieser  Abschnitt  der  ^1w^ 
beehre'  yotf'Rlem'er'ise^  satt  difelersdtwt  1b  »einem  Griecfr.  Wörter*- 

bocR  i>«K  «ear        ;^ 

'       »>  H  e  1;  e  1  VorleMiaen  über  PMUMOphie  sder  Reiig^n  I>  flk*  240. 
3)  veii:aohlen  dai  alte  Indien  I^  S.' 1238*4;. 
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die  siebente  gcftden  (Sonne)  >)•  Aneh  jene  gleipbf alte  #elirerwälin- 
tea  sieben  PMnietengötter  djer  $]%al4&erl|nUen  Jeder  seine  bestimm^ 
Tarbe,  wie  sein  bestims^tes  Mj&IsU*  Satarns  fi^A  w^t  spbwan 
eder  gase  donkelblan^  find  von  flerselb^  Fiq-betrngen  eeinie  Dier 

-  ner  Kietder,  sein  Tem})el¥rwr  yjpp  j^ehmraBepi  ^tetn;  .«^s  B^^rdef 
yenqs  war  roth,  ibr  T^n^  ^FO^.w^ilheoi.  Mil^moi^.  (4meli  Andf^ 
binuppeUilaa  gefikrbt))  auf  weiCs  .i;»ff^dete  tpprfiTen  if^m  fevsufßi^ 
betreten;  Jqpiters  Bild  war  y^n  Zljini  seuf./p'efntf^l  ,.rPO  gf^nm 
Stein,  seine  Piener  hatten  grQne.^ider< nnd^gvOR^l^^Fß^  in  4m 
Binden  (i|ach>ndem  waf  f^^fenerftrben  md  e^fMU^^^d^l^iteiffcf 
sdner  Biener>.;  Merfcnrs  .fi^d  wa^  ym  fUnjneii.^^^  sein  einer 
Ann  BAwarz^.  der  aiHlerfB  ivjoiftj^  ^seipe  DifA^r  icl^inke^r^  sieb  ifi 
Blao;  Blars  war  yon  rptbem  Stein  ,^t#eia  Tempel  ^n^^r^h^  ikeine 
Rechte  rothj^  *die  Linke  gelb,  die  Kleidung,  seiner  Dieperrrothy 
dfM  Bild,  des  Moiides  war  silberii  uod  sfift  aiifd#fHri;Wei(iien  Kuh, 
weife  war  andi  die  Eleidong  seiner  Wiener ;  die  ^^Onnie  endUph 
hatte  ein^  golcten  Bild,  golden  waren  die  Tempelwfinde^  nnd  i^* 
Diener  Aif]^  «e^trftnder  )^A'6dfdAfroiit^).  -i^^^pteM'trtentidische 
B^ehter  hiMa  bmdi  «e  iSteMhheitilidk  mHMM^I^fesvt^ 
geMerte-l^ersiAohe  Dlohtn^*  Oae>fa«^l»l',  sm^dtMidelk'blft^bdl^MMf 
«Mielidn  das  «bgeninats-^^iillienrarM^e'^  gtlUl^P^  *-  ^«t'  ' '  '( "^ 
WMdett  M^  ms  idniij  ^Nlv  ftfoittfüblf »n  mi)»b^b>iliMi  tf)* 
se  ist  ihr  yerbminidi  anr  beidniMb^'diMelbiB^j^ytiilidlMhn^^  bliHnr 

^behiahe  itorch^gig  an^trofif^  half^n^  itn  iMdillfhvm  hehracIvtJtir 
reale  Bedentnngi  vor ,  rein  fcoettiseh(^V^tV£lfds#  dd<frtffe'€MtdM# 
BOT  fnsollsrtt  ihr  Wesen  mü  dem  dbr  Welt  9&Mai«MiMMrftllt,'>%«««Mf 
dnrc«  die  Farbe  Ibirg^stdHr^Af  Mosalilnto  «tfg^i^'^tVR^  dlift  Hl^ 
ideale  BMesrtiing  nmMhlMstad  lft#y^ ,  die  WttmVimw  ayktiüet 
nfft*  mt  gttvstitey  ^tUtcl^  ^erlliäVhi%^.  6b^  htf  sifA^^hs  MT 
l^n-be  ün  AHgeslehieto  M  Ult*titkä  Ui' seiAi^f  ^liAAMlftng  di^ 
Bfanffestatiov  disrgetfaaa ,  nnd  w^fttfnto  adbtf^^nl^'  Mo^lA^ds  d^' 
imrprltiilgliüh^pbyMsehe  BefrifT  ^^^LieM,^  änf  Gofc  ibfi»€k^|to,  «M^ 
Wes#n  iMt^  nU  sieh  be£eieAMef/'s(if  w!rd'  ttttf'avkte  ^d  ¥VM»^t 
Be2eiißhniibg«eetW«senr  Ootft^'hl'  iftl^iner  UHrnfMAatltMl  seyi^y  liM' 
insofern  es  erscheint,  sich  nach  Anfsen  kund  thnt,  in  ei»  Verhfiltnife 
znt  Welt  tritt  Den  Begriff  der  ^Manifestation  drtlekt  abei:  der 
Hfbr&er  durf^h  da^si  Wort  ,,Naine^^  aius,  an4  kisb;esonder^  heifst  ihm 

1>  Her^dot.  t^  cp.  98.  '    ;   " 

2J  Vgl;  dl^  oben  Kap.  d^  ^.9*  i-  i^n^e^u^ii  äMihsien^r. 
.3)  Eine  Üebprse^zong  «Ueses  6e4tic]>ts  fhidet  sich  be}  vun  tfamaier 
Geschichte  der  Pefsisphen  Redekiiii|tt^  ^.  968.  i  :. 
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V^aBi^  etotees^  s<y  ^dl  tM't^if/inBoteiii'  „W  üdK^fil)^:  den  bW&lirt, 
4fer  er  ist"»),  JÄ  er  gebraucht'  ak§*Vmt  „Name'^  stdifec^tfihritiid 
obtt^^weitem  ^iisat^*  a3s'lBe2eHsHyang''9e^  ftfefa^ln's^ifer  Knifl^ 
WiH-ltehkeit^,'  W^idbeit ,'  Öötfe  ^ttrüpfti  ^»iWiicr  j^nfiftiMi  feötth^t  of- 
fShblii^^'Jefiova.  ^'Oie  FüiM  W  A%^iiieiii^  aHi  Manifestatioii 
üiHI'lSrsefhMiiüiig  iäi/Lfc9itefi    iit  %(kie  <efüs    natüHMie  8yä1ia1 

tftt'<|]&'  Pkirbe  M  H$^lNy}ij»ch(^h  %;dlfflrppaHit ;  W^esthnibt  geradl^  n\i 
€i^  4ierf%)itte^^^6lbdtt^nt.>^''^^Vi^^'4iit^  $ii  bb^rba^p^  aib ^ötdrebe 
O^bartf^gd«^  (fgliKafi.f ,  f .'4IB;11»7.)v'>^^  sfe  ifcK^'  üni^  scihdn  sd 
?i^(Af  eze^^2lf?t|lMi  älriüeäfHtli[  bi^en  "Mr  Metteith^if^gfelbnif 
Kis  ife^blil^diffö^  gd^M^  ^0ij6to!geü^  eittfzelndtt  öod  VesodÜeftilüVaiiiikä 
edtt«s,/'Wd6b0]^  ^lAilffr  Hit  ifian  dä^^W^H^  ObtteW^iufiB&glH^t 
vdllfiodrtti^tei WefeeHb^it^icifiiiät  od^geöltenihTiist  ^  äiach  vöt^ 
j?fegii^^l«e>ttn**Witeöhthin^;^^^^  NüÄiW«*^  flÖrt  bWfa^  flrib  i^aihetis 

riln^  /  weMer "  Von"  äe^  Jüdil^ctieii  ;l*Üeolog^n  ^  seif ;  uralter  Zeit 

gfltilHki»tio<ft>dlfi^gtifapii(hqitidar  dertdMgitf  ^NatoeeQltefli^^fiynibiäK- 
ffel^tmJFwbeitoiigflieilÄer  iimic^  si^it^  lals  irimler.l^e«.  i  ildidi 

Philo  uiid  J^ev]^«bt^n^*dief^bt4cbWfh]üei^die•«^l«ri^^ 
dtoi  iiokrlTfütK^  af4f9i  ivawMI&iftfliQfrfykiMfmgl; ,  vwbkbembrlit;  aber 
nW  gi|niii«i¥rMMtey  iiäin|i^ffiPlPL^i?^leavteidtiis«bco  jStftAd^^^ 
inUferfafi*.:  SwllWitb^  ;.Y?er,,W^}ltfarb/w  der  Aeg3n^rv,itel«t)hi^ 
Vt^ilgfiyifr  «f ^  W^T^r^mcAlBelfid,  haheniin^  dieseÄeii  auf  die  jtfifu^ 
Äüeweiite  itHmcimit Jlfl^  tm^r^fkymntk  n^i  ät»  Aether  . vegeii 
d€E  ei(mh^^^¥ßsl^.1tmrmmf'd^  WiSfW,  weU  er  aBb^^eteeil»  w«^. 
s^^^r^  g«W9«#e«iflMr4fti»  «^l*flf  asf g*»  Feuar  iyn»goo'der  gleiw 
<*en,JFar)^,  |tKipsfin,i§af  ^ßi^jfy^^  ?v^  er  derca^Predflktsiy  ^ 
Bb0nsa,.4wöf|tf5ii:jaif^fH  vi^  b(|^l|e«vftt0r^  ASaabraneltt  lAigfigeii 
iii<ait  eifuiiai  auf  ^i|{  ir:f$g;m:  ^WnIphäW  l^iotsuwiBteeii,  dia  Dem^ 
timS  :«?Wtßl««*:#i<*  vop  selbfjlyt vv^emirBiili  «rwigt.v|daßi  den  4cr 
Ffriliefisi^QjHlc.  übjSihaupt  zM.Grtuf^B  liegende  BegffUr^'das^Liobr 
ist  .u^4  ,4ieai9rf  fttep  .*tteh,  d^obwcg)  l^sIg^Kiii^  yinr^a^rnrnTiu 

V    1)  Öeseaftts  HttndwöiiiertitfclP«.  liW/^-        '       ^'      • 
•    2j  Philo  ae'  ;yiÄ  *%  8;  pag.  *äy;£  rrf$  '/l^ai/Jiitoy/lijTi^  Siil 

«irtriA^^  o'  K($o'/uo$y  xal  irf^?  ov'ra  Aoyev  »Xouca;,  «yi)«»  koi  uifpd  K«^  a^ 
kai  iruf  •  ^  fxav  ydg  ßuffCOL  iK  yjj^^  9^  uSaro;  S"  ij  ffo^^^oay  p  ok  iJayivSW 
dä^i  ofAotoQrcü  ."..•.  r^^a  itoiinköit  xu^J,  Btort ^oivtyiovv  skdrapev,  ^-'  Jo- 
se p  h.  Antiq.  8,  7,  8.:  TÄft  (^^^  9K  rs<r&ä^wi;  JcpavSl^i^ci ',  TjJi^'Tttv'irro*-, 
Xalwv  (puViv  S*fXol^  9t«  yäl^ß^ü90%  tjjv  yfjräitoo^jiJLaiVgiif'  ebm«  kJt.  X.       '     ' 

»       '  ,1 
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docbr.  wie  819^  vQi|  selbst  versteht,  diese  .^Ibut  ond  äipht  etwas 
gili^se^.ajtd^res ,  ^a  d^r  Stoff ,  ^oni^  ^ie  bereist  yn^y  in  BeUiM)ht 
konuDenu...  Dafs  .dc^r  Parpur  aus  e(Qep,MoscbfitbMi^^  ^s  im  Was- 
ser Je^  f  gewonnen  wird,)  iP^^  sobi^  de^^balb  seii|e,Bedeiit|io£ 
im  .VerbtiiUiirs.aam  Hyaf>ii||;b,  l^iobi  beftipMpfiii '^ly^il.aaoh  dieser 
ans  einem  Jffiisobeltbierfi  befj^tet  ^ri^x  ^^^  wfinv  der.ipyssas  des- 
h^b  ISiyinbol  der  Erd6  seyii.  sqI^,  „i^^eU  er  ihr  Fredukt  ist  ^  so  Atifete 
z.  B.  iMie^  d«B  l^ittimboJ(^^i^;|P|d^.^^ 

Da  der  j^arb^  lu^tufpir  ü))qirlH^Bi  |mqier.f)[ier  ^n^,  spiider» 
die  itamlicbeiiy  ^  sogar  ,|p.  if|Qi;|;^en  Beibef^plg^^  immer  wieder- 
kehren nod  nie  mit  aQ4ei;i^}nr:we(!^sfJtfW(^i;dexi^,»  so  bellen  ^le  pi^ 
nar  in  ihrer  GesammtbeiJt  Bj^f^lf^ami^it,  j.fo^rn  ,f»  fomfk  h^ 
jeder  ei^zelneo  Bedei^,fi(ig.,7;^4if^^  mit,^o|Msrbeit  aqfiui^ 

findea^  haben  wir  vor  AUe^.^a^.^iiifas  sipj^  i^rnuyi^  flll!)in.t^^ 4i^ 
Farbe  im  Allgemeinen  erge]bi^,.ifest^vha^fe9><p9lt.  Vf>9^f^^>^ 
Oottes,  die  Bew&bmng  seifte»  Wesens  iip  fVerbfilteife  JMir,  14^ 
bat  notiiwendig  versphiedenfh^  Ifqtpißn  i^er^.AI)f|)U«i^ioiHi|it^  Jw 
VerhUtnifi»,  in^  welchem  ,01;'  d^m;  apfsi^riib^.  JB^f^l^^i  ^i^ 
sebeinty  ist  nicht  immer  ^af^elbe  nn4,:,iiai;,|(|pf|s>,  ,^^ifn^ 
ein , verschiedenes,  mehri^eheSf  .  Gott,biil  4i|b^  W^t  bloTsi^übfr^' 
haupt  einen  Namen  (d.  i.  er  bewji^t,.i9fey|bai;t>s|qb  nn^^br^O^lf^}** 
sondern, er Mt mehrere >  verschiedene Namen^C^ ir,|er.jl>ewfthrt ji^Mli 
anC  mehrfache  Weise).,  l^enn,  .^ua  difi.,J^arbe  im^^Allg^PfDiilPlIt , 
Symbol  d^  ])iUmens,  Oott^ s  aberhi|apt  Cder  ]^aniffsta$|on Jm  4jyigffif 
meinen)  ist,  so  müssen  die  ^i^zelneiv  ^l^^ben  3ymjl)0le  d<e^» 
eiQsselnen,  verschiedenen  Nam^^jQot,te8^.j[]^r]b(^imd^^ 
Brscbeinnngsformen)  fc^yn,  I]^e0i  (lürj^Ji  Vv  ?^l  ^r.P«»rfooÄ>.W^^ 
srer  vier  Farben  nie  aus  d(^  Aage,,]^i;9firw^(*)^,.     ,     ,ij,;o*x9d  u& 

a.  Hyacinth.  Die  duakelblaae  Farbe^war  im  ganzen  Alter- 
thum  ,eipe  besonders  be^ige^ib^e^tsai^.  ^„DihBicHoWie  \i4r<eben 
gesehen  haben  y  den  Ai^n   ^tA  Farbe  Ueflf'Himm^'^de^  Ael^rs 


und  des  Wassers  oder  Meeres  galt ,  so  dienie  sie  auch  eineroeits 

;   .  >.    V'     '- 1     '     .1      '       ''    '•  •  ■•   ''»"•        - 

.  ■"       U  K 

'C)  Spätere  Muliamedaniscbe  T|ieo8ophen  Hoch  nennen  die  verschie- 
denen' göttlichen  Ersch'eiiitm^oniien :  '  ^^ai^^n  nnfl  Farben  Gottes/^ 
VgL  ThQluck  die  spekulative  TiifQ^tsmire  des  ^dtem  Orients.  6*^6, 
Dort  wird  auch  aus  Dscbamls.Tolifatcil  ]$blMiS.r  eise  Stelle 
fuhrt  f  die  so  schliefst :      '  ' 

,^war  konnte  er  in  seinem  eignen  Wesen       '  }^ 
Die  Züge  aller  H^frlichl^ten  lesen.  1     '    m'  ^! 

Doch  wollte  er  mit  ß^er  Farbe  Andre  ^nalof  > 
Sein  Bildnirs  schaun  aus  Andern  wiederstrahlen/^ 
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zur  BeKeiebBimg  des  Binmllsdiea,  Aetherischen  tberbimpt,  Also 
des  Ueto>ird)sclieR ,  OeisÜ^it,  jßdtiRebeli ,  südrerseHSi  vmrde  isie, 
well  AQsdem'Wftsser  Alles  hervorgegangen  und  t»  der  ürstoff  ist, 
insbesondere  den  demtnrgisolien  Got^eiten  beigelegt.    Diese  dop-^ 
pelte  Bedeutung  trafen  wir  bei  den  Indem  nn.    Rrischnn  QKrish^ 
nas  wGrtlidi:  der  Bim^)  Ist  äer  t^ersoniücirte  Aetfaer  sdbist  und  - 
wird  nicht  nar  mit  bkiwni  Kleide,  sondern  auch  mit  blanem  Edr- 
per  abgebildet    Bie  den  Indisehi^n  Oottbeiten  beigesellte  Biene  ist, 
well  sie fflr  ein  fttberisciieB  reines  Iftier  galt,  in  der  Beg^l  blau  ^). 
Aber  nueh  Narajän,  d.  i.  wdrtiieb:   ,^der  anf  den  Wassern  MOh 
Bewegende  ^^^  nnd  dbcfsi  dadimh  Sebaffedde,  wird  bläu  dargestellt, 
wle'K.  B.  in  der  grsfsen  CIsterne  zn  Katmandn,  der  Hsnptstndt 
Ne|Mds^  ein  Bild  von' ihm  ans  Vläbem  Marmor  verfertigt  sieh  be- 
IMdet  y  md  er  anf  dem  Wasser  sdiwünmend  in  seiner  deminrgi- 
neben  Qnaifttt  erscheint^)/  Sehr  'h&nlig  kommt  die  blane  Farbe 
tttteh  bei  den  Aegyptern  vor.    Hier  bezieht  sie  sich  aber  beinalie 
diitc^gftn^ganf  den  Himmel  odet  Aether.    So  wurde  Kneph  ganz 
dnkkeibhiii  abgebildet,  weil  er  der  €k>tt  des  reinen  Aethers,  auch 
di^  in^Mbridgend^  Cott-  und  der  Weltgeist  ist »}.    Auch  Osiris 
#1^  Ms  gidehem  oAet  fthnlichem  Orndde  ganz  blau  dargestellt, 
wle^%rt.B.  auf  einem  Herkulanischen  0emfilde  mit  blauem  Ge- 
sielt, lAauen  ftoen,  bläuen  Armen  auf  schwarzem  Grunde  er-^ 
(Midnt  ^).   'Gknz  Ivläu  ist  auch  das  kolossale  Auge  des  Osiris  auf 
dl^*'  noch   fetzt    vorhandenen  Aegyptischen  Bildnereien  •).     Den 
MSnen  Hnt  des^  Tnlkan  deutet  P^orphyr  auf  den  Himmel,  rem 
d^m^Utes  Lichir  und  ^eber  komme  *).    Ob  hingegen  die  blaue  Farbe 
d#b  ^MftterbBdüis   2^11   Blephantihe,    auf  dessen   Hörnern  sich  der 
9ti^oii  dixrxoBii^q  sich  befand,  nach  Busebius  suf  das  Wasser 
XU  bezielien  ist ,  weichtet  der  Mond ,  wenn  er  mit  der  Sonne  zusam* 


'  t)  von  Voltfien' das  alte  Indietk  I^  S;  ÄW.  Creuzer  Symbolik 
Xy^^.ßOO.  pa»r  Siynpli*  n,J|,Ä  8!W.  J^^Uev  Ghwihen,  Wissen 
und  Kunst  der  alten  Hindu.,  S.  608. 


li)  Crenser  Symb.  I^  S.  128  vgl.  S.  695,  RosenmüUer  altes 
und  neues  Mei^enland  I*  B.  8.  .v.  Hammer  in  den  Wiener  JHII'b.  181:8. 
SBd.  S.107.  \  ^ 

8)  Buseb,  |r»e|«r.  ei  8,  11.    Q^v^\:  Symbolik  H,  1.  S.  8».) 

4)  Pitture  4)  SrooL  TV,  <nb.'  68.  Winkelmanh  Kunsl^e- 
scbk^te  n^  2,  18.    C|*en^e^r  läyflib.  i,  B^  ld6. 

5)  Descript.  dePEgypt.  Antiq.  n.  cah.  5.  pl.  48.  (Plutak'Cb. 
de  Isid.  cp.  öl.) 

6)  Porphyr,  ap.  Euseb.  praepar.  3^  11.  IIi'Aov  Mw&fov/r?«  oüfo- 
vfow,av/*^ow  TM^t^^q^  Sv5a  reu   itüo©^  iirvt  W  döXom^äf  n  nal  daoai(^^- 

TOTOV.  '  J 


Digitized  by 


Google 


mwkkmfKme ,  mit  »Idi  t&tae  V) ,  gcM^t  niäkt ^mzmiabiBt.  \  .Deotlioii 
wmßt  die  bkmeiFatbe  mfdb  iiüdclr  Nondiwlien  MylhMg^imt  4ea 
BiiDtm«!  «oiier  AeMr  liin ,  wenniZJB.  fler.iiki)flM»8etieffiittt)Big^ 
eiiitn  ^Mantii  ^slMMidarbfaJwirklen  afiook  ttra^^t  bJMie  ¥Jitfel  ^Htti», 
und  iinit  blanea  ßhnnefikvliisfieii  mi^iigen  war.  %). .  iBieiPennoiiiem 

ikife  'i9ie  jsioh  imH  >li«mniiMiien  iDiiigni  IwsdtfitigtM^  teniidlHdMii 
)^ii  Mttm^  und  eiBcii  hiauoMB^ew  Wta^tAfi^hrUnP):  ^ 

dtei  M osAiBfflus  fä\U  «ratürMoh  Idie  Besiehssg  idftr  .Jiten«n  Jterile 
aar  das  Metr ,  ate  iBcliCpftifigchen^Ureiaff  gaazlteJi  imgi;^  tjda  ^b^ 
einiß  .«iHifialfterislJMb  Jieidaiafihe  Yq^talimg  Ist,  .69  «bleibt  ayr 
die  Bcaiebii^ff  a«^  cka  .flimiMl  ^UrJ^rlK^ >^  Qi^uii^  ^^^^ 
KiigieUb  dfia|4»atörli«he'%JBU)olAlks.d«^^  vras^f4irjf'^^ri^  Wft 
den.  jS^iff  JBinmel  verbind/et  .D^eaer  ist  .ibm^piMMp]^  ^ifii  G^i^ft 
satz  suurJBrde,,  ,dieai.WobiiAitd!9rJttei^eip,.4^^]^^  iN^^f* 

.Im.Himii^l  hat  dw  Eerr  seinen  Xbren,  ifie  Srd€^;^f;ff4iur  ^Biei/o^^ 
Eöibe  >8cbeineL  Aor  .Himmel  ist  odab^a^  4o  f£p%P2^.a|^epii  Sin^e 
als  die  ..Erde.,  -^er  Qffei^a«m|g^art  .der  ^göt^if4^»^,  'ij^^iol^lvi;^ 
Wenn  sieb  daber  die^errlicbkeit  .fiotte^  den  auf  der  J£rde  wobb- 
nepdeii  Menscben  zeigt,,  offenbart,  so.erBcbeint  dieJs  tiJs  ein  Uenib- 
kommen  des  Himmels  auf  die  Erde.  Jn  den  Bescbrejbuogen  nu&- 
«erordentltelier  Offenbarungen  göttli^ber  Benlii^Tjkeit  \Ylrd  dieses 
Herabkommen  desbälb  noch  besonders  dadurch  nngedeutet^  dn/^ 
der  Farbe  des  Himmels  dabei  Erwäbnan^  gfescüielit  So  heil^Ü  es 
gelegentlich  jener  besondern  Erscheinnag  und  Offenburun^  Gottes 
an  Mose  und  die  Aeltesten ,  als  der  Bund  mit  dem  V^olke  Israel 
geschlossen  wurde,  Exod.  94,  10.:  „Uad  sie  scbatictea  den  Gott 
Israels ,  und  unter  seinen  Füfsen  war  es,  wie  ein  Werk  von  durch- 
siehtigem  Sappbir  und  yfie  der  Himmel  selbst ,  wetiti  er  rein  MJ-'-^ 
Eizechier  beschrefbt  die  ihm  gewordene  niiffierofdenfHi^heBrschei- 
nung  und  Offenbarung  der  Herrlicbkeit  Lottes  Kap.  1,  ^0."UH  3en 
Worten:  „Ueber  der  Wölbung,  die  Über  ibrem' X^er 'ißfieltibhii) 
Haupte  war,   sah  man  etwas,  wie  äappbirsteia,  iii  deh  €M(alt 


d'iAMVM.    Ritter, Erdkunde  von  Afrika  S.  6dJL.  .  -     ^, 

2}Mone  ßesciücbte  d^s  Nerdischen  .Heideatkums.  %.})^-  ,^), 

3)  In  dem  Persischen  Gedichte  ^^der  Rosenkranz^^  kommen  die  Worte 
vor :   9^der  Himmel  selbst  im  blauen  Kleide  ^  ein  Heuchler  wie  die  Men-  ^ 
'tchenkinder /^  wosu  von  Haanaer  <^Oe»eUobtesdtt  Beraiftali^''Aede- 
käasteiS.  d»3i)  benMtfkt^  lüefe  gehe  auf  dttfSofi's^  deKoa/tHMa^igeaali- 
tet  der  Himmelsfarbe  ihres  Kleides  doch  Heuchler  seyeu.  c  '•*  '*'• 
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dam  nuromfeiif'  n^iU,^,  *)•  Dte  Farbe  des  Himmeki  Ist  ««nit  das« 
8ym]iol4^'Mt)Ofi4eTn  Off^Hb^raag  Gotte»,  Bi<^t  also. 
dar  OffenbaMiiig^  nad- Manifestation  im  Allgemeiaea,  welcher  sym- 
boliach  dja'Fapheyf  als  ersekdliendes.  licht ,  überhaupt  entspriokt, 
Boadera  derjeliigfay  iwie  sie  des-  Erde  gegeaüber^  im  Himmel  ge- 
dadit  wM  oid  äavt^aQlberordeiitlich»  W^eise  auf  Erdea^  statt  findet. 
.iBaoteBiBnnfiHttiflich  auf  ibesondere  nad  aaftertodeatlidie  Weise 
geoffeabart'.  haty  <  aimllcfa  dem  Vdbe  Israel,  zu  dem  er  vom 
Himmel  faerabgiekfiBuneB,  tnf  dessea  Mitte  er  seine  (Wohnniig, 
(das  Nachbild  ^es  Himmels) >  aafgtoehlagen  bat,  hdTat  er  nlH''« 
'Jebovaliit  der  eSgehthtiinllcftierOifönbärangsBame;  so  wollte  Oott 
VbnlsrieT  itls  Isrkels  6k»tt,'als  Btindesgott  genannt  werden,  es 
ist  dei^  ^eijg^entndr  theokratische  Name  Gottes,  der,  wenn  auch  sdion 
Mher  elnztetölto  AOserw&hlten  bekannt,  doch  erst  mit  der  föfm^ 
tMikai  iBirtMMhiag  and  Constitalmng  Israels  als  Btindesfoft's  seine 
'isyinction  erlfiblt.  '  Exodl  3,  Id'fg.  Wenn  nun  die  einzeinen  Farben 
den  efn^eUien^^men  Sottes  entsprechen ,  so  kann  Blau,' die  Him- 
ii^iid-i*  iemffOtfenbarnngsfarbe,  Symbol  keines  andern  als  des  Namens 
Tlin^  ^^*  Paratis  schon '  erklärt  sich ,  wamm  diese  Faibe  die 
Hauptfarbe  im  Masaischen  Cultus  ist ,  und  als  die  wichtigste  be- 
handelt wird,  auch  am  meisten  allein  und  für  sich  vorkommt;  sie 
nimmt  in  4er  Heihe  dcF  vier^ Farben,  die  immer  in-gleieher  Ord- 
nung auf  einaDder  folgen,  die  erste  Stelle  ein,  nur  zweimal  wird 
Weifs  ^ner&t  genannt.  Noch  weniger  aber  kann  der  hänfige  Oe- 
brauch  dieser  Farbe  gerade  auffallen,  wenn  man  erwägt ,  dafs  sie 
nls  Farbe  Jebof^a's  und  der  besondern  Offenbarung  nothwendig  auch 
Farbß  ,de»  xott'  i^oj^n^^  sogenannten  SSeugnisses  Qottes,  des  Ge- 
setzes, der  Offenbarung  J^  Wort  seyn  mqfste..  Das  Herab-' 
und  mit  larael  Zusanimeakommen  Gottes  ist  dem  Hebräer  so  un- 
9«;r^!^pi^icb  von  dem  Bezengen  oder  Zeugnifsgeben  Gottes,  dafs 
ei!.rär,|i;eide  gen?  synonyme  Wörter  gebraucht;,  wie  wir  oben  Kap. 
1,  ft.  ^.  S«  S%,tg,  gelegentlich  der  beiden  Namen  der  W^ohnnng  Gottes 
*W1J2  /ilii  "ö^  myn  ^UfA  gesehen  haben,  bas  Zengnifs  nun, 
welches  Gott  Israel  auf  aufserordentliche  Weise  gegeben ,  welches 
düslTnterpfsnd^des  Bnndesverhllltnlsses  ist,  über  welchem  sich  der 
Bandesgott  Jehova  auch  fortwährend  bezeugen  will  (£xod.25, 21.')^ 
ist  das  l^eibet^,  welches,  weil  es  Btindesurkunde,  auch  geradezu 


#>  Dar«  die  Alten  mit  Sapphir  einen  blauen  Stein  bezeichneten ,  hat 
dapck  MlefMellea  gezeigt-  Eraun  Test.  Sacerd.  Hebr.  n,  pag.  19.  pag. 
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y^icor  Bond^  OBkod.  84^  98:)  beiftt  Dieses  Gesete  ii«:8i^eieh  ta* 
Reprftseataiit  der  ganzen  beedndeni  Ol^nbafiiiig  im  W&m  att  U^ 
Tsel  (vgl.  S.  84.)«  Wenn  somit  BlauFerlie  Gottes  idt,  4il8Q«^rtt  er  tum 
.Himoi^  herabgdi:oiii]neii  md  mit  Israel  in  eineft  Bntid  gietretonlsf^ 
sieb  ibm  auf  aafserordentlkiie  Weise  bezevgt  hat  und  fortwftlirert 
liezevgeii  wü],  so  mufs  es  aneh  Hothwendig  omfleleh  die  syttlio^ 

,  lisehe  Farbe  de»  eigentliobaii  Zei^faisses  Sotteii^>de»>Ge8efiees  »gytk 
Ittsofem  diefs  Gesete  die  Gmodlag e  der  Extstenz  israele  in  fM^ 
tiacber  und  religidser  Besiehung  ist,<  konnte. itbbl  ifceine  Farbe  Ittr 
den  Israeliten  wicbtiger  ersobsinen,  als  eben  die  denl  Gesets  ent^ 
ifirediende,  die  blaue.  —  Diese  BedentnagdeftHyaaintb'wiEdMei 
uns  dorebweg  im  Cnltns  als  die.  riobtige  besüUlfen.  :iHier  w<^lea 
idrnnr  auf  eine  Stelle  binweisen,  die  ^aiifser  defen  nimiittelbarea 
Bereich  des  CoUas  selbst  liegt  Nach  Nom.  i&,  B7.  nimlicb  solUe 
jeder  Israelite  als  UnterftoheiduogsKeicheii  ^am  Niebikraeliien  kä 
den  Tier  Beten  seines  KlWdes  Qnasten  mit  $obn&renyon.H^«nth 
tragen  0*  A^  Zweck  dieser  blauen  Schnüre  wadi  Qnaaleii  wird 
•ngi^ebfn:  ,>Ibr  soUt  sie  ansehen  nnd  gedeoisen  aUec: Gebote iJs^ 
]|^ova>,  nnd  dieselben  thnOviilid  nicht  sp&beii  enrem.  Her»«  mi 

•euren  Aiigen  nach,  da(s  ihr  ihnen  naphboret,  anf  dafe  ihr  gedesir  . 
bet  nnd/tbut  alle  meine  Gebpte  und  heiiig  sey4  eurem  Gptti  leb 
Jehoya,  euer  Gott,  welcher  euch  geführt  bat  aus  dem  Lande  )Ae^ 
gypien,  um  euer  Gott  zu  seyn,  Jch^  JcihOTfi^  euer  Gott.^\  Beisi 
Anblicken  der  blauen  Schnäre  sollte  sich,  also  der  Israelite  erin- 
nern,  dafs  er  mit  Jehova  in  einem  ^unde  stehe,  ^afs  Gott, sich  seir- 
nem  Volke  auf  besondere  Weise  kundgeth^  und  bezeig  ^b^ 
durch  die  Ausführung  aus  Aegypten  und  die  Mitteilung  der  Ofr 
fenbarung  im  Wort,  des  Gesetzes,  das  Zeugmfs  i|nd  Bufid  zugleich 
war.  Das  Anblicken  der  blauen  Schnüre  sollte  den  Israeliten 
mahnen,  den  Bund  nicht  zu  brechen  (d.  i.  weil  er  Bhebund  war, 
nicht  mit  fremden  Göttern  zu  huren)  und  das  GesetT^  zu  halten.  Wie 
deutlich  ist  hier  die  beziehun^  auf  Jehoya,  als  den  Gott  Israels, 
wie  unverkennbar  sind  diese  Hyacinthschnüre  Zeichen  des  Bundes 
und  Gesetzes  ^)<- 


'l)  Im  Texte  steht  n^pM  sunächst  bei  i>t1&  Schnur^  allein  i 
Zweifel  ist  es  zugleich  auch  auf  p^V^^  Quasten  zu  beziehen^  denn  es 

läfiit  sich  nicht  denken'^  daTs  letztere  eine  andere  Farbe  Sfl^ten  gehabt 
baben^  als  die  Schnüre^  an  denen  sie  hieng^n^  ohne  dafs.  der  Text  diese 
andere  Farbe  bezeichnet  hätte.  i  .  ■ 

8)  Unter  den  Auslegern  bat  meines  Wissens  nur  Olerikiis  sich 
auf  eine  Deutung  dieser  Schnure  eingelassen.    Er  findet  darin  eine  Hin- 
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.  ^,  iP«ciifir.  .  )Omi  gMiMn  Attertbtm  ^gül,  «r»  wir  iohtii  fe^- 
Miieii  Mmi,  4fr  jRiniMir  tffir  liie  »edritke^  >iMttliofaile^  ^Mbakemie 
4ril9r  SacbtA,  utelohe  «U««,  jum  inmn  ^ym  »FarilKt  nur  imHiile,  ütan- 
Ifiif,  wkl  ^ehdifl,  WMOBaa  MuOleii  wUtaite,  in  sneii  .vimftigls^dltr 

;0inMir«lmi^  ntkwsloliciBi  imm  jaieiPMbe^  weanmaniiesls.i 
4«n  Mhdii,  JienliQli,  iWMmtHitMk4mi\ko$ib$rhmäidmm  wollte; 
iMMOifte^  MNiit»  M  SdiWMr»  »der  W^ifa^  BoA  ^»deriBlaa^  igtarte 
«Aer  dSeU»  seiiii^  Oer  tPntpiir  -ist  »ko  am  itddie  4mr  färben  dM 
BMhate,  SrhOtetmte^  Bml^lmtt  wmA  Um  all«  aadem  l^aiten 
Unter  «ob  mittek^  wie  das.  UMd  ^le  awlif«  tleddie.  BMi 
^  IMthaiDte  mun  jopah  wAwm  4Mle«toaMen  «Mkaiieb  bei  4tn  AltHk,  , 
Ar  tat  )iie  faite.^  unlhibe  dem  «Mietea  «ad  iSitebeaaten^  oivter 
^m  tallM  .4Jete%e  «iebt^  «ilbeiamt  \i)aber  t^ob  denn  das  gance 
iMtertbom  Hseiiier  bed^eale  anr  lile4»ei>ob*n»ng  d»r  bi>öi9Lb«teii 
inr.ftrd«,  4erfliiibtei4^  der k^«i^e1ie«  M»ebt«>»d  fl'err«- 
«nbart  m^  it^et  «o  w^tbe^Hmten  «fiaefae  liedarf  es  keiner  ana- 
ffAilMtmkNmAwt^mng'y  ^ir  beaobiiliikea  üaa  datier  battplüMmainh 
4Miif  iaa,  was  in  der  MM  eleh  dariber  ^adet,  nnd  md&ebiA'far 
WMf»  Awedk  'dieaft.  1B[ebd.7^  *<r.  «wird  ^rird  von  dedi^BiH]|^äi*«r 
<Mioli  «Andam  ^eni  »Diadeoi)  der  Braut  gesagt  ^  es  ee^  „«^i^e  d^ 
Fiiq;»ttr.dea  Kdnige;^^  Mdi  Kap.  8,  tO.  bat  das  kOniglN^e  ^Brairt* 
bett  einen  'goldenen  Vhifond  nnd  einen  puifurnen  BUk*;  BSObt.8, , 
tM.  ^werden'  Pnrp^iicleider  als  königliehe  Traebt  erwfthnt;  Batb. 
tS;  16.  -kommen  nntmr  den  ,,K]eidem  des  K6nigtbiims^^  der  PnrpHiv 
manfel  und  die  goldene  Krone  vor;  Dan.  5,  7.  16.  W.  wird  die 
V^hebmig  zur  Mehsten  Wttrde  dnrdh  das^KIsiden  nüt  Pnrpnr  nnd 
^goildener  Kette  beaeiebiiet;  das  flebrSisdbe  TQ'Tin  Herrsebaft 
'fiben,,  sieb  erheben,  ü1»ersetzt  l^mmachns ,  ohne  eine  andere  Les- 
art vor  sich  gehabt  zn  haben*),  geradezu  durch  no^(f>v^cf,  Iv» 
dvia^ai.  Häufig  wird  auch  in  den  Büchern  der  Mabkabaef  die 
Herrsjßberwürde  durch  Purpur  und  Oold  bezeichnet    1  Makk.  19, 


weisuojg;  auf  das  blaue  Kleid  des  Hohenpriesters^  und  meiut^  jeder  Israe- 
l|te  sey  dudiircli  als  zu  dem  populus  sacerdotalis  gehörig  bezeichnet 
worden.  Offenbar  falsch.  Denn  fürs  erste  felüt  in  der  SteUe  jede  Hin- 
dMMang  auf  den  Hohenpriester  oder  das  Priesterthum  überhaupt ,  wäh- 
rend «o  deudich  von'  dem  BuodcsverJiäUoirs  zu  Jchova  die  Hede  ist. 
iSodann  ist  das  blaue  Kleid  des  Hohenpriesters  (er  hatte  eine  dreifache 
Kleidung)  gar  nfoht  einmul  das  eigeatlich  priesterlicfae^  diels  ist  vicfanelir 
4»A  weuse^  welches  aucli  die  andern  Priester  trugen.  Endlich  fragte  sich 
ja  noch  inuner^  warum  denn  gerade  Blau  die  Farbe  jenes  Ueiaes,  oder 
itlH^rhanpt  die  priesterliche  Farbe  seyn  soll. 

'  '*'>  Scbleusner  Thesanr.  und  Jüfex.  JN.  T.  s.  v.  -ro^^ 
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90.  m.  64.  W.  11,  58.  Ai,  4d;  9  Blakk.  4, 1I&.  Ahs  PUHrfSm^ 
sdiriftstelleni  nur  Weniges:  B^öb  bei  Qomer  homiiieif  Pnrpinv* 
muitel  und  goldene  Spange  als  kdriigUGbe  Insignten  to^  ^);  naeli 
Cassiodor  ymt  der  Pnrpar  das  einen  Herrsoher  als  solchen 
Ansxeieteende ,  so  daHs  beim  Anblldc  ron  Pmrfmrlikldeni  Ni^nand 
ini  SSwelJfel  eeyn  ktone ,  wen  er  vor  sieb  habe^).  Den  IhiTa^en-* 
ten  war  dämm  das  Tragen  solcher  Kleider  bei  Straft  tila  eine  Art 
Majestät^vergehen  nfntersagC  ^).  Das  liei  den  ^^saatinem  vor«* 
kommende  no^tpi^foyivvTiTO^  bezeichnet  einen  solchen  Prinzen,  der 
Im  Pnrpnrzimmer  geboren  ist ,  d.  h.  w&hrend  sein  Vater  mit  der 
Herrscherwtfrde  Weit»  bekleidet  war  ^).  €fanz  niitAriidi  pflegte 
man  dann  ftvch^den  Gottheiten,  die  man  fSr  die  fadchsten,  fOr 
die  Könige  nnter  den  C^Ottem  hielt,  den  Porpoi^  beizulegen.  Bo 
hatte  Jupifer  CapitoHnus  oder  OpHmu$  Miupimu»  ein  Oewaad  ron 
dem  herrlichsten  kosäiarsten  Pttrpnr<);  dleDioskttren,  dieBchntZ" 
gotthriten  des  Spartanischen  Herrsdierpaare«,  die  nach  einer  aa*- 
dem.als  der  vnTgären  Anfftosning,  die  sie  nnr  als  Heroen  nimmt, 
PSat  £e  obersten  05tter  galten,  und  von  Pavsaniäs  die  ^eol 
liiyakoi  genannt  werden,  wntden  namentlich  in  Sparta  nnd  aucb 
in  Messene  mit  der  porpnmen  Chlamys  dargestellt  *) ;  die  Sonne 
als  das  höchste  nnd  erhabenste  aller  Lichter  und  Oesthne ,  dämm 
anch  Symbol  der  höchsten  Gotthdt,  Iftfst  Ovid  Im  Pnrpnrgewande 
in  ihrem  köni^^ielw»  Palaste  anflreten  ^).  Die  Pnrpvrfarbe  wnrde 
wohl  ans  diesem  firande,  'woza  freilieh  noch  andere  kommen,  aof 
deren  nähere  Sntwii^ung  wir  ans  hier  nicht  einlassen  gönnen, 
itberhanpt  als  hodibeilige  Farbe  betrachtet  wid  dMum  nicht  minder 
wie  den  Königen  und  Herrschern)  so  auch  den  Priestern  zugeeig- 
net >).    Noch  im  heutigen  Orient  ist  die  dttnkefrqthe  dem  Purpur 


1)  Hom.  Odyss,  tQ,  JWö. 
9)  Cassvodor.  epist.  1^  5. 
8>  Cod.  Theod.  IIb.  3. 

4}  Schneider  Griech.  WörtcrbuQh  s.  v.  ••«  Vj||.  nocb  ha  üMce«* 
meinen  Brii^sonius  de  regno  Persar.  t,  pag.  aö. 

5)  Vopiscus  Aurelian.:  Meministi  fuiise  in  templo  Jovis  OptinU 
Maanmi  CapUälim  paUium  htete  purpureum,  lanestre,  m4  qwo4  cum 
matironae  atque  tpse  Aäriatms  jutiger ent  purpuras  suas,  cineris  specie 
decolärari  vtdebantur  ceterae,  divini  comparatione  fulyoris.  Vgl.  Braun 

^  de  vest.  Sacerd.  Hebr.  I^  cap.  14.  pi^.  908. 

6)  C reu z er  Symbolik  n^  S.  857. 

7)  Ovid.  M^tamorph.  9^  1  sq.  29.  Purpurea  v^iatus  veste  sedebat 
in  Bolio  Phoebus,  cian$  iucente  mnart^dis.  - 

8)  Bei  Braun  1.  f;.  pag.  Sie.  finden  sich  Bierliergebörige  (Stellen 
gesammelt. 
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äblijliobe  Vvtbe  Qf^ei^hiiiiiig^  der .  h§c|i9tea  ui^d  ^j&ii||^icb  iMIIgeo 
Wftrde.M  Per  JP^agt  des  Düüai  X^fmia,  ier,  alai  iakiMmirte  Gottheit 
snigljeich  der  Berr/fpber  nad  di^  beiligJite  Perßoo  ifit^  auf  4em  Berge^ 
Bptala.  bei  H^Lftsaa  heifi|t  P^rimi.  nlarb^,  4*  i-  die  roftlie  Stadt, 
d^n  aeine  ,C^elifi9de  tn^^ii,  dl^  Farbe,  und  babeii^  v€;|gojd^te 
Dioher„  4^1ei<^es  jat  der  VpXL  bei  simmtliehen  Gebäuden  d^  Klor» 
at^fpalUuite^.Bj^iJlViiibo ,  t#ir  300.  bis,  400  HSos^  fsiOilt.  J« 
In  .deiiL  WpJMwgen  der  Woblbabendeo  in  der  ü^ibetaqben  Stadt 
Kati  i9^..ga|v^4hi;|lGb  eine  li:a^lle  ton  rothge£airbteiii  ijLMz  mU 
«^veRßifi;|Wifeii.»;). 

Dkse.  dem  gaiu^  Alterl^nm  gdiivPge  Bedeqtiupg  der  Er-» 
habenhfiU,  der  kGni^eben  £l<»heit  uad,A|aebtf  der  Il^lfffcllerwürde 
hat  der  Pur^nr  nueb  in  der  ,|i^fp8ai^Qh^n  %iiib«li)^*    P^  jubelt  bei^ 
gelegt 9  w4^t  er  demnach  auf  di^eoige  JUaiuf^staticHji.  deraelben 
hio^  v^ipdge  derei^  sie  als  die  ab80}i|te  Maobt,  0Qhett,  Afiy^tat, 
als  hödi^r  absolpt^r  Herrscher  erscl|eii^t    FtU:.  diese  ]||i|iitfeatatiQ«i 
odj^r  l^sqh^i^f ngsform  hat,^un  der  .Hebräer^  joi^bt  bloTs  Einen, 
sondern  eine  j^^mze.  Reibe  vop  Nan^n,  vrei\  er  von  Aufsog  im 
gewöhiit  war,  die  Gottheit  besonders  von.ditsser  Seiten  ihrer  abso- 
la(en  Erhabeaheit  über  Alles  anfznfiu^isen ,  so  dafs  iiun.alle  Reli«* 
^on  lind  Wei^it  in  der  ,, Furcht^, Gpttes,  als  djes  absolaten 
Jierrn  l^egriffen  war.     Diese  <  Namen,  .sind   '^j'lgt  ,Beir  C^ejchcs^ 
Wort.Braiia  Ton  s^^H  öa^i9.  ableitet  and  es  dann  mit'  ßaatXehcf 
d.  i»  ßdai^i  Tov  Xaov  vergleiebt  ^);  Vk  eigentüob  Macht,  Gewalt, 
dann  concrct  Held,  Machtiger,  und  weiter  der  Mächtigste,  d.  i. 
Gott;  "niÖ  ^^  Allm&chtige  (di^  LXX  Äarroxpö^fo^);  •jl'^^J)  der 
Höchste,  Oberste;   nijsas;  (nin*')V  welches  die  LXX  1  Sam. 
17,  45.  gleichfalls  durch  navToot^dT(a^  überseften.    Der  gewöhn- 
lichste nnd  eigentlichste  Name  aber  für  diese  Erscheinungsform 
Gottes  ist  der  Name  0^178  >  welcher ,  offenbar  mit  72<  verwandt, 
Gott  bezeichnet  als  den,  der  wegen  seiner  Erhabcinheit,  Hoheit  nnd 
MajjMätmit  Furcht  und  Scheu  ^Irfüllt,  detn  darum  auch  alle  Ehre 
and  Verehrung  gebührt  ').    Wähi*end  der  Naine  n^l*^  das  ganze 
Wesei  Gottes  ,  insofern  es  unvergleichbar  mit  irgend  etwas  anfser 
ihm  ist^  als  dits  absolate  Seyn  überhaupt  bezeichnet,  drückt  der 


1)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  III^  S.  2&S,  S^.  1^8.  94. 

!d)  Braun  selecta  sacra  5,  3^  19.  pag.  66^.  vgl.  mit'pag.  400. 

13}  Um  breit  Commeutar   über  die  Sprüche  ^lomoV    Sinleituag 
S.  41  fg. 
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aofser  ihm  Seyeuden  ^ujs  ^  f^^*!*'  neifst  daher  bei  d^^  Juden  der 

den  Mächtigen, 'denrHerrsQkem  nad  GriMMn^^nIs  ^UHtml  deriBcie, 
beigelegte  >Ftt  88^1;(€L<(9sida8;(>l:>'  JedoihaMitpwIA]igeni#l4> 
■nton  nur  betrachtet  der. MoeiiiraloiH€kitt^B «den  altaiöliftiBdiidMiiefl^^ 
ala.denlHercicfafer  der  Wel^,  sondi^rnvTbrsfigiieli  ini  iBthie»'>Vto^ 
lialtttim>ziim  IsMiriitijsehenoToUcew!  i  Uns  Wesen ie^oihlndet  b^tdit 
darin,  ^dafö  Jiehoiva  der  Könige  und:  GofC  Ishud&^loatiiidteviieine 
Afi«bf!aaJterael;»nrrialClinhit  .l^iAie  und  fortwitetn^ibaMig^^ 
tend,  bald  abrufend^  bald; jr»elle«d^ find  erlöoendV  beMrfiiH«;«ini:(ir^ 
feabarti  Baber  die  g!ei¥jlbnli4lMit.JP<nlBel^ri  JcOKivn.,  «lieF  .€Wtt 
CD3%ib^K}9  vlihreod  nmwl»' gfniagt/wirch  EhieK  .Jehe«m vHnt 

Pnrplir  i(äs  eii^ÜiboKsche  FäH)^  d^r^'ßl^fiab^heit  ii^nd  MAjestÜV  iibelf^ 
hanpt  ist  somit  im  Mosaidmns  nameb'fllcJh  Symbbt^der  'KOhigäMMe 
Jehova^i^  Im  Verbältiiirs  sfir^^rbel.^  'Vi^Iefck'!i«ri^^^sieh  dtoins 
auch  erklaren,  warum  äitf''rtV3ri*J^ddsm8l*1iiiilitttte]iiai'' ^^^ 

I?.  Kokk  US.  Das  Roth  des  Kokkus  wird,  wie  wir  im  vori^ 
gen  $.  ^eseh^n  haben ,  von' den  Alten  ülierein^iritimeiid  uls  dasje 
nige  betriichtet,  welches  Feuer  und  Blut  mit  einander  gemein 
haben.  Insofern  nun  die  Farbe  äberhäujtt  Manifest zitiDn  des  We- 
sens einer  Sache  ist,  stellt  namentlich  der  Kakkus  dasjenige  dar, 
was  das  gemeinscliaftliche  Wesen  .'des  Feuere  und  des  BIntes  aus- 
macht. Dief^  besteht  nun  einereeits  in  der  absoluten  UewegHchkeit, 
sndrefseftä  fttildr  Wärme ,  bd^des  lirtt  dn  and  er  aber,  WÄrine  und 
Bet^eglich1^^i(f9  i^t  die  bedihgui^g  uäd  das  Weseti  'Äll^s  j[yhystfafetibn 
Lebenir,  Ühd  die  Alten 'hi'dteh  eines  ivie  das  andere,  das  Feuei' 
und  d&s  BkM  ffir  Quelle  und  Sitz  des  Lebens^.  '  tier  Kokkns 
symbcfliiirt' follflich  zunächst  *dasli)hyi9ischeLisberi^  sodann  aber 
^iiti  B^gnif  Leben  in  s'elner  ganKeh  Ausdehnung.'  Itf 
d^n^  Naturreligibnen    hommt    der  Kokkus    besonders   denjMigeir 


*)  Sehr  häufig  erscheint  in  den  alten  Kosmogonien  das  Feuer  ab 
das  Lebeusprineip  des  Universums^:  besonders  k.  B.  bei  den  Persem. 
CVgl.  Kleuker  Zendavesta  !>;  S.  45.)  B^i  den  Griechen^  vorzüglich 
bei  den  Py tbagorAehi  ^  von  welchen  es  auch  zu  den  Römern  kam  ^  hieis 
diefs  ürfeuer^  id^  ADes  Belebtö,  *E<rr<a^  Vesta.  (Xenoph.  Cyrop.  !• 
6^  1.  Plutarch.  Numa  cp.  ll.'  Baur  Symbolik  II,  1,  S.  188.}  Qel 
den  Aegyptern  Phtba.  CBauT  a.  a.  0.  S.  83.)  Für  die  allgemeine  An^ 
sieht  des  Alterthums  vom  Blut  als  Sitz  des  Lebens  werden  bei  Entwick- 
lung des  OpferbegHffs  Belege  folgen.  Hier  verweisen  wir  nur  auf  die 
biblischen  (Stellen  liev.  17,ll.  Gen.  9,  4.  Deut.  19>  88. 
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GottheUeii  asq^  lo*  welahea.das  phyua^he  Leinen  djer  Natur,  die 
Keafl^ende  Natarkraft  persopificirt  war*  Creazer  neant  es  daher 
eine,, alte  Bitte ^  nach  der  man  die  äohnitebilder  des  Bacchus,  aber 
iMä  aOeiii  dleee8"6dttes,-8oiirfern  andi  anderer,  besonders  der 
MMIrgotthekea^  des  Fa»,  de»  rrWpwr,  der  Sa^rro,  j»  nach 
PI«iaB6h:.(iiiiaest-  Rmn;  98i)?gttr  SirBUdar  nÜtt  Gdtter  reih  an^ 
^alle^  dimib  diate  vehe  ffrelle  Farlmigebiing  woUtä  man  vermtttii«- 
Ueii/dair  TSFl^le  Lefren  der  Nst«r  .  .  .  .^^  redM  kmiflieh  hHi- 
ehen^  ').  'Aiii4r>Bne^iel  beiMDhreiU  die  CNHterUlder  der  Chaldäer 
anMrttoidieh!  rals^  araCh,  Kap.  98,  14.,  und  das  Buch  der  Weisheit 
gieM  Ki^  ia,r ü:  nter  den  n«thifen  Klgieaschsftev  ekics  Göieer- 
Wdea  tbtofhavpi  die  g^U  rothe  Fffifbe  an.  itoth  flinden^wlr  »ach 
Wibttk  sehen  als  dfie  charakteristische  Farbe  derjenigen  Gottheit  der 
ladischeii  IViuiarti,  weldier  das  SehalVen,  Mengen,  liebengehen- 
mgeÜieHt  ist,  wobei  noch  als  Grund  angegeben,  wird :  das  Roihe 
sey.ans  dem  Feuer  genommen. 

Bafs  Anc^4oii  Hehräern  detKfiidm»  Sjmbol  des  Lebens  war, 
aeeigt  ein^  Zusamn^natellung  der  ¥erschiedenea  i^tellen,,.  wo  seiner 
gedacht  wird.  Nach  Jos.  9,  19 — 18.  vgl.  mit  6,  17.  9ö.  war  ein 
Kokknsbaiid  oder  Seil  dns  Zeichen,  welches  Rafaab  ans  Fenster 
liand,  damit  sie  und  die  Ihrigen  nicht  umgebracht,  sondern  am 
Leben  erbnUen  wurden^  also  ein  Zeichen  des  Lebens  *).  Nach 
Gen.  98,  28.  bnud  die  Wehmutter  dengenigen  der  Zwillinge,  der 
zuerst  ins  Leben  treten  wollte,  einen  Kohkusfaden  um  die  Hand, 
zum  Zeichen  dieses  »eines  frühern  Lebens  (des  Zuerstkommens, 
daher  sein  Name  H^T).    Nach  Num.  19,  6.  war  der  Kokkus  eines 

der  l^tel ,.  wodurch  diejenigea ,  welche  in  Gemeinschaft  und  B»- 
'  i^ühruag  mit  einem  Todten  (in  Trauer),  gekommen  waren,  wieder 
rein  wurden,  also  ein  Mittel ^  die  Todesgemeinschaft  aufzuhelfen, 
ein  antidotum  gegen  den  Tod ,  ein  Zeichen  des  Lebens»  Und  da 
der  Aufsatz  als^piilitiacher  uod  theokratischer  Tod  betrachtet  wurde, 
so  erscheint  der  Kokkus  auch  unter  den  Reinigungsmitteln  de« 
Aussätzigen,,  dnrch  die  jener  Tod  aufgehoben  ward.  Lev.  14,  4.  B. 
In  dem  Trauerlied   auf  ßauls  Tod  9  Sam.  1.  heifot  es  V.  94.: 


1)  Creoxer  Symbolik  I^  S.  129.  ^ 

Z)  Die  Kirchenvater  fondea  darin  ein  Bild  des  Blutes  Christi ,  wel- 
ebes  das  Mittel  sey^  die  Sünder  vom  tode  'Jlvl  erretten  und  ihnen  das 
Leben' za  geben.  Clemens  Rom.  ad'  Corinth.  t,  12.^  Kai  xjpe^irStvro 
ad'fS  9o\}vat  <ryj}M9toVy  otai^  K^/uwtvy  in  föO  otkov  aur^i  KQKKtvoVf  x(yc5ijAo» 
iröioövTt;  ,  ^r«  itd  rou  atixaro^  roxi  xüf<ou  kur^^ti  Icrra/  -rafft  rotq  tivtstjouvi» 
So  auch  Justin.  Mart.  dial.  Cttm  Tryph.  pag.  964.  40.  —  Origenes 
btttti.  in  Jos:  3.5. 
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„]Uif  Tdpbteif  Israel»  wieiiiQl.  tlMr  Qmlj  ißr  w^k^tmKoldam  IckA« 
dete,^  d.  b.  ^ebt  j^tEt  statt  4er  KoMoisklcii^er^  4ee  KleUer  4ea 
I^eos  nnd  dj^elieasfreMe/ Kleider  der 'Vomer  ueid  dfisTddei 
aa ;  dabei  ist.  ^cag^l^b  nioM«  w  übersehen,  dafer^ii^  TCcbtek^  Je»» 
ruealems  <^eiibar  JungfrwßABißA^  d.  b.  selobes^  dklao  der  Mittb» 
und  Fdile  deik Lebens  sieb  he/Mea  ^V  ^^b  Hehcl.;4,  di  6,  A 
bat  die*jBrattt  Kokkii3li4>HB^  Wtd  KoUngma^^^  itaeb  J&r.  4»,  8& 
trägt  die  Bahleria,  die  diu?ch  ibrea  An^g  mtfiW-Mmsinnü^wam^ 
siimUebeii  Xebeniigeiii»(js  loeben .  wiii , .  eio  K<H{kasgewaild:  ^)i  Amtik 
Jer.  JUagel.  4,  5,^  ist  die  dem  Kotb  emgegengfaetste  KobfaMUef» 
ilniig  Bild  des  bddist^ia  Lebeasstnfe,  der  h^tnwinmi^  oad  JSlUo^ 
des  CUncks. "—  Gaiia^  aadera  ba^maa  jnder  Typifc^  deo-Kokkiia  ge««^ 
deutet,  indem  B^au  v4Mi*  Jes«  1,-  iB^  aaggieagV;  Dan.ÜeiM  eae 
^^Wean  eure  SdadMi  sind^  iwie  Q''3Cr  s^^^a- «ie  1rei(]9  werdm, 
wie  StUmeey  und  i^«m  sie  Mb  «ind  (^fii'^ffiO),  ^ie  J5^1I%  «öUbii 
sie  wetdißtt,  wie  WoÜe."'  fller,  behauptet  man,  sey  der  Kokkus 
deutlich  ein  iiiW  der  Sübde  bdei*  der  Grd^e  der  Shtiäenscbuld, 
welche  durdi  dad'  Blut  i!htM\  d)^  dib  SÜndenschüid  getragen, 
getilgt  werde;  ebenso  Bedeute  auch  der  Kökkusfaden  oder  das 
Stüekdhen  Köklrnstuch,  welches  man  nach  der  jüdischen  ^raäition 
am  Versöhnüngsfeste  dem  Bbol>,  delrlil  die  \^stegesc»hickt  wurdet 
auf  den  itopf  band,  die  Süttdcn  des  Vblks,  die  der 'Hohepriester 
dteiiem  thiere  ftieiiicfi  auf  den  Kopl^' legte  (tev.  iO,  291)^  in- 
gleichen  se^  auch  der' nach  dett  Aussagen  der  llabliineh  um  den 
'OiiferaUar  ito'  der  Mitte  laufende'  rothe  Faden  oder  Strick  ein  Sym- 
bol der  Sonde  ^9;  Bei  geuatKcref  Betrachtung  zeigt  sicl|  aber 
reicht  daa'  Yririge  dieser  Deutung.  IBts  ist  nämlich  füre  erste  nicht 
möglich,  dafH  der  Kokkus,  dbr  die  Farbe  des  Blutes  hat,  und  xu- 
gestandenermaflsen  auch  dkK  Blut  tfe^eichnet,  zagj'eich  Symbol 
de^en  seyn  sollte,  was  durtih  das  Bldt  aufgehoben  wird.  Nacfi 
Lev.  17,  11.  (vgl.  Gfen;  r,  4.  Deutri2,  33.)  ist  das  Blut  der 
Sit£  deu  Lebend  und  darum  auch  Syinbo.l  des  Lebens,  daher  Blut 
vergießen  so  viel^  als  Leben  nehmen ;  eben  deshalb  aber  weil  im 
fHute  das  Lc^n  ist,  wird  ihm  dort  sühnende,  d.  b.  S&nde  tilgende 


1>  Just}  NationalgesräQge  der  H«>r.- j9t.  84:  lliTur  vilrd  dort^  wie 
aach  de  Wette  tliHt>  ^}ttf  irrig  diu-cU  Vurpur  übersetfla. 

Ä)  Bei  den  Romern  pflegte  die  Braut  ein  feuei^othes  fflanmeum) 
Kleid  zu  trägen.  I^almas  in  Script,  hi^t.  Aug.  pa^.  3^89.'  Nacli  Kioigen 
soUen  diers  auch  die  Hebräischen  Bräute  gethan  haben.  Lündius  Jüi. 
HeUigthumer.  8.  12.  . 

8)  Bra^^B  de  vest.  sac.  Hebr.  11^  Qj^2f7.  pag«  7fi»i 
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Kmtt  sitgeseliridlm  ^  dM  Bl«t  isl  denmaeh  das  redif^  ÄnttdoMn 
gegen;  dkSflwie,  itr  wAhrett  Cfeg^ttieil.  Die  Sflnde  wird  in  der 
li.  Sihrifl  «le- die  Motter  des  Todes  dargestellt,  ißk'.  1/  f&  Rom. 
6,  23.,  ül^  Synibol  kaon  daber  nknmer^  der  Sitz  und  das  Symbol 
d^  Lebens^  das  Bintseyn.  In  der  Stelle  des  Jesaja  bat  man  aswar 
das  Roüli  liacfa  sa  genommen,- dafü  ^s „blätigö  dtrenel'^  bedeute, 
wie  Gese^ii^ns  tbnt,  allein  es  istd«rcbau8  nicbt  blofs  von  Blut- 
sfindän  :dort:rdie7Rede  (vgl.  V/ M.) ,  vnd  sodana  steht  eigentlich 
«tm/filnt  Icein  Wert  da,  denn  Q^«  heifst  nicht  tilntig-,  sondern 
iberbsiipt  Totbseyti.  Nach  der  allea  Völkern  gemeinsaiAen  Sym* 
boHfc,  das  Biftse  und  den  Tod  duiioh  Schwans  zn  bezeichnen,  sollte 
Biaii  »war  drwärien:  Wenn  emreSQndeil  schwarz  und  finster  sind 
wie  die  JSMht^  sollen  sie  doch  weifs  Werden,  wie  Schnee.  Dafe 
der  Prophet  dagege«  die* Süiden  mit  Kekkus  vergleicht,  hat  seinen 
^rnnd  dfyrin,  dajDs  ^eiae*  Farbe  so  atark,  greU^  scharf,  sdireieDd 
ist,  als  diese,  und  auch  keine  so  schwer  wieder  zu  vertilgen  und 
wegzubringen,. wenn  einmal  etwa^  jnit  ihr  bestrieben  oder  gefärbt 
war'^}.  Der  Prophet  wollte  aber  eben, nicht  von  ,.der  Sflnde  (iber-* 
haupt  reden,  sondern  es  kam  ihm  darauf  an,  das  Grelle,^  Schreiende 
derselben  hervorzuheben  ^  und  zugleich  a^if  die  menschlic|ie  Caverr- 
mögenheltj/ diese  Sünden  wegzuschaffen,  l^ii^nweiseif.  Da  wäre'' 
denn  eine  .Vergleichung  mit  Schwarz,. das  gaqz  im;  Allgeoieinjen 
Farbe  der  Schuld  i^qd  Sünde  ist^  bei  weitem  niqht.  so  bezeichneiid 
und  treffend  gewesen,  als  die  m|t  Kokkus.  Der  ßiil^  der  Stelle 
ist  demnach ,  mag  man  sie  mit  de^  Aeltern  für  eifieji  Aussprudi 
des  gnädigen,  oder,,  mit  Gesenius,  des^droheaden  Gpttes  hal- 
ten, der:  Wenn  die  Sünden  auah  p^cb.  so  grell,  sc)ireiend  und 
starb  sind,  ]venp  eine  Vertilgung  derselben  noch  so  schwer,  ja 
unmöglich  scheint,  so  will  ich  sie.  doch  völlig  wegschaffen,  da(s 
kein^  Spur  davon,  sichtbar  ist.  -r  W^as  das  Kokkustuch  auf  dem 
Kopr  det!i  Bockes  und  den  Kokkusfaden  am  Opferaltar  betrifft,  so 
kann  diefs  als  reiti  Rabbiiiisctie  Nachricht  hier  eigentlich  gar  nicht« 
entscheiden.  Allein  in  beiden  Fällen. läfst  sich  der  Kokkus  viel 
leichter  itl«  Symbol  de^  Lebons  betrachten.  Durch  das  Kokkustuch 
wurde  nüLalicIi  dieser  Back  »k  derjenige  von  den  beiden  bezeichnet) 
wdch^r  nicht  geschlachtet,  ^^A^r^  lebendig  On  I<ev«16,  10.) 
bleiben,  und  lebendig  OH  I^ev.  16,  SO.)  in  die  Wüste  geschickt 
werden  sollte«    lElHer  Kohkusfaden  am  Opferaltar  aber  hatte  nicht 


^)  Bosenmu-Uer  altes  uad  neues  Morgenland  IV,  S.  M6\  . 
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e^gßaauüy  inm  Blut,  ük  ncdcdmp  der  iSitz^  <b%  Lebw  ist. 

WeMUHmder^  Kokkes  ünkeasweifcli  die  Farbe  des  Lebens  isi| 
80  kann  er,  woki  Gelt  besehen,  j^ekre  andere  MojiiresUition  Gottes 
iMoeiehnen»  ^  die,  ia  weloMv  er  ip  Vertill^i^rs  zn  4c\pi  a^i^r 
Ulm  Seyeaden  ids  der  shlw^t  l^b^ige,  lOf^  die  %u^\e  all«f  l^e- 
bena  ersoheint.  Der  Nl^i»e  IHr  diefe  BraeMnapg9f(irqi  ^t  ^fi  ^«1* 
eher  so  hinflg  Gott  beigelegt  wird,  iknd  neben  den  beiden  afidem 
durohHyacintk  und  Pnrpnr  beafieiofaneteä  Numen,  Hlrp  und  Q'^rlVK» 
3er.  t8,  36.  10,  10.  vorkommt.  Gerade  aber  wie  diese  beiden 
Namen,  obgleioh  an  sieh  ganz  allgemeine  Beaenaangen  Gottes 
(der  absolut  Seyende  und  der  absolut  Erhabene)  Zugleich  auf  das 
besondere  Verli&ltnlili  zu  Israel  sich  beziehen,  indem  nlH^  Mif  die 
Offenbarung  und  den  Bund,  0^ji7{<  auf  das  f^finigs^yfi  tlb$|r  d^lb 
Volk  hinweist^  wird  auch  die  gleiohfiM^s  an  si<^  gß^a^  al|gemdne 
Bezendhnnagt  der  Lebendige,  4»  YfrbMtiiirs  m  fßTi^  pine  hm^ 
dere.  Wit  wtrden  nWieti  diei^ep  ^ilffKen  g^ijiz  unrijD|ktig  fUjfAMi- 
aen^  wenn  wir  ihm  mehr  im  Sinne  4er  N^tpute|lgioa  die  reafe  ^ 
deutung  geben  wellten  ^  ders  Mt  f^rjieber  djes  physisjolten  J^f^Kum 
ler  Natur  sey ,  sendeni  ala  der  Gott  li^mels  int  er  4|er  ^«ebe^ge, 
fias.l,  4a  Jos.«,  10.  1  Saip.  «4,  mi7,  39.  t$,  ßiyi.h.  in 
•einem  Verbftltnisse  m  Israel  bnt  er  >ieb  aJis  iß^  JUehefMgfm^  ^Is 
dfin  Lebengebendeo  m«nifest^t  und  fce^irihr^  pr  4^  Häwlieb  ,#ers 
VdU!  aas  seinem  Todeszustend  In  Aegyptep,  W4>  ^  ^en^c|i  ^- 
^h&rt  hatte.,  ein  V^olk  zim  spyß  n^d  nis  Vaf)^  ^n  leben^  ^E|rrettet, 
liat  es  dureh  Alle  TodesgelMMta  ^e^reic^  JMpdurcbgej(ll|u^,  jhat^ 
^ee  j»  seinem  Folke  gemadbt ,  vnd  4mcltk  ,4\ß$e  JBlIrrettnng;,  JBrid- 
anng  und  HWe  reeht  eigentlich  emt, elf  Yolk  j^eechaffetji  u^  j^am 
Leben  gebraeht  J^  4^,  Ift.  Qaher  v^  als  'Grund  d^r  F^f^ier 
des  Babbaths  sowohl  die  Schö^flnng  der  W<elt,  als  die  fif^öpftng 
Jmraiels  zum  Volk  Gottes  duroh  die  Brrf^ttni^  .i^is  Aeg39te|i4mge- 
geben.  Bxed.J|0,  ü.  vei^l  mit  Oiiut.  5,  16.,  und  ^bei^  in  letz- 
terer ^BeziiAung' war  der  ^Sabbat  jsi|glei<A  ein  Zeichen  des  Bundes. 
Jbcod.  ^i  iß.  117*  In  dtesem^^inne,  ui|d  (hiebt  «beriiiHiP^  ^^>^A 
allgemein  >im  Sinne  des  S<^ffena,  steht  der  Pf^p^e :  der  Lebendige 
iden  Göttern  to  rHiriden  ,geg^i»er.  Die^e  r/liad  .0xüU^  tpdt ,  >iii- 
sofern  sie  nicht  helfen,  retten,  erhdren,  aus  Nothlind  Tod  erldsc|ii 
kdnnen,  während  Jehova  Israel  erlöst  und  errettet  hat  Darum 
soll  Israel  auch  den  Lebendigen  und  nicht  die  Götzen  anbeten. 
Deuter.  89,  .97^40.   J^  lasaelite ^schwört  daher  namentiie|i  bd 
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i«tt  ^litkettAgOB^  d.  Ii.  Dioht  80  waU  bei  dem  Schöpfer,  sendeni 
bei  dem ,  der  «Ich  m  lersel  als  der  «terfee ,  m&elitige  Erretter  mid 
Helfer  bew&hrt  hat,  and  fortwährend  beviltft,  und  ohne  den  Isk 
rael  als  Israel  gar  nicht  w&re,  gar  nicht  lebte«  Der  Name  ^fl  ^^^ 
somit  eine  wesentliche  Beziehung  auf  die  errettende,  helfende 
Macht,  anf  die  i^tarke^  m&chUge  Li|ßbe  and  Gnade  Gottes,  wie 
denn  aach  im  N.  T.  die  Errettung  aus  dem  geistlichen  Tode ,  o-c»-^ 
Ti7pia,  positiv  das  Leben,  als  ein  Werk  und  eine  Gabe  der  Liebe 
und  Gnade  Gottes  dargestellt  wird.  Diese  Beziehung  festzuhalton^ 
sind  wir  um  so  mehr  berechtigt ,  als  der  Kokkns  zugleich  Farbe 
'der  Liebe  ist,  und  ad  den  meisten  der  oben  angeführten  Stellen,  wie 
bei  dem  Kokkusband  der  Rahäb^  dem  Kokkns  bei  dem  Wieder- 
aufnahmritus  des  Aussätzigen  und  des  in  Todesgemeinschaft  Be- 
,  findlichen  in  die  Gemeine  Gottes  u.  s.  w. ,  zugleich  auf  Errettung, 
HAlfe ,  Erldsung  hingewiesen  wird. 

d.  Byssus.  Bei  der  Symbolik  des  Bgrssas  kommt  theüs  sdo 
.Glanz ,  theils  seine  Weifse  in  Betracht  In~ersterer  Beziehung  ist 
der  Byssus  die  eigentliche  Lichtfarbe.  Daher  der  Ausdruck  IfiaT^a 
Xivxä  Ö7(;  xb  (p^i-  Miktth.  17,  %.  huk.  9,  29.  94,  4.  vergl.  mit 
,Matth.  98,  3., '.und  die  Verwechslung  von  Xevxö^  and  Xaytn^oq. 
Offb.  19,  8  und  16 ,  6.  vei^l.  mit  19,  14;  die  LXX  haben  Hohe!. 
6, 11.  Xnvnbq,  wol^mmachus  Xa^n^b^  hat;  Apg.lO,dQ.sdiwankt 
die  Lesart  «wischen  Xevx6<  und  Xa^n^b^,  Luk.  93,  11.  >)  tJm 
dieser  Eigenschaft  willen  erscheint  bei  Daniel  (7.  9.)  Gott  selbst 
in  einem  Gewand ,  weifs  wie  Schnee  (denn  Licht  ist  sein  *Kleid 
Ps.  104,  9),  sein  Haar  wie  reine  (weifse)  Wolle,  sein  Stol^ 
Feuerflammen,  dessen  Bäder  lodernd  Feaer,  also  gans  als  Lieht- 
gestalt;  ingleiohen  haben  die  Engel,  als  himmlische  Lichtwesen 
weifse  d.  i.  lichtfarbene  Kleidung.  Dan.  19,  9.  7.  19,  6.  Esech.  9, 
3.  11.  10,  9.  7.  Matth.  98,  3.  Mrk.  16,  6.  Joh.  90^  19.  Apg.  10, 
30.  Daher  röhrt  denn  aueh,  dafs  die  Gdtter  der  Erde,  die  ^Stell- 
,  Vertreter  der  in  Liidit  gehüllten  Gottheit,  dieKtoige,  weifse  Kleider  . 
trogen^  wie  z.  B.  namentlich  bei  den  Persem  der  x^^^^  SuiX$v^ 
»o(  das  königliche  Insigne  war  ^) ;  ingleichen  pflegten  die  Personen, 
die  in  der  Umgebung  der  Herrscher  sich  befiindea,  weifiie  Kleider 
za  tragen,  Gen.  41,  49;  dasselbe  war  audi  der  Fall  bei  den  nioh-r 
sten  Dienern  der  Gottheit,  den  Priestern,  wovon  onlen  ein  Bffebre- 


1)  Athanas.  c.  Arian.  8.  pag.  448.  Atvic/ri^ov  (pcvr^;  a«e9«&cyuraf. 

9)  Vgl.  die  Beweisstellen  bei  Brissonins  de  regno  Pers.  1.  pag. 
87.^  sq. 
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res.  Iiiim^  al»er  bleibt  der  bldb^de  Gliupz  des  Byssns  dooh  mehr 
ein  Aocidenz  im  VerhäitBJfs  zu  seiner  Farhe>  der  Weifte,  und 
diese  i^  die  eigenttiobe  Hauptssohe,  da  dei:.  Qlsnz  an  sldb  andi 
Midem  Farben,  namenüiob  dem  Purpur  und  Kohkns  zukommt.  Die 
mit  dem  61an:&  verbundene  Weifse  maöht  ihn  erst  zur  Liohtfarbe. 
Die  Weifte  nun,  für  sich  betrachtet,  ist  bei  allen  VlSlkem  das  be- 
wuftte  oder  unbewuftte  Symbol  der  (ethischen)  Reinheit,  des  Un- 
feefleoktseyas,:  der  ▼oUkommenen  Tugend.,  Unsclmld,  Gksrechtig- 
keit  Diese  Symbolik  liegt  so.  tief  pnd  so  unwillkOrlich  im  Men* 
sehen,  daft  sie  sieh,  was  wir  instar  onmitm  aofnltfen' woUei^ 
selbst  bei  d^n  Schwarzen  in  Afrika  findet  0'  I>.as  ethiscb  VoU- 
bommene  und  Beine  ist  aber  deip  Hebräer  das  Hciilige,  und  es  folget 
somit  natürlich,  daft  der  Byssus  im  Mosaismus  ^^ymbol  der 
Heiligkeit  ist  Die  weifte  linnene  Kleidung,  welche  der 
Hohepriester  am  Versöhnungsfest ,  trug,    heiftt   daher    geradezu 

Ö7j?n  •njia  ^  i-  Kleidung  der  HeiÖgfcoit,  üad  ©»jp  ISTUIID 
Lev.  16,  4.S2.  Der  Byssus,  in  welchen  die  reine  Gemeine,  als 
Braut  Christi,  gehtlllt  erseheint,  wird  Offb.  19,  8.  ausdrücklich 
als  dn  Symbol  der  S^iii6naxa.v&v  äyl&v  erklärt;  zu  dieser 
Oemeine  gehören  die,  welche  ntfch  Kap.  7,  14.  ihre  Kleider  im 
Blüte  des  Lammes  weift  gemacht  haben  (IXe^xavav.)  Die  Engel 
erscheinen  in  weiften  Kleidern,  nicht  blos  als  himmlische  liidit- 
wesen,  sondern*  auch  als  W^tD^lpTl  die  Heüigen.  (Zach.  14,  A. 
Hieb  15,  15.  Dan.  4.  lÖ.  8,  13).  Der  weifte  Priesterrock  heifA 
Jos,  61,  10.  npiS  Vj/ä?  «*as  Gewand  der  Gerechtigkeit 

Welcher  Erschein^iigsform  Gottes  in  seinem  Verbältnift  zu 
dem  aufser  ihm  Seyenden  der  Byssus  entspricht,  kann  nun  nicht 
mehr  zweifelhaft  seyn;  es  ist  die,  vermöge  deren  er  den  Namen 
tSllpn  ^er  Heilige  fuhrt.  So  wenig,  wie  die  drei  vorigen 
durch  die  Farben  symboUsirten  Namen  iirt  auoh^  dieser  ein  sohlecht<- 
bia  aH^eSieiner,  sondern  iN^zieht.  sich  gleiobMls  auf  das  V^rfailt- 
nife  Gottes  zu.  IsraeL  Gott  ist  nicht  blos  im  Allgmeiaen  hellig, 
sondern  der  Heilige  Israels  ^MIC''  Olip*  Uebar  dieses  Ver^ 
hftltnifs  ist  bereits  oben,  besonders  Kap.  1,  %.  2.  S.  89.,  geredet 
worden.    Die  Heiligung  Gottes  durch  Israel  und  Israels  durch  Gott 


1)  Von  deü  Ashantees  sagt  Ritter^  Erdkunde  von  AfHka  S.  818. 
vgl.  8189. :  ^^überhaapt  g^t  bei  diesen  Schwarzen  da«  weifte  Eleid  ak 
Symbol  der  Unschuld  ond  VoHkommenbeit;  wenn  schon  ihr  Teufel  v^eifs 
seyn  s<dl^  so  ist  doch  der  l^'eliscfapriester^  s^s(  der  Fe^ch  jedesmal 
weiüi  geUeidet.^^ 
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A  und  OJI^  Iii»^8p)bt6ii.  ItellgioQ.' I^evt  1^,  t;  B^ft  so  wie  «p^ 
dieser  Stelle  ^  stehn  die  ,drei  Beqeiiiiiidgcqi  p?,'^?]^^^  ^JV  n^ 
0i*7p  Meh  beismiiiiien  Jes«  43/ 16.  48, 17.  49,  7.  1.  j^ani.  9,  f., 
es  mofe  also  snoh  nothwendig  eine  ionereBesiehung  und  Verwandt- 
sohaft  Bwiseheii  ihnen  stattfinden.    Gott  ist  für  Israel  iTir?  and 


QIH7M :  vn  es  SU  heiligen.    Nieh^  der  ByaeiathAute  ist  danui 

f9oh;der  Vyssofi  diejei|igev/n^Mijf  am  meisten  im  s^bolisel^ep 
ClfMüs;  ▼orkomqit:,  sie  iat  ,^!e  Onu)dflu;be  dfrf*  inj^te^  ^ut^e^^t 
is»|eher  die  aadem  Iktbefi  sii^i  carlu^l^,,  pfL  ^deiie^sie^eidM^ 
iWü^kgehei^.  Wie.  beipierkt ,  wird  Ue  dahW  aiieh  an  einigen  Str- 
ien naerst ,  statt  saletast  genannt 

B^edeulung  der  Kunttgebilde.  . 
\  Wenn  wir  im  Verlanf  unserer  Untersnehnng  gefunden  hriben, 
daftji  seihst  dasjenige  an  dem  heiligen  Bau  der  Stiftshütte,  was  s»- 
SlMist  dnrehioftmreNoth wendigkeit  hervorgemTen  und  hedingt  int, 
zugleich  aueh  symholisehen  Charakter  hat,  wie  z.  B.  die  llf  aaüM  uad 
Bpmstoffe^,  so  wird  es  am  wenigsten  eines  Beweises  bedürfen,  dalh 
dasjenige,  was  in  nichts  weniger  als  in  fturserer  Notbwendigkirit 
seinen  Grund  hat,  ntalich  dieKunstgehHde,  hedestsamer  Natur  sind, 
Biofsen  Sohmuok,  hlofbe  Zierde  für  die  Angealust^  ron  dene^.iri^ 
einiger  Befriedigung  das  Jklterthum  bei  seilen  ^nsfwiei:keii,tib^- 
haupt  nichts,  wuüite,  dürfen  und  kennen  w^,il|ii.  SP  yiPV^ipif  für 
dptt  S&«v0ckrdieserj£i^ns(gebüde  ^Iten,  als  fimik^  die  v^t^t^g^ 
dersielbea,,^4i^fCheruJliim,  g^r  jgd^lit  snc  allgeiMiiienS^  '^'^^^l^ 
stellt  warfar sondern  nur  am  Innern  des  Helligtbunui  sicb.hjefiip* 
den ,  •  woMn  £um  Tfieil  Niemand ,  %xm  Theil  nur  die  verhiltnUb- 
jpMiftIg  wenigen  Priester  kommen  durften.  Äolberdmn  war  es  iai 
AOerh^Ügen  ganz  dnnk^,  und  aitöh  das  Heili|[e  war  dureh  des 
J4eiiehter  nur  sebwaoh  e^e|lt  ;  Wir  missen  nun  Tersuohen^  die 
Bedeutung  cßeser  zweierlei  KunstgebUde  zu  entwiebeln. 

I.  D i e  C h  eru b i m.  Der  sieterste  Weg  die  Bedeutung  die« 
ser  Tielbes^ochenen  Wesen  anfisuflnden,  jst  unstreitig  der 'in  der 
Einleitung  %  6,  III.  bezeichnete,  wornaeh  wir  von ihn^ Benennung 
ilupBqgehen  haben,  die  jedenfalls  mit  ihrer  Bestimmung  ji^  der  nich- 
«ten  Beziehung  stehen  mulb.  Aufber  dem  Namen  0^^1*10  9  dessen 
Etymologie  als  eine  eruw  inierpreium  yoi  der  j^ai^d  weni^tens 
durchaus  unentschieden  ist,  ans  dem  daher  aueb  niefals  odt  €tewi&- 
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hott  ihfeleiM  werden  kMm,  fliulet  sieh  «oeli  eine  andere  Benen- 
uaagj  die  weirifetens  bei  Esediiel  eben  so  U^flg  vorkommt,  nftm- 
lieb  nt^ri  <!•>  J^^V»«^'«^^  V^l!  Ezech.  i,  6.  13.  14.  iö.  19. 
SO.  91.  M.  10,  17.  Die  LXX  haben  dafOr  ^lofa,  und  mit  diesem 
W^Krte  beseilsbniBt  ancb  die  Apokalypse  liestAndig  jene  irier  Wesen, 
welöfae  am  den  Tliron  Gottes  steben ,  and  die  vier  Bestandlbelle 
des  Cbenibs  ansmac^en,  Mensch,  iStier^  Ldwe,  Adler.  VgL  Apok. 
4,  6.  7.  8.9.  6,  «.«.11. 14.  0,  i.  8.  5.  O.  7.  7,  11.  14,  a  15,  7. 
10,  4.  Dalb  dieser  Name  nicht  dnrclr  \»,Tbier^^  llbersetKi  werden 
darf,  t^gt  allein  si^n  der  Spradigebraoch  der  Apokalypse, 
wMdie  das  Geschöpf  des  AbMls  und  der  V'eindsoiiaft  «tm  Unter- 
s^led  von  den' vier  um  denThronCtottearttbenden  $(&o«(  bestftndi|p 
di7^ior  nennt.  V|tl.  Kap.  11^  7.  la,  1.  14,  0.  lÖ,  1. 10,  9.  10. 10. 
and  das  ganze  Kap.  17.  hindurch.  Der  Idee  der  Cherubim  liegt 
somit  nothwendig  der  Begrif  deb  Lebens  zu  founde,  und  wenn 
^e  schleehädn  und  »ttv  iioxnp  die  Lebei|di|reir  genannt  wurde«, 
so'muft  nmn  sieh  •solebe  Wesen  unter  ihnen  denken ,  welchen  Le- 
ben In  Einern  gann't^eselkidern  Sinne,  das  Leben  i/aV  ilio^nv  au- 
kOBuirt.'  Darauf  weitet  auch  nodi  die  uAhfre  Besehreibong  bei 
Bsediiel  iAt  in  der  Apokalj^pse  hin ,  dalb  sie  nämlich  in  unaufbör- 
Heber  Bewegung  seyei. .  Bsedf;  1,  14.  Apok»  i,  8.  (^,und  Ruhe 
baben  si^  nfobi  Tag  undN^^cht^^),  denn  unaofbOrliohe  Bewegnng^ 
Vidttigheit,  stetes  Wirken  ist  Zeognilb  des  Lebens ,  wo  jenes  auf- 
hürt,  ist  dieses  nicht  mehr,  ist  der  Tod.*)  Diese  ^allgemeine 
Grundidee  des  Lebens  «aV  i^^Xtv  im  Cherub' erhält  nun  ihre 
iiihere  Bestimmung  durch  seine  Bestandtbeile.  Diese  sind  Ge- 
scMpfe,  Cfeafuren:  folglicb  ist  der  Cherub  im  Ganzen  ein 
Weden,  WeldiiM'd|s  gekdidpflidie  Leben  holt  iioxnvj  d.  h.  das 
.  volle  ,'gaftze,  hMiste,  volflEommeaate  creatflfüche  Leben  .hat,  auf 
d^  hrMmten  ätufe  dessdben  steht  Sug^eieb  aber  sind  dieser  im 
Ghejub  verdnigten  Geschdpf^  vier,  ^w^che  Zahl  hier  so  wonig^ 
ids  in  den  hundert  andern  Fällen  der  Israelitschea  Symbolik  eine 
zufällige,  willktthrliche  ist.  '  Wir  haben  sie  kennen/ gelernt  als 
dl^  ISighattti^  dc^  Schöp'fdng  ftberhaupt^  insbesondere  aber  insoi- 
llern  sie  ,2iettgniib^^^  ÖlTehbarung  Gottes  ist.  Der  Cherub  ist 
dlfmniDh'eiilBdlches  We^en,  nirdches  als  auf  der  höchsten  Stnfef 
^^  gescÜöpilllehi^  "L^beäi^  stellend  und  das  volllpommenste  ger 


*)  Das  unmiterbrochene  Wirkeu^  die  imaufhorliche  Thätigkeit  dos 
ViKferk  imd  de^'Sotaito^  wird  Joh;  9^  17— )8S.  davon  bergeleHetL^  dafs 
Mde  dai  Leben  4.  iv  die  Quelle  dtes  Lebens  in  sicli  haben. 
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9(^öpfliehe  lieben  in  sich  vereinigeid,  die  Tollkommei^  Ofen- 
baning  GeCtes  nnd  des^  g<(ttliidien.  Lebeoii  ist.  Diefe  ergiebt,fttdi 
noeh  niber  und  bestimmter  ans  der  Beschaffenheit  der  ihn  bilden- 
den Gesohdpfe,  oder  ans  der  Stellung,  welche  diese  nnter  den 
übrigen  C^eachdpfeti  einnehmen.  Sie  gehören  zu  denjeiugen  €le- 
schdpfen  der  sichtbaren  Welt,  welche  in  ihr  das  oberste  und  höchste 
ihrer  drei  Reiche  bilden ,  das  Reich  des  organisch  Lebendigen, 
und  in  diesem  Rdebe  wieder  gehören  sie  znr  höchsten  Classe ,  za 
d^enigen,  die  warmes  Blnt  i^so  andi  das  höchste  physisehe  Ler 
ben  hat;  ja  in  dteser  höchsten  Classe  sind  sie  wiederum  die  BLMtr 
sten,  so  dafs  ein  altes  jüdischbs  Sprttchwort  sagt:  jjViet  sind  die 
Höchsten  der  Welt:  Der  Löwe  nnter  dran  Wild,  der  Stier  unter 
dem^  Zahmvlc^,  der  Adler  nnter  den  Vögeln,  der  Mensch  unter 
Allen  (Geschöpfen);  aber  Gott  ist  der  Allerhöchste^^^) ,  womit 
luehts  tmderes  gemeint  seyn  kann;  als:  In  diesen  Vieren  eoncen-- 
trirt  sich  die  höchste  Stofe  des  creatürlichen  Lebens,  Gott  aber  ist 
selbst  über  diese  höchste  Stnfe  noch  unendlich  erhaben;  von  ihm 
rührt  alles  oreatürliche  Leben  her,  er  ist  der  Herr  der  Schöplüng* 
Hure  hohe  St^lmig  unter  den  Ges^öpID^n  der^siehtbaren  Wdt  haben 
aber  ferner  diese  Vier  vermöge  gewissear  Bigentfaümlield:eiten  und 
Lebendor&fte ,  dusch  welche  sie  stell  sowohl  vor  den  andern  Ge- 
sdiöpfen  anszeidinen,  als -auch  voneinander  unterscheiden;  und 
wenn  sie  nun  vregen  dieser  ICigenthümlichkeitett  mit  einander  ver- 
bunden werden ,.  um  den  Cherub  zu  bilden,  vMcher,  als  der  Com- 
dex der  höchsten  creatürliefaen  Lebenskr&fte,  Zeugnifs  imd  Offen- 
bumng  göttUcl^n  Lebens  ist,  so  müssen  sie  auch  nothwendig 
einzeln  in  ihrer  besondem  EigenthümliejU^eit  von  einzdnen  Lebens« 
Snfiierungen  Gottes  zeugen,  auf. besondere  ModÜÜLationen  den 
göttlichen  Lebens. hinweisen.  Wierdemnaoh  der  Cherubrim^Ganasen 
Symbol  ist,  so  sind  es  mittelbar  auch  seine  einzelnen  Bestandthelle» 
deren    Bedeutung    wir   versuchen  müssen  kurz   zu  entwiokelB. 


*^  Sa  fährt  es  Spencer  an  Qie  leg.  Hebr,  rit.  ni.>  di/»»  &,  4,  90 

als  ein  effatum  Tahnudicum :  yi  D7")M  J'^nV^  nyiJlJ<  Quatuor  suntsu^ 
ffetbi  [emceUuntJ  in  mundo:  Leo  inter  ferc^,  hos  inter  jumenta^  aguüa  , 


interv  otuere^,  ,homq^  vero  super  omnia:  at  Dens  eminet  super  universa, 
—  Schöttgen  Hör.  Hebr.  pag.  1108.  führt  aus  dem  Tractat  Schemoth 
in^ba  tB,  Biä^  Biofilf  R.  Abin:  Quatuor  sunt,  qui  principatum  in  hoc 
mundo  tenent  Inter  creatunM  Homo ,  inter  aves  aquila^  inter  pecora 
hos,  inter  hestias  leo,    Quilibet  horum  regnum  habet  et  magnificentiam 

Siandamj,  ponuntur  autem  suh  throno  majestatis  divinae  Ezech,  t^  tO, 
oc  verö  cur  factum  estf  Ut  nutttem  ex  ÜUs  sese  ewtoUat  in  mundo 
ied  sciant,  qmä  regnum  Dei  sit  super  Üios.  —  Ebenso  in  Schir  bascldr. 
rab.  10. 
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m)  Der  Stier  war  ans  ärfin^en,  die  Mer  oieht  aiigegebett 
werben  kdimea,  io  der  ganzea  altetn  Welt,  beiallea  Völkern 
filymbel  der  zeagenden  so^ffeadeo  Ejraft  ^).  Dafs  auch  den  He- 
l)iiern  diese  Bedentang  bekannt  war,  lafst  sieh "^nicht  bezweifeln. 
Sebon  die  Sprache  weist  darauf  hin^  Das  Heteaisobe  3i<  Vater, 
Brzenger,  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  Namen  des  Persiseben 
Urstiers  Aö^4^^  aus  dem  Alles  hervorgegangen,  und  mit  dem 
Aegyptisdien  Afn9^  dem  Symbol  des  «engenden  Osins*  Der  erste- 
Baohstabe  des  Alphabets  als  der  Urboobstabe,  der  die  ganze  Reihe 
derselben  erdifnet,  und  auch  als  Zahlzeichen  Eins^  die  Zahlenreihei 
ist  der  Name  «des  Stiers  tpH ;  ja  nach  Eiinigen  soll  dieser  erste 
Buchstabe  seiner  Figur  und  Form  nach  aus  def  Hieroglyphe  des 
Stiwkopfli  entstanden  seya.  Der  Name  ip3  aratpr  zeigt  das  an, 
um  defswillen  der  Stier  zum  allgemeinen  Zeugungssymbol  wurde, 
H*  s.  w.  *).  Ans  der  Geschichte  des  goldenen  Kalbs,  Exod.  39., 
wird  es  nur  zu  deutlich^  dafs  das  Stiersymbol  von  den  Hebc&em 
in  gleichem  Sinne,  wie  in  Ägypten  aufge£aC»t  wurde,  und  der 
BQderdtenst  unter  Jerobeam  lifst  daran  noch  weniger  zweifeln^ 
denn  es  war  diefs  doch  jedenfalls  noch  ein  Jehovadienst ;  und  wenn 
nun  4ehova  unter  dem'  Stiersymbol  dargestellt  wurde,  worauf  sollte 
dielb  geheil,  wenn  nicht  auf  den  obersten  Mosaischen  Lehrsatz:. 
Gott  ist  der  Sd^fer  Himmels  und  der  Erdef  Waren  nun  die. 
Israeliten  gewdhnt  bei  andern  Bildern  des  Stiers  an  die  zeugende 
und  schaffende  Kraft  Gottes  zu  denken,  so  werden  sie'diefö  ^iki 
auch  in  der  Cherubcompositipn  nicht  a^iders  b^adi.tet  und  genop«- 
men haben.  —  6)  Der  L6 we.^  djgf  bei  den  Alten  auch  schl^hthin 
^  ,^dasThier^^  «ax*  i%o%iiv  hi^fs,  galt  von  jeher  allen  Völkerq.  als 
der  Kdnig  der  Thiere  ')^80  erscheint  er  au^h  beiden  flebr|^icn. 
In  der  h.  Schrift  wird  besonders  zweierlei  an  ibn^  tt^rvorgehebi^.:^ 
seine  ungeheure  Starke  und  unübwwindliche  Kraft  (Rieht,  tA^iß. 
Spröehw.  30^  30.  2  Sam.  1,  23. 17, 10.),  sodann^  was  daraus  folgt, 
seine  Furchtbarkeit.  CHos.  11,  ±0.  Amosd,8.  lCbron.l2«8. 
Ps.  22,  n.  Dan.  6,  23.  Offb.  13,  2.)  Vermöge  dieser  E.igenthum- 
lichkeiten^  die  keinem  andern  ^Tbiere  in  gleio|iem  Grade  zukomipen^ 
^  wird  er  hfiuflg  als  ein  Bild  der  unüberwindlichen  Kraft  Gottes  ge- 
braudit,  und  zwar  insbesondere,  insofern  sie  die  Feinde  erreicht. 


^  i)  Tg^.  Creozer  Symbolik  I^  S.  S18.  Ö07.  T47.  IV,  S.  128.  240. 

—  Baur  Symbolik  I,  S.  177  fg.  ^         -    , 

8)  Baur  I,  S.  76.    Creuzer  U,  S.  99^  Note  139, 
8)  Val.  die  reiebe  (SÜammlung  von  Stellen  der  Alten  bei  Bochart 

Hieroz.  I,-  2,  1. 
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rlditet,  straft,  vertilgt.  Jet.  31 ,  4«  Jer.  M,  ST.  88.  HO0.5,  14. 
13,  7.  8.  Je8.38,  13.  Diesig  naliewleii  g«ttlicbcli  Strafgeriehte 
▼eri^eicbt  Amtm  (8,  3.  8.)  mit  dem  Nahen  des  LöWen  bu  seiner 
Beute;  öfter  werden  diese  €lerichte  ai^h  difirch  wi^ieie  Löwen 
ansgefüirt.  S  Kön.  47,  85.  »6.  1  Kön.  13,  84  80,  35  fg. 
Jene  beiden  Oewalten,  die  herrschende  nnd  riebtende  maehco  btf 
den  Alten  den  Beifrtff  der  Majesi&t  ans,. ja  sie  fidlen  als  völliif 
synonym  nwsammen.  1  Sam.  8,  5  fg.  *1  Kön«  8,  ^.  Ps.  8, 15.'19. 
Spr.  80,  8.  Die  Ldwen  an  Salemo's  Thron  zur  Rechten  nnd  enr 
Unken,  1  Kön.  10,  19.  80.,  waren  iSymbiäe  der  königlichen  Ma- 
jestft,  in  der  die  Herrseher  -  mit  der  lUchter-^Wftrde  vereinigt 
ist  Dieib  nnd  nichts  anderes  bed^tete  anch  d^'Löwe  iin  Chernb. 
—  c)Der-Adler  ist  iteter  den  Tögeln ,  was /der  Löwe  nater 
den  VlerfOftijKen,  w  ist  der  König  der  Vögel  ^  nicht  aber  wegen 
seiner  GröfiM ,  sondern  wegen  seines,  Flngs  nnd  ^Gesichts.  Hei  den 
Tögeln  Tor  allen  andern  Oeschöpfeii  eigenthfimliebe  Vorzng ,  sMi 
ftber  die  Brde  snm  Himmel  trtl  äheben  nnd  im  unermerslichen 
Banm^  sich  bewegen  zn  können  vermöge  ihrer  Flttgel,  gab  ihnen 
in  der  Symbolik  der>  Alten  eine  sehr  wichtige  Stelle,  flfan  be- 
trachtete sie  deshalb  als  die  Boten  nnd  ^nngen  der  Götter ,  welche 
deren  Willen  nnd  Bathschlnlb  vom  Himmel  anf  die  Brde  .brtMhten, 
also  auch  mit  den  göttlichen  RattsciiiOssen  vertrint  seyen.  (Biol;^ 
88,  81.)  ^Daher  entstanden  ^e  Anspielen,  daher  die' bis  jetzt 
tbliche  Sitte,  dafb  man  allem,  was'als  götüich^  himmlisdi^  iftbar» 
irdisch  beseichnet  werden  soll,  Flögel  giebt,  wie  z. B.  den  Bngeln, 
als  göttlidien  Gesandten.  Die  Chembim  werden  daher  liberall^,  wo 
etwas  mehr  als  ihr  Name. genannt  ist,  als:  gefliigelt  bezeichnet; 
Josephns  nennt  sie  schlechthin  ^«Sa  n$%$ivä^  und  Philo  %ä 
ntpiqpd.  'Was  das  BigenÖinmliche  der  Vögel  flberhanpt  ist,  das 
kommt  nnn  im  höchsten  Grade -dem  Adler  zn:  kein  Vogel  hat  ^le 
solche  Fln^^muft)  wie  or,  Jfer.  4,  13. 48,  88.,  keiner 'ttegt  andi 
so  hodi  nnd  so  weit,  daher  sein  Beiname  '^^^isk^tik,  keiner  hat  so 
grofseFUgel,  woher  dar  Beiname  Tavvn%ipoi^).  Anf  gMofae 
Weise  ^zeidinet  nUä  der  A^er  dnrefa  seine  Sehkraft  lücht  nur  vor 
den  andern  Vögeln,  sondern  vor  allen  Thieren  flberiianpt  ans,  so 


^  ^)  Hoip.  ntad.  U,  nie.  tS,  88s.  M,  dOe.  Odyss.  nO^  948.  M. 
538.  A^nltejrfldAd.  1.  "^Hd^'ui  2,  I^.V'fii^^MM^in^emvJiitiv  «trit- 
Muv  tirrarai,  —  Pindar.  Pyth.  5.:  tavihttöoi^  iif  Si^tlßti^uiwtoi.  ^  Hefi. 
niad.  24^  817.  He^siod:  Wtog.  628.  ^i^.merUtLpi  die  Stellen  bei 
BooliartrHierois.  11^3^  1.  -^  Anc^  im,  flendavestawird^  gesagt^ CHI. 
B.  93.) :  ^^Der  Adler  schwingt  seine  Flägd  nach  den  belden^ttiden  dsr 
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Äifli  das  AdersMige  «pridiwiraiali  gtwoiieB  bt  9r  mU 
B<mte  rm  itar'liMiitea'Bdlie  berid^y  wo  er  tan  neMeUidiMi 
Aag^  tamn  »^  iMitlftr  M;  iiie  Alten  glanMe»  viniHhb,  er  ipelie 
•eibitidiekMaeii'Fiedieiii  Meere,  Meli  WMuie^r  aarerrttekt  te 
dle'Sootte  seben^^).  IhKfo  «u^  dieee  B^eiitMiBliebkelt4es  Adlere 
te'dmttb  W«eraokeiebtigett  ist,  «eigt  eich  ikMter  MsdrfteU 
.Amghhe  bei'Bseebid^  Wie  te  der  Apeioüypee,  wenweh  eie  ^«n 
iiBd  HUI  ToUerAvgea  waren»  Offb.  l^'^S.'^.  Haeeb.dO,  lt.  Vff^ 
Hpi^e  wtMtmt'WhigkxMn.  'die  llui  aafs  fMeete  «ad  aehBeUsle  in 
naenaefliUehen  Basme  riph -bewegen  lilbl,  eigael  4^  aoa  der 
AWer,  wie'kein  andres^^Cknieböpf  ziim>SyBbol  d^eatfea^MbefliH* 
fcnin'  Gottes,  venaöge weleber ^t-mit  eeiaen  Seya. jmi  krtaearBiaw 
gtitonden  ist,  jdso  der  AilfegenaMurty^wfibrend'die.ap/beroideal^Ae 
S^bbnift^des  'K«n^  der  Vdgel  auf  das  aUsebe^  AageijGottea 
kiaweist,  dib.  «aaf^dle'']ait''der  «Allgegenwart ^gfgebeiie  Tmidhr 
«nacrtrenilliebe  ^Uwissenhmt  Gottes ,  wie^beida^aaeh  ia  den^beili«^ 
gen  4Sebiftft  ^bls«^  eng  verbanden  ^  «asanuaeageatellt  wenden  ^  Ps^  Idt, 
l^tt.  s)  jjer.  %li3;>94.;  (Biob  14,  JLa>.rr-  if)  Der  JMLejiaeJi 
bat^eeiaehhobe  StctUni^  ttbeE^,allen'.aademi.Gesabfip4)|n:der  si^btba- 
retf^Wiä^  niebt  Tenadge  seines  Kfiq^ers  und  mner.  JSede  (082)  i 
▼telnidipsindibm  an^'Kdrpw-  nad  ^fieelenkriftea  nde  oad  aaneal-* 
IDDh'die'Thiere,  tkiit^  wttobener  inrdbervb  vetbandei  ist,  Über« 
legen:  der  8tier  ad  Kraft,  der  Ldwe  as  Math  aad  Fnrebtbarkeit, 
der  Adler  an  SebarMebMi^eit  and  Umfaag  der  I^ebeasspbire, 
Daa  was-'ibn  Tor  allen  andern  4Ao$^  aosz^iebiiet,  das  ibia  Sigea* 
AüAiliobe  Ist  allein  das  Vennögea  der  InteUigena^der-Gdst  ifWÖS} 

Hieb  at,  8.,  diese  Leitobte  Jebova>  (8pr.  M,  fT.))  vernidge  deren 
er  das  Bild  Gottes  im  engem  Sinne  ist  ~  Diese  BigentbAaUehkeit 
tritt  nun  aäob  als  das"  Besoadere  des  Menschen  im  Verb&ltnifs  m 
den  andern  Bestandtbeilen  des'^Cbembs  ir  diesem  benror,  nnd  wird 
«nm'  Bild  der  intelligenten  Kraft  Gottes,  dembsohiten  IMstigkelt 
Da  diese  aber  im  Verb&ltairs  sn  der  Sobdpftiag,  als  dem  labe^ 
grtff  bller  Geschirre  sieh  lOs  TemUnftige  Binrlcbtong  nnd  Anörd* 
mng  inftiert,  so  wird  w<Al  der  Mensch  im  i^berab  insbesondere 


i  il>x A  eJii^n<iM8(N  j»ts.  1  ^  ^W.  tc  4"if:HMJe^i^^o}imftfrT§^^ .  Yt^. 
üe  SteBen  bei  BochajrtJ.  c.  i#g.  174,  besonder?  an?  dem  AraUsaen 
Mtfiftstidler' Dam4  r. 

^  n):Die  Worte;  V«  9-f  "ini^^^Q^9>  ii<11ageli  den  Mot^ffourö^e  laa- 
lea'itf  der4Byrisohen>.ArabiiGben  mui  AetUofiMhenlJdMvaetaaagt-^i- 
gelsdea.Adl^/^.ww^jedeafidls  siAffß«^^  ta^iWfln  iimi9f0inm^WP^ 
des  Adlers.    Vg^.  Bo Chart.  1.  €(.  pag.  I7i. 
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Mf  die  gdttUche  WtkAmt  Mnw^sen  Mdlen.  —  Wenn  wir  aiiD 
«odi  in  den  vier  Bestandtiieilen  des  Chemte  Hinwdisvngea  auf  die 
gdtffiolien  Lebenslor&lle  geftencten  iwben,  so  därfea  wir  ihn  jedoek 
keineswegs  sofalecbtliin  ffir  ein  Symbel  gdttiioher  Bigepsi^all»! 
hidteii ;  es  mnll»  vielmelir  dss,  was  sieh  uns  ober  seine  Dedentang 
im  Ottttzen  und  Allgemeinen  ergehen  hat,  wohl  im  Ange  hehaUeB 
werden.  Der  C9ieroh  ist  nhdits  weiriger  als  ein  niuaittellares  BM 
€N)^  selber^  im  Oegentheil  sdn  wesentlieher  Charakter  ist,  Ge- 
mkdft  uk  sejrn ;  er  ist  ein  Bild  diss  Geschöpfes  auf  seiner  hddisteB 
SIvfe,  ein  ideales  Gesehdpf.  Die  in  der  siohtBaren  Sehdpfbng  an 
die  hdchstst^nden  Gesehöpfe  vertiieilten  Lehenskrftfte  sind  in 
Hutt  BosammengefaDit  nnd  indiridnalisirt  Wie  die  ganze  8eh(i-^ 
ftuMg  ^sk  Zengnifs  der  göttlichen  Lebenskräfte  ist,  so  ist  dann 
andi  der  Chemb,  in  welchem  vermöge  seiner  vier  Bestandtheile  die 
höchsten  geschöpflichen  Kräfte  als  Individuum  erscheinen,  und 
welcher  dlien  darum  ein  Repräsentant  der  ganzen  Schöpfung  seihst 
ist,  ein  Zeuge  der  durch  das  ganze  Reich  der  Geschöpfe  sidi 
effenbar^den  Schöpferkraft^  Majestät  (Herrscher-  und  Richter- 
macht), Allgegenwart  und  Allwissenheit,  endlich  der  absoluten 
Wefeheit  Gottes.  Als  ein  solcher  Zeuge  dient  er  zur  Veiiierr- 
lichung  und  ESire  Gottes,  ja  er  ist  das. f actische  lebendige  Lob 
Gottes  sdber,  daher  denn  auch  in  der  Apokalypse  dasXeben  oder 
vielmehr  die  Lebensthätigkeit  der  vier  i&a  in  unaufhörliches  Loben 
und  Preisen  Gottes  gesetzt  wird:  „sie  haben  keine  Ruhe  Tag  und 
Nadit,  sprechend:  Heilig,  heilig,  heilig  ist  Gott  der  Allbeherrfcher, 
der  war  und  ist  und  seyn  wird ;  und  wenn  die  Lebendigen  Preis, 
Ehre  und  Dank  bringen  dem,  der  auf  dem  Throne  sitzt,  deni  Le- 
bendigen von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  so  Mlen  die  94  Aeltesten 

meder und  spredien:   Du  bist  würdig  Herr  zu  nehmen 

Preis  und  Ehre  und  Kraft,  denn  du  hast  alle  Dinge  geschaffen, 
und  durch  deinen  Willen*  bestehen  sie  und  sind  geschaffene^ 
Offb.  4,  a 

Die  Richtigkeit  der  nadigewiesenen  Bedeutung  des  Cherubs 
bestätigt  sich  vollkommen,  wenn  wir  die  Stellen,  wo  seiner  ge- 
dachtwird, mit  einander  vergleichen.  Es  ist  vorerst  zu^beachten, 
dafs,  wenn  wir  vor  der  Hand  von  der  Stiftshütte  auch  ganz  ab- 
sehen, die  Cherubim  immer  in  zweierlei  Verbindung  vorkommen, 
entweder  nämlich  mit  dem  „Garten  Gottes  ,^^  Eden,  dem  Paradiese, 
oder  mit  dem  Throne  Gottes,  letzteres  häufiger,  als  ersteres. 
Zuerst  linden  wir  sie  Gen.  3,  94.:  „und  er  (GotQ  Hefe  wohnen 
gegen  Morgen  im  Garten  Eden  die  Cherubim  and  die  Flamme  des 
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m^enden  Sdiwerdts,  om  zu  bewahren  den  Weg  des  ^anma  des 
Lebens.^  Eden,  der  Garten  €k>tte8  ist  nichts  anderes  als  eine 
Statte  des  Lebens,  wo  Alles  Leben  athmet,  der  Tod  nidit  ist,  wo 
das  ^esehdpüohe  Leben  in  seiner  ganzen  Ffille,  Kraft,  Bltlthe  nnd 
Anmnäi  sidi  zeigt.  In  seinem  Centram  steht  der  Baum  des  Lebens 
(Gen.  9,  9.)^  nm  ihn  her  grünet  nnd  blühet  alles,  Ströme  Wassers 
dnrchsicAien 9  erfrischen  nnd  beleben  diesen  Garten;  er  ist  voller 
lebendiger  GesehdpjTe,  ein  Garten  der  ieia  (Thiergarten).  Bei  den 
Rabbinen  heiftt  er  daher  „das  Land  der  Leben  ,^  D^TIH  ^IK  ^% 
Philo  beschreibt  ihn  gleidifhlis  als  den  Ort  des  Lebens,  derüki- 
Tcrweslichkeit  nnd  Unsterblichkeit*).  In  diesen  Garten  des  Lebens 
setzte  Gott  anoh  das  Geschöpf,  dem  er  den  Odem  des  Lebens 
Ü^^n  nOfäi  ^ißhanchte,  dafs  es  zur  lebendigen  (rTTI)  Btele 
ward,  den  Menschen,  nnd  der  Mensch  sollte  den  Garten  banen  nnd 
bewahren  (H^lfiD^  G^n«  '^  l^Ö*  I>a  aber  der  Mensch  dorch  Un- 
gehorsam  dem  Tod  anheim  fiel,  war  anch  die  Lebensst&tte  nicht 
mehr  der  seinem  Zustande  eotsprechende  Wohnort ,  noch  weniger 
konnte  er  sie  „bewahren^';  er  wurde  aus  dem  Garten  Gottes  ver- 
trieben  und  dieser  zum,  Wohnort  den  Cherubim  gegeben,  die  ihn 
bewahren  sollten.  Hier  zeigt^  schon  der  Zusammenhang  deutUoh, 
dafs  die  Cherubim  solche  Geschöpfe  seyn  müssen ,  welchen  na%' 
i^o^ny  „Leben^^  zukommt,  Geschöpfe,  die  das  Leben  auf  seiner 
höchsten  creatürlichen  Stufe,  besitzen  :  die  Stätte  des  Lebens  ist  ihr 
Wohnort,  den  Baum  des  Lebens  und  den  Weg  dazu  ^u  bewahren, 
ist  ihre  Bestimmung.  —  Die  zweite  Stelle,  wo  der  Cherub  mit 
dem  Garten  ]Sden  in  Verbindung  gebracht  wird,  ist  Ezech.  98, 
11 — 16.  Hier  wird  der  König  von  Tyrus  bildlicher  Weise  ein 
Cherub  genannt  und  tou  ihm  gesagt:  „In  Eden,  im  Garten  Gottes, 
wohntest  du.^^  Die  beifolgende  Beschreibung  der  Weisheit,  Schön- 
heit, Vollkommenheit,  Macht,  Gröfse  und  Herrlichkeit  dieses  Kö- 
nigs zeigt  .deutlich,  dafs  die  Benennung  Cherub  darum  auf  ihn 
übertragen  wird,  wtsil  er  sidi  auf  der  höchsten  Stufe  des  gescböpf- 
lichen  Lebens,  befand.  Alles  was  diese  Schöpfung  Grofses  nnd 
Herrliches  hat,  war  in  ihm  vereinigt ,  wie  im  Cherub.  Die  Fülle 
des  Lebens^  Wohlleben,  Glück,  Freude,  Genufs  uij^b  ihn,  wie 


l)Bi8enm enger  entdecktes  Judentiimn  O^  5.  S.  299. 

8)  Philo  de  opif.^mundi:  Xiyovvt  yä^  «v  rö»  xagahivat  (punl  »Tvcu  /yuf» 
ihf  «oiK<{ra  rocg  ^a^*  'it^^Vf  dXki  ^w^i,  dBaevaffiat,^  ai*oi}o'a(U9  ^  und  an  einer 
andern  Stelle:   ^ard  Ih  r^v  5aTov  vd^incov  fT/tA^o^Xa  Ka<  Ao^ikcI  ri  ^wrä, 

ffiä».   Vgl.  Bus  eb.  praepar.  er.  7,  10. 
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M4«r . fuC  .fipi«i4er  .TOff«»-   JNf^ .  iiwerer  B|twi^iui|r  d«r  4mi 

iiri0,iMr.cei«bw.bi4Mni>  4ie,|U9i|toe9ta9teii  dter  gaasM  ScbdpftoiVi 
aj»  .y4«*i  €Q|«itofa  .«l^r ,  ngeii  d^  llöobf ten  lu^  voUkottmeiMtMi 

iitoo.iflioil4<Be.,4«r/Qff<»9l»PiCPPg  ^«^^M^r.JBbp^lh^  eiiwMer 

gm^iit»  fff|idjrf)i|,4«l|^r.  üOitliweBdiif  svMiiiuBpo  aM  kutten  fiiph  id(iit 
tctmii«    pi|l|erj^m,rt  9|cli  aneh  dte.Verwei^btfaiiig  Mder,    Wie 

Ki^  991-5.  ^liKffii,,jl9,,l,9.9  so  mph:  er  «itze  euf  den^ pberfibiiit 
CCP31"Dn  :i©!»)  ?«;  §0,  ,tv,99,  ;i.  i^Sam.  4V'4:  <,Sam*  6,.;t. 
1,4^11. 18,,,6..9,|lL9B.19,.,|6vJf^j97)^]|8M  .v>»  ganz  AaMf^ 
wiy  Mt,i»t  JJkunira^.^iJdfefAlfil:  4ie  Hcnliplik^it  Jehora'a  sey 
vtmMti^  üs^Chipim  cnpPöV»  DiT»Pji)  Kap,  lo,  |9.  |l,  jp«,  »> 
Statt  3ei'>  steht  Pik  18,  11.'<S  Si^.«»,  110  331  {Blgeattioh 
reiten,  denn  Mimi.  Derid  besehreibt  nimlioli  dort  eiae  TheoplHi- 
^ ,  des  Herabkomnien  and  die  Offenbarang  Gottes  in  seiner  ginkeB 
Ma^t,  Majestät  nnd  Herrliehkeit  sor  Retttm^  für  den  B'edrin{|Cte 
und  SEiim'Sdireeken  fttr  seine  Veinde.^  '  In' dsm  .äosdraefi:  jl^'i'' 

3'l^D"'  717  li^gt  jdso  das  Bepondere.  dafs  Jlehoira  mit  seiner  Jlerr- 
Uclik^it^^Viitjfeifiiffn^,  TJg^on,  ^er  inLjHjmmei  ^t,^  herabgebommen 
pej^i  ;Piel|.i|i4Ei4erfl^Ia8^^QjHi!b^^ ,  »V^Jä^  ^i^  4e,  Wetteji^aM^ 
haJIien  y,  ^enn^  ler^,  hf^erit :  ^fiiiioh^  hier  mnfs  man  ,8\eb  ii{ebrere,  den 
Tbrpn^J!el^V9^\,^gPfti^e  pj^e^^lra.  denken  und  also  3^!^I3,  eoüeotiye 
nehmen'^  >)•  *  Uebrigens  ist  sn  vergleichen,  dafii  sonst.  ^^Hcärvo» 
Jehova  gesagt  wird : .  DTOID  33^   ^^  Mif  dem  Himmel  jtSjkrt^ 


1)  Am  bestbnmtesten  selgt  sieb  diese  Verwecbsluag  darin/  dab  der 
Aifidi-ddi  a^i  $fmeT:hiiämü9ek».Be9iA^pt(d  bei^chaete.'  So  aeaat  der 
Babbi  Abr.  Ben  Mardechai  neben  den  Bogeln^  Ü^3iÖüy  ancli  die 
Thronen  niNDD;  KoL  1^16.  kommt  dieselbe  Benesnung  tot,  widTbeo- 
doreC  bemerkt  ^  di^^rßtibUet  Sifovwi  j^yoSptu  r4,Xaffv/8l/ui  av*rdv  A^ 
Y«'  TovroTj^  Y^p.tß«  rAv  5<fov  iiriKti^vov  ^^vov  6  ^^o^^ifni^.  Auch  Pha- 
y  oi:,in.eidUurt  5p<fvoi'dWcii  ^o/Atit  (fy«iitiy  Dfoiiy^ltfs  Ai^opi  «teilt  die 
B^oi>oi  mlBi^^^  ttkid  dsÄ'l'eltiimeiit  dei^  Patriar^en 

9)  d  0  W  e  1 1  e  Commentar  über  die  Pfalzen  s.,  St. 
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mni  der  Beilitebkeit  mÜ  Majcfsti't  tioltetf  ist,  Hii  Ok  AA  fin 
Hinmel,  als  dem  eigenttidien  (}itMiÜTnäi0t  ^^ttOkto  »iiYfMB^ 
^eit  kQBd  Ürnt:—  Aus  allen  diesen  ämia\ht  Mg^äih  ä€(6mit^ 
dafti  man  von  den  Cherato  anch  einen  ftilfiiiäUin'  tM/täütSf  nakolij^, 
d.  ^.  dafti  man  nidhi  ^rade  an  eM*  aWi  filSer;  iiKWlr,  AÄe^, 
Menseh  znsamme^eae^tea  Wei^  dao&tef  dUHiitä  dir  die  CtMüM^ 
Idee;  iretobe  anVs  liea^  nncT  ▼o^Ibom'nfenati  itMi  Aeis  Co^fipMl^ 
tten  ans^edrael^  wvufde,  feeibiel^^  ni^y^äA  ^e  ^  IMüicA^ 
lifettes  äerrlicUkeii  äbapiftelnd^n  tlM  oteMmUtÜ  fiCAte  del  e^et^ 
tfirlieiien  Iiebena.  biefs  War  deiii  aaeh  dl«  iri^aailiaeifiilf  dlüA, 
dafii  man  die  CiieniUm  mit  i^  «ngeln  virwdAielto.  ^iiimeMMto 
sWar  sind  lüie  t^nikrai  im  i.  B.  ferüdk«  iiifi:^!,  #oU  «Mr 
konnien  die  fengel,  ineo^ern  sie  die  h^tolMite  fi^ebdpft  aind;  d^ihni 
Wbhnert  der  dimmel  iind  deren  ^tesöh&h  däüs  töft  MM  iP^ia  CN^ttea 
mt^^  die  auf  der  biichatea  l^tnfb  ereatttrlidi^ü  £tik^  siöbeü;  itfil 
dem  Namen  Chernktiii  ^lejgj;t  werdeii  >)• 

JBnr  ^t&tigun^  und  Reclitfertigun|r  nbs<Ür4f  t^er  eiiiwieftiti- 
ten  Anaibbt  von  den  Cherubim  mfl^ii  wir  iiiiU  üböh  hihi  Ttä#- 
gleieiiang  derselben  iäit  andern  mebr  bdelr  weniger  gliiigbarfen 
.l^kldinngen  ansti^en.  tEs  bändelt  sicÄ  dabbi  theils  bm  die  Be- 
deiBtiing,  theils  um  den  Ursprkbg  dUr  Cheruttm. 

1.  Die  Wem,  Ej^ftrunf^,  beilondera  dii»  iäaük  fUtÜ  WSii 
^  sonderbaren  ^isoken  iftl^ltebend  >),  weiden  Wtir  ttWI  ^ei<A  «u 
den  neuem')  welche  äa  Allgemeiimi  sieh  so  üikiteitebefdeii ,  difs 
sie  die  Cherubim  enlwedeir  als  mythisch^  Wesdil  ^)t  als  SymbMe 
anessen,  if)  Für  mjrtbische  W^ben  hat  sfe  ib  0run'de 
schon  Michaelis  erU&rt,  wenn  er  sie  zu  y^tfiHuMlFpterdeh^'  S^ 
heraus  macht j,  und  sie  mit  den  &onnc»rpferden  JupltelrB  zuftäiatt^n- 
stellt  •).     Diese  ganz  einseitig  Wf  K.  18,  it  lilbh  stütJ^nde, 

1)  Nacii  Veii^eidinBg  von  Otb«  4,  S.stebea  die  Chembiiii  gatfz  paral- 
lel ipkden-SerapJilm.J^.  6^  9.  IS^t  fier  vier  ({aJa  bei  ^obanne«  mid 
EKechfel  stehen  nach  dem  Buche  Hennocli  C40'^  0.)  die  vier  ErKengel 
Bücbael^  Bsphael^  Gabriel  und  PhaaHel^iim  den  Thron  Botte^f  und  er- 
heben lobend  ihi^e  ^^mm^«  Tf^s  Biju^h  Pirl^e  4cs  R«  ]i(U?s^cr  erklirrt  die 
vier  Cherubini  km  Thron  bei  Ezechiel  für  diese  n&ikiliehäi  Erzettgel  iüs 
die  Anführer  und  Repräsentanten  Ton  vier  En^lordnungen.  .Dassdbe 
tbnt  auch  das  Buch  Banidbar  Babb^  2.  CVgL  Yitringa  pbserv»  sacr. 
4^^.  pag.  p9B^tg.  Sf.chöttg,ch>or.  flebr^  pag.  IIOÄ.  Buxtöft.  Jex. 
tüm.ß.Yf  7fr<niM0 ^Auch  Dionysius  Are»op.  giebt'ab  oberste  Engel- 
ordn^ng  an:  S^v«i,  ^fou^/ut^  Vf^0/f«.       ,     ; 

2)  Eine  Aufzählung  derselben  s.  bei  Carpsov  Appar.  crit.  Anttq. 
pag.  »69.  sq. 

.8)  J.  D.  Michaeli«  de  Cherubis  eqois  tonantibas^  in  Conmentatt. 
Gdtting.  I.  nnd  Supplem.  Y^  pag.  U». 
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bereits  vw  Herder  hinUa^ieh  wMtrl^^  Hypothese  ksna gegen» 
wirtig  als  eine  Tdllig  verschelleiie  asgesehen  werden,  weshalb 
wir  uns  mach  nieht  l&nger  bei  ihr  safhslteo.  Besobtenswerther  ist 
dagegen  die  von  Herder  selbst  aofgestellte.  Naeb  ihm  wasen 
die  Cherohim  nrsprüaglich  mythische  Wonderthiere,  wie  sie  im 
Orient  so*h&nflg  rorkimen,  so  dals  sie  den  Ck>ld  bewachenden 
Drachen  oder  Greifen  za  vergleichen  seyen;  als  solche  s^ren  sie 
die  W&chter  nnd^Bater  des  Paradieses ,  Mose  habe  sie.  dann  nach 
A^^tischer  Art  anf  die  Bandeslade  gesetzt,  von  da  seyen  sie  in 
die  Wolken  gekommen  and  endlich  Dichterbild  and  Gesidit  der 
Propheten  geworden  ;  ihr  Wesen  aild  ihre  Bestimmang  habe  sich 
^«emit  im  Verlaaf  der  Zeit  ge&ndect  ^).  Diese  Brkl&rang  hat,  be- 
sonders was  die  Yergleichang  mit  den  Greifen  betrifft,  Beifall  ge- 
dulden, and  in  neaester  Zeit  behaaptet  Vatke  geradeza^  sie 
seyen  ^nrsprttnglich  identisch  mit  den  Greifen  ;^^  er  erkl&rt  sie  dann 
weiter  im  Allgemeinen  für  „nrspränglicb  symbolische  Bezeidiniüig 
der  annahbaren  göttlichen  Gegenwart  oder  der  Heiligkeit  im 
filtern  Sinne  des  Wortes  (1  Sam.  6^  20.  1^  8am.  6,  9.),  gleichwie 
in»  der  Griechischen  Mythologie  die  Greifen  besonders  in  Verbindang 
mit  Apollo  als  Symbole  der  verderblichen  Gdttermacht  erschei- 
nen^^  *).,  Gegen  diese  Zosammehstellang  and  Ideptiflcirnog  mit 
den  Greifen  spricht  fürs  erste,  dafs  die  Chembim  keine  Wnnder- 
fliiere,  ja  überhaupt  keine  Thiere  waren,  wie  die  Greifen,  sondern 
4öa ,  Lebensbilder,  deren  einen  Bestandtheil  der  Mensch  and  ]&war 
gerade  in  seiner  Snperioritfit  über  die  Thierheit  aasmachte ;  sie  sind 
ein  symbolisches  Gebilde,  eine  symbolisehe  Composition,.  wie  deren 
bei  allen  alten  Vdlk^n  vorkommen,  ohne  ans^den  Greifen  entspran- 
gen za  seyn ,  was  wir  weiter  anten  genauer  sehen  werben.  So- 
dann wird  zweitens,  am  die  Cherabim  mit  den  Greifen  zasammen- 
stellen  za  können,  i^llerlei  in  die  Stelle  Gen.  3,  94. hineingelegt 
oder  doch  za  sehr  argirt ,  was  bei  genauerer  Betrachtung  als  irrig 
wegfUlt  Wesen  and  Bestimmung  der  Greifen  ist  allerdings,  Hüter 
oder  W&chter  zu  seyn ;  diefs  ist  aber  keineswegs  der  ausschliefe- 
liohe  Charakter  der  Cherubim  im  Paradiese.  Die  Stelle  wird  ge- 
wöhnlich übersetzt:  Er  stellte  sie  vor  den  Garten,   oder  vor 


1)  A  er  der  Geist  der  bebr.  Poesie  l,  1.  0.  Die  verschiedenen 
Epochen  in  der  Veränderung  giebt  er  so  an :  ^^In  der  ältesten  Sage  war 
es  ein  ehrwürdiges  Wundeigeschöpf  ^  in  der  Stiftshutte  ward  es  todtes 
Kunstwerk ,  in  den  Psalmen  und  Gedichten  Bild  y  in  der  prophetischen 
Vision  endlich  ^wov,  himmlisches  Ckschöpf^  Träger  der  Herrlichkeit 
Gottes.^^ 


Z)  Vatke  MM.  Theologie  des  A.  T.  S.  397. 
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idmSiagß^  deisetbeD,  und  mn  d#iiktji|iiii4[MA«»eiii8QUM- 
wftcMebeo,.  ThQirbAten  n.  dgL  AUem  der  Toct  sagt  niohto  vw 
mem  Stellen,  aondern  73C,  d.L  er  liefli  vfobmB,  wie«  sm 
WohMite  8«.  Wie  mirioiitlg  es  toner  ist  EnjPB  dmreh  „TSr*^ 
oder  gar  „vor  den  Eingang^'  zn  flbersetzen,  zeigt  da«  vorhergehende 
zweite  Kapitel,  wo  man  daiin  V.  8.  aach  übersetzen  mtifste:  „€k)tt 
pflanzte  den  Garten  in  Bden  vor  dem  Eingang/^  was  Unsinn  wäre. 
DIPS  heifst  vielmehr :  auf  der  Ostseite.  Dafs  endlich  das  TÜtöV 
um  zu  bewahren,  nicht  in  dem  Sinne  von  Schildwachstehen  a^a 
nehmen  ist,  zeugt  deutlich  Kap.  9,  15.,  wo  vom  Menschen  gesagt 
wird:  und  Gott  setzte  ihn  in  den  Garten  Bden,  jim  ihn  zu  bewah- 
rend^ ni23ü^  y  ^^^  Menschen  vor  dem  Fall  lag  also  dasselbe  ob. 
was  naoh  seiner  Vertreibung  aus  dem  Garten  den  CberaUm ;  so 
wenig  aber  deshalb  der  erste  Mensoh  siioli  mit  den  Cyreifen  znsanh* 
menstetlea  lifot,  so  wenig  auch  die  Cherubim*  Der  eigentlioiie 
Vergleiohungspunkt,  das  HAter  und  .W&ohter  seyn ,  fftllt  somit  als 
ganz  unstatthaft  weg.  Noch  weniger  als  im  Paradies  war  es  aber 
in  der  Stiftshütte  und  im  Tempel  Bestimmung  der  Cherubim,  Wäch- 
ter und  Hüter  zu>seyn.  In  diesem  Falle  hätten  sienUdit  auf  dem 
Thron  stehen  und  mit  diesem  Bin  Ganzes  bilden  dürfen,  was  dooh 
die  Urkunde  so  ausdrüdclieh  hervorhebt,  wenn  sie  verlangt,  dafli 
die'  Cherubim  aus  Einem  Stüdc  Gold  mit  dem  Thron  verfertigt  und 
mdit  Uofs  darauf  gestellt  sera  sollten  (Bxod.95,  18.).  Äk 
Wächter  hätten  sie  vor  dem  Throne  oder  amBingange  in  das^H^ 
ligtiium  stehen  müssen^  wenn  diefo  ihr  aussehlieTsHeher  und  haup^ 
Bächlicher  Charakter  gewesen  wäre.  Statt  aber  nur. Am  E^ingaag 
SU  stehen,  finden  sie  sieh  vielmehr  auf  alles  Wänden,  und  seihet 
oben  an  der  Decke  des  ganzen  Heiligthums,  so  dafo  sie  nieht  als 
die  Huter,  sondern  redit  eigentli^  als  die  Bewohner  desselben  er^ 
sdidnen;  Am  meisten  aber  fiehlt  man  bei  dieser  Uenttteirong  der 
Cherubim  mit  den  Greifen  drittens  darin ,  daüi  matt,  statt  sämmtliel» 
von  den  Cherubim  handelnde  Stellen  zu  vergleichen,  und  die  allen 
gemeinsame  Grundidee  des  Cherubs  anfBUSuehen  und  nachzuweisen, 
umseitig  an  Gen.  3,  94.  festhält ,  und  dannr,  weil  das  Wesen  der 
später  l^lrkommenden  Cherubim  mit  der  Bestimmung,  welche  man 
ihnen  an  dieser  Stelle  geben  zu  müssen  glaubt ,  nicht  vereinigen 
kann,  ebenso  wUlkürlioh  als  unaüthig  annimmt,  sie  hätten  später  ihre 
ursprüngliche  Bestimmung  und  Bedeutung,  immer  mehr  geändert,  so  ' 
dafii  sie  zuletzt  vollkommen  andere  Wesen  geworden  seyen.  Es 
liegt  vor  Augen  und  ist  andi  i^igemeiB  augestanden,   dafii  dfo 
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«twtay^ufcfltt  lA&t  ^  ftQftr  ffMMiMto  «H  d«i  ■iieMriialim 
itinritidt  ÜMl,  dMi»  l^tzMn'  abejr  »ind  wie#D*Biif  dieisitt»,  wie 
tfo  m  iMi'  IMqpdwittdev  (R^scwii.  ^,  IS  fg.>,  »iüktm  i^m  HiitdM 
^gUomeaiiokeft  tai  gMumer  VerwMidtiMdMif^  nnl  diese  SelooMHiisdMNi 
eadlMi  eind  elM  Kopie  derer  in  der  Stiftshfttte.  So  stehen  die 
Xpoiti^Tpäs^lien  in  eider  wenigfstens  mttlenmreii  Verfeindong^  mit 
denen  in  der  Stiftshfitte.  Wenn  nun  At  letistem  Uiren  Ursprung 
^  von  den  mit  den  CArclif ed  identischen  Cheiiibim  des  Paradieses  hn- 
tte  sollen,  so  mif^dite  sich  vermdge  jener  V^rblndang  und  Ver- 
wittdtiefiift  docii  w^tflgsteü*  Irgend  etw««  OreifMurtiges  auch  in 
dtii  iipdkaly^Usdi^  torfiiiden;  Wd  ist  aher  davon  kiteh  nnr  eine 
äi^  sü  entdecken  t  ei  üt  daher  äudti  noch  niemandem  im  Tranm 
iiag^jillen,  b^i  den  Apokalyptischen  iAoii  an  die  Oreifen  asn  den- 
ken; NaeÜ  nnsiwi^  Anffassilng  hingegeh  haken  die  Chemlrfm  vom 
ersten  hin  snm  lotsten  biblischen  Bache ,  die  der  Genesis  nnd  die 
deir  Ap^alypse,  bei  aller  Mddilication  in  Einndheiten  nnd  im  Ans* 
serwesentUdhen  do^  BiäU^Hanpt^  nnd  Gnihdidee  ndt  einander 
gemein,  so  daOi  ^ir  behaupten  können  i  die  ersten  sind  so  wenig 
^  die  letzten  identisch  mit  den  Greifen»  Was  endlich  die  Behaiqp- 
lang  betrifft  9  die  Cbtriibiüi  beeeidineten  die  unnahbare  Gegenwart 
Gottes 9  so  Ist  sie  Mtke^  weHttiMch  nicht  gane  unrichtige,  doch 
einseitige  nnd  schiefe,  mit  der  man  dorcbans  nicht  avsreiehtr 
AHei^dlngs  haben  sie  dne  Beeii^nag  nnf  die  Gegenwart  Gottes; 
denn  sie  stehen  Hi  genauer  Verbindung  mit  dem  Throne  Gottes, 
dtefe  aber  nicht,  \irell  sie  Greife,  d.  i.  Hüter  und  Wächter  sind, 
sondern  weU  stc  dite  hdchste  Btufe  des  gesch^lliohen  Lebens  dar- 
ateiiett  und  daium  iraeh  der  unmittelbarste  und  v^kommenste  fie- 
let der  gMUchen  Heirlichkeit  sind>,  dmius  ist  die  Unnahbarkeit 
für  den  Mensdien  erst  <eine  folge.  Der  Mensch  ateht  n&adich 
nidit  auf  'der  hdchsten  Btufe  des  creatfirlichett  Seyns,  und  taugt 
dmrum  nieht  onmittdbar  vor  den  Thron  Gottes  öder  in  die  unmit- 
^tdbare  Gegenwart  Gottes;  daher  denn  audi  das  Berfihren  den 
symbollsehen  Gottesthrones  von  Sdten  des  Menschen  als  eine  Vor- 
iregenheit,  als  ein  strafbares  Erheben  über  die  ihm  von  Gott  an- 
gewiesene Stuf^  betrachtet  wird.  Ist  es  schon  an  nich  hOdist  un- 
wahrscheinlich ,  dalb  die  ao  wichtigen  Cherubim  eine  «rei^  ucgatiTn 
Bestimmung,  nisdieh  BoBeichnung  der  Unnahbarkeit,  nur  sdltea 
Ifdiabt  haben,  so  ndgt  aiofa  das  Ungendgende  einer  sdch^  An- 
nahme auch  nach  besonders  ^arm ,  daOi  bei  ihr  die  Wahl  gerade 
^jener  Tier  Weaen ,  Mensdi,  Stier,  Adler,  (Löwe  au  den  Bestand- 
theiton  dea^llMraha  nicht  nur  luchterU&rlich  ist>  aondei|i4Mich4aB 
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«ffiUylMi  «aA  ohiM  «He  BeMdM«  mT  jüü  «iffrittkhi 
l6ii  Ctaunen  ertebeuiM  ibmi  mUC»  dMp  «htr 
lufer  ftirelitbuw  TUim  •rwBrten^  die  YiwuM  imäuMm^hUm 
gMia  mibarftd^siohtigt 9  vvm  doob  ittdi  der  i^irioyte  m  listor  «il^ 
dern  Motaisofcen  Syndiofo  aaofa  mehl  fMclMhea  darf.  Biacii.ittwir 
AuttmMW^g  Vmgtg0n  hal  die  Wahl  jener  BMatiMeU»  ad  ihte 
Zabl  Uiren  ianerü  *nothweiid%eii  finiiid  k  der  Idee  des  Cbtevki 
tUierluiiipt.  -r-  Bine  andere  aeium.  Hypothese  hdtt  4ie  ChrnmUn.  Mr 
^ythisobe  Dienetküecbte  Jebeva'a  zum  Behuf»  feriagärer  Tcniek* 
tongea  um  aeiae  Peraon  her,  gleidieaai  aejoe  Leihknechte^ittad 
«teilt  aie  aacMraddich  imter  die  B^el,  ,,der«i  SleUaBf  vMamir 
die  Toa  freiviUif  dteußoden  Eigenherren^  (!)  aad  derea  IHeaal 
h(ttierer  Art  a^,  so  daiii  ihnen  «egeaSber  die  ChevUhfm  ala  „kaaefci 
tisehe  Frohndieaer^^  ersdiienea  $  „vor  dem  Kingai^  ina  Paradiee^ 
aollten  siej^^den  darans  Tortriebeaen  M^ieoheo  die  BAekkehr 
wehren  ,^^  an  den  Winden  der  StifUhütte  and  des  Tempela 
aie  „Spalier  gebildet,^*  auf  der  Bnndealade  soUtep  aie  ,,aär  Wmt 
nuag  dastebn,  dafs  man  nicht  darauf  hinsehe  ^^^  in  deaPaftee» 
würden  sie  „in  der  Bigensdmft  solcher  gedacht,  die  Jehora  tedi 
die  Luft  tragea,  besoaders  bei  Stpirmwiaden  und  Ve^yittam/'  M 
Bzechiel  iffty  es  gleichfalls  „ihr*  Hauptdienst^  ab  Trigftr^  Ap 
Jehovathrons  und  als  Vehikel  seiner  Bewegung,  rfn  Ort  an  4)it 
zu  erscheinend^  i).  Diese  ganze  AufTassung  ruht  im  AUgtmuiiwwi 
auf  dem  Grund  uad  Boden  je^er  Ansicht  des  ratio$ufii$mm  tHt^^r 
riSy  welche  dem  Mosaismus  einefi  €tot^,  andichtet,  der  eine  wdür 
ständige  Kopie  eines  ortentalischea  Despoten  oder  ITyiTaaiieB  My 
und  auch  als  solcher  sieh  bedi^ien  Idfst.  Daa  Uebersehen  odfir 
Ignorirea  der  bisher  durch  so  viele  Belege  wwiesen^fi  Tha<aac|^^ 
dafe  im  ganzen ,  hesonders  im  Orientalischen  Alterthfim  die  Kfii^ 
als  die  Götter  der  Brde  angesehen,  ihre.|;anze  Bc^enuwiCpntt 
und  Herrscherverh&ltnisse  nach  dca  ri^igidsen  VorsteUpi^^  ifuft 
der  göttlichen  Begierungsweise  sicfti  richten,  nieht  ab«r  jung^ 
kehrt)  hat  sich  hier  gewissermafsen  ger&cht  ^nd  zu  der  uir 
gewöhnlichen  Plattheit  und  Trivialitit  verführt ,  die  ChernUm  fl(r 
Frohn-,  Leib-^  und  Fuhrknechte  Jehova^s  anszugelieB,  mid  ihnen 
einen    gewissen  militärischen  Chanri^ter  au   treiben*)«     Docfi 


13  Ziliig  Ae  CAemblBHWagea  und  der  JdM>vatlu*ea  0.  14  4g. 
g)  Zillich  sneht  diefs  a.  a.  0.  8. 81.  in  der  Note  darch  eiae  voa  Dr. 


Paal  US  versaehte  Et/moleale  aa  bekritttigem  Derselbe  wiU  sn^  vom  Arn- 
bieeken  ekarab  hergeleitet  haben^  welches  bedeute:  ,^  die  Bage  bfiageBi 
aasammendnirkenj  daher  aae^i  iacstIgeB/'  Demaaeh  wdrea  die  CSbeisfiMm 
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aasammendnirkenj  daher  aae^i  ias^iilgeB 

I.  » 


fp^ichi^  a»»  ¥Miäkaifs  dar  dMmbis  ««^  dan  iBiigitl»  ak  dim  äter. 
*4rib^]fMlbsii^  d«  Jügclilimren  iSii  tesämiiMa^  Die  CbteiAim  mar«» 
4w  t*tv  M  «^»hrtobsla  »VMMD4po|r  w*  dm  Tfar«ii6  «trttefl  ge- 
^AioMf,  fei«B.i8ttdiiftnaiti*^»mcr  iraraitt(ditfb.l^^  dBM 

«inilpw  dir  MUi  Mr  deoi  TliM«e  'Otoduds  iHifll«ibüM;e  «tte 
dtar  M*8iMi»Hdii||e  iKrair  gtttidei  «tnMiit  von  dM  sMMi  hMi^ 
imn^BUmM^mäkeU^/ko^Sti^  ttfii^MvAewd  den  «Men  hitaiiiiltftdiM 
aOäMMty  >d9  Awdiaflj^dft^)  die  «ü  Ofttraeds  «n>ii  MMMMt 
taHndilflu  Anbiiifeft?  %t  it  dkr  l&ütHr  4er  eftoin»,  dM  dn^  '««^^  dto 
«MMviuif  det^fiftpfUiihkeit  CMlteis  id  dMi(t§»08ObO|^AivlbMi  Cid^ 
MoMoiitfiftikt^wreidit,  «m  tlmM/^iultt  ««BdiÖ^  iUd^t^f  Att, 
«0MM11  idit  Mt^flMd  iN>IIkomiie|ii^ft,  h^itltohtten  {^idlit  weirdM 
^Mud*  «U»  ma«  «9Ü«I:  die  hiuimlü^^Mi  «asehOpfe  ia  «ClMeea  ste- 
gUnfreM  eiH(ieili#,  mJbnea  diiher  Mdh,  wte*  %ir  MkMi  beneftt 
t  ^)di0rC%erttli]iii>  didit  ettfä  Heftig  8lfife  efn,  ^rtdierö  badeteü 
fr  die  h(kJbBlrBb^ibltt^^  KLtiX  Üemt  hediMm  Stttfe  ider  Bb^ 
«MtfH»  enleheineti  i##iiMh  iH^  »^  AfKitalytitte ,  Wa»  Httcfa  K  dlf  i jltv 
liMAob'  idebiiee4ii^l«r  Wdiise ,  Ha  «^  d«ti  Apok)i]y)>tiedkeA  it1tt<m 
IPtr  etlMf'NwJlil6ati^  ^  Wiii^etekhtn  hfOt,  aUeDttefUnt.  Wtts 
«mialül&'JlMä  rtfena«  %^e1%fit  ^ittltetilit^  dt^ti  die  dicmbim  ita  TeAd^- 
^tls^'tfü  ^eD^Eti^iM^^MiM^^  ^  yfttättk-  gwnä^  bmgf^k^lftl  den 
mg^mf  al«aefV  Vtaäslt^mgr^sM^e« ,  t^dmirch  Dienste  fiel  den  Meti^ 
*««(^  tmd  fAr  i»ie,  l>f^te'  trdrimft  (f4.  64,  B.  9i,  11.  Hebt. 
*tV'14:>,  ii^fifcrenff  ^^'€henalhi!i''^hi^maI«'Bfe««bheti,  i^ofdera  nur 
fC^tty  tof^ils  bUfBfffi^^  sbniderii  nfnr  Im  ffimtiel  und  ati  biitdli- 
'Skftiett' >Otteil  dietie^.  Di^  nnriehtl^e  BitlSrnng:  der  Stelle  Geil. 
iSf >lNt*^htflN  tllnrfg^ie  m^^ 'Änttü^nung  mit  der  äi^rdersbheii, 
Mtt  H<en)^tefi  Ostt  ^«  ffit^  ^^ftit^te  did'  tetdstei^  als  eine  .^nn* 
<|rtiMmelN[f^D^(%nMi#''  Wi^zeibfhnet  Wei^den.  —  5)  W  i^^tnbolie 
*MfclPllteMÄicttlbfm  tfcRt»^  'if Ä  m\  rifld  zwar  ttct  Symbole  gölüicher 
-yMMbnöritt^fa^toü.  '  O^y^^k^äe  m^  imi^älnea  Bestandthdle  zu 

^isMiBii^^lAe;  iter  aäch  ^  a  Üi  U  ^  ^^6e&ngstete/')iänilicli  ^^ßbgely- 
O^BsttilfnBi  ^to^iieFifilälicR  ^«ebMaeiitgiiMlK»^  /ehev«  nadk  orientalineker 
Derart  f c^ie  aog9tYoIle^J>ieiier^^c2i^darziistep0n  liattpo/^  Icl^  gesteke> 
itttls  ictt^in  ddn  dneruDim  nicli^  Von  emem  gedrückten  Wes^n  entdeck 
ken^  und  diese  Etymologie  auch  nicht  mit  Züllig  so  ausgezeichnet  fin- 
den kann.    Ganz  neu  ist  sie  auch  nichts  wie  er  glaubt.  Rosenmull  er 

CAlterthumskunde  I^  1..  S.  t$V)  ^er^eicht  das  Arabische  ^J^  äng- 

-«tl^eKy  fal^t  ab^  datft  a«i  COieriAtni  ^oi  o^^eESWungeiMr  4ioeiY  al»  «ag^- 
.stigenrik  4^ftifchtbar&  Gebtaititn.^^    %ik\li^  ^«elbst  ^wiH  teber  «ebcar  3*^ 
•is  vmähimiAro»t  «iargeseMNi^Mrissen^  aii9  uppmPitH\ 
■  *:« 
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äiniem\  f^hwpM  er-,  st«  seyen  Bilder  der  beides  hlkäieteii  tuü 
eretan^  gdtOieheh  Kr&fte^  der  spbfOSondea  und  AermAeoibfi  ^ 
Aveb  Ct'rO'tiii»  fftMe  eie  lOs  ejmbohK  g^ttfiebtr  Bigeascliiifleil 
wf :  derMenseb  beseiehne  di^Ott^)  iler  I#öwe;  deir  SkM  (Mril») 
fereoiitiglteit>  Cotees,  d^  Adler  die*  SohnelJigfceit'mfi  W«Adtlni% 
der ^ Stier  die  JLaogsaiiikeit  tm  SKorn  >).  Btwat.ioodiMrf  HaM 
eieli  diese  Destnng  «neb  bei  Roohurti^  dem  Rotfennailer  iii 
de»  SehoUen  du  Qen.  d ,  M.  ^efelgt  ist;  im  Stier  sieht  er  ein  WM 
dercoMlmfimvBd  firmifßs,  nnf  Mensebe«  ein  Vild  der  kumäniM/^ 
imU^  mA  •  ^i^Xav^piQnia  ^  iai  Löwen  ein  Bild  der  tfenero$am$ 
nnd  TökiiTi,  im  Adler  endlieb  ein  Bild  des  tigor  nnd  der  niMiimUäm 
naiurae  eoefestU  ').  Atoeb  de  Wette^  bUt  sie  fte  Srnbokr  d^ 
,^Stftrbe,  Madit  uind  Weisheit i^ottf^  und  seiner  JVibe^<>  0d«r  aneb 
ffir  ,,PersenUontien  d^r  im  Dienste  Jebovn^s  stebenden  Hntilf«*^ 
far&fle^^  *).  Im  Allgemeinen  kl  giegen  diese  Anffassnngsveise  im 
s«  erinnern,  was  bereits  oben  bemerkt  wurde,  dnfli  aimlldh  JÜH 
AMiptiDbarsbler  der  Chembim,  in  urdobem  alini  übrige  entbaUM 
ist^  darin,  besteht,  i(Da,  d.  i.  Geschöpfe  zu  se^nf  sie  suid  «aft 
Mdllen  niebt  äeytk  unmittelbare  Bilder  Gottes,  oder  einzdner  nn# 
awHf  def  iboofasten  gdCäiehitn  Lebenskrifte,  «denn  in  diesem' Aft 
wftrden  sie  ji^denfalls  unter  das  Verbot  des  zweiten  der  adiiiWofML 
ftdlen,  nnd  ki  Bine  Kategorie  mit  dem  goMenen  KbBi  tmd  deoT 
Jeh^abildeni  Jerebeams  g»bdren.  Es  iieifse  stob  keine  grOtef* 
Inceanejtient  denken,  als  einersdts  die  Abhildang  Jebora'i  Wb 
Todesstrafe  Oder  AnsrOttvng  verbidteü^  nnd^doeh  bn'Biiiiigtbswir 
beibst  Bilder  anordnen,  die  die  lidobtigsten  LebensiiiAetaigen  nnd 
Bigensebaften  «ottes  ut  ihrer  Vefbindnng  mit  einander,  iaittrer 


1}  PJiilo  de  Tit.  Mos.  a.  pag.  666  fg..  nachdem  er  die  Meinung 
▼lerworfeni  als  seyen  die  Cherubim  o-u/jiySoAa  rdJv  i^fxtcripai^itaif  dfjt^hf 
deutete,  er  sie  tMi  rd^  fe^mßur^rax^  kcü  dvwxAv»  ^o,  rox^  orrp^  3uM^7$y 
jr«v  T«  iroiiyriitiTV  köi  jSäff/AiKijv,  Wenn  er  sonst  auch  dyaBoryjTa  ncä  rfg©»- 
«av,  oder  8uva}xnf  Sföt^^rm^v  viai  v,oXaar^^4Qv  als  Bedeutung' angiebt^  So  Ist 
diefs  dasselbe  ^  denn  im  Begriff  des  Schaffens  liegt  ihm  der  des  Webl» 
thuns,  wie  im  Begriff  der  Af  acht  auch  der  des  strafenden  Bichtens. 

S)  Gratis«  zm  Bxod.  U5,  t8.  und  Hebr.  0^  5.:  Erant  ik  ^Offus 
Cherubino  formnie  quatuor^  hominis  et  leonis:  iUa  beneficientiam ,  haec 
hram  ^gnificans":  ti  aquilae^  tfuae  celeritatentj  et  bovfSj  quae  tarMaient 
notat,  Ita  formae  iUae  idem  innuunt,  quod  JDeus  Most  dixit,  se  ceiß^ 
rem  esse  ad  benefacta,  tardum  ad  ultionem, 

3)  n.ochai't  Hiero^.    Ifi,  C|.  pag^  770.        ... 

4)  de  Wette  biblische  DegmatUt  $.  110.  6^  99..  Commentar  ifeert 
die  Psalmen  zu  Ps.  18.  11.    Vgl,  auch  Win  er  ttealwörterbucb  s.  V. 

Chemuttk.  a  ted. 
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■Midt^  9lno  gewSisenaiaDwo  Gotl  utlhtr  dftrsteBlai.  Nor  9d^', 
■diOpfe  dflrfm  abgebildet  werden ,  und  zwar  als  sotebe:  die  Che--» 
niMiii,  obwohl  keine  wirUiehen  OeediOpfe ,  sind  xtoi  bleiben  (toeb- 
ifliiiier  G^e»elidpfe,^und  können  in  dieseir  Qualitit  nnr  Zeag Im 
fOtÜieber  Bigensehäften  nnd  Krfifte,  nieht  aber  dteae  «dbat  a^m; 
itosind  aber  Bilder  der  höehsten  and  Tollkonimenatett  Oeseböpfe, 
Im  wddien'  sich  die  göttlidien  Lebenskrilfle  reiecdren.  *  Daz« 
bMmt,  dalb  sie^  was  anoh  ni^  geleugnet  wird ,  jedenfiil)B  Ae« 
Cternkter  dienender,*  Ck)tt  anbetender  nnd  Terehrendtr  Wesen  tm- 
gen ;  waren  sie  nnn  selbst  Personücationen  oder  Symbole  der  k#« 
niglkb^  Maehtnnd  Majestät  Gottes,  so  wfirde  ja  die  Majestät  ror 
de^  M^^Mtit  sieh  demftthigen,  und  die  Allmacht  der  Allmaeht  ^e«» 
aton,  knrs  Gott  vor  sidi  selber  beogea.  Am  wenigsten  aber  lass^ 
sieh  die  Cherabim  als  personifieirte  Natnrkrftfte  auffassen ,  dennf 
wifei  sollen  diese  an  den  Wftnden  des  Innern  fieiligthnms,  4ns  ein 
WH  äBB  flimmels  ist,  wo  namentlloh  die  Natnrkrifte,  ron  denen 
Her  die  Rede,  Donner  nnd  Blitz ,  Brdbeben  (Ps.  18.)  sich  gar 
üeht  mehr  infsem?  was  doUen  die  Natnrkrftfte  als  Bewohner  den 
Gartens  Bdenf  — ^  Nicht  minder  unstatthaft  zeigt  sich  aber'Aese 
gwme  aymboKscbe  An^lMsnngsweise  der  Chernbim  rermdge  ihrer 
Bentnng  der  ^nzelnen  Bestandtheile  derselben.  Sie  hat  nicht  nnr 
keihea  Grmid,  warum  dieser  Bestandtheile  gerade  vier  sind ,  son« 
dem  nimmt  selbst  zwei  derselben  zusadunen  sur  Bezeiehmnig  einer 
ttnd  der  n&mUchen  Bigenschaft.  Oder  wean  sie  auch  jeden  Bestand-» 
Iheil  einneln.deutety  so  geschieht  diefti  ohne  besthnmte  Berfteksiditi- 
gung  gerade  dessen,  was  das  Charakteristisehe  eines  jeden  ist  Gaan 
tnrfehlt  ist  die  Grotiussche  Deutung,  die  den  Stier  akfi^rmbol 
der  göttlichen  Langsamkeit  auf fhftit,  und  in  seiner  Verbindung  mit 
dem  Löwen  dne  Bezeichnung  dessen  findet^  was  Gott  nicht  Ist 
Aber  auch  als  Bild  der  Beständigkeit  kann  der  Stier  nicht  gelten^ 
da  diefs  keine  eigentliche  Lebensftufserung  Gottes  ist,  sondern 
nur  ^ine  Form  derselben,  mehr  ein  Accidenz;  und  warum  der 
Mensoh  gerade  die  Güte  bedeuten  soll,  ist  auch  nicht  abzusehen. 
Die  göttliche  Güte,  insofern  sie  leibliche  Wohlthaten  spendet,  ist 
dem  Hebrfter  in  der  fortwfihrend  schaffenden  LebensftuAerung  Gottes 
enthalten,  die  Gdte^  als  Gnade  fftUt  ihm  mit  der  Hdligkeit  Gottea 
ssaammen* 

t.  Der  Ursprung  der  Cherubim  wurde  sdMm  von 
Spencfor  in  Aegypten  gesucht;  mit  grofbem  Aufwand  von  Ge- 
lehrsamkeit und  viel  Ansftthrliehkeit  behauptete  er,  die  Cherabim 
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t^jrta^M  K«pi«  der  AefTpÜsohea  l^ng«  ^).  Diese  Ansieht  vefi 
Qmoi  Aegy]itisciiem  Unq^m^  fi^rbaapt  hat  sieh  aioht  anr  bis 
jelet  bie  «od  da  erhalten,  soadera  ist  die  allgmneia  angeaonmeae, 
«ad  noch  die  neuesten  Untersaei|aBfea  spreobea  dav6n  als  von  einer 
yWlf  aang^emaebtenJSUidie,  die  aiebt  mehrbeaweifelt  werden  köo«-, 
ae*).  Abipesehen  von  den  in  derSinleitang  %.  4.R49.  angefefoenea 
aUgeoieiae«  OrAnden  gegen  das  Herttbemebmen  Aegyptisdier  Cnl- 
tnsbealawltheile  und  Symbole,  anter  wdoh  letitem  die  Chernbioi 
eine  so  widitige  Stelle  einaehmen  *),  spreeben.  folgende  besondere 
gegen  jene  aut  so  vieler  Zaversiditliebkeit  flestgefaaltene  Hypothese: 
m)  fiü^mbolische  Thiereonpositionen'siad  nichts  weniger  als  etwas 
eigenthftmliehQnd  aussGldiefslich  Aegyptisohes,  sondeirn  allen  al- 
tea  Vdlkem,  insbesondere  aber  dea  Orientalischea  gemeinsam.  Die 
meisten  and  vielfadbsten  inden  sich  bei  den'Ind^n,  wddie  daraa 
uaerschdpffich  sind;  es  ist  ganz  unndthig,  von  diesen  zahllosen 
Oestaltea  einzela^  aamhafl  zu  ma<^ea  and  zn  bescbretben/  die 
vielen  jetzt  vorhandenen  Abbildongen  zeugen  davon  ^).  In  grosser 
Menge  trifft  man  dergleichen  aach  bei  den  Babyloniern  an ,  wie 
s^B.  nnt  dem  bei  Tak^Kbesra  aaf|gefaadenen  Steine,  von  dem 
Munter  eine  Abbildung  gegeben  hat,  eine  ganze  Beihe  de/ 
sonderbarsten  Gdliilde  zu  erl>lickea  ist  ').  Besonders  pflegten  die 
Babyloaier  solche  zusammengesetzte  Thiergebilde  auf  den  bunten 
Tejq^flsben,  womit  die  Tempel  geziert  wurdep,  und  mit  denen  sie 
einen  ausgebreiteten  Bändel  führten,  darzustellea  *),.  wovon  sieh 
in  Aegypten  nichts  findet.  Die  Rainen  von  Persepolis  bezeugea, 
dalb  aach  die  Perser  maanichfache  Thiercompositioaen  hattea  ^). 


1)  Spencer  de  leg.  Hehr«  rit.  U,  6,  8  6q^ 

8}  So  sagt  aSuUig  Cdie  Cherubim  -  Wagen  S.  198.^:  ^^daTs  die  Che* 
rubim  ....  ägyptischen  Ursprungs  sind^  kann  wohl  jetzt  keinem  Zwei- 
fel mehr  unterliegen^  seitdem  das  grofse  ft^nzösisch- ägyptische 'Werk 
OBS  das  ägyptische  Alterthum  so  viel  näher  gebracht  und  uns  mit  einer 
Menge  von  ägyptischen  Cherubs  bekannt  gemacht  hat.^^ 

8)  Aus  psychologischen  guten  Gründen  bestreitet  auch  ein  Becen- 
sent  des  Kuind Ischen  Commentars  des  Br.  an  die  Hebr.  in  der  Jen. 
litt.  Zeitung  1882.  nr.  194.:  ^^afs  Moses  die  Cherubim  nach  Zeichnung 
gen^  wie  wan  sie  in  Aegypten  antraf^  gefertigt  habe.^^  Auch  Yatke 
Ist  dagegen  ohne  nähere  Gründe  anzugeben  Cbibl.  TheoL  S.  S^8.). 

4)  8iehe  dergl.  bei  Meyer  mythol.  Lexikon^  Kleuker  Brana* 
nisch  -  Indisches  Religionssystem ,  Sonnerat  Reise  nach  Ostindien. 

5)  Munter  Religion  der  Babylonier  tab.  8.  vg^.  auch  tab.  1,  18. 
IS,  lÄ.  18.  18.  19.  «1.  «2. 

6)  Munter  a.  a.  O.S.  88.108. 

7>Ntebahr  Reisebeschreibnag  n,  tab.  ISO.  V^.  aifch  Rhode 
heilige  Sage  der  Baktrer«  Meder,  Perser  8.  :S17.  flö.  —  Creuzer 
Symbolik  l,  8.  7189. 


Digitizi 


|dby  Google 


IKo  PlMeleiigdtter  der  Cliald&er  wvm  simmtüeh  d«r«vttge  CN^» 
UMe  ^);  die  Cbinews^e  JUythologie  bat  ibre  Thtercon^oiitiooeB  *>^ 
wd  TM  den  Pbdnieleoheii  erinnern  wir  nor  ai|  den  Mdlodk  *}.  Sehr 
.  nfeentbenerliohe  Tbiergebilde  k<Hmnen  In  BVenge  bei  den  Ambeni 
vor  ^).    Aneh  die  0r|ecben  und  B6mer  kannten  diese  ejnnbeliioiiea 
Oentelten,  »an  denke  nur  ah  Pan,  an  die  Nymphen^  an  die  9ee«* 
Mgebever  o.  a.  w;,  besonders  an  den  Orj^isf^mn  Pbanes ,  dea 
WeltsobGpfer,  der  ans  fitier,  Schlange  ^  AiMin  und  Weib  «isam^ 
nengeaeiat  ans  dem  Bi  hervorgieng  ').     Ans  de»  Allem  Mgty 
dafli  Mose  das  Znsammenseteen  ven  versehjedenen  Gesohdpf^n  asm 
Binem  Ganzen  lüebt  gerade  von  den  Aegyptem  abzosdien  edimr  «m 
«demen  branebte,  sondern  da^  es  eina  gans  aUgeinelne  Sitte  in  dw 
atttti  Symbolik  aller  Völker  war.    6)  IMe  Composidon  des  €ber«b 
hat  nnn*  insbesondre  mit  den  Aegjrptiseben  Thiergebilden  dnrdiaiui 
keine  benrorstecbeadeAebnlichkeit,  wie  es  doeh  notbwendIgderFsdl 
sejm  mfimte,  wenn  sie  gerade  dne  Aegyptiscbe  Kopie  wftre.    Die 
Sf^iagen  ^ind  aus  Löwe  nndMensöb  (j^och  bedenfMimt  Jnngfiraa) 
snsammengesetzt ,  es  fetilt  ihnen  also,  nicht  nur  der  Adler,  sondern,  ^ 
was  niM)h  den  Meisten  Hauptbestandth^   des  Ohemb  seyn  soll, 
der  Stier.    Mit  demselben  Rechte  liefse  sieh  dann  der  Cherub  auob 
iftr  eine  Kopie  des  Indischen  Greifen  halten^  der  gleidifolls  2wci 
Bestaadtbeile  des  Cherub  hat,  nämlich  Löwe  und  Adler;  auch  der 
JPbönioische  Motooh  hat  nwei  derselben,  nämlich  Mensch  und  Stier 
IL  a.  w.    Am  wenigsten  können  blofs  Flügel  einer  solchen  Thier-* 
oompositien  2u  einer  Identiflcirnng  berechtigen,  denn  beinahe  durch- 
gängig finden,  sich  diese  als  die  Zeichen  höhern,  himmlischen  ür-- 
Sprungs  an  allen   dergleichen  Wunderthieren.     Aber  man  beruft 
sich  insbesondere  auf  die  Abbildungen  des  grofsen  Französischen 
Werkes  über  Aegypten,  wo  eine  Menge  von  Cherubs  sich  vorfän- 
den.   Diefe  Vorgeben  ist  ein  völlig  unbegreifliches.    Ich  habe  alle 
die  €^Ude,  auf  die  man  vorzugsweise  verwiesen  wird,  genau  an^ 
gesehen  und  verglichen,    aber  auflser  den  Flügeln,  welche,  wie 
bemerkt,    alle    dergleichen  Thiercompositionen  auch    bei  andern 
Völkern  haben,   nicht  die  entfernteste  Aehnliohheit  mit  den  Mo- 
MUschen  Cerubim  entdecken   können.     Unter  diesen    uazähligea 


1)  Görres  Mythengeschichte  I,  S.  »91  fg. 
1^  Rö  d  ig  er  in  der  Hall.  Encyklopädie  XVI,  S.  889. 
8)  Winer  Real  W.  B.  8.  v.  Moleoli.    Munter  Rdigioa  der  Kar- 
thager g.  2.  S.  11. 

4)  Bocharl^eroE.  11^  6.  bes»  qp,  18. 

5)  Creuzer  Symbolik  m^  S.  29B. 
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fiwk^a^f  fige  t  table  mimg»^  v^l^m^  9m  den  vier  i&^^c  M^, 
CUMvnh  b^Mnlil,  jünIcU  wwiM  «wm  ein»^,  welche  nur  ini 
4«rielke» i»  sh^ititfireiiitgt  StdU i^  MbMplet  u^  ImÜmm^y  der 
Süwhmer  üftoptp-  nad  C^iMlfeeMt  des  Iareeiiti9elie«CJ^eruba,  aad 
erkUwrl  AtA.nglekiis  ^dei  KjSrper  ^tteeer  A^gyptiwrifcwt  Gherabe 
ji^  cwM^eierjtar  eiee«  SfensolMA  otor  des  eMies,Vp0i0fli^^  dMi«Mk 
gmMkt  er  dem  ^ ,  deir  Sderkdrpef  des  IsraeUlieeheii  ChenAe  sejr 
^dn»  Werk  ikmr  (der  Jod^  nig^mn  Ptaatasie^^  geweaei^  Wonm 
•ett  ow  der  Gbemk  sebleeMerriiiigii  Ae^yptieelieD  iUrspniag»  sesn^ 
wewi  er  gffude  im  WeeeettielMe^iiii  dv  OrDiidiseeiidl  Odginsl  k^jt, 
wd  Meh  seilet,  jril  den  Aegypliiietieie  <^MMldee  ger  mebta  weMdr 
pmÄn  fm$j  «k»  die  FtOgely  w«bl6iiiit«iieh<4ie  lodial^be«^  Pemisehiii, 
ClmesieclieA,  JMiirloiiieolM  t  Arebiaeben  ^  CtrieeWeeliee  WiHMlttr^ 
thiere  hebe«)  Am  meisteii  aber  9^%  sieb  die  :NkMigkeit  ued 
Cbmadlesigkeit  der  qypeitbese  Fom  A^gyptiüebei»  Ursprwg  det 
Cbertibka  derie,  defs,  wabvend  mw  in  AegyptenvetgebMi  mN9l 
PemUeka  amfet ,  aierkwIMig^  Weise  gerade  bei  aederp  JITttket» 
rieh  Gempeeitkmee  tedee,  die  eatweder  alue  eder  doob  die^meismi 
■cataadUieile  des  Gheaniba  in  sieb  vfjpeimgeii»  „^  büdenji.  A^-eor 
^aem  ladisobwi  BiUe  die  vier  K^e  emm  l^weav  «Ms  €Merfl|^ 
eteea'Iieasobea  aed  eines  Adtere  Rin  Oea^iet  #e  vefteiaer 
fieUaage  vm  iren  eiaem  Aabmea  masebios^eii  iet^>i  w^ef  al^r 
gelTMil  siA  daram  zu  bebavpleii,  HÜese  bebe'  seine «(iltie^biBiiifi 
de«  Inder«  erbergl,  eder  die  stolae  ladiselie  Friseterjoeel^liabe  m 
voa  daa  veraobteteo  Hebriera  eatlebal?  Auf,  ein^mtreadeea  ladlr 
aehee  BUde  beftadea  steh  swar  niehti  ie^.  eienedeiT  Y^eveebmälssfla^ 
aber  doeh  aebea  etaander  i&a'  eioem  9aiia§n.|i»frliiedee'diefter 
«esebMes  Measch,  Ldwe^  Adler,  Siier  ea4  9Uge<ibock^  WfHebe 
flinmUieb  gefldgeU  sind  ^)*  Au^b  eines  der  W^ndei^tbiere  m 
Bagawge  laden  Palast  veiif  Fers^^i»  hat  Mnne«bsi^fi)cb^^  Adleifv 
fliigel^.LdweiuDibneoand  Sehweif ,  and  eineoh.J^^^i,  von  den^ma« 
ideht.beetuamt  sieM,  ob  er  efaiem  Siabefin,(MijBHMHrt ;  winebe  MUeü 
aeiae  Ffilbe  f&r  Sticebafea  >>  Ai^s  läbr^m^  eber.<}>  auf  dem  Uft 
apraag  der  Thieroempesitieae«  tberhnitp^  fieser  liegt  ebne  ArreK? 
(M   ia  d€9r  allgemeia  sjmbeiisabea  Amfohnaaag  de»  AMertbfnW 


1)  Sf  fillor  «laiibea^  Wissen  und  Kuom  dci  idteifllindtt  tak.yiytem 
v^  iplf  a.  467]^  wo  die£s  nUd  erläutert ,  ua^  i^  Alter  w^$|@.^fs^ 


3)  Müller  a.  a.  O.  tab.  t,  113.  vgl.  mit  2$.  567. 
3)  N gebühr  ReisebeschreibUBg  11^  tub.  20.  p. 
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Dm  NataridbMif  wetdM  iea  NfttaiM%iOMB  tttt  «ei»  beim  der 
«kMidt  in  Btiw  sMomettfiltt,  hat  eetae  IbMiste  Stvfe  ia  dem 
BMi  der  ^a  emkkt^  efter  i»  dkieen  Beiebe  selber  ^MteC 
cieli  dM  Nüorfebeii  wte^ram  aof  «ebr  vf  elAiehe  «od  rerafMedene 
/^Webe;  M  daDi  es  i^eiobsan  Kerspttttert  ist  in  denvieien  CtettaB« 
gea  Und  MtvidaMi.  Das  Bedärfbift  des  aie^scMidiea  Cteistes,  tea 
MMtHdie  aiobt  lOs  eia  Sierspmtertes^  boadern  aidgiidtot  als  eia 
Bia%ea  avftafbssea,  sdiaf  sSdi  aua  -solebe  €MMlde,  ia  deae& 
verseUedeae  Natar-  oder  Ckittbeitokrifle,  TerseUedene  Aeaibe- 
faagea  dea  Natmlebeas,  je  abobdem  nuia  sie  fbr  dte  wtebtigal^ 
«ad  indlkoauBeaslea  Uelt  ud  .ia  einatAaea  Tfaiergattoagea  beson- 
ders hervortreten  sah,  mit  einander  tm  biner  6esamartaascbiiinBi|r 
irietbaadea  waren  nad  Bia  Cteaaes  aasmaebtea^  Jedes  Volk  setala 
Adidr  seiae  GeMlde  ans  solohea  Oeseh^^pfba  ansanune^*,  die  nadb 
.  aefaier  Aasehannn|r  als  Torzflgiiehe  Aenfbening'  gewisser  Natar- 
krifte  oder  des  gdttlioheo'  Seybs  und  liObens  ersehienen.  Dsfb  im 
iHaBdaea  hier  5fler  ein  Znsaianeiitrofbn  stattfindet,  ist  vid  er- 
Idirbarer,  als  wenn  das  Segentheil  der  Fall  wftre.  Das  CfeseUecftt 
#0r  Tdgel  drflokte  fOr  alle  Völker  die  Hber  dieBrde  erhabene,  an 
febiaea  Raan  febnadene  Kraft  ans,  Flflgel  warea  daher  übwall 
Sjraibor  nad  Attribnt  des  Ueberirdisohen,  Gütigen,  Ödttliehea; 
D«  Mer  war  i^elehfalls  allea  Völkern  Symbol  der  sengenden 
aehaffeaden  Kraft,  der  Löwe  Symbol  der  könf^^Uoli^  Blaobt  «ad 
Mi^festit ;  wie  aidie  lag  es  nim,  den  Stier  nad  I«öwen  mit  eiaaad^ 
anvwrMnden,  oder  jedem  dieser  Thiere  FIOgeFbeizalegea.  Bbeaso 
waren  sehr  aatttrlidi ,  dafs  man  die  Wasser-  nnd  Meerei^gottb^tan 
mit  eiasehiM  Fisohtheilen  abbildete;  die  Fische  wiesea  tberhanpt 
aof  das  Wasser  hia,  nad  dieses  galt  ja  als  der  Urgrnad  aller  9a«- 
a^öpfe.^  Wie  maa  daher  Stiw  nnd  Löwe,  so  koante  man  aaeh 
nseh  nnd  Löwe  mit  einander  verbinden  n.  s.  w.  Dazu  koaimt 
imdl,  daib  in  dem  Zodiskns  gewisse  Gestirne  dnroh  Tfaimre  beaeidi- 
net  wurden ;  die  Mr  das  snbhinarisobe  Leben  so  ^ohtigen  Con- 
jvnotionen  der  verschiedenen  Himmelskörper  (die  ja  wiederum  ala 
Oötter  betraditet  wnrden)  lieflsen  sich  nicht  leichter  symbolisdi  dar- 
ateHea,  als  durch  die  Verbindnng  einzelner  Theile  jener  Tbiere  au 
Blaem  Ckwzen.  So  deutete  a.  B.  ein  Cifötterbild  an  Blephaatiai^ 
daa  ein  Mann  war  mit  einem  Widderkopf  und  mit  Bockshörnern, 
nach  Bnsebins  BrfcUimng  auf  das  Zusammenkommen  der  Sonne 
iM  des  Mondes  im  Widder  hin  *).    Der  Israelitisdie  Caiemb  aua 


t)'Buseb.  praepar.  evg.  e>  18. 
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lisl  nUfdki«!  l^ramiporifioiiciB  der  Natiinrel%i(Hi  anr  vridter  dM 
ßjrmlbeHsi^  Meiiiftiipt,  die  ftaftere  Fotih  gemein ,  eeio  Wesen  kt 
^  ioM  i^ersdilBdenes.  Den  heidnisoiien  Geliilden  liegt  die  Ideati- 
fleirang  des  Lefiens  der  Natur  mi^  dem  Leben  der  GottliiDit  jsa 
Omnde,  and  sie  sind  dann|nnmtttelbi^  Mlder  and  DareteHnngea 
der  eotüieit  selber,  eigentUdhe  Odtterbilder ;  dem  Chernb  aber  liegt 
gerade  urngd^ehrt  der  absohite  Ilntosehted  Kwifschen  SehOpfer  and 
Qesdidpf,  zwischen  Ckitt  nad  Wdt,  wie  ibb  der  Mosaismas  im 
G^^ensatz  gegen  das  Heidentbam  benrorhebt,  za  Chrande.  Als  aas 
den  bdei|Sten  Oesdiöpfea  äer  siobtbarea  Welt  bestebend  stellt  der 
€berab  das  creatarlicbe  Leben  anf  seiner  bdebstea  Stafe  dar  aad 
ist  daram  aaf^eieb  Reprisentaat  der  gaazea  gesobdpüebea  Welt ; 
indem  er  aber  zagkidi  als  Diener  Jebova*8  ersebeint,  beagt  ^eh 
n^  and  ia  ihm  die  gaaze  SehOpftaag  Tor  dem  Sohdpfer,  der,  wie 
das  aageltbrte  jadisobe  Sprüdiwort  gerade  ip  Bezag  aaf  die  vier 
^a  CSierab  Uldenden  Oesofadpfe  sagt,  aaeadliob  erbaben  ist  aber 
Alles.  Der  Cberab  ist  daher  sa  wenig  eiae  heidaiscbe  Kc^ie,  als 
der  Mosaismas  überhaupt  eiae  Kopie  der  Naturreligion  ist. 

n.  Die  Blnmen  Das  Reieh  der  Vegetatioa  im  Allgemeinen 
ist  der  aamittelbarate  Zeage  der  Lebens-  and  Zeagaagskraft  der 
Kde ,  wtiobe  sich  in  ihm  aaf  die  vielfachste  and  rollkommenste 
W^M  darthat,  daher  deaa  der  Measch,  dessea  Leben  zaiiidist 
ron  den  Brxengnissen  des  Bodens  abhiagt^  die  Beaeiebanagea  dw 
vnsebledeBeB  Modifioatioaea  and  Abstafaagea  des  Lebens  ftb^r^- 
iuiafi  in  aUen  Spraehea  aas  dem  Aeich  der  V^etatioa  entlehnt, 
wie:  Saame^  Keim,  Waehstiiam  ,  Blüthe,  Reife,  Fracht  a.  s.  w«, 
welche  Aasdrad^e  simmaich  aaf  das  orgaaische  aad  thierisdie,  ja 
sdbst  aaf  das  geistige  and  moralische  Lebea  flbergetragea  werden. 
tn  der  Blame  oder  Blüthe  insbesondere  non  hat  das  allmihlig  deh 
aBtwh^eladePdaBzealebea  seine  hdchste  fitnfe  deicht  and  seine 
gaaze  Kntft  aad  FftUe  entfaltet  Blame  and  BlQthe  bezeichnen^ 
daher  im  Allgemeinen  l^i  allea  VdUcera  die  höchste  Lebensstofe, 
die  TOllendete  Entwicklang  des  Lebens,  die  Bntfaltang  der  Kn^ 
and  Fülle ^  and  damit  daiin  das  vollkommenste  Wohlseyn,  also 
Heil,  01ü<^,  Freade,  Wonne,  um  etwas  als  ia  solchem  Zastande 
bcÄndUeh  darzastellen,  wird  es  mit  Blnmen  andBlüthen  nmgebea, 
d.  I.  bekränzt.  Der  Kranz  ist  überall  Symbol  der  höchste  Lebens- 
fülle,  der  Freade,  des  Heils  and  Glücks.  Wenn  nnn  schon  alle 
Vdlker  ia  dieser  natürUchea,  aawillkürUchea  Syipbolik  im  AUga- 
meiaen-zosammeatrelTea ,  so  zeigt  sich  doch  nach ,  sobald  die  Blame 
rdigidses  Symbol  wird,    zagleich  wieder   der  ^arakteristische 
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Uatersobiefl  dea  MoBaiammi  vqii  den  ]i^(Qjqr«Uffij9ll|W  dKdiK^dinrtli^ll 
päd  Itiestimmt«  Da  die  IVaturrd^gUui  Aeo  H^frUi^MK»  vwffjßgßm^km 
jd  aDflEGbliefslloh  i«  phy&Uchi^ll.  QUme  tmffaf^j  $0  «MÜMT  W^ 
die  ßluiofiii  als  reljgiöfie  Sjrwbole,  Bild«r  de«  Natedf belll9^  auf  $^ 
tter  fiochsteo  8tme,  in  seiner  gumn  FiiUßjf  wübrand  «Ich  ihr«« 
dagegen  der  Mosaismus,  dw  den  Befriff  JUbea  YorawOTWf  w#^  <HW<<»>fc 
ADffafst  C^iehe  oben  S.  dt),  sm  ^ywJMm  4ai  «tbif^iti  li«ftew 
anf  seiner  bdehsten  StuTe,  in  Muier  YoUkMuiMvMit  (Q9iliSik«ii) 
bedient.  Aus  der  beidnisotm  S^bomk  tibftn  ^\iin$iMr,QamHm 
nur  das  @yiDbol  der  I^toäMome  an,  ^q  iUi'^tik  Iii4fr,;«nä  Ae^yp^ 
tcr  nicht  nur  überhaupt;  Bild  den  pbysincb^n  JUeben»>  aondorn  nntb 
des  Lebens  in  seiner  gvküx^m  Föl(^,  KmCtUnd  HeerliBiikeit,  JABlU 
der  3;eagenden  und  schuiTend^  Nntodoraft  »dbiQrf  und  drfpki  4ie 
unter  sieb  zusammetihäogendea  ^egriffe3  ^^»mUy  Qetty  hfbmf^ 
ans  ^).  Der  Inder  denkt  nicb  unter  ihrem  ViM«^  di»  g^nanKr^o^ 
wie  »o  gleich  dem  Lotoa  auf  dem  Wanser  a^hwinuM;  4i^  FkitiU^ 
int  Meru,  die  Staubfaden  die  BergspiUnn  der  ip^hi^rttegendeii  Qn^- 
birgsketten,  die  vier  BlutheiAlätter  der  Blument^rone  bef&alebneii  di» 
vier  Haaptiänder  der  Erde  nach  den  Kardinalponkteii  ^  Borteontn, 
die  abrigen  Bl&tter  die  Dvipaa  oder  Brdgtrtelt  velebe  tueA  im 
Jambudvipa  (Indien)  liegen  ^).  Laksebnii^  die  MUitsk  den  ^eeg^oe 
aawobl  ala  der  Weltenachopfer  Brahman  Ihrmien  auf  de»  liOlee  ^)w 
Dem  Aegypter  kündete  bie  LotosUnme  jedes  Jahr  daa  Anflefeeo 
der  Natur  a%  und  wurde  &o  zum  Symbol  des  siph  stet»  «raeueifadeiit 
nun  dem  Tode  von  Neuem  sich  entwiokelnden"i«beQ«  4berba«p(^ 
darum  audi  Symbol  der  Seelenwandi^nuig.  Die  Moanieo  Dlnd  man 
daher  mit  dnem  Halsscbmuck  von  blaneiiliOtesblumea  geasiert,  und  La 
einer  Grabschrift  irästet  Osiris  eine  verstorbene  Frau  mit  4en  War« 
ten :  „deine  Blume  wird  sich  wieder  auflrichten^^  *).  Daher  der  vicyk 
fache  Gebrauch  dieser  Blume  zu  Ornamenten  an  den  Säulen  der  Temp^ 
und  sonst«  Nach  von  Bohlen's  Bemerkung  ist  die  gaaee  My«* 
thologie  der  Inder  gleichsam  eine  Metaphysik  dea  Biumeolebeiui, 
Der  Kranz  wurde  zum  Insigne  des  Naiurlebens;  unter  allen  Göttern 
soll  gerade  der,  in  welchem  das  Naturleben  personificirt  ist,  det 
aus  Indien  stammende  Dionysos  zuerst  einen  Kranz ,  und  »war  yom 


1>  Creuser  Syitnbolik  I^  S.  288. 

9)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  lj'8,  5  fg.     . 

S)  von  Sollten  das  alte  Indien  Ij  8.  104. 

4)  Creuzer  Symbolik  I,  S.  888.    Ritter  Erdkunde  rou  AfVika. 

H.  7ie. 
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■lifaeii;  w«il  diMer  immer  g^rttnet,  d.  i.  labt,  MfgMetet  kftb«i  *^i' 
Bin  Gottheitszelcfaeii  wurde  aber  die  BlOtbe  nM  Binm«  wfe  der 
Kraus  besoode»  noch  in  Aeziehmiff  >^  ^^b  feetfmten  HiiamL 
Wie  ia  den  Orientalischen  Sprachen  die  Wörter  des  Glftnzens  wch- 
gleich  auch  Blühen  heifsen,  so  wird  im  Griechischen  dfy^o«  nicht 
blofs  von  der  Blume  and  B^üthe^  sondern  apch  vom  Glans  der 
Oestime  gebranoht  ^).  Der  Blamenln*anz,  den  die  Gö^er  trngeui 
war  daher  anch  Symbol  des  Stemenkranzes ,  der  himmlischen  Pe«» 
ripfaerie  der  Gestirne^  nnd  das  Versetzen  göttergleioher  Mensebmi 
(Heroen)  in  den  Himmel  bezeichnete  man  dorch  das  Aufsetzen  eines 
Kranzes  auf  ihr  Haupt.  Der  Kranz  erschien  dann  als  Zeichen 
göttlichen,  himmlischen  Lebens,  der  Vnsterblicbkdit  (im  heidnischeil 
Sinne  des  Wortes).  Aus  diesen  Vorstellnngen  von  den  Blumen 
und  Kränzen  als  Symbolen  des  Lebens  der  Natur  und  des  Lebens 
des  Himmels,  der  Gestirne,  woran  sich  alle  Wahrheiten  und  Ideen 
der  Naturreligioaen  an^Uossen,  ergab  sich  denn  von  selbst  der 
Gebranch  dw  Blnmenund  Kränze  im  Cultus.  Betende  und  Opferndcf 
trugen  dergleichen,  die  Opferthiere  mufsten^  wenn  das  Opfer  gül-' 
tig  seynsoUte,  damit  geschmückt  werden  *),  insbesondere  ztemte 
I  es  den  priesterlichen  Personen ,  bekränzt  zu  seyn  ^) ;  der  priester'« 
liehe  Name  der  Stadt  Rom  was  Fhra  ').  üeberaU  an  den  Tentpeln 
waren  die  Zierden  Blumeng^üde ,  die  Säulen  hatten  zu  Ihren  Ka-*' 
pitälern  Blätter  und  Blflthen,  die  Thüren,  die  Fenster  und  Altärr 
waren  bekränzt  ^). 

Dafs  der  Mosaismus  im  Gegensatz  gegen  diese  rein  pby«^ 
Msclie  Bedeutung  der  Blnme  und  Blüthe  im  Heidenthum,  dnrdi' 
Blähen,  Blumentragen ,  Grünen,  Beliränzt-  oder  GekrOntseyn  die> 
höchste  Stufe  des  ethischen  Lebens,  Gerechtigfceil 
und  Heiliglieit  symbolisirt,  zeigt  schon  der  Spradigebraueh, 
dem  gemäfo  die  Wö|^ter  des  Blühens  nnd  Gekröntseyns  völlig  syno* 
nym  sind  mit  Geweiht-  und  Geheiligtse^.    So  heifst  HT^y   aioli 


1)  Plin.  bist.  nat.  16,4.    AntiguUua  qnidem  nuUa  Corona  niti  dea  ^ 
däbahir  ....  feruntque  ffrimmn  onmium  lAbtmm  ptitrem  mpowUott 
capiH  suo  ex  hedera, 

2)  Gesenius  Handwörterbuch  S.  246  u.  744.    Studien  von  Daub 
und  Creuzer  U^  S.')9Ö8. 

8)  Virgil.  Aen.  8^  0Ö.  Ovid.  trist.  8^  eleg.  18.  Herod.  :^45. 
.tiucian.  sacrif.  1)0.  Diodor.  Sic  10.  91.  TibuU.  1,  10.  98,  84  1« 
10.    Apg.  14^  18.  1d  SCakk.  6^  7. 

4>  Tertall.  de  cor.  10.    Plin.  bist.  nat.  10^  4.  18^  2. 

ö)CrenBer  Ron.  Anttqnitäten  $.  14.  S.  13.    Sfymbolik H, S.  10CK9. 

6)  Wittkelaann  laukimsl  der  Alten  U,  6.  und  18. 
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ülMMden,  bnJBifhll:  iich  elMn*  Stobt weUieft ,  vwnwNrtiit 
Wailieii  «s  Jelm»$  daher  TTS  NMirier,  d.  i  Ckiltf ewelbtor/  Cto- 
lieÜift«r^  ip  hingegen  heiflitnnftier  Weihe  sngleioh  ftndi  Krone, 
Dindem,  sowohl  des  Königs  (9  Sam.  i,  10.  9  Kön.  11,  19.  Ps.  89, 
40.  Idf,  180  ftls  ^^f^^  (>es  Hohenpriesters  (Exod.  99,  6.  39,  ao. 
Lev*J8,  9.)^  und  die  LXX  geben  es  theiis  durch  d/taa|Aa  thells 
fnreh  ßaolXtiov;  vgl.  besonders  Ps.l39, 18.,  wo  vom  königllchett 
Dindem  die  Rede  ist,  die  Uebersetuing  aber  t^  ayiatryLä  fio« 
l^av^an  hat.    Der  Nasirtor  tmg  als  Insigne  eine  Krone,  l!f2, 

welche  ans  seinem  eigenen  Haupthaar,  das. er  frei  wachsen  liell^ 
hestand  (Num.  6.)^  wobei  zu  bteerken,  dafe,  wie  in  allen  Orien-^ 
laiischen  Sprachen,  das  Haar  alt  d^  Ctowichsen  der  Brde  ver* 
glichen  wird,  so  namentlich  im  Hebrüsehen  das  wachsende  Haupt- 
haar „Blun^e,^  Blüthe"  J12PX(vgl.  y^S  wnd  HS^S  ^«s- »^^O 
fenaoBt  word.  Eaech.  8,  8.^  Noch  deutlloher  seigt  sich  diese 
Ueenverbifidung  darin,  dafe  die  an  den  angeführten  StellenlTJ  und 

VnpT]  ip  geiwnnte  hohepriesterliche  Krone  oder  Diadem  eigent- 
lich den  Namen  V^}  ^*  ^  Blume  ftthrt ,  und  au/  ihr  eingegraben 
war ;  nlTpV  XDlp*  Kxod.  98,  36.  Aufserdem  wird  an  einzelnen 
Stellen  geradezu  ein  Blähen  und  CMnen  der  Gerechten  und  Heili- 
gen behauptet,  wie  Ps. 99,  13 — 16.:  „der  Gerechte  wnrd  bUlhett 
CrVlSP  die  LXX  dv^ifatt),  wie  die  Palme;  ....  die  gepflanzt 
sind  im  Hause  Jehova*s,  in  den  Vorhafen  unsres  Gottes,  werden 
hlfihen  On^nS)^  i^ap^iiaovaO;  noch  sprossen  sie  im  Alter,  sind 

saftreidl  und  dickbelanbt.^*  VgL  Ps.  1,  3.  Spr.  11,  98.  Ps.  M,  tO. 
Besonders  gehört  hierher  Sir.  39,  13.:  „Höret  mich,  ihr  heiligen 
(fiaioi)  8öhne ,  und  grünet  wie  die  Rose,  gepflanzt  auf  wasser- 
reichem Boden ;  wie  Weihrauch  riechet  wohl ,  und  blühet  (dy^jS« 
aatB  äv^oq)y  wie  die  Lilie;  verbreitet  Wohlgeruch  und  stimmet 
dn Loblied  an.^^  WennWeisheit6, 16.  gesagt  wird:  „die Gerechten 
wierden  leben  in  Ewigkeit,  und  ihr  Lohn  ist  bei  dem  Herrn,  denn  sio^ 
werden  empfangen  das  Reich  der  Herrlichkeit  und  die  Krone  Aw 
/Schönheit  aus  des  Herrn  Hand,^^  so  ist  diese  Krone  dasselbe,  was 
Jak.  1,  19.  Offb.  9,  10.:  „der  Kranz  des  Lebens^^  heifst,  der  den 
Gereiften  vom  gerechten  Richter  gereicht  wird,  und  den  Paulus 
such  den  „Kranz  der  C^erechtigkeit^^  nennt,  Petrus  aber  „den  nn- 
Tcrwelklif^en  ^  d.  L  immer  blühenden  (^i^tafdifTivop^  Kranz  der 
Berrilchkeit^^  9  Tim.  4,  8.  1  Petr.  6,  4.  Die  Vergleichung  die- 
•er  ^Stellen  mit  dnander  hest&tigt  hinlänglich,  dalb  dmn  Helirier 
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»UM  md  iHMe  nidit  nur  fi^mkole  der  OeredMgfeett  iini  H«it%i 
keit  «Dd,  «ondera  i^oob  in  der  Gereeb^keit  m^  Hrtfi|[keit  d«» 
durcfa  Blume. «od  Blütbe  zugleio^i  bezeicfanete  Heil,  Wohleeyn  nnd 
01fick,  die  faöchste  Freude  itiid  Woniiei  die  höchste  LebeDsfülle, 
die  Elerrlichkeit  des  ewigeo  Lebens  bestehe.  Hiernach  erkl&rt  sich 
denn  auch,  wamm  Blmne  und  BlQthe  die  lD8ig:irien  und  Attribute 
des  Standes  in  Israel  waren ,  weldier  vorzög^h  geweiht  uni  ge- 
heiligt war,  des  Standes  der  Priester,  die  selbst  schledithid  ^^ 
fieiligea^'  genannt,  die  Bestimmung  hatten,  atich  die  Heiligung 
'des  Volks  zu  vermitteln.  Sie  sind  die,  welche  recht  etgentücli 
„gepflanzt  sind  im  Hause  Jehova^s^  und  eben  darum  auch  ',^grftnei 
«nd  blähen.*^  Ps.  99,  i3.  14.  Der  Hohepri^rter  ^tig  als  Zeii^eK 
•einer  WtMe,  wie  s^oa  bemeritt,  einen  geldenen  T^^  mit  d« 

Aufschrift:  Heilig  Jehoya,  auf  der  Stirne.  Dafs  auch  die  Kopf'-^ 
bedecknng  der  tihrigen  Priester  Aehnliches  bedeutet,  werden  vrir 
im  folgenden  Buch  sehen.  Zu  Korah  und  seiner  Rotte,  wel<^ 
sich  das  Priesterthum  afnmal'st,  spricht  Mose:  „Wen  Jdhova  er- 
wählen wird,  der  sey  heilig ,^^  d.i.  der  sey  Priester.  Num.  M,'9t 
Daf&r  wird  im  folgenden  Kap.  V.  90.  (5)  gesagt:  „Wen  ich  er- 
wählen werde,  defs  Stab  Ivird  blühen.^^'  Heilig  seyn  und  bTüheä 
sind  hier  völlig  synonym  gebraucht.  2l|im  Zeichen,  da^  das  Prie- 
sterthum  bei  Aaron  und  seiner  Familie  bleiben,  keinem  andern  zii 
Theil  werden  sollte,  „bldhete  (HISS)  der  Stab  Aarons,  und  trU|^ 
Blüthe  CrnSJ,  «od  hatte  Blumen '(y^S  VX|>1)"  Num.  17,  ».♦). 
Bemerkenswerth  ist  ,anch ,  da&  die  Rabbinen  den  Kranz  um  die 


r 


*^  Menken  (Hornffien  über  das  9te  und  lOte  Kap.  des  Briefii  nä 
die  Hebräer.  S.  81.)  sagt  sehr  schon  über  diese  Stelle:  ^^Was  ist  das 
Priesterthom ^  Priesterdienst ^  Priesterwerk?  Es  ist  das  J^eben^  das  es 
mit  dem  Tode  zu  thwi  hat ;  das  Leben  im  Kampf  mit  dem  Tode  bis  zur 
Ueberwindimi;  und  voUigen  Aufbebung  des  Todes.  Es  ist  der  Dienst  und 
das  Werk  im  Heiligthum  Gottes  im  Himmel^  wodm-cb  deijenige>  der  «s 
verrichten  kann  und  darf^  in  den  Stan4  gesetzt  ist^  aus  der  einigen  ewi- 
gen QueUe  des  Lebens^  Gott^  Leben  zn  schöpfen  und  es  mltzuthelleii 
c(em^  das  dem  Tode  unterwürfig  ^worden  ist.  oder  an  Mangel  des  Lo* 
bens  leidet.  Es  ist  der  Dienst  und  das  Werk  im  Heiligthum  Gottes  im 
HinuB^j  vermittelst  deren  in. der  geistigen  ventönftigea Schöpfung  durch 
geistliehe  Wunder  solche  Wirkungen  nnd  Erfolge  hervorgebracht  Ver- 
den^ als  dort  durch  ein  Wunder  der  Allmacht  an  dem  todten  Stabe  in 
der  sinnlichen  körperlichen  Natur  hervorgebracht  wurden,  ills  Aaron 
seinen  Stab  lebendig  gemacht  und  lebend  Blätter^  Blüthen  und  Pricbto 
trageiid  zurück  empfteng^  erhielt  er  ihn  als  Insigne  und  Symbol  des 
Priesterthums  und  Priesterdienstes.  Leben  ^  das  den  Tod  überwindet^ 
das  Todtes  in  Lebendiges  verwandelt^  sollte  in  Israel  Amtsseichen  nnd 
Sjnnbol  des  PHesterthmas  seja.'^ 
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]i^iiic«i««rM»4«stift8ii«tt«  n^viD  nro  t^a^«  *■  «•  tguum 

..,•;' '  '  .'     «:  *•■'         \ 

Bedeutung  der  iStiflshütfe  nach  den  Farben  und 
'  Kun^fgebilden.    .. 

Um  die  BedeiilWBS^  wekte  dh  smsMUe  ;daroh  ibr^  Farlm 
md  KilBttgtebUde  erbält,  g^bS^ig  ^aohzuweisen,  faabeti  wir  sm^ 
ffird^rst  im  JkUgemeiaen  das  V^rhaltoife,  iii  wdcA^n  beide  Mi 
•itMidef  «tetea,  sn^wie  die  ^madbegriffe,  vi»  denen  ihie  iSymbo-«* 
lücMMgebt,  zm,  beröeUiobtigeii.  Eii^ag!«  de«  ikt^  wiwd»  lie- 
■MTkt,  da£3  vermittelet  der  Farben  die  KnnstgebUde  gefertigt  «ad 
^ArgeateiltwaiM^:  beide  gehören  i  «MBit  weseatlidi  zotamnten,  eind 
genau  mit  einander  ^n  Einem  Ganzen  verbunden,  Ebenso  v^difiit 
e»  sich  non  auch  mit  den  beiden  durch  sie  symb(4isirten  Gmndbe- 
gfiMea,  Den  Fi^rben  nämlich  liegt  nach  $.  9.  zuletzt  der  Begriff 
Licbt|  ^den»  Knnstgebilden  naeh  g.  9.  der  Begriff  Leben  am 
€^T^ßdy  welche  beide  wieder  in  eilten  dritten  Grundbegr^^  den  der 
Offenbaruiig ^  dessen  Correlata  sie  sind,  sich  auflösen,  (Siehe  obes 
81.  Sf.y  Im^  Allgemeinen  also  erseheint  die  Stiftshütte  v^mdge  ^ 
ihrer  Farben  und  Kunstgebilde  zaerst  als  eine  Stätte  des  Lich- 
tes und. Lebens«  und  mittelbar  dann  zi^sleich  als  Offenba« 
rungsstatte.  So  werden  wir  auch  durch  die  Farben  «nd  Kunst-* 
gebilde  zuletzt  aui|,das  zurückgeführt,  was  sich  uns  bisher  von 
den  verschiedensten  Seiten  her  als  Haupt  -  und  Grundcharahter  des 
lieili^[«n  GebälideB  ergeben  hat:  ein  sci^agender  Be^^icj'  für  die 
Richtigkeit  unserer  Deutung  desselben.  Aber  diese  Grundbegriffe 
Licht  Und  Leben  sind  in  d^n  Farben  und  Kunstgebilden  nicht  ganz 
ftUgemein,  spn4crn  im  Verhältnifs  zu  andern  sie  darstellenden 
Bymkö^m  auf  besendere  bestimmte  Weise  Mifgtfttfst.  Auch  düs 
BatimMei14  nSmlich,  vorzüglich  die  beiden  Hauptstoffe,  Metalle 
ttnd  Hotz,  weisen  zuletsi  auf  die  beiden  Grundbegriffe  Licht  und 
Letten  hin.  Allein  während  die' lÄ^f alle  Symbole  des  Lichtes' liber- 
haufit  und  «acb*  seinen  verschietdenen  Graden  oder  Abstufungen 
6ind,  hat  es  in  den  Fafben  einen  bestinnnten  Inhalt  bekdmrnen, 
nnd  zeigt  steh  nicht  sowoU  versehieden  abgestoft^  als  vielmehr 
nach  verschiedenen  Formen  oder  Modlflcatlonen.  Ebenso  das  Hol» 
im  Veriialtnirs  zu  den  Kanstgebüden :  es  stellt  den  Begriff  Leben 
irdhi  dar,  aber  doch  mehr  Atir  von  negativer  Seite ,   nämlich  als 


"i")  Xgl.  Jarchi  zu  Kxod.  SO. 
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,|taWvai)kM)tit(  ämmämm^  düftr  ^mtk  <Ms  ttMi  faÜ^uMvMtl 
vmrwmiy  M  «s  »«^^iteliim  posidTen  Ldttewkaim  id  <40iA^  ftift 
he^e  M^nU  erttehmttt:  doneli  €•  a«r  «is  «ivi  Stittey  io  «HÜ  M 
ivelolKr  iiidiii  FmIm,  Todtts,  Unrattes  ist.  in  Mi  OfitnriHiii  «at 
WnmCA  hiqg:€^n.  ist  der  Bcgfiiff  lieben  ihiktfpMclilMh  vdtt  tüli^^ 
fmMtvtn  Bm^  migeiäht^  und;  die  Stiftshttto  wird  4oroft  «iis  ulft 
^06  Stillte  4m  i^ImM  auf  seiner  tMclwtMi  tstofe*  WndiWfcehl^ 
f^Mteeü  JTilie  tot<!«i<diniet  0i«  OlanMItfiig:  4er  'Cnfaftdfoefflilb  til^lK 
«id  Leiieii  dareh  die  beideaf  iftm^bHaKtoirelst  detttfiäeh  adäb  ^Ke 
iiMeltlge^'  «elatir  «UMigrtelhitfle ,  veUts«ltMll^  tmd  vöUftdmiften  ^»ift 
flte  ttBt  dnmh  die  d^eakoiiioieQdea  FVitben  ittid  Kmisf^eMlde.  Mit- 
telbar el*hilt  «Im  M^  ier  Ratf|^telHtrakt«r  ^es  Oe/biodes,  der  IJt- 
«Irt  OifiMibaMiageslitt^V  wst  d«reti  dt^ise  letzterü  serae  vbliendete 
OaMdUiiiftf^  wie  deoa  Fat«^  md  Cbemblm  atith  wocfc  atisdtäck- 
UHi  iMe  «Ugeaieiae  Offwibiiiiaai^isalii  Vier  ^n  sich  trägen.   ''■ 

Wwväoa  «merst  4lie  Färbten  ftir  sfob  allehi  genommen  be^- 
Iri«,  $^  liiiben  iPirir  ele  in  iht^r  Vierireit  alfi  ein  Symbol  dei  sic& 
^eAmbaiMiden  1^'esenift  •ftmtee  fNamen)  kennen  gelernt,  in  thre^ 
liliffeelieit  aber  ak  «y«ibele  derjenij^en  ManifcÄtationen  (Namen) 
JMHet)  wticbe  *$m^  tmamäistu  aeiti  VerbUtnifis  am  Isttidr  nach  yer- 
aefaleleMni  ^ten  bin  bezeiobraen.  Blati  entspricht  dem  NameÄ 
n^^i  iPnrpar  dem  Nataen  DVl^5<  ^*  **^  vetwandten,  Kokkii^ 
d'<^  Nümeh  ^^n?  Byssüs  dem  Namen  tJ'liPn«  In  welchem  Ver- 
liältniss^  auch  apnst  noch  Gott  zi^  Israel  ersc^ipan,  IPag^dievt 
vier  Erscheianngsformen  hegrmteq.nUe  aa^^Qn  i«  ^tiab^  attidi^ M 
der  Gesammtheit  dieser  v^cr  Farb^  Alles,  ^#«i  .€hD||  .tet^  Miae^^ 
lieb  aber  Alles  j,  was  e;r  im  yerh&JüMfs  ^^  mmm  ^^umwm^ 
Volke  ist ,  vollständig  symbolisirt  er sqiieint  9#beijMt  Weil^  Mir 
mei*  diejenige  Farbe,  auf  deren  Grande  sieh  die^itAeHi  beiwc^ao^ 
<lenn.die  Peiligkeit  Jefaova^s  ist,  wfp  wir  obf^,.|;0)cttn.  fcafcetf^ 
diejenige  Eigenschaft,  in  deren  Form  der  Bebff4^  #ile  andem  Ml«r 
schkiit^  auf  welche  alle  zuletzt  binw^iseov  ^  Vielehe  sie  iswttak** 
gehen.  In  ihrer  Gesammtheit  finden  sieb  die  Farb^  nieht;  Qbef^H 
in  dem  heiligen  Gebäude  nebeneinander,  sondern,  nur 41a der  Deek% 
welche  die  Tapete  oder  das  Innere  ^er  Woluia^g  bildet^  und  Im 
Texte  schlechthin  „  die  Wohnung^'  genannt  wird  (JSxod»  1^ ,  1,0.)^ 
ingleiclien  ßn  ,den  beiden  Vorhänge  der  Wohnaag.  In  Inneni 
der  Wohnung  waren  sie  also,  nach  allim  Seiten  lm|,  wo  «an  irar 
hinbliclcen  mochte,  an  den  Wänden,  an  den  Eingängen  an  dem 
Plafond,  zu  sehen.  Diefs  kann  nach  dem,*  was  sich  uns  im  Ver- 
lauf unarerlTntersnehiinghlndiohtlicb  der  Bedeutung  der  Wohnung 
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mgtXMk  iMj  wUbt  ttehr  bjbMQm  oder  rftthnelhiifl  seyn.  Weilte 
iiyendwoliHi,  so  fehörten  sie  in  ite*er  Yerbindniig  ait  eiimider', 
t«  ibrer  €temiiintheit ,  lüerfaer  gerade.  Denn  die  W^omig  lit  j» 
•Is  BUd  des  Hiniiiele  der  eigentliche  und  vollkommene  OffenlMi- 
fungBOTi  C^ottee  im  Verli&ltnls  znm  Vorhof ,  welcher  al»  Bild  det 
Krde  iiiir  eine  niedere ,  unvollkommene  OfTenlmniiqfsstafe  hüdet. 
Das  Inpere  der  Wohnnng  durfte  am' wenigsten  einf&iHiig  aefn,  hier 
«mfilten  alle  Farben  ^  diö  ganae  Fartientiracht  nnd  Henüehheit  fflSm^ 
sen,  an;radenten,  dafe  im  Himmel  Gott  in  seiner  ganaen  HeiTliid»^ 
keit,  als  dem  Complex  seiner  einzelnen  Brscheinattgitformen  mik 
Otreabare ;  indem  diese  Farbenpracht  und  Farbenfalle  in  der  Woh«- 
anng  von  allen  Selten  her  d^n  Blick  entgegenkam,  so  daCi  hier 
^Ues  hupt  erschien,  war  die  Wohnung  recht  als  ein  Ort  der  hödi* 
sten  Herrlidhkeit,  als  eine  Stitte  des  himmlischen  göttlichen  Liohles 
In  seinem  vollen, Gla^ize,  in  seinen < möglichst  vielfachen  Modul- 
kadonen  und  wunderbar  herrltefaen  Strahlen  bezeichnet*  l^aft  gerade 
4ie  Decke,  welche  schlechthin  ,,die  Wohnung'^  heifst,  nadi 
allen  Richtungen  hin  die  vier  Namensfarbei|  Gottes  ze^te,^  was 
konnte  und  sollte  die(b  anders  andeuten,  i^s  dafti  hier  der  „wohne^ 
Welofaer  erkannt  und  verehrt  seyn  welle  als  .Jdiova,  als  der  Bett 
und  König,  als  der  Erlöser  und  Erretter,  als  der  Hdlige  Israels?  — 
Bei  einander  finden  sich  die  vier  Fi^ben  andi  noch  am  Vorbaag 
des  Vorhofs,  jedoch  mit  dem  wesentlidien  Unterschied,  dafs  hier 
so  wenig  als  am  Vorhang  des  Heiligen  (der  Wohnung  nach  aulsea) 
Cherubim  dur^  sie  dargestellt  waren.  Dafs  nach  alter  Sitte  die 
■iagifige  in  ein  Gebfode ,  inriiesondere  d«r  erste  und  HaupteingiMig 
irgendwie  den  Charakter  und  die  Bestimmung  des  Ganzen  bezeidi- 
festen  odw  reprSsentirten,  wurde  schon  einigemal  bemerkt  Wir 
werden  es  di^er  ganz  passend  finden^  daTs  sich  dw  Eingangsvor- 
hsag  hMsifdiflioh  der  Farbe  von  den,  die  Wftnde  des  Vorbote  bil- 
dtsiden,  einfsefaen  weifsen  Umh&ngen  unterschied.  Die  iPforte  am 
diesen  heiligen  Geb&ude  sollte  jedem  Eintretenden  andeuten ,  dafii 
und  auf  welcherlei  Wdse  sich  hier  die  ganze  Herrlichkeit  Gottes 
namentlich  im  Verhältnirs  zu  Israel  offenbare.  —  Eliie  wahre  Arm- 
seligkeit ist  es,  wenn  man  in  der  Zusammenstellung  und  Verbin- 
tfungf  der  vier  Farben  an  den  Tapeten  und  Vorhängen  der  Stiftshfttle 
Blebts  if^eiter  erblicken  kann,  als  „gefällige  Schattirungen**  oder 
blofsen  Prunk  fOr  ,^die  an  Pracht  und  glänzendem  Farbenspiel  sich 
ergötzenden  Hebräer ^\  ^)  Bekanntlich  wuAte  die  alte  Malerei  fiber« 


1)  Harlmann^  die  Hebräerin  am  Ptttztisobe  l,  S.  880  fg. 
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bMQt  Bkhtf  ▼»  Sobiittirai«  wie  4kt  4e|gr]pttpAtoii.Ten|i(JgeBg|^ 
lai^B49rlieit  «QfeiuudM^iilieb  ^w^^ife^,  uadscbpa^alleiii; in  dieser 
]k:^bvBC:.^N^iBt  Ji^ae  Amurimif  als  eiae  anetyttl^fte.  80  gevfil^n 
ee  dea.Ig^eni  und  Ae^fpl^eniaut  it^reii  heiligen  Fi^rb^n  in  den^eOL- 
peln  f  iebt  Qm's  SohaUif'^  m  Ü^n  wac^  ae  ^iewi(S^  Jmldigte  aach 
Moe^  aloht,  diesem  moi4fira6^ 'ct^bmfck.  0f b.d^e  Alteo  bei  .^hfjir 
religide0a  Malerei  jüciit  auf  .Uoliifi  WoblgeliUigkeit  ffir'a.  A]f|ge  <)i^- 
arbeitetenysondeni  aofarmif BeieeitsetziiBg  alles  80genaiu(UeQgiji(^ 
Oescliniaol»,  mnr  das  9ed<fiptsameifiDsthielteii^  zeigen,  am  besten  ^e 
bi^aten,,  bald  blauen,  bald  grün^^  l|iald  |freUrotbe^  Gesi^bter^di^r 
edttorbilder'«').  WnmBi  4iffl^  dfon  nm.  dnsJpolorU  der  StiftofiSae 
allein  sinn»  nndj^edentui^slof. gewesen  sejm^  niid>,|inr^die  amff^ 
liebe  JSrgdt^snng  der  Aebr&^ir  bej^weckt  kdi^ni         .   „ 

Die  vier  Farben  kommen  i^ber  andi  ^InzelQ^  ffir  ^ck  fil)^ 
getrennt  von  einander,  vor«  Qi/iftr  isf.  beaojf^«^  bei  der  jl^a^^n  ai|d 
Wjniseii  der  Fall.  Blau  y^mr  die  Qb^t^.odei;  ,#a8serst^.0er  beiden 
ledernen  Deekea  4er  Wobimng,  nnd  naob  ^Miiin.  4,  .6  fg.  bes.  y.  1^. 
nnirete  beim.Vranq^rt  i^e^  gf^n^een  Heiligtbnm^  jed^  sein^Geffttj^ 
znerst  in  ein  blanes  Toeb  gehüllt  werden  v  wernbe^  npcb  anfser« 
ifm  eine  le^ernci  Decke  kam,  die  gleichfalls «^lan  warj  nn^riWenn 
auch  peinige.  Gerithe ,  wie  der.  Bebanbredtisch  oder  ,41^  Q^oilPFiftr- 
alter  statt  od^  neben  deili.  blauen  Tneh  eines  y^^an^fi^  JBIfMTbe 
bebamen,  so  war  doch  bei  allen  ohao,A)mi^khm((j  ^  obcpt^f  jiind 
leiste  Defke  eine.biaQledei:ne.  Blau,  ist  na^ji^defii  Brgebnifs  ^.  %  8. 
88*  fg.  die  fpeei^e  Farb^  der  Ogenbi|rnng,  ^eQnn4es:r;nndZeiig;^s* 
Ibrbe,  die  Farbe  des  Isi:iMBiiülsoben.Gi;nn4gW?^es,  der  .^bn  >V^^<. 
die  Farbe  Jehova*s;  fie  ist  alsjanf  die  Gi^nndideen  des^^oi^aj^ppa 
sich  beziehend  die  al)|;fmeiniftt,  nmfassendsi^J^IMrtif ,  diH;ip,  j^  ' 
Happtfarbe  des  symbolischen  Gnltoft*  Oane  ap  erai%e{^nt  j||iif,  .n^n 
hier»  wo  sie  für  sich,  allein  roikommt  Allfe^  snweU  dlei  ;Wo||- 
nnng  selbst  als  ihr  sUmmtli^es..  Zabebdr^fder  gi^uie  beil^  ^Pl)!" 
rat  Sollte  nach  AnTsen  Blan  ersdleinen,  Jn^BIaa  gebftlit^sej;!^,  ^^r 
die  Webnnngals  Offenbamngjjst&tte  ziem|te,eieb,^ese  Farbe  Hfn^fo 
mehr,  insofern  sieei^  Bild  des  Himmels  wtfv^Qfl^  Jo^^ej^j»^^ 
merkt  ansdrQoklicht  es  habe  difEjh^liohe  |^e  Farbe  AÜe^^  j|je 
aiiaebiiaeten,  mit  Bewnpd^^nuv  erf^]|.;iif€^  ^^M  ^^.  twil^ 

40  Man  betracbte  z.  B.  die  braonen^  blauen^  grönen^  i^elben^  tIo« 
letlea  Gesl^ter  auf  den  Winden  Aegy^cber  mid  Nnbüclier  ^Tempel. 
6  a  11^  neu  entdeckte  Denkmäler,  von  N.ubien  tab.  9t.  Apoll  von  Belve-* 
dere  ist  blau  •  Temis  von  Medl^is  gelb  tt.  -r.  W.  rajl.  HbellM.  S.  V. 
Vorr.     -       -  '     ^  ^'.    ^>"*^--  .  -  "^     \-  '     ,   '■' 
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iHbtt^mtMi  ivMk  «e  ffiiilitfltM|^  Ui  Bhir  Vi^sdöKn^  äHi  mr  Stifte 

Om  Vttterpfititfer  deü  BandW  olfiliilel  M)i  «i»  fot^ifa^^  Htitlel 

oder  Wiorbetfge  zur  fErhattibig  titid:0eMii|ttidft  dtei«i  ^üdesVer- 

htttaMes.  ilto  tibefi  War  es  js^wailrdeta  ^dtf^MsMoeii  ChanrO^tcar  der 

eoiist  00  v^ridiieJeMli  heiligem  CteirMi&e  ^irtiifaidhte.  — '  Aitf«er  der 

tiaüen  tritt  aveh  die  weifte  t^e^M  fttrstciK  tll^  Mi^  Wisttimit 

M  der  sAftiibIfite  hertdr:  ^elMbiiilf^  dlJllroAd»  Wnilteh,  w^H^ 

ekee  Wind^  liildeteA,  waren  refü  wAOL    DariAi  dieMf  Farbe  der 

Heiltirlfelt  ($.  i.  6.  887.)  erhielt  de^  Vüth&t  üüd  mit  iiim  da^Oam^ 

da«  er  mnJ^loft,  den  Charakt^i^  eifibi  AetH^iÖlaflitf  itil  ItfTaelitleebeii 

8iaiie  des  Wortes  (&  69  fg.y  Wtitrebd  MMÜft  dM  fttffMre  Farbe  der 

Wohnung  den  elnen^  sjrinbeltsirte'  disf  FarM  des  Irdtiofb'  den  andern 

Haaptehandcter  des  ganzen  Geländes :  VHän  beteioM^te  eb  als  Statte 

de^  tMbnbärnng,  Weilk  als  StMtte  der  fieilfgting.    pars  aber  ^nst^re 

FaHke  der  Wdhniltig',  letzt^e  dein  iT^of  gegeben  yüntr^  bat  setaen 

MitAiÜcii^n  CNnrid  in  ^  fiedeniimg  beiden  thiHk  des  Maoes,  und 

in  ibi^n  TerhÜtnin  zu  einander,  tieide  Tbeil^  waren  iswar  (Nfen- 

bamdl^btiitt^,  ädlefn  die  "il^oMnng  stellte  die  Mminliiiebe,  der  Tor^ 

bof  die  Ifdiiebe  dar;  df^  ttinkitidiiftirfce  könnte  dab^r  In  ketnem  Fall 

dte  VoriMif  ^enunen,  sondern  ^ebiirte  Ar  die  Wöbttiing,  um  de 

als  Bild  dös'ttiHliiiels  kenntlich  siii  machen.''  Aber  diese  WcAiniiiig, 

die  gleidhaa»  vom  Bittibel  beralbgetiMpitien  war,  and  in  welefaer 

sieh-Jehoya  niedergifl^^en,   am  aaf^ttihllfti  antc>r  äüd  b^i  selneA 

Toliie  am' wohnen,  )ttiil&^  an  einem  rötben  heiligen  OH  aaf  Brdea 

ii^en,  denn  nnr  elü  solcher  Irantt  sduao^ate  d^'  göttlicaien  (MMhk^ 

tuiirglfii'aexn,  nai^  äta  ^tni^m  solehen  kann  J^höVK  mit  Israel  zasaiümte 

kdmni^n.  0a  *ihtb  dfer  IfbAot  deijedigcf  OH  war,  in  dessen  Mitte  die 

nacHbif dlicb^  ttUnm^lii  -  and  Wöhnnngsst&tte  stehen  sollte,  io  maflite 

JM"  vor  XÜtm  filr  »n  rMner  heiliger  Ort  bezeichnet  seyn,  and  diefb 

gescIMi  dareb  seine  Wibdc  Oder  tfibfttfge,^elclie  dieHeiligkdls- 

OirU  titig^n.    itieH  iToiitfOf  haben  wi^'  M^  hiL6h  tem^r  söhon  to^ 

iMb^adOilf  IM^fMiindieiäeslirAy^^^  älä  Aei^enigtfn  ftaam  kennen 

f^ft^t^   ^nd^ball»  'd«Men  sicfi  die  ^ii^btedenen  Offenbartingen 

''ihtM  iitt  flhnmel  and  auf  iSrderi  syUbA^fa  oonMbtrlreii ,  det  alte 

umsdiliefbt  and  amMbt(a  180.).  Nan  tragen  aber  nach  Mosaisehen 

9«ivruveu(  Ti|*  'Y%  yfglmt  reu  mW  rfv  M/fOVo«  Wftßtüwau  tßiU»  Uüm» 
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CaMTiM^  <te8  fleU^r^ft.;  4iß  Hc^ligws  <^t^  4«i«eh  4»ni$)  imd  iim 
Hdilignag  teael8i4arah;«QMY/«4.ibr  ZM  Qi|A>äweoks  sollte  der- 
Viur]^o/^,imKfihi  tlä  seleher  Riiiin.teffierUoh  n^d  «ianlmh.  9rMlieiM% 
•o  »gehärie  ih»  Auch  g»r8dfii;die  JE|e^^gl^t^fMbe.  t/A^ar  deianach 
^rolii  dte«^  Wafc— ny  ki  Blau  geliiil%  s^  ^tag,  4oQbt  wlfoito  da«  Gaam 
dar  GoKdaatAtte  die  Farbe,  wodttrefa-mfila«  |eC«te!2i<i der  Arwftb^ 
loag  laraefe.Had^  des  BiBides  mit  Gott,  auf  die  al{ee^miehdriii|peii4e 
GnmdwahffheiAidea  Moiaiamiie  i  ;,,Ibr  ^ellt  heilig  «ej^,  dena  ieh  bm 

^hMSf^  aittieht  JebovaV,  hhigewieeeii  ^mr.  Jedem ,  derjem  Ort« 
aleb  iMibete  ^  Vr«fde  dnroh  die  Färber  der  Uii<b&Dge  aohoa  io  Brian 
BefvBg  gnbf Hebt :  Bier  ist  eintheiliger{Ort^  von  dem  alles  Uahei«-: 
lige  und  Uarekie  entfernt  bleibe»  miirs,  in  webshen:  aar  eiageien 
kantf,  wer  vnü  Gott  beiligeo  und  {von  ihm  geheiligt  tKerdsna  Yoa 
welcher  ^Sdtei  her /wir  also  den  Verhof  betrachten  mdgen ,  sa  er^i 
seheiat.Mi  ihmc  gerade  die  weifte  Farbe  re^l*  an  ihrer  8leUe.  --' 
Gianiend  wdfs  war  anoh  die  ziegenharene  iBeob»  dep  Wohnung  ^ 
die  anmi^dbmrüber^OT  Tapete  «nd  onler  den  ledemea^Deefeen  lag« 
Atlitin  ^  hier  die  Farbe  ^rlianpt'bedenlsam  is^.aleht  dahin. 
Mnehitt  wir    sie  beimbe   gätlzlaeh  zogedeokt.    Ntar   das  mag 

'  hier  Hefrergehdben  werden  j  dalb  sie  niebt  vOnnsdbwnnen  Zie* 
genhaaren  verfolgt  «^ar^tdenn  bdikler  Bedentsamkeit^der  dbrlr- 
gti^  Farben  des  heiligen  -G^ftades  würde  die  >  Farbe  ^ ,  die  den 
reinen  Gegenaatz»  zvr  Heiligkcjtefiu'be  bildet,  BchWano^  m  ▼oUfcoSM 

^meaen  Widessproekmk  dealZweefc  und  :der  obersten  Bestimfnmig 
den  Ganzen  gestand^  se^rK  ^-^  Auch  der  Parpn^r  nMrdaS  Kok.tr 
küsrolh  1Mmmen>aNiAter  der  Yierbiadnag  mit.  den  ^andern  FaHieü 
lir  sl^nNeln;  ror;.'eraCeeer  ijodoobtuieht  an  der  Stjftshfttle  selbab^ 
•anderaf  mir  als  Farbe  des  Taplmsv  in  wekhes  beim  Aufbniob  naoh 
Nitm.  4,  lA»'der  Blnadopferaltar ,  <4ie ,  die  blane  lederne  Btdce 
Aber  lia  aobg ebiMet  wdrde^  gebölie  w^dan  mnfste.  Bier  GüoihI  daf 
vom  nllDfbr.abe^'»oilwendig••in  idem  Zweck  über  Bedenlaügtiene» 
ibtiatvliel^en,  daher  er  siofa  denn  nach  er^^  wenn  t  diese.  Jitis^il^ilnr 
Höh  gewordady  besthnniea  Ufiik    Mit»  des  KeUosfarbe  fvierh&l^.aa 

^ich  &hiilieb.  Warum  anfser  den  blauen  Decken  aaeh  ein  kokkns-* 
iMbigeS  Tneh  Aber  den  fiehaflbnidtia^  gebveüet  wnrde  (Nom.  4, 8.), 
ipnifi  ^j^i  än$'  itt  t^Aepaifig  dte^fl  heiligieftf  GeHtfc^  ^folgert 
weMen.  Aher  aiiaiif ^to  unter  der  blainen. ledernen  ibeftadliche  Deck^ 
♦in.WiMörfeÄet^  fAei-  d^  Wi^^mijf^tfar'^,  j*i.«ch,der  Eok^ 
iuwl)mb»f  disfWehnanff  sollte  diird)  dteseibe  wofai  bezeidkmet  werr 
M  ltf6^,rfJir  iÖÄlte  de«  LcbenrJlg^  j^'tTn^^  njfj^^^^h^. 
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Mit  «M  WdMi  IMeMtUNr  vrii  JMiiti(  t«tkrrf(e;  1>«h«tlil  M 
IbVMdiliiB,  Mfc  1*  dett  eiilkielaM  beekea  «Mvt  die  BispititfkM 
^elieo  ei^Mider  titten:  die  eberste- wur  ilau,  die  sweile  rotb,  di« 
Mite  weift,  iili  Tterte  oder  witerste  vereleigte  alle  Feihen  an  aidi. 
Wenden  wir  «m  mui  xn  den  dortli  die  Farken^  darf  eatelllea 
Knnetgekilden,  ee  treten  uns  die  beiden  (Snttnngen  derselben^ 
Cherablm  «nd  Binnen  0der  Binäien,  mit  einaader  vwbnnden^  mr 
te  Innern  der  Wc^mung  entgegen^  der  nveb  von  Anften  aMitbnpe 
merbang  des  Heiligen  nnd  der  Vorbaag^des  Vorbefe  bnben  nnr  ttn- 
men^  ohne  CberoUai.  Letntere  eind  nneb'der  §.  ^  I»  entwickelte» 
Dentnng  IBymbole  dei^^enigen  Geeeböpfe,  welöbe  anf  der  bdehaten 
Stufe  dea  gesobdpflioben  I^bens  ateben ,  nnd  daber  wie  Aeflex  der 
gdttlioben  Hercllobkelt  so  ancb  Repriaentanten  der  ganzen  Soböf- 
lüng  ^ottiea  sind.  Als  solche  beben  wir  sie  nun  In  nweierlei  Yop^ 
bindang  angctroffSen,  tbells  ninlicb  mit  dem  Gavten  iGkittes  oder 
Eden^  lUs  der  SMUte  des  Lebens,  tbells  mit  dem  Tbron  Gottes  nie 
der  Stätte  der  hdobsteo  Off^nbamog  ßottes.  Ganz  so  linden  wir  i^e 
aon  atfcb  ttier  in  der*  ftttflshnüe  wieder.  Das  Innere  d<ir  Wobnnng 
ist  ein  Bden,  4iin  Garten  Gottes,  ein  Pariidies,  denn  nadf  allen  Sel- 
ten hinbist  alles  mit  Bhimen  nnd  Bltttben  bedeckt,  nnd  seUM  alle 
.darin  beAndücben  Ger&tbe  tragen  Bhimen  oder  sind  mit  einem Kmns 
umgeben  C^gL  das  folgende  KnpIteL  $.  1.)  $  bler  blfibet  nod  grOnet 
Alles,  wie  in  Bden.  Wie  Im  Paradlese  Liebt  nnd  Leben  in  den 
beiden  Bänmen  der  BrkenntnUb  nnd  des  Lebens  neboneinandmrsto* 
ben^  so  treten  sie  ancb  bler  In  den  beiden  Gerfttben  des  Len^tem 
mit  Liebt  nnd  des  Tisches  mit  Brod  (Symbol  des  Lebens)  neben 
einiinder)  "wie  im  Garten  Gottes  liebilcbe  Dufte  nnd  Woblgerttche 
Alles  durchdringen  nnd  beleben,  so  erfüllt  auch  das  Innere  der 
Wohnung  bestin^ger  Wohlgeruch,  der  von  dem  dritten  heiligem 
Gerithe  dem  Bftucheraltare  ausgebet*) ;  wie  der  Garten  Gottea  für 
den  tender  nnd  Unreinen  verschlossen  wird,  so  ist  ancb  das  Innere 
der ,  W^iAinung  den  Unreinen  verschlossen,  nnd  steht  nnr.  denen ^ 
welche  besonders  geweiht  und  gehelliget  waren, ^  den  Priestern, 
Ofen;  wie  dort  in  jener  St&tte  des  Lebens  Gott  die  Ckembim  w(^ 


*)  Des  WoUgemchs  wird  aswat  in  der  Mosaischen  nesohrelbnng  dtii 
Paradiese^  nicht  ausdrücklich  geda^^ht^  dafs,  er  aber  süt  is«  den  Herriicb* 
keiten  des  Pi^-adieses  gezahlt  wurde  ^  sieht  man  aus  andern  nesdu-eibiin» 

Sen^  von  wdeheh  wir  nur  an  die>de8  nnches  Hennooh  eiinneni  wollent 
[ennooh  nennt  das  Paradies  den  ^^  Garten  der  Gere^ttgkeit " .  und  at^ 
Kap.  81  ^  0  fg. :  jßn  diesem  Garten  sah  Ich  aaUreiche  nnd  grofse  Btane> 
welche  hldheten;  ihlr  Geruch  war  gut  und  kräftig  und  ihr  Aussehen  scbdn. 

Der  Baum  der  Erkenntalfs  war  aach  da und  sein  Wohlgerueh  er- 

streckte  sieh  weit  Un» 
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mm  Ifeib  <|3tft)9  ••  «»Ui^»  tfe  tofth  Uer  Wwbiimy 4mi  «m^ 
WolüMiiis' ist  %liie  sJniiBoIteefie'lätättf  4to  UfteQt.  Aber  iiieht  BMIi 
Ml  dea  Winden  des  Innern  der  W^miog  und  tb  iSttm  B^wMni^ 
erediefaien  die  C^enfftfan  ^  ibndern  auch  auf  den  bl''A]lerliBflli(pleii 
«tehenden  Tkroa'  doUes  Aber  der  Lade  mit  dem  0d9^c^AUf  dieCle^ 
sobdpfe,  in  weleiie*  die  ganze  Sc^dpfong^^die  feoifteiekf  Oieflba- 
fonf  ^Mtea  Ist,  ilire  höchste'  'Stnfe  erreicht  hat,  gehören  sie  an 
dea^  Ort  der  hd^hstea  und  voüendetaten  Oflfenhahiflg  Softes,  an  dte 
fluroa;  sie  sind  als  Refttt  äif  gdttlidien  Hetriichkett  Itt'  creatOrlK- 
ehett  Lehen  ^die  leheadlgetf  flwdilschen  Zengen  M  Herrlichkeit 
^Sottee,  dfe  Vetkündigeraefner  Majestftt  und  Bhre.  me  stehen  da- 
tier anehji^erade  hier,  WO  sie  sich  glelcbsahi  iil  der  nnttittdbaraten 
]$rihe  CNittes  hdfaideb,  mit  gesenkteni  Blicke  und  gebeugtem Bat^t, 
Bxod.  15,  M.,  und  mit  ihnen,  den  Repräsentanten  der  ganseli 
Bchdpfinng,  heagt  sich  diescf  vor  dem ,  der  auf  dem  Throne  sitzet 
^nd  wtirdig  Ist  sn  nehihen,  Preis,  Bhre  nttd  tljraft,  denn  er  hat 
alle  Dinge  geschaffen  nnd  durch  seinen  Willen  haben  sie  das  Wesen 
und  sind  geschaffen.  Offb.  4,  9  nnd  11«  Wenn  diese  Cherobhn 
nach  der  aüsdrQCklichen  Bestimmnng  der  Urkattdd(Bxod.  M,  18.) 
die  Plftgel  über  den  Thron  ausbreiteii  nnd  ihs  Überdecken  sollten, 
so  erscheinen  sie  damit  einerseits  als  solche,  denen  es  zukommt, 
■das  grorsie  Kleinod  Israels,  das  „Zengnlfs^  die  Bnndesnrtiiihde, 
als  die  Grundlage  des  ganzen  Israelitischen  Volkslebens  zu  ,^  be- 
ehren*" (ItttSf  Oen.  8,  id.),  andrerseits  als  die,  welche  die 
Herrlichlieit  Gottes  von  den  Blicken  der  Unreinen,  welche  nicht 
f&hig  und  würdig  sind,  sie  zu  schauen,  mit  ihren  Flfigeln  fiber- 
schatten und  verhftllen  sollten.  —  In  der  Stiftshütte  sind  somit  die 
beiderlei  Verbindungen,  in  welchen  wir  überhaupt  in  der  Schrift  die 
Cherubim  finden,  n&mlich  mit  dem  Garten  und  mit  dem  Thron  Got- 
tes vereinigt.  Daraus  folgt  denn  natürlich,  dafs  sie  in  diesen  bei- 
derlei Verbindungen  unmöglich  als  absolut  andere  Wesen  von  ganz 
verschieden^  Bedeutung  können  gedacht  worden  seyn.  Es  zeigt 
sich  vielmehr  hier  noch  besonders  das  Irrige  der  Herder'schen  in, 
mehrere  neuere  Scbrlften ,  wenn  gleich  etwas  modiflcirt,  übergegan- 
genen Hypothese,  nach  der  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der 
CSierubim  nach  und  nacli  sich  völlig  geändert  haben  soll ,  so  dalb  sie 
tementlich  in  der  Stiftshfitte  nicht  mehr  wie  im  Paradlese  Wächter 
und  Qüter  seyen,  ähnlidi  den  Greifen,  sondern  nur  ,,tod(es  Kunst- 
Werk  ^\  bis  man  sie  Ip&ter  in  die  Wolken  versetzt  und  endlich  gar 
■u  Trägern  des  Jehovathrons  erhoben  habe.  Aus  dex  gedoppelten 
Art,  wie  sie  in  der  Stiftshütte  vorkommen,  zeigt  sich  deutlich  sa- 
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weld  Ihre  VenrMiMsotaA  rll«kw«r(r  Mt^Men  CbenlUti^  de«  >yani^ 
dieaes,  jii|ft^verw&r4s  iipjt  dei^  fies  J^ze^M  jond  4f r  ANttfbl^ffPb 
eomH.difi U^i^iß^  jitares  ^biuidj^r^«  vooi.^ratep  ^W^mß  letfXßß 
B«ohe  der  AMI^ei-^  AiifTeJiteiid  ist  q^  ,  W  /s^lb^l  Qi^idcpr«,  !4«ia.  4^ 
der  eyml>eli^f*^4**re*eer/4fyr.e^ift8Wtte  iie  JkUir^wiYl«^  n}^ 
Aremd  geWi^bpf^  ist  <Sielie,  ^^  «.  116.) ,  ;£^er*d^.t|j^ei»igei|<8|ryi^tr 
:lK>le,  in  weAehenl  4it  Mbraisehe  J^srinbQllit^  llberlmep^.geviMi^rmel^ 
itare  ßpUiae ^err^ieW,  het^  die^L^H^en^agebilde  ffir  Udiee  ICnaetr 
WM'k  Msfcibeti  wocbte,  da  ee  y^  9ß9m  imdieni  eb^eeeüea  recbiBpi 
gegM  nUr  Amilogie  ii»  i)0|iea  Altofthn^tetr^Her.  >  9em  «frg«9idf 
ia  de»  Tempeln  wtren  die  ßemilde  oder  geir^obetten  TüpetentOilt 
filireft  verBebitdeoei  Gestalten  blofse  Kwistverke,^  eendem  haUee 
bpinier  ilire  religidse  bedeatnng.  So^  um  npr  Bie  Beispiel«  emza^hn 
Pen,  waren  eefdee  Teppiehen.  weli4ie  di^  Innere. des  Belqfit^«- 
pels  inBabyion  zierfßi^  jene  qiytjbisGben  Gestalten  .und  Wnndeithieie 
dergesteHt,  welche  i^acfa  der  babj^onjMpen  Kosmogonie  sich  in 
der  ahaotischen  Welt  befniiden,  ebj»BeI  die  fieMdung  und  Ord^ 
'  junng  derseljben  i^yoinahm ,  wobei^  er  4lese  Tielgestalteteq  Tbiere 
tödtete^);  die  Gemälde  oder  Kan^twebereien  wiesen  also  auf  reli- 
giöse Grundieren  hin,  waren  büdliehe  Oarslielitingen  derselben, 
nicht  üiber  blolhe  /^hanstüqke.  ß^mongeachtet  kann  ma^i  sich  die 
Herder'soheBehanptnng  noch  el^f  gefallen  lassen,  als  die  ^on 
Zu  11  ig,  da&  die  Cherubiip  in  der  Sl4f(sbtftte  „Spalier  gfcbildet'-, 
wobei  man  «vwillhürlich  zu  dem  €ied.anken  veranlafst  wkd ,  als 
b&tten  sie' auch  noch  das  Gewehr  präs^ntirt  vor  &Sm  Jehovahönig. 
Wie  sich  die  anderweitige  Vermnthqng  Z fi  1 1 igs ,.  dafß  sie  mit  den 
Bünden  ihre  Schamtb0iIe  zugedeckt,  zn  der  mjlitaris^^hcp  Btellnng 
beim  Spalierbilden  reimt,  ist  nicht  abzusehen;  Oberdlefo  waren  die 
Chembsbilder  anf  der  ganzen  Tapete  sichtbar  also  apc)^  piben  iigi 
Piafond,  standen  also  in  keinem  FaJ[l  blofs  in  Beih  x^nfl  Glied  a|i 
den  Winden. 

Wenn  nun  das  Innere  der  Wohnung  vermöge  der  Cherubim 
und  Blumen  in  V^rb'indnQg  mit  dein  heiligen  G^rathen  als  eine  Pa- 
rallele des  Paradieses  erscheint,  so  fällt  hier,  da  dieft  Innere,  w|e 
aich  uns  von  deiS  verschiedensten  Seiten  auf's  Bestimmteste  ergeben 
hat,  zugleich  Bild  6%ß  Bimmels  Is^,^  JParadiee  und  Hjmmel 
in  Einfi  zusammen.  Diefs  kann  aber  um  so  weniger  auffallep^  als  in' 
der  h.  Schrift  selbst  der  Himmel  ode^  doch  ein  .himmlischer  Ort 
geradezu  Paradies  genannt  wird  (Luk..S[d,  43.  1^  l£pr.  If,  4  ptfb* 


*)  Munter^  Beligion  der  Babylonier  8.^4  vgl.,  mit  ».  38  u.  54. 
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j»  bis  h^ute  }m  t^nzf^%  Qr^^t  /Jcjrflbnmel  diefj^ JJTameii  J^ 
Damit  aber,  dafs  hier  der  HimmelV  die  S^^^n$  Qf^ef^^  f^^^. 
n^ea  dajrflpes^lit  wi^d,  ,i«f  t^  pipl^t  mebji  ,W9ff,aH"^M«f»^-- 
MB  and.  ftft  uiib^^m^^iff  Wp\9e  .^  J^#f|Bui»  Ijff 

i^fOciiii^t,.  ifond^era  ala  eif .  p^^j^.yelch^r  pjic^^hff  if^,  vii^UMir 

lieiieiiaatpf^^stebeii,.  l^bt^^tip^  *^^olai<j,,w}54^;j,l^l8  #Mii,j)Sr^ 
wo  rrepde  und  w;9we.l\erii^cÄ^^,^^^  der  liV^g^.^lifbiriif  M^ 
gf^Üm  wid  vof  Sekiem  ^g^c^Treu^e  4^lß\K^,^^,m ßfimn 
BeobteD  lieblich€8  We^eq  jn)Kig^i8tj(Pfu.([6»<.ti«)«.  DaM^kom« 
pnn  Aocb  insbefKif^ere,  dfOSi,  ^ie  wir  «fiaobc^.  J|^li^^)fiki^«i 
und  Blftthen  doniHalM^fer  ^^b»>lpto.BUder  d^:  WmmU^dkf 
Freode   and   W^H¥»e  jOj^irM^i^  }^iid{,  Ifwdffit  ;#iifraigf« ;  l«ft> 

xeebtigl»^  bits  wie  ai^  dtma  lebmi  in  dieearJtezjielMiiig:  dip  JHisig« 

ß\m  dea  x^'^V  i^f^x^Fheiligevi  ^Naades^  >dea  PriesteiithwM  )alMb 

80  war  alf9i,Jiiar  jm  9iiimk-$amgc^mkm„  jdeA'.dk.Prmde  n^i 

Wpwfi  y99t  ä^am  AacairifblftilGfotteai  die  FftUe  dea  tobene^Md.  ü^i 

Seligkeit  lip,  Bimmel  eiiie  fiia:dS^ef0filitigkfit.niidL0eyigkdilAervai^ 

C<$be|ide  Wf4  duria  besieteode  v  eiM  iieilige  ^  f^ftee^  «abeieckt^Mi 

DieOeschöi^e  also,  welche  auf  der  lideiiat«»  Stufe. :«rea^rlidbeü* 

tehmm  ^^tefaen  iiad:  Am  DMÜsokfr^lirt  maA  Poelii  Aoltoa  .idiid  |  weh- 

«eo  »Ute«  «nter  den,  aeiHgkoiAa«dt.l}ereeliliffcti*;iim  Freoie/  mifl 

Woa«a  ^rmboliaireadeii  Wmett.iNMl  BMIheaiv  eo  4aft;»  wtMui  Mh 

hier  jaeateatameatliob  redea  darf ,  ibre»'«9li;fbotdf<ii]c'  iW^  di|poe»pK 

tertit  tia  4<|>^afTe^  »«l'  «kfikivtrti^    «a^ .  idkfnl^«9«o^  etneWat 

(1  Petr.  t;  4).    CTebrigeiia  erb^  «pa  diefer  g«Mi»  Sf mbollk  de^ 

SfiftahMe  daa  hohe  Alter  d^oägen  VenleHMgM  reia  "Bliiael^ 

di«  man  gegeitwiirtig  eiaer :  apitem^SCeit  i^uaohreibt    Ka  «ittd  dleaa 

YemteHangen  diier  uimtreitig  .a^hr  relti  g^ehattea ,  elt  mlien  gai^ 

auf  etfaiaehqm'Oniiid  und.  Beden ,  ned  ffibrte  ^vn^as  «iehte  ndt 

aieh ,  was  den  Hanptwahrheitea  dea  attea  -Mosaismaa  irgenddrle'ent« 

gegen  wäre.    60. wird  denn  tier  recht  deutlich,  welch ^mifelidie 

«•d  gewagte  Sache  ea  ikt,  wMin  man  d^m  alten  MesaisBine  Vor« 


1)  V#.  l^eennieaifer'  ei|tde«lites  ilndeathum  11^  ft.  s.  9^1^  aai 

Sokiittgen  kor.  helNC*  pt^^tf^ß.  Die  £^biiieJioWl83tB  i^on^ei^f^  na** 
iem  tad  öbem  Paradiese^  letzteres  ist  das  eigepfflch  himnilfsphe.  tJeher 
daaVerlMUini&ibeitfev  iB«^ettali«ii*  sagt  eine^irobi«dk^ttt^a  ^efälHü^ 
Babb.  Sielte:  Ex  illo  pamdiso  coclesti  vires  suas  accipit  terresiriSf  et 
ex  iU0  grandescunt  tmnes  aKbQr^S^fiucttijs  ft  frutices  korÜ. 
9)  Fandgnib^n  das  OrienU  V^  sV  *^e3.  ^ 
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•CeDnüg^ii  abspribift,  i^elohe  er  fMticb  bf cht  In  Worten,  wie  epi- 
tlire  Zeliteü  es  thitteiiV  VoU'  kti^  li|  S^niboIeD,  wie  ee  leise  Zelt 
fldt'eidt'br&diite,  ati^rach/  '  '  ^ 

^Ilicf  Bf^meüj^ebllde  Allein  olwe  Cbembim  treffen  wir^ 
irte  benlinitt,'äiif  den  beiden  Vbrb&niren  des  Heiligen  und  ^  Vor^ 
liefb  M.  U6r  Omiid  '%rerst,  W«ram  liier  die  idieiiriftni'  f^Dhlten, 
Umr  däitn,  dsAi  tliUk  VoiMffire  ilUSki  zum  -Innern  der  Wobnnn^ 
gaattUhy  Wad  to^hi^ir^todiitei  ttn^  soDteir  die  Cheriibim  ibrer 
Idee  nüd  Bk^rlftaag  |reni«(s  ;ijiroiaien^  als  Oeschöpffe'ddr  hdcii«tea 
MbeiAiMiÄXefaftrÄi  iie'nlcbtdm  Ort  an,  wo  sich  das  g^sofadpf- 
Mohr  !DMN^  ndr'an^  liefei^r  Stnf^  offenbart^  der  Erde,  sondert 
iett'OHf  w^  Am  geecfa^fliohe  Slyn  anf  der  vollkommensten  btfdi- 
■lin  StUM'-ttMteheinf ,  also  denk'  taimniel.  Dafs  aber  der  Vöfhanaf 
dai  V^höfUttberbSimill  Bhuneagebilde  batte,  während  doch  seine  Um^ 
USgi  Mil»  w«i(lt\\4i«ii,  hat  ftdae'-Ursadie  in  der  QMUU  d^dben 
ala  ^nganj|((%iit^  AoMe  dei  ganise*  Sehendes.  DiUlnrofa  wnrde 
dw-Sanae^^ls  eto^  Stitte  des<Mi)ft  lieseichn^t,  nnd  nainentlieli 
Aer  TorhoPals  MIÜM  lAid  Weg  an  de#  Stütte  vollendeter  Hdniicii- 
kalt,*  aair  Wbhnnng  'CNittes  an«  flinimel  dargestellt.  Der  AnbliiA 
dlaser  BlnmengeMlde  mafste  jltdaiftinilretenden  eitm^r^elts  nnr  Bhr-« 
fhrcht  und  u ai  beülg^n  6eMnnmgeii  y  aadhrerstifa  isk  t^Made  y  Lob 
~mi»Pifels  Jehav»'^  sthamen«  .  -  ,      . 

-do  fiohlieliilfdh^ ArT  ntebt  «nbeoleriit^'blalben,  dalb  die  Firben  nni 
aimv^  ihae«  «otoaMmHilieben'KunBti^ebilde,  welche  mit  einandc» 
dem  lOahindor^er  «UltohAH«  al».2ielietl  seine  Vollendm«  geben, 
angleiiii^aliSynibelesancb.das  in  aicb  vereinigen,  was  sieh  wm 
ashüiifli  eroten  Jiapitelatts  dem  Dianen  ^der  8^ftshntte  4ber  ibra 
Bedentnag  uedhSeslienainng  ecigebs»'batr ' Diedreleitci  Benenmin-» 
ge»  dmGebaH^es  beseiiyiaen  dasselbe  blsiaine  Stätte  de^  Soböpfnag, 
der  OfaabamngundMder  Hei}lgiingr(vgl.  oben  Kap.  1,  f.  Ji).  i  Der 
Begriff  Sch^^qg  liegt  insbesondere  dent-Sebilden  derChemüni 
tmi  Chnnde ,  die  dbSKbnoitt  Bepriksealanten  der  Schapfting  sind ) 
zt^^eioh'^aber  sind  sie^  nndjsnmal  in  ihrdv  Verbindnng  mit  Farben^ 
al9  Belinx.  der  in  der  Schöpfung  sich  kundgebenden  Herrlichlieit 
Gottes,, die  Repr&sfen(»nt^i^  der  bfi^bsten  Offienbaning ,  sitverkfln- 
digen  Gottes  Eiire ;  die  BlnmeDgebilde  endlich ,  diese  Insignien  des 
IßrüestertbnnMi  V  welche«  Isiael  btiligen  solUe,  wemen  nnmittelbar 
atof  den  Begdff Heiligung  bfflf,  nnd  steileo  ^  indem  fie  ganze  ^oh- 
nnng  damit  Aberdeektuist,  diselbe  im Jnnemals  ein  Heiligtbnn  dar; 
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FÜNFTES   KAUTEL. 
Die  Ger&the  des  Allerheüigen.- 


Die  VererdAinigea  llb«r  dea  Biia  der  SlifltMMIe  Ufeerluraft 
iBsed.  M.  beglmiHNi  mil  dar  BeMdireibaii^  der  SerätlM  dap  Allein 
lieiligen^  deren  jewei  sind,  die  eber  .ahzertreanlidi  zoiMOMneoge^ 
JMreii,  wff,  dafe  sie  Bin  Ganzes  mit  einander  bilden,  ^oopi  mk 
Unrecht  gewöhnlich  gar  nicht  von  einander  nnt^raohied^  "^iUf^mt 
Wir  betraphte^n  jeden  einzeln  für  sich  1).  .,     ,:.,<    ,.i 

!•  irnpn  It'IJ^  die  I^ade  oder  Kiste  des  Zeugnis- 
ses ist  nach  Exod.  t5,  10— .16.  ein  Kasten  toiI  Sittimhplz  (siehe 
oben  S.  Ml.)  9  der  zwei  nnd  eine  halbe  Ellen  in  der  L&nge,  an- 
derthalb Ellen  in  der  Brieiite  nnd  eben  so  viel  in  der'ä(Rie  hatte, 
nach  oben  offen,  nnd  auswendig  ganz  mit  reinem  Göld'(^ehe  otken 
&  )KS6.  nnd  6.  60.)  überzogen  widr.  Rings  nur  diese  »liade  ]1^f 
ein  "^r^.d.  1.  Kranz,  n^  den -Nenem,  ab^^  ,,)^Md^^  edfr 
^Leiate/^  Oa  die  nAnüiohe  Vorrieh^nganeh  aeiJ9ohfi)tbrodtifch 
nnd  fiftneheraltar  angebrMt  war,  ap  dürfen  i|rijr,#9ffn^re  filrUir 
rnjDg,  dje.alsGmnd  derselben  die VeiMtnng.des4leri3|a^|iiUeAs  iif 
auf  diese  Ger&the  gelegten  Di^g^an^ebt^  nie|i>  vngiq^raft  lassen» 
D^r  Etymologie  nach  heibt  HT  ^mihm^  efwUwra.     (VgLd^ 

<%aldüs0he  Pf  gürten,   nnd  l^PT  gegürtet «ptr.W)  M.,  ia* 

ingleichen  KT?  der  Kameelgürtit  *).)     Die  genannten 'neiligei 

Gerfithe  waren  also  gleichsam  mngürtet,  waa  doch,  da  die  Rand- 
leiste nothwendig  oben  am  Snfsersten  Ende  des  Ckr&thes  h&tte 
angebrachf * seyn  müssen,  nimmer  i^  Viel  heifsen'kaan,  'als:  es 
hi^  sich'  liin  Rand  daran  befunden;  ron  einem  Krknz  abef^  der 
das  Gerifbein  der  Mitte  nmeddi^fet,  Ififst  sich  wohl' sagten,  er 
umgürte  dias8e]be.  Pie  I4XX  ib^'aetzen  daher  auch.,  das  sonst  IBr 
G^tel  gewü^inliche  2933fijl'  J[ef.  ß2^  U^  durch  dasselbe  axi<pmvoi^ 


1)  Job.  Bnxterfii  HIstoria  arcae  foederis.  CUgollni'Tliesattr. 
Antt4.sacr.vni.>  .. 

eD  Geseni.ns  bebr.  Hand-W.  B.  s;  v.  IT* 
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mit  welohem  sie  darcbgftnipg  aiiser  IT  ^^  übersetzen  ^egesk 
Was  80  schon  sj^p^ep-;  Worte«  ^sel^tlifrTorj^efj^'^^b^ 
die  Veigleiohnng  des  Räacheraltars  mit  dem  Bnindopferaltsr.     Ad 
ersterem  lief«n#en  sich  die  Jti^ea^  in  wittloiie  dietjrriigftiMigen  gp^ 
steckt  wurden,  ,,anterhilb^^  d^  1|*  Bxod  dO,  4.,  bei  letaleren 

SB  dem  Netst  oder  Oiter,  dss  n«ofa  Bxod.  187,  4.  6.  von  unten 
herauf  bis  an  die  Mitte  des  Altars  gien^;  offenbar  war  also  der 
"^r  glelehflslls  in  der  BIMe'deb  WlAes  angebficht,  wo  dann  ^e^ 

VandMsCe  ^niislirbitl'  md  viffig*  ^wooUos  gew«BeB  wftre.  '  Dalb 
ttiobti  von  dem^  unm  oben  taf  dem  Bfoolwn^laf!  lag*,  «omoter- 
I^BnaJuMNite,  dafür  war  dnrob  das*,  was  die  üi^c^mieTi^i}  njonni, 

iBäci.  ilO,  81,  d.  i;  Ihieb,  welches' mich  Morgenländischer  Sitte 
mMi^ta^  i^iüen^Band  hftbM  ftufste,  da  i^le  Dftoher  ilabh  sin^^ 
binl&nglich  gesorgt    Der  Sf  mufs  aliK)  nothWendlg"  .etwas  niederes 

als  dertifahd  gewesen  sejrn.    Die  itabbinen  nennen  Ihn  ^Jl3  '), 

d.  1.  Kröne  I  von    y^D  ppgf^}^^^}  amschliefsen.  Da  nnn  die  Kronen 

Übj^rjiiai^.^  nrsnrtlpgUch  kräi|ze  sind,  und  immc^tUch  die^x^prie* 

llt^)i<*€i Krone  |j^>;^,  d.  L  Bl^i^e  heifst ,  aip(*  Ps*  ißt,  18.  4e» 

!lT3,'?d*  LJ^ffOne,. einem  offenbar  mit/ir  verwandten  Worte,  eis 

y^i  ^ngeM&rieben  wird:  sOhib^  *wfr  unter  diesem  ^f  uns  eiiea 

fene  CfeiMie  in'iiiftr' -Mitte  Dmsbhfiersenden  Blnmehkhinz'  zih  denken, 

Woidit  andFife  ahen  Cfebersetztkngen  fibereinsümmen').  Dieser  Kran» 

^rHittf  üilMVonllKte  mit  C^oldübärzng;  sondern  schlechHifn  von  edld, 

was  nin  sd'lb^fit'  dtffftr  spricht,  data  er  dem  Oer&tbe  »nm  8cfama<^ 

find  «UT  Zi«[Ve  dienen,  tficBt  aftfer  eine  foioftie  dorch  ^iilie  ftnftiere 

Nethwendii^eil  henrorgmmfene  lamlieiste  yrinr.    Mag  taut  immer- 

liin  ap  det  iftoiete^lade  ei^e  Yorricihtiuig,  wodurch  das  HerabAiUf i^ 

des  sogenannten  D,eckels  verhtttet  worden,  für  nothwen^ig  Mten, 

80  hestai^d  sie' doch  ija  ,^inem  Fall  in  dem  i]!,  der  ihr  s^  2o^9 

l^egeben  wajr  jn^d  MetnpsQhWJiB.  r^  J^n  (Sifi^  vier  pSc|cen}fder  Lad^ 

wi^lursi^^nl^^  UnA^balb  4es  Krapzea  wi^MM»  Atocbe^l^  w«;« 

3^er  goldenf^  JI'ipSlD?   4.  i.  Rinkorn  angdiracht^  d^v^  welehe 

die  nst  Ckdtf  tUtersogenen  hMzemen  Tragstangen ,  0*^39  g^esteckt 

wurden.    Ob' diese  Tragstangen  an  de^'  liegen  oder  schmalen  S^itc 

1)  Vgl.  Jarchi  zu  Exod.  80. 

»)  Was  die  liXX  mie  Ihr^  nt>/i*d(«a  'X^v&k^  <nf^«rwi«fHi.^5,  11.) 
oder  «nrffimj  trrtpbni  (Ex,  30,  3.  37,  18.)  wollen,  i^^9sWar  nrcht  |?ah»5 
klar,  nur  das  ist  gewifs^  d4n.sie  daruiter  keine  Bamdleist^  yi^r^tchen. 
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giyiütiv  dea  w}r  aterliiir^^riit  irtisiurfeohton.gefleplMrar ').  .Nfte4 

iinMilioh.im«ite8  1iDcM6U%d  fi^riUlM  iiudit  wiiiilii%er  ^€ise 'X« 
||0rite«ii.  ifiie  aehwhrigimt:,  irietait  Nqa«  4^  6.  m  v^P^inlgen  ^; 

Mr  «steülüci  obnediefe  nieht.  .     .  K 

>  Dkl^b^cMTene  Kiste  od«r  Lad*  dieatB>«ii'»diBBii, '^^ 

^fi^'uC^niff  21^1^  dftreUi  ««  lie^  (Exoi*^!^;^  M.),no&ntidi!iitd)i 

jDHiÜi  iOfl^Ji.  ^le  zwei  8teiaeTb«fijfr«f«ki,/D1^3f%  f)$|^^ 

4;  i8:,  und  zwar  auf  beiden  eeiterf\'#i^d^^  89 3^^  i&ie^t»F6rl$ 
dies^  Mfdii  Jfifet  sicl|t%M  d^  AfMft^  der  LadlT^^UtileliiiK^.  m 
diese  aatMlili  dto  Anfeenstfle'  gdteiit  so  nflau«  die  fO^afeltt  kid^ 
iiac'^^eüfriMfetii  aeym ,  etiwa  2  Blleo  in  :der  l4fiiige.  uad  t-rssie  in  de# 
aMtef^^TÜ^llttfiKancMoehr  etwaa,wea%ee^  dailÜMr^-sAe  Jllckr  dei'-^ 
j^idb^n^  ]i|iji|^  pnifdmiend  angenpvimen  werd^eiji.^  (Ii^n  jn'!^  wird 

4eir  iid§,yiÄi^e  4m  Vijrha^H^wyit  #wr  Uaf^^^i üHieiiliafipt  bep 
atreitot.,  4Wiilftiii|ögJieWwit,  aptf  ef»  weaigcin  Jl^PWI.t^  Dekajpg^ 
m/bOlHSm^  wr^4  9)  ^  sOhlMI*,.^  IFrtW  »iMWfttiqii  f>»fr  die  T§(r 
^ela  nnfc  Mden  Seitcin  bcjgqhri^l^ft  wi|cftftt  ;Pi#  iPegf tuftrriiyU  4^ 

"  U.  nitoO  M,  4ieHxoiU.  196^9  17 fg.  kfiBof^ebeae.  gam^xg^fr 
^ene  Flatte,  welche  aufdtfr  ell^nan  Lade  Ug^  wsH  mit  dieser 
^eieke  USßgßjfoä  »mie  hß^  Airf  ihr  ^rM»^*^rt«k  ,,fii  Utim 
lieiden  Bliden^^  aw^  goldene jChiefiAim,  4ie mjjt  l)tf,,  wi^  A^  lü^Uit 
«te  V.  19.;  ,^rnSSi1''fa  «»IW  da  ue  raael^iio^'  ß^thmt^,  1^ 
unzertrennliches  Ganze  ansmachten ,  also  nicht  blofs  darauf  ge-» 
stellt  worden  ^).    Diese  Cl^enibim  können  nicht  sdir  grofo  gewesen 


1)  Peylittg  obsenr.  saer.  H^  pi^.  671.         > 
^  S)  Win  er  bibl.  Realworterbuch  l,  &.  288. 
'       8)  Tön  Noblen  Ae  C^enesüs^^Ebleitung  S.  äS'.  —  'Tat'ke  blbL 
neolo^  des  A«->7.  B.  80)8  lig. 
;^     4)  Yoa  Meyer  (Bibeldeutungett  B.  179.)  vermndet^  Well  70  i>icfel 

luir  an^  sQnde^  ai^c^  ii^iieirse^  llii^4ei  angeliUM^ten  W^orten  der  Simi( 
^jdaTs  die  Cherubim  nicht  .a^saiejtliet  •  sondern  beide  mit  der  .Caporetj{^ 
?  mon  einem  Gufs  sejn.^  und  Vo  aus  beiden  Enden  des  Beckeis  hervor- 
ragen^^  solTtcAi.  Diehr  sdheint  jedoch  ntclk  nöthig.  ISdhwerlich  war  das 
.«aaae  "^toiathe  saaimt  den  Cherubim  gsgesaen^  die  Arbeit  w#re  mf  diese 
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MSra,  ttm OMii^  jateelf  troB  i«r  tai  AtttmAwett  «kea  a «1  fg. 
«6  Rite  wai^V  Mit  viMi  IBM  «MMIwtt  stellt  gMM 
BfM  sieht  liier,  M^  die  «eeti«  ttterlMMift  all  ibebemU 
•enwar,  «idMr  EMgtu^  ih» gerade  diesen  ClMraMm  efge»* 
tb&mlieli  eeyB  eolHef  ietkeeeadw«  Jleniertlkdi  genatfit,  aüilkt 
die  JBUoMumrder  AagMehtet  ^aaaderifegeaiber  wd  «ai^elefc  aaf 
die  Platte  hia,  daan  das  Aasbrdten  der  Flügel  nad  Bedeeimi  der 
Platte  aiit  deaaelbea.  Ueber  dia  Art,  wie  dieee  MetalHiiMer  ge- 
fertigt werdea  aolltea,  ffl^  der  Text  die  Bestimmang  rRCfpi)  M, 

umleite  Wort  venehiedea  erUftrt  wird.  Ale  enteohiedea  aartaillg 
bt  die  Brkl&rQag.vabf aweisen ^  naoh  walcher  damit,  wie  voa 
Meyer  es  gifMi  «^d^sälas  ^erk^^Mi^  Oegensat«  gegen  holdes^ 
feeseielmet  sejqi;  soll.  Wohl  heiftit  d^  l^taimi^orit  n<l&|P  ^uirt  sey% 
aher  dafs  dabei  aidit  an  dasisa  deitfcear^  ilvas  wlt^  asstait  aeaoea 
hei  MetalUurheiten ,  arigtNnm.  10,  f.,  denn  die  dort  gMahfaUs 
ab  nCpl}  hesefariebehen  Tseaipeteo  warao  in  jaiaa:  Falle  lehL 

Eine  andere^  BrUimog  yergleicht  das  Arabische  KäS  iorko'di^ 
Hi,  apere  iöMaUH  elaiarmfii^  als6i  „abgemndetb^gedreehaelliB 
Arb^lt.^^  Sa  GeseainS,  de  Weite,  Boaenmatler.  ABshi 
abgesehen  davon,  dafs  maa  schwerli<^h  im  hohen  Alterthame  ge- 
drechselte  BIeta]liH>eit  hatte,  was  soll  es  Tim  den  ChenMm  heitbea, 
dafe  eie  gemadar  #ai«af  Bddgt' waren  sie  ja  ohnehin'aiaht,  aad 
behn  Leachter,  der  ebenso  gearbdM  seyn  sollte ,  versteht  ea  äiA 
gletchhOls  schoB  vea  selbst,  dafs  seine  Bahren  genmdet  wwea.  Aal 
Jer.10,0.,  wo  ein  hölzernes  atit  Metall  ttberbleidetes  Gö^rbOd 
n0p2!  heUbt^  g^  hervor,  dafis  maa  an  gedehntes,  ndt  desi 
Hammer  getriebenes  und  insofern  aneh  gehärtetes  Metall  zu  deakea 
hdt  Diefs  pafst  aaf  alle  Stellen ,  wo  das  Wort  vorkommt  >)  ;  so 
erklären  auch  die  Rabbinen  <) ,  and  die  Vnlgata  hat  ducHl^y  pro*' 
dueii^. 


^eise  ohne  Noth  hoebst  schwieria  geworden.  Waren  die  Gebilde  aar 
UDKertrennlich  mit  der  Platte  verbanden :  die  Art  der  Befectigang  eelbtl 
kann  gleichgültig  seyii.  ^^ 

1)  "l^enn  jles.  8^  84.  iH^^^.np^^  Gegensatz  dw  Kfüilbeit  iet^  so 

hat  man  danmtw  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Erkläpang  ^^gekrftnsdie 
Haarlocken'^  sb|i  verstehen ,  sondern  die  Ctoldspäne  und  Gelfliilattohea, 
welche  xum  Schmuck  in  die  Haare  geflochten  wurden.  Diefs  setzt  dann 
ffeiUch  lange  Eaare  voraus  and  dei^  Vahle  kann  selchen  Schmuck  darosi 
nicht  tragen  >  daher  denn  auch  der  Gegensatz. 

a),  Jar^ßU  In  Ezod.  85. :  Vom  nt^D  a  parapkratia  ChtMeeo  ver- 
mar  per  t:i3  ac  äenokU^'efme  dtieHte,  qwmdo  OnrUfesO  ^aM  pmia 
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;.Pft>  y^rtymate  ikmat  gMmim  Vhm  Ml^ilMrtfcfiöIfcaiB  Ck^ 
laktaKfftbiMf»  m  der  Lade  4m  IStngiiiMM  wiid  «m  tini  den  Keicrü 
MkMfcft  iwtAgfk^  ato  diM  tines  Dafsktlt  aa  dacm  Kaalatt  ka* 
•liauBt^  9%  iafli  sie  elaea  iatagrireadaa  TMl  ita  letatara^  atai 
MtbwHidlca«  SabiMr  alM  aalbatetiadlgai  Zveok  aosmadit  ^y. 
Vkm  aoU  aach  der  Name  piß^  geradeaa  beia|r^,  deaa 
daa  Stüiiimwort  l&O  selbst  heifse  bedeoken,  T'^SD  sey  folglidi 

operculum^  ein  Deckel.  Die  auffallende  Unrichtigkeit  dieser  tCr* 
kllmiig  l&fst  sich  leicht  darlhan.    Denn  was  zuerst  die  Bedenton]^ 

des  Wortes  J11&3   betrilft)  dessen  Ponctation  noch  Niemand  ver- 

WQffen  hat  9  so  kommt  es  allerdinga  von  "^fiS ,  das  im  Kai  be- 
decken heifst  (Gen.  6,  14.),  jedoi^h  vom  Fiel  1B3,  und  diefs  hat 

allezeit  die  Bedeutung:  sühnen,  ja  es  ist  das  toeabtilum propHum 
im  Mpsatsohen  Opferritual  für  den  Zweck  des  Opfers ;  w&re  daa 

Wort  vom  Kai  gebildet,  so  mflfste  es  21*^103  heifaea  *)  und  dann 

dOrflen  wir  etwa  opercfflnai  übersetzen.  Nicht  alao,  weil  mit  die* 
aar  goldenen  Matte  die  offene  Lade  bedeokt  warda,  ehielt  tÜt  de« 

NiOMn  jniJBD ,  soadera  weil  aie  zur  Sühne  diente,  die  hier  voll- 
zogen wurde.  Lev.  16, 14.  Dielb  drücken  auch  alle  alten  Ueber- 
aetzuagen  aus;  die  LXX  haben  VkotQxift^ioiß  jvr^&efia  und  blofb 
Vkaoxii^iov^  vgl.  aufhHebr*  9, 6.  (Rom.  8,f5);  ebenso  Philo  ^^ 
die  Vtilgata  hat  propitiai&rium.  Niemals  kommt  das  Wort  iPflr 
Dedcel  fan  Allgemeinen  vor,  wie  z.  B.  7^2?  Num.  19,  16.^  son- 
dern ist  stets  aur  Name  des  ftragltoben  C^r&thes.  Schlagend  spricht 
gegen  dije  neuere  BrklArung,  wenn,  1  Chron.  t8, 11.  das  Aller- 
heilige den  Namen:  jn*li&3n  JV2  fä]^rt,  wie  auch  das  Ta^gum 
1  Kön.  6,  ö,  für  V21  W  '  Wird  man  wohl  die  heOigate  Stitte 
«aeb  dem  Uolbea  ^,Zubehdr  eines  Kastens/^  etwa  „Dedwlhaua^ 


ey  aaa  nuam  hine  et  Mte  henefieio  pereu$sianii  maUei,  H  quiäem  9Q9 
TWpO  ämoiai  pereu9Honem  matiek  ^ 

1)  Nachdrdckllch  macbfe  diefs  zaerst  Michaelis  geltend.  Br  sag;t 
a.  B.  la  der  tyif/kHätn  0etteiia^ahrtliett  8.  187:  ^|Br  war  seiner  fliiu|i- 
abstellt  nach  doch  nnr  etn  Deekel  ^  ein  SEidiehdr  eines  Kastens.^^ 

9)  Carf  ZOT  Afpar.  erit.  Aatiq.  pag.a67.<  voa  Meyer^BMieideu- 
~  S.  179. 


,     9)  Philo  de  Vita  Mos.  9.  pag.  «68:  $<  Cse.^  mßit^y)  ht^^ia^ 
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fget^nab  ftikwrf  Skirade  mis  lAUser  .Ben^Mtiing  epheUl  Tieteehr, 
Mli  tar  iemeii^iiobeDaeliel  ^MttiMt^wkiki»^  MaOttB  ZqMiOi^ 
M|Bd«rft  di&BauptMMhe^  Mk  «r  irMtigair  inpr  i^s  ffici  Lai^^de^  ' 
Kiste  .sellier',  «ttd  diefe  ebev,  weil  dank  des  für  ^ea  IsiiMlKüa 
keiKfate  «ad  wMitigyte  Ge^Mti  der  Söiine  yo^nofliBiM  vnpde^ 
voa  welchem  das  AllerbeUige  rc^^t  gut  den.  Namciii  ,,6fllinli9i»^ 
erhaltea  kopote.  Nidit  als  blofseir  Decke}  iiad  Nebensache  im  Ver- 
tiältoifs  zur   Lade,  sondern  gerade  als  der  wichtigere  Theil  w- 

scheint  die  H'^BD  deutTioh ,  insofern  sie  fiammt  den  Gherobim  gäas 
▼pn  C'old  war^  während  die  Lade  nnr  einen  Goldttberzng,  hatte. 
Achtet  man  endlich  auf  die  Beschreibung  der  heiligen  Ger&the 
fiberbanpt,  so  wird  die  fl'^SS  stets  als  ein  selbstst&ndiges  Glied 
in  der  Reihe  dieser  Ger&tbe,  neben  der  Lade,  dem  Tisch)  dem 
Leuchter,  nimmer  ab^r  als  blofse  Zuthat  oder  Zabehör  zn  einem 
andern  Geräthe  anfgez&hlt.  Exod.  26,  ^  34.  96,  Ift  fg.  37,  6. 
ä9,  SÜ.  40,  iO.  Selbst  da,  Wo  nur  die  Näifaen  der  heiligen  Ge- 
rftthe  nach  einander  atffgeffthrt  werden^  geschieht  jedesmal  auch 
4er  '^  aosdracküche  Rrwfthining,  was  nimmer  der  Fall  se^a 
könnte,  wäre  sie  ein  bloDier  zur  I^e  gehöriger  -Kastende^eL 
Das  Zusammenbringen  und  Verbinden  4^r  Xtsde  und  der'^  w|rd  ' 
daher  auch  niemals  als  ein  Zudeckeq  od(^r  Bedecken  (1&03  der 
erstern  bezeichnet,  sondern  st^  als  ein  Stellen,  Stehen  oder  sich 
Befinden  „über^'  der  Lade,  und  Exod.  40,  20.  ist  dem  gewöhnlichen 
YT^i<n"  'PJ?  noch  ausdrücklich  rtbjJöbö  beigegeben.  Ja  die  '3 
^rd  selbst  in  unmittelbare  Verbinduii^  mit  dem  ia  der.  Lade. be- 
findlichen Gesetz  gebracht;  ijnd  ihre  Stellung;  wie  „über  der  Läde,^^ 
so  auch  „fiber  dem  Gesetz'^  bestimmt  Exod.  30,  6.  War  sie  also 
kein  Geset£e6deckel,  so  Wai*  sie  auch  kein  Kastendechd;  diese 
Anidrucftslireise  ztigl  vielme)^,  dafe  sie  tieht  unmittelbar  "zur  Lade 
selbst  gehört,  sondern  zu  d^m  in  ihr  befindlichen  G^Bet^iin  einem 
gewissen  Verhältnisse  steht.  Nehmen  wir  alle  diese  Gründe  gegen 
die  neuere  Erkl&rung  zusammen ,  so  wird  von  Meyer  wohl  Recht 
haben,  wenn,  er  von  /ihr  sagt,  dafs  sie  „ein  besonderes  Beispiel  von 
ungeistlichem  oder  doch  unsymboltsehem  Eigensinn  liefere*^^  Sind 
wir  nun  wohl  genöthigt,  dieCaporeth  als  ein  besoi^deres  hepiges 
«eriOie  kli  Verhftlliiife  titsr  Lade  anisiitascM,  s^  dfirfe»  wir  «kA 
auch  nicht  Übeirseh^n ,  daik  beide  mit  einander'  Verbünden  wurden, 
um  feitir  Gahi^fi^  dlitHüstdUeo. 
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Bedeidimg  der  Oeräffie  des  Atl^hMRffen.  ^ 
Zwar  Bilden  beide  Ocfräthe  des 'AlleriieUgen  nur  Bin  Canzes 
mit  einander^  nm  jedocb  die  Öedeutiin^  dieses  ^knzen  aufzufinden, 
müssen  unr  zuei^si  jedes  f&r  sieb  allein  und  dann  beide  {n  ibrer 
T#b1ndoiig  mif  eihänd^  b^^ofated; 

I.  Die  Lade,  her  Mblisolie  T^xt  selbst  gttht  die  Bestlm« 
miBbitg  di^se»  fiterttbefir  an,  weM  ef"  fixod.  26,  ±(Si  iteft:  ,,tJnd  in 
d\tJLäßt^  Itge  das  dSeognifH ,  das  ich  dtr  uneben  werde.*^  Von  einer 
noeh  aadtfni  tteitern  B«lstitttoun|^  verlautet  ilMitii ,  und  weni  wir 
,  iii^  itt  Willk^  gerattaen  woncn ,  dö  nidsseii  wir  bei  dieser  Angabe 
^teW&  hl^en.  SiVAr  also  di^  Lade  ffir  dl6  zwei  steinernen  Tafdn 
bfestiitiiiiit  und  überllaupt  um  ihretwillen  da,  stf  sind  auch  diese, 
'6äet  Ti^Mehrw^s  sid  enthielten,  der  Dekalogus ,  Hauptsache,  zB 
-wacher  die  L^de  selbst  in  völlig  üntergeordneteäi  Verh&ltnisBe 
ntehrt.  I^mi^  haben  wir  es  hier  zunächst  und  vorzdglich  mit  dem 
Dekalogws  zu  thun,  erst  aus  seisem  Wesen  und  seiner  BestimmuniP 
kann  uns  Zweck' und  Bedeutung  der  Lade  klar  werden* 

Obschen  bisher  öfter  vom  Dekalogns  die  Rede  war,  so  ist  es 
doch  zum  Behuf  einer  sichern  Deutung  nicht  nur  der  Lade,  son- 
dern auch  ^er  Caporeth  nöthig ,  dafs  wir  nochmals  alles ,  was  uns 
'die  biblische  Ürttunde  über  sep  Wesen  und  seine  Bestimmung  sagt, 
kurz  zt^iäiiitfenBtellen.    Am  besten  lege^  wir  dabei  die  versdile- 
nAenen  Deneattttägen,  die  ef  fthft>  zugrunde,    l^te  allgetheinste, 
itfie  atieh  am  bku^ten  terfi(Ahitif,^  ist  finpH  Z^- 1-  das  Zettg-  ' 
nifs.    Diese  tienenhudg  teit  an  und  i^r  sich  eine  ganz  allgemeine^ 
un<l  wellin  sie  nun  insbesondere  dem  Dekalogns  beigelegt  wird ,  so 
^könnte  dlefs  ni^r  gesöh^faed,  ihi^o^ern  er  äl^  das  xax  i^oxn"»^  Zeug- 
nifs  gedacht  wurde.  Wir  haben  oben  (R  84fg;)  bei  dei^  Entwicklung 
des  Begriffs  dertDffentiarung  g;e^ehen,  dafs  die Bc^öpftidg  sdber  das 
erste  und  allgemeinste  Zeugnifs  Gottes  ist^  welcbes  jedes  andere 
T^lUfaftt.   'päüitiifTdfhältnfrs  zu  diesem  speciellere  Zeugnift  ist  d|^ 
»durdm  Weqrl)  insbfefn  das  Wort  für  denJMfenschen  das  unmittelbarste 
B^^öKmüngsmittl^  des  ticisfigeti  üiM  InQei*liohen  ist.  Aber  iiuch  die- 
*  aes  Zeugotfs  jsl  .nacKMosaisobea  V'orstfiUuagen  wieder  ein  versohie- 
^^fs.'    Dlih$fa  ndi^  bat  G^t  stdiVezeüft,  i^fern  et' ^eül  yöltfe 
j  Israeli  eine,  geiipMieausliyirliche  Verfassung  in  retigiöserwie  in  po^ 

'jp^ei^B)^dkt|^|f^b«h(^^;  dieftizeiigiii^ist  dleso^ittinteTfidriin, 

HVf ,  iat^abf^.  iimer:  wffb  (B^n.  inittelbares.  Das  unmittelbaiQste  mli 
'ifieoieBat^  Seu|li^'}et  d^ 'Dekalo^ v  $enn  dieier  tghft  nifMr 
4elbiir  ^i|.%qil  Kert^wici  |MMähfiiNi!#M^  ^t^^  bervoqiehaben  wird, 
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itfiü  didm  Zeofaiib  Cfott  selbtt  des  gansen  Volke  ßi^egt^  dafr 
er  dabei  selbsl  mit  Israel  ^ger^det^  habe.  Ezod.  fO,  1.  19»  M« 
peat  4,  19.  9,  10.  Neh.  9,  18.  Diers  Zeagnifs  enthiU  also  im  ei- 
geatlichsten  und  speciellsteo  Sinlie  Worte  Gottes.  Es  heifst  dämm 
auch  scWecbthin  D''"^3'in  S^ipyj  *  i-  die  zehn  Worte. 
Ex.  H  ^8.  Deut  4,  13.  10,  ^'^  Zehn  sind  dieser  ,,  Worte  ^^  weil 
4ieseZahi,  wie  wir  oben  8. 176L  gesehen  haben,  znr  Beseidmnng 
eines  in  sidi  Abgeschlossenen  Cbnzen  dient,  das  von  Gott  herrührt  und 
gött)ic|ic9i  Chai^ter  hat.  Und  wie  die  Dekade  4er  GmadzmUen 
das  g;anze  Zahlenreich  in  sich  scbliefipt  und  reprisentirt,  so  sind 
anch  in  diesen  zehn  eigentlichen  Wirrten  Jehova^s  alle^  die  ganze 
•fJ^ilfnme  der  Worte  enthalten,  die  Jehova  flberhanpt  mit  odw  zu 
Israel  (daroh  Mosen)  geredet  hat,  sie  sind  der  Repräsentant  der 
ganzen  Thorah,  als  eines  corpus^  eines  gegliederten  System»  Ton 
Zengnissen  oder  Geboten*).  8ie  heifsen  aber  anch  an  den  an» 
geführte^  Stellen  r!^12n  ''"IS'i?  d.  L  Worte  des  Bnnde^, 
oder.aneh  blo(s  fl^ISh)  d.i.  Bund,  Dent  4yld.,  was  damit, 
da(b  sie  das  Zeugnifli  sind,  geaaa  zusammenhängt.  Denn  das  Be- 
zeugen ist,  wie  wir  oben  S.  80  fg^  gesehen  haben,  dem  Hebräer  völlig 
synonym  mit  Zusammenkomiiien^  die  Benennungen  flliPH  btlÜ 

nnd  lt7l&  ^tlii  ^^nd  genau  mit  einander   verwand^    Indem  Gott 

•  •••••  •      '     ■  '  ^     _ 

sidi  auf  besondere  Welse  Israel  bezeugt  und  mit^  ilun  gm^edet  ha^ 
ist  er  auch  auf  besondere  Weise  mit  ihm  zusammengekommen,  zn« 
sammengetreten ,  d.  h.  er  hat  sieh  mit  ihm  rerbundein,»  einen  Baad 
gemacht  Das  Zeugnifs  involvirt  demnach  unmittelbar  das  Bnndes- 
verhältnift,  und  dient  zur  Bestätigung  desselben.  Dadurch  wird  es 
dann  zugleich  zu  eitlem  Unterpfand,  zu  einer  Urkunde.    Daher 


*)  Die  ältere  Theologie  theilte  das  ganze  Mosaische  Q&setz  In  drei 
HifeÜe^  iecD  nu>raiis,  Itüb  ceremoniaUs  und  tex  poUHca  oder  forehHs, 
und  verstand  sater  der  lex  maralis  den  Dekalogus.  CV|^.  Wltsin«  de 
oeconom.  foed.  4 ,  4.  3.  pag.  409.)  Allein  der  DekaloiEfUs  ist  Repräsen- 
tant des  g'anxen  Ctesetzes;  er  enthält  eben  so  gut  religiöse  und  pött- 
t\$tkB  Gehete ,  als  noraUsehe.  Das  erste  Gebot  ist  ein  rein  reügidses^ 
das  Sabbatsgebot  g^eichfinlls ,  es  gehört  zom  Ceremenialgeseta^  w|e  denn 
überhaupt  vermöge  der  theokratischen  Verfsssung  alle  Staatsgebote  zu- 
^eich  Religions-  und  Moralgebote  sind  und  umgekehrt^  ^o  dafs  eine 
dwiu^e  Trennung  gsaz  unstatthaft)  erscheint.  Schon  Spencer  (de  leg« 
Hebr^rit.1.4.  psg.  59.)  urtheilt  dagegen  richtig:  Decaioyus  sumtna  toHuM 
ieffU  et  foederis  cum  pepulö  inUi  fuUse  tnäetar:  iäeo^e'^f^  eräty-mi 
praecepta  moraUa,  JudieiaUa  et  ceremonitaia  kreoi  4fua8i,tak0iia  Hßft^ 
exhiberet  Vgl.  auch  den  AuiSmtz:  .^Moses  und  die  Gesetzgebung  in 
den  zehn  Worten  auf  dem  Bei^  fiOnaKin  Thohrck's  BKi^r.  Anneiiir 
1885.  nr.  81.  29.  29.  bes.  S.  175.^  fettes  ZMli^iimM^  «IMles  W|d 
Kritiken  1837.  Heft  1.  „¥ur  die  catvin.  Kintheflang,  u^d  ^uslQpmg.  ^es 
Dekälog«''  und  die  kurzen^  Aer'lreten^toi  BemeiimMt  vea  Riai  Im 
ad.  K^rehenblatt  1887.  nr.Ta. 
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wurden  denn^^ie  Worte  des  Btindes^^  nicht  blers  ^geredet  ^^"^  son* 
dern  aneb  „gesohriel^en/^  nnd  zwar,   w^U  €k>tt   selbst  in 
den  Bnnd  getreten  war,   ,,niit  dem  Finger  Gottes ^^  (Bxod.  31, 
18.  Dent  9, 10.) 9  es  war  eine  Urkunde,  die  Gott  selbst  dem  VolSe 
aossteUte,  die  Gmndlage  des  ganzen  thei^kratlsohen  Verhältnisses, 
der  schriftliche  Bnndesvertiifig  zwischen  Jehova  nnd  Israel«  Deshalb 
wurde  denn  auch  a^r  Anfeeichnnn^  dieses  Vertrags  nicht  Piqiynis 
oder  ein  anderer  ähnlicher  Stoff  gewählt,  wo  die  sii^ft  leieht 
vernichtet  werden  konnte,   sondern  auf  steinernen  Tafeln  sollte  er 
eingegraben  Werden,   nm  auf  seine  ewige  Daner  und  Gültigkeit 
hinzuweisen  i),  denn  die  Alten  pflegteii  überhaupt  das,  was  sie  der 
Nachwelt  sicher  überliefern  und  als  für  alle  Zukunft  gültig  be- 
zeichnen wollten,  auf  Stein  einzugraben  ^).    Dafs  diese  steinernen 
Taifeln  auf  beiden  Seiten,  d.  h.  ganz  voll  beschrieben  seyn  sollten' 
(Exod.8},  16.),  hat  wohl  gleichftüls  seinen  Grund  Inder  Wich- 
tigkeit einer  solchen  Urkunde,  von  der  noch  besonders  gilt,  was 
hinsichtlich  der   ganzen  Thon^h  Deut.    4,  9.  vorgeschrieben  ist, 
dafs  nä^ilich  nichts  davon  uhd  nichts  dazu  gethan  werden  sollte.  — 
Bndlich  darf  nicht  übersehen  werden,    dafs  dieses  %ax    i^ex^ 
ZeugnÜSi  Gottes  In  Form  von  Geboten  gegeben  ist.    So  viele 
„Worte ,^^  so  viele  Gebote,  nicht  eigentliche  Lehren,  Dogmen, 
Glaubensartikel.    In  und  mit  dieser,  besondem  Form  der  höchsten 
Offenbarnng  für  Israel  ist  denn  auch  die  Form  und  der  Charakter 
der  ganzen  Israelitiitohen  Religion  bezeichnet  als  ein  gesetzlicher, 
und  wie  der  Dekalogus  schlechthin  das  „Gesetz,,  heifst,  so.  auch 
die  ganze  alttestamentliche  Verfinssung.    Der  Charakter  der  Israe- 
litischen Religion  ist  ein  vorherrschend  ethischer ,  aUe  Religiosität 
besteht  in  der  Gerechtigkeit,  d.  fa;  in  Erfüllung  der  Gebote  Gottes, 
der  Zweck  aller  Offenbarungen  und  ZeugnIsise ,  das^  Ziel  der  ganzen 
alttestamentlichen  Verfassung  ist  die  Heiligung  Israels.  <-^  Nehmen 
wir  nun  idle  di^  Vorstellungen  und  Ideen ,  die  sldi  an  den  Dekalo- 
gus  vermöge  seiner  Namen  ansohliefsen,  zusammen,  so  ergiebtsieh, 
dafs,  er  für  Israel  die  Grundlage  seiner  ganzen  Existenz  als  Volk, 


1)  So  siebt  auch  Abarbanel  als  Grand  des  Bingrabens  auf  Steia 
an:  ut  funaamenta  legis  permanerent  semptr  incottitpta $  äoceique  ko^ 
4fs  perpeiuitate  legis. 

9)  Dlefii  bezeugt  unter  andern  das  Arabische  Sprüchwsrt:  ^^dauer- 
hafter als  was  auf  Stein  eingegraben  ist/^  wozu  IbnMokriin  seinen 
Krläut^mngen  Arabischer  Spruchwörter  bemerkt ,  dal's  die  Bewohner  des 
südlichen  Arabiens  in  den  ältesten  Zeiten  Gesetze  und  Weisheitslehiaen 
in  Stein  eingegraben  hätt^.  Vgl.  Rosenmül^ers  altes  und  neues 
Morgenland  11^  S.  189. 

I.     ■  M 


Digitized  by  VjOOQIC 


4166 

die  Wurzel  8ciii08  religidseo  und  politisoben  Lebens  war^  das 
flöciilte,  Beste,  Tbeaerste^  was  dieHs  Volk  baUe,~seinSin  und  Alles. 
Awi  dem  aber>  was  der  Dekalo^s  für  Israel  war,  erklärt  slöb 
▼irtikomtteQ  das  Varluuideiiseyn  der  Lade,  in  welche  er  gelegt 
wniie^  ;Wie  mud  Licht  ein  Leuchter,  zum  Brod  e^n  Tisol^  so 
gehörte  tea  dorn  grdfsteu  Gnt  and  Kleinod  des  gesammtea  Volks 
eine, bade  und  Kiste,  worii»  es  aufbewahrt  wurde,  denn  an  jeden 
Seteta  y  an  jede  wichtige  Urkunde  knüpf!  sich  unmittelbar  die  Idee 
de»  Auflliewahreiis«  Die  Lade  war  also  an  sich  ein  ganz  natflr- 
lioltea  BedOrhiifii ,  sobald  nur  der  Debalogus  alß  das  erkannt  wurde, 

^iitea.er  fttr  Israel  «war.  Umgekehrt  wurde  er  dann  auch,  weil  er 
nicht  flberfaaupt  im  Heitigthum  irgend  wohin  gestellt,  sondern  in 
eine  iOste  gethan  ward,  durch  diese  jedem  als  ein  Schatz  und 
Kleinod  bezetchnet.^  J>kW  auch  die  Stellung  dieser  Kiste  im  Hei- 
ligthum  war  keine  willkürliche.  Das  ganze  Volk  war  im  Viereck 
gelagert,  innerhiilh  desselben  bildeten  die  Priester  und  die  Familiis:: 
Gerson,  Merari  und  Kahat  ein  zweies  Viereck^  welches  wiederum 
ein  drittes^  das  Viereck  der  Stiftshütte ,  umschlofs;  diese  aber  be- 
stand aus  drei  Vieredcen,  und  in  dem  letzten  derselben ,  in  wel- 
ches man  nur  durch  die  beiden  andern  gelangen  konnte,  beftind 
sich  die  Lade«  Wie  geistig  der  Dekalogus  das  Centrum  des  Israe- 
litischoi  Volkes  war,  von  welchem,  als  von  dem  Herzen  alles 
Leben  dieses  «Volkes,  das  politische  wie  das  religiöse  ausgieng, 
und  auf  welches  AUes  zurückwies  y,  so  sollte  auch  sichtbar  und 
örtlidi  dieser  gröfste. Schatz  in  der  innersten  Mitte  aufbewahrt  und 
rerschlossen  seyn.  —  Was  nun  die  Beschaffenheit  der  Aufbewah- 
mngsiade  selbst  betrifft,  eo  richtete  sich  ihre  Form  theils  nach  den 
TaMn ,  nm  deren  willen  sie  überhaupt  da  war,  theils  lag  sie  in 
derNaitrir  der^Bache;  sie  hat  die  gewöhnliche  Eorm  einer  Kiste 
edeir  dnes  Kasten».  -Den  Stoff  hat  sie  mit  allen  Gerfithen  des  Hei- 
ügthums^  mit  der  Stiftshütte  selbst  gemein;  Sittimholz  mitCMd  über- 
kog^h.  Ueber  beiderlei  Stoffe  wurde  bereits  oben  Kap.  3,  §.  9.  S.  Mf . 

'  und  998.  dasNöthige  angegeben.  Die  auadrückfiche  Bestimmung  der 
Urkunde,  welche  auch  Philo  und  Joseph us  hervorheben^  dafs 
die  Lade  dicht  nur  auswendig,  wie  der  Tisch  und  Räudieraltar, 
aondem  auch  inwendig  m|t  Gold  überzogen  seyn  solle,  hat  ihren 
natürlichen  Grund  darin,  dafs  ja  gerade  bei  diesem  Ger&the  das 
Inwendige  die  Hauptsache  war :  in  ihrem  Innern  v^schloOsi  die 
Lade  jenes  Kleinod  Israels.  Der  goldene  Blumenkranz,  der  die 
Lude  umschlofti,  war  zwar  wie  bei  dem  Räucheraltar  und  Schan- 
brodtisch  das  allgemeine  Zeichen  göttlicher  Weihe  und  Heiligung. 
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er  dorfi»  akir  genrfe  an  d«BJeM|^  Cleridie,  Widebes  ^dat  CtoMte 
u  sieb  kewAhrte,  am  wenigsten  feUen.  I>enn  eben  aas  4tai  Ge- 
setz erUfihet  dem  iM^elUen  alles  Hell  and  LelMü^  insofer«  ea  ja 
die  CUmidlage  und  das  Mittel  der  Heili|(iuig  ist,  weloh^  letztere 
Blome  und  Blftthe  zu  ihren  Symbelea  bat  0ie  Tragstangen  ead-* 
lieb  und  die  goldenen  Binken  sind  Voitriditiingeii^  die  nur  dnrcb 
daa  än&ere  Bedfirftiifii,  das  ganze  C^erJUbe  weiter  bringen  zu  kön- 
nen,  hervorgemfen  worden ,  binsichtüGh  deren  also  dä&yenige  gilt, 
w^  oben  in  der  fiinleitnng  §.  6.  TL  über  die  Hulfsgerätbscbaften 
bemerkt  wnrde. 

n.  Die  Capol'etb.  Die  B^cbreibüng  dieses  belügen  6e-^ 
rSthes  sobliefst  mit  einer  Angal&e  seiner  Bestimmnng,  die  wir, 
weil  es  Aberhanpt  die  wicbtigste  und  zngleicb  vollständigste  Stelle 
ist ,  bei  der  Entwicklung  der  Bedeutung  nothwendig  zu  Grunde 
legen  müssen,  wozu  dann  noch,  wie  siöh  versteht,  der  JNfame  des 
Oer&tbes  selbst  kommt  Die  Stelle  lautet,  so:  „Und  ich  will  da- 
selbst mit  dir  zusammenkommen ,  und  mit  dir  reden  von  der  Capo- 
retb  herab,  zwischen  den  Cherubim  hervor,  welche  über  der  Lade  des 
Zeugnisses  [sich  befinden].  Alles  was  ich  dir  befehlen  werde  an  die 
Söhne  Israels/^  Exod.  96,  i2.  Die  Caporeth  wird  hier  zuerst  als  der 
Ort  des  Zusammenkommens  Jebova's  mit  Mose  (oder 
überhaupt  dem  Bepr&sentanten  Israds),  um  mit  ihm  zu  reden, 
bezeichnet'  Dasselbe  wird  Exod.  M,  48  fg.  als  die  Bestimmung 
der  Stiftsbütte  überhaupt  angegeben,  und  dabei  das  2<asammen- 
kdmmen  "1^13  ganz  synonym  mit  Wohnen   pCl  gebraucht,  vgL 

V.  4&  46.  Was  also  die  Stiftshütte  im  Ganzen  ist  und  in  weiterem 
Kreise,  das  ist  im  Einzelnen  und  im  e^gem  Sinne  die  Capor^ 
über  der  Lade  mit  dem  Gesetz«  Nun  haben  wir  oben  Km.  i, 
§.  f.  S.  80-^  84.  gesehen,  dalb  die  Stiftsbütte  dureb  jene  Ansdrtteke 
als  die  Wohn-  und  Offenbarongsstitte  Gottes  bezeichnet  wird; 
diefs  ist  also  auch  die  Caporeth,  nur  im  engern  Sinne. .  Sie  ist  der 

*Centralpunkt  göttlicher  Gegenwart  und  Offenbarung. 
Wie  Gott  überhaupt  vom  Himmel,  seinem  eigentlichen  Wohnorte 
herabgekommen  Ist  und  sich  In  der  Mitte  Israels  niedergelassen  hat 
(das  beifst  ursprünglich  121!})^  ^^  ^^^  er  sich  nun  insbesondere 
auf  die  Caporeth  über  dem  Gesetz,  welche  in  der  Mitte,  im  Cen- 
trum dea  Volkes  sich  befindet,  niedergelassen,  und  alle  die  reli- 
giösen Ideen,  welche  sidi  an  die  Stiftshütte  überhaupt  anknüpfen, 

*  dringen  sich  bei  der  Caporeth  auf  Einen  Punkt  zusammen.  Diese 
erste  allgemeiae  Bestimmung  der  Caporeth  als  der  qtecielle  Offenr 
barungsort  Gottes  weist  dann  auch  auf  einen  bestimmten  götOielieB 
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Nftmte  hin ,  iiAiiilieh  auf.  den  aUgemeiiieii  OffenlmningBiihnieD  BoUm 
für  Israel:  nirP^  welcher  Gott  niebt  «owohl  als  ,^ae3reiid  übet- 
banpt  in  nnbestimmtem  allgemeinem  Seyn,  sondern  als  daseyend, 
d.  b.  sich  offenbarend^^  bezeichnet  ^).  Das  allgemeinere  Zusammen- 
menkommen  und  Reden  =s  Offenbaren,  Bezeugen,  wird  aber  nnn  a. 
H.  O.  weiter  und  n&her  bestimmt  als  ein  Befehlen  und  Gebie- 
ten, tV^J  Jehova  offenbart  und  bezeugt  sich  also  hier  namentlich 
als  der  Gebieter ,  Herr  und  König  Israels ,  und  insofern  erscheint 
dieser  specielle  Niederlassnngsort ,  ^dieser  Ruhesitz  Jehova^s  als  ein 
Thron  des  Königs  in  Israel.  Die  Caporeth  ist  daher  der 
Centralpnnkt  der  Theokratie,  d.  h.  jenes  Verhältnisses,  vermöge 
dessen  das  religiöse  und  politische  Leben  vollkommen  in  einander 
fibergegangen  und  verschmolzen  ist ,  so  dafi^  jede  religiöse  Pflicht 
zu  einer  politischen  und  jede  politische  zu  einer  religiösen  wird. 
Diefs  Verhfiltnifs,  das  auch  bei  andern  alten  Völkern  statt  fand, 
ja  überall  die  erste  und  älteste  Verfassung  war  2) ,  hatte  im  Mo- 
saismus  nicht  nur  seine  höchste  8tnfe  und  Vollendung,  sondern 
unterscheidet  sich  auch  dem  Wesen  nach  von  allen,  heidnischen 
Theokratien.  Denn  während  diese  mehr  Nachbildungen  des  Götter- 
staates a^  gestirnten  Himmel  waren  und  überhaupt  mit  den  Ideen 
der  Naturreligion  aufs  genaueste  zusamiyenhiengen ,  hatte~die  Is- 
j-aelitische  Theokratie  ihren  Grund  in  der  welthistorischen  Bestim- 
mung dieses  Volkes^  und  stand  mit  den  Grundlehren  des  Mosaismus 
in  der  genauesten  Verbindung.  Denn  das  ganze  theokratische  Ver- 
hältnifs  hat  die  Heiligung  Israels  und  Gottes  zum  Zweck,  es  war 
kein  kosmisches,  sondern  ein  ethisches:  Gott  wurde  der  König 
Israels ,  damit  Israel  seinen  Namen  bezeuge  unter  allen  Völkern, 
damit  es  ein  heiliges  Volk  sey  und  durch  seine  Vermittelung  alle 
Völker  geheiliget  würden.  Wie  übrigens  die  Caporeth  als  Offen- 
barungsort auf  den  Offenbarungsnamen  nlH*'  hinweist,  so  als  Ort 
des  Gebietens,  als  Thron,  auf  den  Namen  0%*! /2<  9  ^^r  gewöhnlfch 
gebraucht  wird,  wenn  Gott  als  der  Gott  Israels,  d.  h.  als  sein 
Machthaber,  Gebieter  und  Herr  bezeichnet  werden  soll  (siehe  oben 
S.  ^39.).  Mit  dieser  zweiten  Bestimmung  der  Caporeth  hängt  nun 
weiter  genau  zusammen,  dafs  Gott  hier  thronet  zwischen  zwei 
Cherubim,  und  zwischen  ihnen  hervor  (7''20  seine  Zeugnisse 
und  Befehle  ertheilt,  >¥ie  die  Urkunde  so  nachdrücklich  hervorhebt 


1)  Fr.  V.  Schlegel  in  den  Wiener  Jahrbüchern  1819«  6  Bd.  19. 4^- 
9^  Heeren  Ideen  I^  S.  480  fg.  U,  Z.  B.  430.  Beilage  4. 
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Die  Cherobim  sind ,  weil  die  gnnze  Schöpfung,  die  sieh  in  ihnen 
als"  den  böebsten  vollkommensten  Geschöpfen  cjoncentrirt ,  eine 
Offenharnng  Gottes  ist,  auch  die  Repräsentanten  der  höcihibten 
and  vidlkommensten  göttlichen  Offenbarung  f  und  da  ntin  die 
Caporeth  der  Centralpnnl^  aller  Offenbarungen  and  Zeugnisse 
Gottes  ist,  80  waren  sie  hier  gerade  recibt  eigentlich  an  ihrem  Ort« 
Als  Repräsentanten  der  höchsten  und  voUkommensteni  Otfenbamng 
sind  sie  aber  auch  zugleich  die  factischen  Zeugen  der  Herrlichkeit 
Gottes,  die  sic^  in  ihnen  reflectirt,  und  in  dieser  BTeziehung  stehen 
sie  in  genauer  Verbindung  mit  der  Caporeth  als  Thron  Gottes ,  als 
dem  eigentlichen  Ort  seiner  Herrlichkeit  und  Majestät.  Diese  wird 
aber  hier  noch  besonders  dadoreh  herrorgehebeh ,  dafs  ^  Repra*^ 
sentanten  der  ganzen  Schöpfung,  die  allerhöchiilen  utifd' vollkom- 
mensten Geschöpfe  mit  gebeugtem  Haupte  in  devoter  Stellung  hier 
stehen.  In  und  mit  ihnen  beugt  sich  die  ganze  Sehö^fting  vofd^m^ 
Herrn  dfr  Herrlichkeit,  der  gerade  hier  in  seiner  unendliche  und 
sbsoluteof  Erhabenheit  über  alles  geschöpfliche  Seyn,  über  cHef  gtittssi' 
Welt  erscheint:  Wie  ^o  ganz  anders  als  in  den' linntihreligione^, 
wo  ^as  Wesen  der  Gottheit  zuletzt  immer  mit  dem  geschöpflicfaen 
Leben,  mit  der  Welt  und  Natur  z;usaramenfällt I  Nicht  mit  Ünrechl 
macht  auch  I^aimonides  darauf  aufmerksam,  däfs  hier  auf  dem ^ 
Thron  und  Offenbarungsorte  nicht  Eiin  Cherub  Qur  gestanden ,  son* 
dern  zwei ,  weil ,  wenn  nur  Einer  da  gewesen  wäre ,  man  diefs 
leicht  fGr  ein  Bild  Gottes  selber  hätte  halten  können  ^.  Gerade 
hier  sollte  der  unendliche  Abstand  aller  Geschöpfe  von  dem  Schöpfer 
und  ihre  totale  Abhängigkeit  von  ihm  a]s  dem  absoluten  Herrn  und 
Gebieter  aufs  deutlichste  und  bestimmteste  anschauliclr  gemacht 
werden.  Aber  Repräsentanten  der  Offenbarung  und  namentlich  der 
unendlichen  Herrlichkeit,  Macht  und  Majestät  Gottes  sidd'die  Che- 
rubim nur  als  die  ^oja,  als  die,  in  denen  sich  das  creatürliche  . 
Leben  concentrirt,  als  die  xa%'  i^o^riv  Lebendigen.  ,  Wie  sie  daher 
wohl  in  jenen  beiden  Beziehungen  auf  Gott  als  nlD*'  und  D^H /{^ 
hinweisen,  so  stehen  sie  doch  zunächst  mit  Gott  als  dem  not 
ilioxnv  Lebendigen  (d  ^»r)  in  innerer  nothwendiger  Verbindung, 
und  stellen  den  hier  sich  Bezeugenden  und  Thronenden  vorzüglich 
auch  dar  als  den  Lebendigen  Tl?  ^i®  Quelle  alles  Lebens  und  all^s 
"Heils.  Ganz  in  dieser  Verbindung  treten  die  Cherubim  auch  in 
der  Apokalypse  auf,  wie  bereits  Oben  bemerkt  worden.  „Und  wenn 
die  Lebendigen  (xä  ^(udt)  Preis  ind  Ehre  und  Dank  geben  dem 


♦)  Maimonides  BlQre  Neboch.  S,  45.  pag.  476.  ed.  Buxtorf. 
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Mif  4em  Thron  Siteenden,  dem  I#e¥ettdig<eii  (t^  i^mi)  von 
Rwig&eit  eu  Ewigkeit,  tM^n  anch  die  Aeltesleii  tot  den  mif  dett 
Tbron  iBttzendea  nieder  und  beten  an  den  von  Bwigferit  aniBw^^keil 
Lebendigen  «...  *  sprechend:  WIkrdig  biet  dm  Biwr  na  iidH> 
nen  Preia  und  Ehre  und  Knift  ^  denn  du  hast  alle  IMnge  geadiaCeo^ 
Md  dnridi  deinen  Willen  haben  sie  das  Wesen  und  rind  geaehaffea.^ 
Of  b.  4,  ^«-*11.  Dafo  die  ^^Lebendigea^  dabei  als  Bepr&sentanten 
der  gesMUttten  Sohdi^ong  ersobeinen ,  erhell!  ns«li  besonders  ans 
Yeri^iebiing  mit  Off  b*  6,  la  14. ,  aiieb  Offb.  AO,  6.  ist  nicht  sii 
tbersAen,  indem  dort  das  Schaffen  aller  Dinge  ai|f  den  ^^Lebendigen 
fen  Ewigkeit  e»  Ewigkeit^  znräokgefdhrt  wM.'  Beide  Stelieii 
mit  einander  sirigen  dann  wieder,  wie  dieses  SdlMifl^n  mit  dem  H^ 
der  Errettung  isad  Erlösnng,  die  Gott  durch  das  Blut  des  Lammes 
bereitet  hat,  in  die  genaueste  Beziehung  gesetzt  wird,  denn  alles 
Sobaffen  \$i  ein  Leben  geben  oder  mittbeüen^  und  was  ist  eben  auch 
die.Erlisung  dur<^  Christum  anders,  ala  eine  Errettung  auadem 
Ted«  Om  aUgemeinstea  Sinne  des  Wertes)  und  eine  Httlfs  a»m 
wahren  und  ew}geu  Leben  9  Gan^ß  ebenso  hid>ea  wir  oben  B4  W7.  ge^ 
l^psnAlioh  des  Kokkns  die  Begriffe  Leben  und  Errettang  od«r  Heil 
ia  dem  bedeutsamen  Namen  Gottes  >n  verbunden  angetroffen.  Dlefii 
führt  uns  aber  nun  geraden  Weges  auf  die  Benennung  unseres 
heiligen  Gerätbes  selber^  auf  den  Namen  2T^S3,  welcher  als. 
solcher  schon  die  er^te  und  nächste  Beröcksichtigung  verdient 
(Euüeitung  f^.  6.  in.),  zumal  er  auch  noch  in  der  Stelle,  nach 
welcher  wir  bisher  die  Bestimmung  des  Ger&thes  entwickelt  haben, 
besonders  heporgehoben  wird.  Denu  nicht  nur  ,,zwi8cben  den 
Cherubim  hervor ^'^  sondern  „von  der  Cjiporeth  ÜeraV  will 
Jebova  reden  und  gebieten.  Bas  Wort  fl'IBS  kommt,  wie  wk 
adion  im  vorigen  f^.  gehört,  von  183,  welches  das  voetüMum 

proprium  für  Söhnen,  d.  i.  Sande  aufheben  und  vertilgen  ist.  Die 
Caporeth  war  also  jedenfalls  ein  Sühngeräthe ;  und  wenn  nun  unter 
den  verschiedenen  Stihnger&then,  die  der  Hebrfier  hatte  ^  gerade 
dieses  den  Namen  selbst  vom  Sihnen  hatte ,  so  mufii  es  audi  das 
nmx  Hioxv^  Sflhn^er&the,  das  erste  und  wichtigste  gewesen  seyn. 
Als  solches  erscheint  es  denn  auch  im  Cultus  deutlich,  da  nach 
Lev.  M.  die  grofiste  Sühne  für  das  ganze  Volk  am  jfihrlichen  gros- 
sea  Versfihnui^tag  auf  der  Caporeth  muDste  vollzogen  werden. 
Erwfigea  wir,  dafs  dsis  Sühnen  als  Aufheben  und  Tilgen  der 
Sünde  zugleich  noth wendig  ein  Reinigen  von  ihr  ist,  die  Reinigung 
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aber  mit  der  IIeil!)^!uig  srasammenfällt^  so  ensoheint  der  hier  Thr(»^ 
iieiide  insbesondere  als  7^(1^7''  tSlip  der  Heilig;e  Israels, 
wie  denn  andi  stest  die  SandenTergelmng  pit  der  Heiligkeit  Got^ 
tes'  in  die  genaueste  Beziebiing  gesetet  und  von  ihr  uiOKittelbar  all- 
geleite«  wird.  Ps.  103^  1—3.  Dafs  dieser  Ort  der  hesondera 
Oegeflwart  und  Offenbafnag  Jehera's^  dieser  Throa  der  Herrliebkeit 
und  Majestät  gerade  rom  Sahnen ,  Snndettlgen  (x=s  Heiligen)  aei^ 
ae«  Namen  hat,  zeigt  wiedemm  reobt  dentlieh,  wie  der  Moeakmim 
die  Helligkeit  C^ettea  als  die  hdehste  aller  Vollkomaienh^tett  ^  ia 
i;veleher  alle  aiMtoni  enthalte»  sind ,  betrautet  ^  und  allen  Offenbi^ 
rangen  Oe^es  als  erstes  «nd  letztes  Ziel  die  Heilignag  Israela 
xtiSGhreibt;  Üebrigeas  erseheiat,  was  nidit  aa  nl^rsehen  ist,  dttrah 
die  genaae  Verbin^mg^  ia  wetebe  hier  ilber  der  Caporetii^^Ko  Idee 
der  BerrlicMceit,  Ms^eitit  and  AUmaeht  Gottes  mit  äa  SAIma 
oder  SQnd^atilgaag  tritt  ^  letzter^  nicfat  aar  als  ein  Werk  der 
Heiligkeit ,  sondern  anch  als  Werk  der  Allmacht  nnd  HerrHehkeit 
Gottes^  toies«  beidea  aber,  Macht  nad.  Heiligkeit  Gottes,»  treten 
ferner  taglekih  damit  in  Verbindung,  dafa  Jeheva  der  Lebendige^ 
d.  L  Lel^e«  gebende  ist.  TenaSge  seiner  AlhMehi  bat  et  die  gaaaa 
Wdt  gesdiallen,  d.  i.  Leben  mitgetheilt^  nad  diese  Sebdpl^nig, 
didb  Lebeng^ka  M  Zengnifs  oder  Offenbarang  seiner  Henjbiclikeit; 
vermöge  seiner  Heiligkeit  aber  tilgt  er*  die  Sftnde,  die  den  Ted 
gebiert,  errettet,  hilft,  erlöset  ans  dem  Verderbes  uad  ibeilt  das 
Lebea  mit,,  das  Lehen,  welches  in  Heiligkeit  nnd  Gerechtiglielt 
besteht  Dafs  ihm  der  Nhme :  d^  Lebendige ,  in  dieser  doppeMn 
Befti^nag  ankommt,'  haben  wir  oben  gesehen.  Und  wenn  nna 
endlich  die  Chembia»  nach  der  ansdröefcUdien  Bestlnmong  des 
Textes  ihre  Angesidita  auf  diefd  IS^hngeräthe  richten  seiltet,  aa 
ist  damit  ai^edentet,  daib  dm  hdphsten  Gese&öpfe'y  die  als  sekiiie 
die  ganze  ia  ihnen  gewissermafsen  coneeatrirte  SoMf^fnng  reiffä-^ 
senthren,  moht  allein  Gottes  Diener  nnd  factische  Zeugen  seiner 
Majestät  nad  HerrMdikeit  sind ,  sondern  vor  Allem  auch  ihren  Blick 
ier  aabetnngsvollen  Bewandennig  nad  des  preisenden  Stauaeas 
amf  imi  Werfe  der  Sttndentilgung,  deir  Krrettuag  des>  Sünders 
aas  ikm  Tode  und'  Verderben,  auf  das  Werh  der  HeHigang 
f]ehtei»*>  Ho  wird  hier  inBildeni  und  Symiolea  die  BrK^ 
sttiig   als  das  Höohste  and  Letaste^  worauf  wie  auf  ihr  Cenüatt 


^)  In  diesen  so  bedeatsnaen  CkenMli  der  Bundtealade  mit  ZuUig 
am  Ende  nichts  zu  erblicken,  als  ^Hand haben ^  an  denen  man  den 
Deckel  emporheben  konnte  /^  ist  eine  Nüchternheit  ^  in  die  icft'  mich 
nicht  ^m  findaar  veraa^. 
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sieb  alle|  gdttUcbe  WAhrbeiten  znrückbeziebeo  y  dargestellt  Was 
das  neue  Testament  mit  bestimmten  Worten  von  dem  Israel  oiaxä 
^cve'Tfia  ansspricbt;  „Er  hat  uns  erwählet,  dafs  wir  heilig  seyn 
sollten  ,^^  Et)h.  1,  4. ,  das  sagt  dii  Caporeth,  von  dem  Israel  xa%& 
adgxa  in  Bildern  and  83rmboIen.  —  Nach  dem  Bisherigen  ent^ 
sprechen  übrigens ,  was  wir  kaum  ausdrücklich  noch  m  erinnere 
haben  werden ,  die  verschiedenen  Erscheinungswelsen  Gottes  über 
der  Caporeth  genau  denen,  welche  auch  durch  die  vier  Farben 
symbolisirt  sind,  so  dafs  also,  was  auf  allen  Wänden  4er  Weh-* 
nung  im  Innern  sich  abspiegelte,  auf  der  Caporeth  concentrirt^ 
war  und  auf  Einen  Punht  sich  zusammendrängte.  —  Dafs  die  Ca- 
poreth mit  ihren  Cherubim  vonijGold  war,  wird  nach  der  oben  ent- 
wickelten Bedeutung  des  Goldes  (8. 282.  u.  292.)  natürlich  erscheinen. 
''W«Bn  irgend  etwas  in  dem  ganss^enH  eiligtbum  von  diesem  8toif  seyn 
mufste,  so  .war  es  wohl  der  Thron  J  der  Herrlichkeit  und  Majestät 
Gottes. 

HI.  Die  Caporeth  und  die  Lade  in  Verbindung  mirt 
einander«  Die  Art  und  Weise,  wie  die  beiden  Geräthe  äufserlich 
mit  einander  verbunden  sind ,  mufs  in  jedem  Fall  ihrem  Innern  oder 
symbolischen  Verbältnisse  zu  ^einander  entsprechen.  Beide  sind  aber 
so  mit  einander  verbunden ,  dafs  die  Lade  die  Basis  oder  Grundlage 
der  Caporeth  bildet-,  und  letztere  erst  durch  ihr  Stehen  über  der 
Lade  das  Aussehen  eines  Sitzes  oder  Thrones  erhalten ,  konnte. 
Obwohl  demnach  keines  von  beiden  Geräthen  für  sich  getrennt  und 
allein  bestehen  kann,  ist  doch  die  Lade  immerhin' der  Caporeth  un- 
tergeordnet^ und  verhält  sich  za  ihr,  etwa  wie  das  Fundament 
zu  dem  auf  ihm  erbaueten  Hause.  In  lieinem  'Fall  ist  also ,  wie 
die  Neuem  woUen^,  die  Caporeth  nur  um  der  Lade  willen  da, 
der  sie  als  Deckel  dient,  sondern  umgekehrt:  die  Lade  ist  um  der 
Caporeth  willen  da.  Diefs  ist  auch,  wie  schon  bemerkt,  dadurch 
angedeutet^  dafs  letztere  von  massivem  Gold  War,  während  die 
Lade  nur  einen  Goldüberzug  hatte.  Dazu  kommt,  dafs  die  Lade 
wiederum  nur  um  des  Dekalogus  willen  da  war,  und  als  ein  Behält- 
nis desselben  zu  betrachten  ist,  daher  denn  auch  von  der  Caporeth 
geradezu  gesagt  wird ,  dafs  sie  sich  j,über  dem  Zeugnifs'^  befinde. 
Exod.  30,  6.  Bei  Nachweisung  des  Verhältnisses^  in  welchem  die 
beiden  zu  Einem  Ganzen  verbundenen  Geräthe  zu  einander  stehen^ 
müssen  wir  also  nothwendig  von  der  Caporeth  ausgehen.,  und  das, 
was  sich  uns  über  ihre  Bedeutung  ergeben  hat,  mit  dem,  was 
wir  als  das  Wesen  des  Dekalogus  gefunden,  zusammenstellen. 
Die  Caporeth  ist  fürs  erste  der  Ort,  wo  Gott  mit  Mose  oder  durdi 
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ilm  mit  Israel  zasammenkommeiT  und  reden,  d.h.  sich  durchs  Wort 
bezeugen  wollte.  In  dieser  Eigenschaft  nun  war  sie  mit  dem  De- 
kalogns,  als  dem.  Zengnifs  xar*  i^ö^nv^  yerbnnden,  denn  das 
fortw&hredde  'IJ^IS  sollte  seiner  Natnr  .nach  fiber  dem  Jfl^'^P  statt 
finden.  (Vgl.  über  die  Verwan^tschah  beider  Wörter  Kap.  1^  §.  2. 
S..89.).  Die  zehn  Worte,  die  Gott  selbst  zu  Israel  geredet, 
waren  Grundlage  und  Bärgschaft  dafür ,  daHs  er  auch  ferner  sich 
diesem  Volke  durchs  Wort  bezeugen  wollte.  Die  Caporeth  ist  fürs 
zweite  der  Ort,  wo  Jehova  als  der  Gott  und  König  Israels  sich 
bezeugt ,  sie  ist  ^er  Thron  dieses  Königs  und  somit  zifgleich  der 
€entralpunkt  der  Theokratie  überhaupt.  In  dieser  Eigenschaft  aber 
sollte  sie  gleichfalls  mit  dem  Dekalogus  verbunden  seyn,  denn 
dieser  war  die  Bundesurkunde,  also  die  Grundlage  und  das  Unter- 
pfand des  fortwährenden  Bestandes  des  theokratischen  Verhältnis- 
ses, wdches  recht  eigentlich  in  ihm  wurzelte  und  Ton  ihm  ausgieng. 
Hierbei  ist  denn  zu  vergleichen,  wie  die  Psalmen  sich  ausdrücken: 
^Gerechtigkeit  und  Recht  (Gesetz  t}&D23)  i^^  ^^^  Grundlage  dei- 
nes Thrones.'^  Ps.  89,  15.  97,  2«  Die  Caporeth  ist  fürs  dritte 
vermöge  der  Cherubim  der  Ort ,  wo  Jehova  sich  als  den  Lebendigen 
bezeugt,  von  welchem  das  Leben  überhaupt  und  namentlich  für 
Israel  Dilles  Heil,  Eflösung  und  Errettung  ausgeht.  In  dieses 
Eigenschaft  sollte  sie  mit  dem  Dekalogus  verbunden  seyn,  weil 
dieser  das  Zeugnifs  davon  ist,  dafs  Jehova  nicht  ein  todter  Götze, 
sondern  der  lebendige  Gott  ist,  der  Israel  aus  dem  Lande  und  Zu- 
stand des  Todes  und  Verderbens  errettet ,  dafs  er  kein  stummer 
Gölze  ist ,  sondern,  als  lebendiger  Gott  mit  ihm  geredet  hat.  Als 
Israelitisches  Grundgesetz  bildet  der  Dekalogus  die  Grundlage  der 
ganzen  Existenz  dieses  Volkes ,  das  eigentlich  erst  durch  die  Ver- 
leihung jenes  Gesetzes  zu  einem  Volke  geschaffen  worden.  Des- 
halb erscheint  er  denn  auch  hier  als  die  Grundlage  und  das  natür- 
.  liehe  Unterpfand  davon ,  dafs  Gott  auch  fortwährend  sich  als  den 
lebendigen  Gott,  als  Erretter  und  Erlöser  Israels  erweisen  wolle. 
Hierbei  ist  übrigens  zu  vergleichen,  was  oben  Kap.  4,  §.  8.  c. 
über  die  Zusammoistellung  des  Schaffens  im  Allgemeinen  mit  dem 
Schaffen  zum  Volk  bemerkt  worden.  Die  Caporeth  ist  endlich  vier- 
tens der  Ort,  wo  Jehova  die, Sünde  seines  ganzen  Volkes  sühnt 
und  vertilgt,  und  dadurch  sich  als  d^n  Heiligen  Israels  bezeugt,  ^ 
der  sein  Volk  heiligen  will  ^  wie  er  heilig  ist  lieber  dem  Deka- 
logus sollte  aber  dieses  Sühngeräthe  deshalb  stehen,  weil  derselbe 
die  Grundlage  aller  Heiligung  ist^  die  eben  in  nichts  anderem 
besteht  als  in  der  vollkommenen  Uebereinstimmung  mit  dem  Gesetz^ 
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weldie  ^ureh  die  S&ide  gestört  und  «miidglioli  gemaelil  wird.  Um 
Zid  «od  den  Zweek  des. Gesetzes,  die  HeUigang,  zu  erreiebeis 
süiiit  6er  Ga&dige  «Bd  Allm&ditige,  der  »it  Israel  den  Biuid  zw 
Bäliginig  gesdikMeen,  die  Sdedea  seises  Volks,  efnd  »ww  fiber 
dem  Gesetz,  das  ugleieh  der  Bond  selber  ist.  Gaaz  irrig  denkt 
man  sieh  öfter  das  Verhaltnifs  des  Gnadontbronö  (wie  La  ther  Cn- 
poreth  übersetzt  hat)  zu  demnnter  ihm  befindlichen  Gesetz  als  uym- 
bolische  Darstellni^  der  Wahrheit ,  dars  das  gegen  die  Sünder 
z^ogende  Gesetz  und  sein  Straf nrtheil  von  der  Gnade  Gottes  za- 
gcjdeckt  oder  aufgehoben  werde.  Dann  w&re  aber  ja  das  Gesetz  in 
der^ade,  nur  um  in  seiner  Ungültigkeit  gegen  die  Sünder  dnn^ 
die  Caporeth  bezeichnet  zu  werden,  es  w&re  das  Ganze  dann  eine 
^ymb<diBche  Darstellung  der  Nichtigk^t  und  Aufhebung  des  Geae^ 
tzea.  Sollte  die  Caporeth  einerseits!  als  Thron  den  befehlendea  Je- 
hova  über  und  auf  dem  Gesetz  als  dör  Grundlage  ruhen^  so  konnte 
sie  unmöglich  andrerseits  zugleich  den  Zweck  haben,  das  Ansehen 
und  die  Gültigkeit  dieses  Grundgesetzes  irgendwie  zu  beeintr&^- 
tigen.  Gott  vergiebt  die  Sünde,  nicht  weil  er  aus  ihr  nicht  viel 
macht,  sondern  weil  er  sie  im  Gegentheil  aufs  höchste  verabscheut, 
hat  er  Anstalten  getroffen ,  sie  zu  vertilgen  und  wegzuschaffen. 
Diefs  thut  er  aber  nicht  in  der  Art,  dafs  dadurch  sein  Gesetz,  das 
ewig  gültig  und  unumstöfslich  ist,  irgendwie  beeinträchtfgt  oder 
eingeschränkt  werde,  sondern  im  Gegentheil,  dafs  viel^iehr  das 
Gesetz  in  seinem  ganzen  Umfang  bestehe,  und  dem  Sünder  zur 
Erfüllung  und  Uebercinstimmung  mit  demselben  geholfen  werde. 
Während  nach  jener  irrigen  Auffassung  des  Verhältnisses  der  bei- 
den Geräthe  die  Geringachtung  der  Uebertretnpgen  des  Gesetzes, 
zumal  bei  einem  Volke  wie  das  Israelitische  zur  Zeit  Moselsi,  kaum 
hätte  abgewehrt  werden  können,  und  das  Gesetz  überhaupt  in  den 
Hintergrund  tritt,  wiederfährt  nach  unserer  Auffassung  jedem  der 
beiden  zwar  zu  Einem  Ganzen  verbundenen,  aber  auch  wieder  für 
sich  bestehenden  Ger&the  sein  Recht,  uqd  ihre  Verbindung  w- 
f;chcint  vielmehr  als  die  beste  Abwehr  des  Mifsbra'uchs  der  verge- 
benden Gnade,  indem  dadurch  symbolisch  ausgesprochen  ist,  dafs 
der  „Heilige  Israels^^  die  Sünde  sühne,  d.  h.  dafs  die  Sühne  nioht 
noch  mehr  Sünde ,  oder  Gerin^achtung  der  Uebertretung  zur  Folge 
haben  dürfe,  sondern  vielmehr  die  Heiligung  des  Sünders  bezwecke. 
—  Aus  dieser  Nachweisung  des  Verhältnisses  der  Caporeth  zpr 
Lade  des  Gesetzes  wird  zui;  Genüge  erhellen,  dafs  die  Verbindung 
beider  Geräthe  mit  einander  nicht  das  Werk  des  Zufalls  und  der 
Willkür  ist,  sondern  beide  ihrem  Wesen  und  ihrer  Bedeutung  nach 
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Dodiwmidlg  «Mi^iimeBgäidrai.  Brwfigt  um ,  dafii  dte  vkst  vtt^ 
sdüedeaeii  Offenbarnngswekeii  SoltaEi  ieä  rter  Naaieii  tttl^vodiMy 
welölie  auch  dnroh  die  vier  Farben  dargestellt  aind^  ao  ertdfitiMfe 
mich  voUkommeo,  wan»  beim  l^nuuport  dea  hdllgea  Apparate^ 
das  C^Bse  der  Bmidealade  in  dea  Vorhang  des  AllerfcdHge«  ge«^ 
Ullt  werden  sollte,  ebe  die  blanled^ne  Deek»  darüber  kam.  Nnai. 
4y  5.  JBs  wurde  oben  bemerkt,  dalb"  aifaer  den  allen  CMMiea 
gemeinsanen  blanen  Ueber^ügen  m^rere  dersa&be»  noeb  Deebe« 
bekamen ,  deren  Farbe  mit  der  Bedeotung  des  einzelnen  CMithea 
in  Bftfsiebang  stand.  So  batte  der  Sehanbi'odt^h  ein  Tneh  von 
Kokkns ,  de^r  Brandopferaltar  eines  von  Piirpnr.  Die  Bondeslad« 
sollte  aber  als  der  Centralpunkt  jener  vierfachen  Offenbartngsweisa 
Gattes  auch  eine  Decke  mit  den  vier  Offenbambgsfarben  haben. 


Schliefslieb  sind  noch  zwei  Punkte  zu  besprechen,  weiche  die 
Art  and  Weise  der  gdttlichen  Gegen^wart  über  der  mit 
der  Gesetzecilade  vediandenen  Caporeth  betreffen.  Zufdlge  der  Jüdi- 
schen Tradition,  der  anch  die  meisten  filtern  ohris^chen Theologen 
beistimmen,  soll  der  Banrn  awmchen  den  beiden  Cherubim  auf  der 
Caporeth  nidit  leer  gewesen  seyn:  es  habe  hi«r  bestfindig  eine 
Wolke  geschwebt  und  in  ihr  sey  Jehova  als  Feuer  eingehüllt  er-r 
schienen;  diese  sichtbare  Gegenwart  habe  erst  mit  der  Zerstümng 
des  Salomonischen  Tempels  aufgehört  Der  Name  dieser  Feuer- 
wolke ist  das  bekannte  Jüdische  Hj'^SS)  von  ^^27  B^cb  niederiasfon, 
wohnen  *).  Als  biblische  Beweisstelle  für  diese  Behauptung  wird 
bauptsfichlicb  Lev.  10,  8.  angeführt,  wornach  der  Hohepriester 
nicht  zu  jeder  Zeit,  sondern  nur  einmal  im  Jahr,  ntalich  am 
grofsen  Versdhnungstag  ins  Allerheilige  vor  die  Caporeth  treten 
soll,  ,^auf  dafs  er  nicht  sterbe,  denn  in  einer  Wolke  will  ich  er- 
scheinen über  der  Caporeth.^^  Allein  diese  Stelle  beweist  nicht 
nur  nichts,  sondern  spricht  verglichen  mit  V.  13.  eher  dagegen. 


*}  Vgl.  Carpzov  Appar.  crlt.  Antiq.  pag,  765  sq.  Die  jüdischen 
Paraphrasten  erklären  das  D^ailDH  3t^V  durch  ij'»a  {«<nifi^  n^n^'^Ä^T 
(T^PD*  *•  ^'  ctgus  Schechina  inter  CherUhinos  habitat.  lieber  die 
8chechimüi  selbst  erklärt  sich  JMaimonides  More  neboch.  1^  64.  so: 
es  werde  dadurch  bezeichnet  splendor  guidam  creatus,  quem  Beus  quoH 
prodigii  velmiraculi  loco,  ad  magniflcentiam  suam  ostendendam  tiUcubi 
habitare  fecit.  Noch  besümmter  Abarbanel  zu  Exod.  40«  84.  Ecce 
darum  est,  Oloriam  Domini  non  fuisse  nubem,  sed  rem  tgni  simÜem 
raüone  Utminis  ac  splendoris  sui.  Nubes  autem  circa  cum  fuUj  velul 
flamm  semper  est  circa  i^em,  Et  quemadmodum  iampade»  igmtae 
apparent  de  medio  nuHum,  Üa  fmt  GioriaDamini  simU$  4§ni  in  media 
nuMs  ac  eaUginis. 
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Dort  wir^  nimlieh  diese  Wolke  bestimmt  bezeiohnet  als  ,, Wolke 
des  R&neherweiks,^^  die  der  Hohepriester  bei  seinem  Eintreten  in 
das  AUtebeili^  dardi  Anzünden  des  Rancherwerfcs  hervorbringen, 
lud  womit  die  Caporeth  eingehüllt  werden  soll :  „lind  er  soll  das 
Riacberwerk  auf  das  Feaer  thun  vor  Jehova,  dafs  die  Wolke  des 
Käneherwerks  die  Caporeth  über  dem  Zeng^nifs  bedecke,  dafs  er 
Bioht  sterbe>^  lieber  die  Identität  dieser  beiden  Wolken  Iftfst  sowohl 
der  gleiche  Ausdraek  73^,  als  noch  besonders  der  Zusatz,  „di^s 

er  nicht  sterbe  ,^^  keinen  Zweifel ,  was  auch  die  Rabbinen  selbst 
eingestehen  0*  Wenn  nnn  aber  schon  für  gewöhnlich  und  bestän- 
dig eine  Wolke ,  in  welcher  Jehova  als  Feuer  eingehüllt  erschien, 
über  der  Caporeth  schwebte ,  warum  sollte  dann  der  Hohepriester 
diese  Binhülliing  nochmals  einhüllen^)?  Der  Ausdruck  HX^K 
Döthigt  durchaus  nioht,  an  etwas  Sichtbares  zu  denken,  denn  der 
Zusatz :  „in  einer  Wolke, ^^  will  nach  Hebräischem  Sprachgebrauch 
(Ps.  18;,  10  fg.  Deut.  4,  11.)  so  viel  bedeuten ,  als :  im  Dunkefl, 
in  Finsternifs.  Gesehen  seyn  wollte  Jehova  überhaupt  gar  nicht, ' 
auch  nicht  vom  Hohenpriester.  Gerade  daraus,,  dafs  dieser  erat 
eine  Wolke  bewirken  mufste^  folgt,  dafö  vorher  keine  da  wm*. 
Wenn  ferner  bei  der  Einweihung  der  Stiftshütte  nach  Bxod.  40, 
34  fg.  eine  Wolke  dieselbe  bedeckte  und  die  Herrlichheit  (1133) 
Jehova's  die  Wohnung  erfüllte,  so  kann  auch  diefs  nichts  für  die 
die  Behauptung  einer  beständigen  sichtbaren  Gegenwart  Gottes  be- 
weisen, denn  es  wird  dort  zugleich  angegeben:  Mose  habe  nicht 
in  die  Hütte  gehen  kOnnen ,  weil  die  Wolke  auf  ihr  ruhete  und  die 
Herrlichkeit  Jehova*s  die  Wohnung  erfüllte.  So  wenig  diefs  sa- 
gen will,  Mose  habe  allezeit  und  fortwährend  nicht  in  die  Woh- 
nung gehen  können,  so  wenig;  kann  auch  an  eine  beständige 
(Sichtbare  Gegenwart  oder  Erscheinung  Jehova's  gedacht  werden. 
Auch  die  Stelle  Hebr.^  9,  5.,  wo  gesagt  wird:  die  Xti^ov^X^x  ^6%n^ 
hätten  den  Gnadenthron  übers^chattet,  nöthigt  nicht  zu  dieser  An- 
nahmCt  Dafs  zwischen  den  Cherubim  Jehova  thronte  und  seine 
Gegenwart  unter  seinem  Volke  sich  hier  concentrirte ,  das  f^lgt 


1)  So  bemerkt  Abenesra  «ur  Stelle:  sensus  est,  quod  non  tngre^ 
deretur  nisi  cum  suffitu^.  quo  excitanda  erat  nubes,  ne  videret  symbo- 
htm  Üiud  gloriaef  ne  moreretur.  Ebenso  Kiiiichi^  Abarbanel  und 
Jarchi. 

2)  Vi tr Inga  observatt.  sacr.  I^  4^  7.  pag.  171:  8%  enim  fuissei 
nubes  in  Sancto  Sanctorum  super  Propitiatorio,  antequam  in  Adsftum 
reniret  Pontifex:  eccur  ^  cedo,  nubem  creare  aUam  debwit.  In  der 
Sten  Auflage  ist  Vitringa  jedoch  wieder  zweifelhaft. 
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äQB  den  Stellen,  die  über  die  Cuporeth  handeln,,  deatlich;  dnfs 
diese  Gegenwart  1133  °nd  belkntstisch  äo^a  heifst,  ist  ebenso 
gewifs;  allein  diefs  berechtigt  doch  noöh  keineswegs  za  der  An- 
nahme, diese  Gegenwart^  sey  eine  beständig  sichtbare  gewesen; 
Eine  solche  Gegenwart  scheint  auch  überhaupt  dem  Masaiämns 
.  zuwider,  der  wohl  TheophaHi^n  Itennt,  aber  keine  beständige ,  un- 
unterbrochen fortdauernde.  Eine  Wolke  mit  Feuer,  die  unaufhör- 
lich auf  der  Oapor^th  ruhete,  würde  den  Charakter  eineis  Bildes 
Gottes  gehabt  und  so  dem  obersten  Grundsatz  des  Mosaismus,  dal^. 
Gott  seines  Gleichen  nicht  habe,  weder  im  Himmel  noch  auf  Erden, 
dafs  er  schlechthin  unsichtbar  sey ,  widersprochen  haben»  Gerade 
hier  über  der  Caporeth,  wo  Gott  auf  die  besonderste  Weise  gegen- 
wärtig gedacht  wurde ,  galt  es  auch  vorzüglich ,  jenes  grofise  und 
oberste  Princip  der  absoluten  Unsichtbarkeit,  wodurch  den  Mosais- 
mus sich  so  scharf  von  allen  alten  Keligionen  Unterscheidet,  gel- 
tend zu  machen.  Während  die  ganze  alte  Welt  uns  keinen  Tempel 
zeigt ,  in  welchem  nicht  irgend  ein  Bild  oder  unmittelbares  S3rmbol 
der  Gottheit  sich  befänden,  und  selbst  die  einfachen  Tempel  der 
Perser  wenigstens  ein  immer  brennendes  Feuer  hatten,  sollte  das 
Mosaische  fleiligthum  jeglichen  Bildes  oder  Symbols  Gottes  entbeh- 
ren ,  und  es  kann  kein  gröfseres  Lob  auf  dasselbe  geben ,  als  der 
(flreilich  zunächst  den  Herodianischen  Tempel  betreffende)  spottende 
und  verächtliche  Ausruf  des  stolzen  ^Heiden:  Nulia  intus  Deum 
effigieSy  ^acua  sedes  et  inania  arcana  !*) 

Hiermit  ist-  nun  ein  anderer  Punkt,  der  dfe  göttliche  Gegen- 
wart über  der  Caporeth  betrifft,  verwandt.  Dieser  Thron  Gottes 
hatte  nämlich  seinen  gewöhnlichen  Standort  in  der  Dunkelheit; 
in'  das  Allerheilige  konnte  wedei^  das  natürliche  Tageslicht,  noch 
auch  das  Licht  des  Leuchters  im  Heiligen  wegen  des  dazwischen 
befindlichen  Vorhangs  dringen.  Diefs  hat  seinen  Grund,  in  der 
scheinbar  gerade  entgegengesetzten  de^i  Mosaismus  mit  allen  alten 
Völkern  gemeinsamen  Vorstellung,  dafs  Gott  das  absoiute  Licht  ist. 
Da  nämlich  das  physische  absolute  Licht  (die  Sonne)  für  den  Men- 


*)  Tacit.  bist.  6,9/  —  Vgl.  überhaupt  über  die  sfchtbare  Gegen^ 
-wart  Gottes  auf  der  Caporeth  aui'ser  Vitringa  I.  c.  Weiss  ig  de  arca 
foed.  ordioaria  columnae  nubis  et  ignis  sede.  Hai.  1734.  und  Bau  pro 
nube  super. arcam  foederis.  Herborn  1757.,  welche  beide  sich  bestimmt 
dafür  erklären,  In  neuerer  Zeit  haben  Win  er  .(Realwörterbuch  I,  S. 
2S9.}  und  Hoff  mann  (HaU.  Eucyklop.  I,  14.  8.  89.)  die  ältere  Be- 
hauptung für  eine  Habbinische  Fabel  erklärt;  Tholuck  (Hebräerbrief 
B4  2960  glaubt,  dieselbe  habe  demuugeaohtet  mehrfache  Gründe  für  sich, 
^e  er  aber  nicht  weiter  ausführt.  Tgl.  auch  Thalemann  diss.  niibem 
Aiper  arca  foederis  Judaicum  commentum  videri.    Lips.  1771. 
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iftiOieni  Fiimtenirs  ist,  sls  er  den  Anblick  desselben  in  sei- 
ner ganeen  Fülle  und'  Stirfce  gsr  nidit  ertragen  kann,,  sondern 
geblendet  wiid,  so  erscheint  Termdge  der  symbolischen  An- 
sdMWiniUBweise,  der  das  Reale  Bild  nnd  Ansdmck  des  Idealen  Ist, 
€Mt  uls  absetetes  Lidit  fir  d^  Mensdien  gftnzlich  nnansehaubar 
«Mii  nanngäng^oh  *) ,  nnd  wVnn  er  seine  Wohnung  unter  den 
MMsdien  haben  will,  so  kann  diese  demnach  nur  eine  dunkle, 
insire,  «usnganglicbe  seyn..  Daher  der  Ausspruch  (Salomos: 
jjMkOw%  hat  gesagt,  er  wohne  im  Dunkel,'^  1  Kdn.  8, 19.;  und 
das  neue  Testament  sagt  von  Gott:  tpmq  olntov  d^goqixovf  6v 
sU<y  oi^tiU;  dv^^n&w^  oiSi  idtiv  ^vvaxai.  Der  Mensch  nimmt 
in  der  Sch<lpfüng  Gottes  nicht  die  hödiste  Stufe  ein,  er  ist  nicht 
fan  Stande  den  Anblick  der  Herrlichkeit  Ctottes  zu  ertragen  und 
diesdbe  onverhflilt  zu  schauen ;  gerade  je  näher  er  Jehom  tritt, 
desto  dunkler  w|rd  es  für  ihn.  In  der  Stiftsfaötte,  als  der  Woh-» 
iningGottcfB  findet  daher  auch  eine  gewisse  Gradation  in  dies^ 
Hinsicfat  statt.  Der  Vorhof  ist  nach  oben  jgans  offen,  er  wird 
vom  natftrlichen  lichte  erleuchtet,  nnd  ist  auch  jeden  im  Tolke 
zugänglich;  die  Wohnung  selbst  ist  durchaus  voliüllt  und  kein 
natOrliches  Licht  dringt  in  sie  ein;  das  Heilige  hat  zwar  Licht, 
das  Licht  des  heiligen  Leuchters,  das  aber  den  ganzen  langen 
Raum  nur  schwach  erleuchtet,  und  ein  geheimnifsyoUes  Heildunkel 
Verbreitet,  nur  die  Priester  dürfen  es  betreten;  das  AllerheiUge 
hingegen  ist  vdllig  dunkel,  und  ganz  allein  dem  Hohenpriester 
zugftnglii^ ,  ja  di^r  selbst  darf  Tor  die  Oaporeth  nur  treten ,  wenn 
er  sie  vorher  In  eine  Rauchwolke  eiagehtllt.  Auf  diese  Weise 
war  tbngens  symbolisch  angedeutet,  dadi  Jehova  zwar  ui^r  Is- 
rael als  seinem  Volke  wohne,  und  gleichsam  in*  ein  Tortrautes  VerhW- 
ntfli  mit  ihm  eingetreten,  dafs  er  aber  demungeaohtet  seinen 
eigentlichen  Wesen  nach  unzugänglich  nnd  unerreichbar  för  den 
Menschen  sey.  Daher  rührte  denn  auch  die  schwere  BestraAwg 
des  Berührens  oder  Beschauens  des  Thrones  Jehova^s,  wilches 
als  ein  unehrerbietige^  Eindringen  in  das  Wiesen  G^es ,  als  eine 


^)  Ans  Abarbanel  führt  Baxtorf  liist.  areae  foed.  cp.  11.  znr 
Eriäateriiiig  an:  Quematknoäum  lucem  soUspropter  summum  ejus  spleiß 
Syrern  et  claritatem  ocuktg  humanus  non  potest  videre ,  quanwis  causa 
sUg  ut  res  videantur;  et  ii  homo  propius  et  fixe  eum  itUueri  f^H^ 
^emli  ejus  percutiuntur  et  habetamtm'^  ut  nee  ittud  amplme  videre  queat, 
mnd  alitu  videre  potuit;  sie  non  potest  inteUeetus  humanius  appr ehern" 
äere  deum  eecundum  veritatem- suam  ^  et  si  terminnm  suum  egredkOur, 
apprehensio  ejus  eonfundititr,  4mt  moritur.  —  Vgl.  Carpzov  Appar. 
crll.  antiq.  pag.  748—745. 
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Vcrfongasiig  der  fichnUifea  Bhrf^nsht,  ak  ei«  Uebenduretoi 
der  dem  Meoteben  geeetzleii  Schranke  oder  eeiaer  ilmi  in  der 
S^t^ttmg  anfemesenen  Stufe  erscheinen  mnfiErte.  Wenn  wir  «nch 
bei  andern  Vdlkeni  anf  fihnlidie  Weise  das  Innere  der  Tempel  ent- 
weder Mir  helldnnkel  oder  die  innersten  Oem&oher  virohl  gmus  dnn«^ 
kel  antreffen  *y\  so  ist  es  wahrhaftig  nichl  ndthig;  ein  Entlehnen 
oder  Absehen  des  einen  Tom  andern  anssnndimen ;  denn  abgesehen 
davon ,  ^fti  das  INinkel  nnd  Helldnalcel  fir  den  Menschen  etwas 
Geheimnifsvelles  hat,  was  ihn  mit  Farcht  nnd  Scheu  erf&lltvso 
ist  jene  YorstellnBg  von  der  Unmöglichkeit,  die  Gottheit  selbst  sn 
Spanen  oder  unverhüUt  ihren  Anblick  an  ertragen^  eine  gwz  ali- 
gemein mensobliche,  nnd  jene  Tempeleinrichtnng  g^drt  somit  je- 
denflalls  dei^  ganz  oatürKchen;  allgemein  menschlichen  Symbolik  m. 

S.  8. 

VerhäUn^  der  Mosaischen  Bundeslade  %u  den  heiligen 
Laden  andere^'  Völker. 

Die  Bnndeslade  ist  unter  allen  heiligen  Gerithen^ndstreitig^ 
das  wichtigste,  deim  in  ihr  in  Verbindung  mit  der  Caporeth  ver- 
einigen steh  wie  auf  Einem  Punkt  die  GmndwiArheiten  der  Israe- 
Utiscdiai  Beligion,  und  alle  übrigen  Symbole  weisen  zuletzt  auf  das 
znriek,  wus  hier  ^Is  im  Mittelpunkt  sich  concentrirt.  Es  ist  daher 
^r  die  Israelitisehe  Religion  selbst  von  sehr  grofser  Wiohtijg^eit, 
oll  dieses  wichtigste  Ger&the  aus  dem  heidnischen  Cnltus  in  den 
Mosaismus  gehommen ,  ob  es  ein  erborgtes  und  modiflcirtes ,  oder 
elgenthümüch  Mosaisches  ist.  Seine  Oril^inalitat  f&Ut  gewiss^*- 
mafsen  aut  der  der  Israelitischen  Religion  überhaupt  zusammen. 
Diese  Originalität  ist  nuif  aber  in  neuerer  Zeit  sehr  bestimmt  ge- 
leugnet worden,  ja  von  keinem  andern  Geräthe  wird  so  zuverlissig 
ein  Erborgtseyn  behauptet ,  als  gerade  von  der  Bundeslade.  Whr 
müssen  diese  Behauptung,  bei  der  es  sich  geniissermaafsen  um 
Leben  und  Tod  des  Mosaisdben  Cnltus  handelt,  genau  prüfen. 

Dafe  bei  mehrern  alten  Vdlkern  heilige  Laden  oder  Kisten 
vorkommen,  hat  nach  den  vielfachen  und  zuverlässigen  Nachrich- 
ten alter  Schriftsteller  seine  vollkommene  Richtigkeit  Ein  beson- 
deres Gewicht  wird  darauf  gelegt,  dafs  die  Aegypter  dergleichen 
hatten.  Das  wichtigste  Zeugnifs  darübeKgiebt  Plutarch.  Im^ 
Monat  Atii^r  (November)  wurde  in  Aegypten  das  Verschwinden 
des  Osiris  durch  ein  Trauerfest  gefeiert,  weil  zu  jener  Zeit  der 


*^  Rosenmüller  altes  und  neues  Morgenfauid  11^  8.  110. 
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das  Land  A^gypten  (Isis) 'befruchtende  Nil  (Osiriet)  durch  die  toü 
Sflden  herkommende  Dürre  (Typhon)  ein^n  so  niedrigen  Stand  er- 
reicht, dafs  das  Land  g&nzlich  von  Wasser  entblöfst  wird ,  wobei 
ungleich  die  Nacht  znntmmt  und  das  Dnnkel  über  das  Licht  die 
Oberhand  ^ewirint ,  das  Laub  abfällt  und  die  Krde  überhaupt  s^ir 
dürftig  erscheint.  Am  19(en  jenes  Monats  Atbyr  zieht  in  der 
Nacht  eine  feierliche  Procession  aus  dem  Isistempel  an  das  Meer^ 
die  Stolisten  und  Priester  tragen  die  heilige  Kiste ,  innerhalb  deren 
sich  ein  kleines  goldenes  Kastchen  befindet ,  worein  sie  trinkbares 
gutes  Wasser  giefsen  ^).  Eine  Abbildung  dic;der  Procession  mit 
der  heiligen  Kiste  glaubt  man  in  den  noch  jetzt  erh;iltenen  Tempeln, 
besonders  in  dem  zu  Karnak  auf  der  Ostseite  von  Theben  und  an 
einem  Pylon  des  grofsen  Tempels  zu  Phil&  zu  finden  ^},  und  anC 
sie  haben  seit  Laueret  mehrere  Gelehrte,  zuerst  Heeren,  dann 
nach  ihm  Rosenmüller,  Creuz^er,  von  Hammer,  Ritter  und 
Andere  vorzüglich  hingewiesen  als  auf  ein  deutliches  Original  der 
Mosaischen  Bnndeslade  ').  Die  Aegypter  sdieinen  aber  noch  andere 
Gattungen  beiliger  Kisten  gehabt  zu  haben,  wie  z.  B.  diejenigen,' in 
welche  die  einbalsamirten  heiligen  Thiere  gelegt  wurden ;  sie  hiefsen 
ao^ol  (vgl.  Gen.  60,  25,,  wo  das  Hebr.  ^ini^,    welches  von  der 

Bundeslade  gewöhnlich  vorkommt,  durch  ae^oq  übersetzt  ist),  und 
standen  in  den  Tempeln  ^1  Bekannt  ist  auch,  welch  wichtige 
Stelle  in  der  Aegyptischen  Mythe  der  8arg  des  Osiris  einnimmt*  ')• 
Aufserdera  weifs  Synesius  von  heiligen  Laden,  in  denen  sich 
Kugeln  soUen  befunden  haben  *).  Auch  bei  den  Griechen  kommen 
dfter  heilige  Laden  von  Nach  Pausanias  wurde  bei  der  Ein- 
nahme von  Uium  eine  heilige  Lade  erbeutet,  in  der  ein  von  Vulkan 
verfertigtes  Dionysusbild  war  ^).  In  einer  heiligen  Lade  wurde 
auch  der  Phallus  des  Attys  von  seinen  Brüdern  zu  den  Etruskem 

t)  PItttarch.   de   Isid.  cp.  39.    Die  Schiursworte  lauten:   nal  t>jv 

tiOVf   «V^  iroTt'fxov  XaßovTs^  üBaro^  iyXioxfvt, 

8)  Descript.  de  FEgypt.  HI,  pl.  88,  nr.  ö.  pl.  84,  nr.  1.  pl.  S^, 
nr.  Ä.    Creuzer  Symbolik,  Heft  der  Abbildungea  tab.  17. 

3)  Descript.  de  FEgypt.  I,  pag.  26.  Heeren  Ideen  H,  2.  S.  88t. 
Rosenmüller  Morgenland  I,  S.  96  fg.  Creuzer  Symbolik I,  S. 249. 
Y.  Hammer  in  den  Wiener  Jahrb.  2  Bd.  S.  316.  R^i  t  te  r  Erdkunde  von 
Afrika  S.  691. 

4)  Euseb.  praep.  ev.  10,  12. :  r^  "At/vt^v  tov^ov  rsXsvrijcavTa  wii 
rctftKtvBävra  c/;  ao^hv  dirortBs'tffBai  4v  r^  va^  roxi  rtfAt^jx^vsv  do/juievo^  x.  r.A. 

5}  Plut&rch.  de  Isid.  cp.  11. 

6)  Sy  n  e  s.  Calvit.  Encom. :  cor/v  «uro?;  it^wfxacrtj^ia  rd  KiySo/rra,  k^u« 
vTovra  (paai  radra^  rag  ff(pa7^^  t  ^;  6  dijf^c;  idv  l'Byj  XakixaviT, 

7)  Paosan.  7  ,  49. 
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gebradil  0?  i**^^  Clemeni»  von  AIcck.  soll  is»  der  malloi  M 
Dionysas  gewesen  jwyn  <).  Vorzüglich  kommen  die  beüigen  Laden 
im  Mysteriendienst  vor^  daher  der  gew^ttmliehe  Name  lei^nmi 
f^vaxittal.  In  denselhen  waren  va  d^rtxo^  enthalten  *)^  d.  i. 
Dinge,  welehe  geheim  nnd  verborgen  jgehalten,  und  nur  dettflübi 
geweihten  bekannt  gemaeht  nnd  gereicht  wurden^).  BinVi9^ 
2eiohni&  dieser  heiligen  Dinge  giebt  Clemens  von  Alexi^  tOStB^ 
lioh:  Sesama,  ein  schotentragendes  Oew&chs,  ^fmmiden,  Sdrbisse^ 
Kuchen  mit  vielen  Nabeln ,  Salzkdrner,  ^hlangen ,  firanalftpfei^ 
Harzen,  Dolden  nnd  Ephen,  Mohnköpfe,  ein  Kmnift,  «ils  &^tMk 
des  weiblichen  Geschlechtsglledes  0.  8 nid  as  bringt  diese  EiislM 
gleichfalls  mit  dem  Dienst  des  Dionysas  nnd  der  Göttinnen,  woi^lfti^ 
ter  Ceres  nnd  Proserpina  zu  verstehen,  in  Verbindung^, '6 vi^ 
mit  dem  Dienst  der  Venus,  CatuU  fait  den  Orgien^ ^l'^'-MAr 
beaohtenswerth  ist  die  Nachricht,  dafs  Kook  auf  einer  der  £fi4^ 
seeinseln  eine  heilige  Kiste  fand,  deren  Deehel. genau  eltigepaM 
und  sorgfältig  mit  Palmnnfsblättem  zugedeckt  war;  sie'rtiiAid  aiif 
zwei  Stuben  und  konnte  wie  eine  Sänfte  weiter  gebraehf  i^rdei)^ 
was  darin  war,  konnte  man  nidit  erfahren,  nittr  ^teitwi^rtete'-elli 
junger  Mensch  auf  die  Frage,  wie  man  diese  Kiste  neAi^  Aifaä^ 
lft{>  Ito ,  d.  i.  das  Haus  Ck^ttes  ^).  —  Dieib  «nd  sftmmülche  Pamll^ 

1)  Görres  Mytliengeschtchte  !1>  S-  571-  .        ,  '^  ^ 

IS)  Clemens  Mgs..  pratrept.  pag.  i2.  ^       

«)  Apnlej.  de  aur-  tis\n.  tt.z  ferebaiur  ab  alia  cistä,  iecretorum 
capaxy  pemtus  eel^^ns  operta  tnc^nificae  reii^ianh.  ^    JSiilda«  9.  7, 

Athener  hatten  ein  ITe«!  'A^^ij^a^ta^  welches  das  EtymoL  mago^  erkl;»rl : 
4)  Clemens  Alex,  proirept.  pag.  13,    Ka&Tt  rh  Wv^/uwt  'EXswwftsw 

-  5)  Clem.  AleiL^L  c.  pag.  14,^  ^J%^^  W  oi  hcWöw  a/  fiü?fr^';   Jii 


rd  a7/a*.^iai  ir^criT«  t^;  0^i^<3o5  rd  dxo^^ifra  oi/jxj3oAflt,  o'g//avav,  AuXvo^, 


K^rovr    Diese  und  die  yorige  Stelle  führt  anch  Euseb.  praepar.  evg.  8^ 
8.  an. 

6), Tgl.  die  Nötfe  9  angeführten  Worte. 

7)  Tgl.  jSlaubert  de  sacrif:  cp.  17.  pag.  SM.  Catull.  Bpigr.  OH. 
T.  250/:  Celebrabant  orgia  cistis :  Orgia  quae  frustra  cupiutU  audire 
profani. -^  Tibull.  1,18(7,48).  Theocrit.  Id.  86.  Ovid.  ars 
am.  8>  609  sq. 

•  8)  Ro!«enmüller  Morgenland  II,  S.  96. 

I.  M 
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Umy4k  mm  mxnfftosen  pl^t,  am  n  beweisen,  da&  die  Bob- 
deehide  iqolito  origiiidl  Mo^eiMdie»,  eonfeni  nue  dem  faeidiuMsheii 
Gidtimc  ettflebnt  eey  ^>. 

.!  /  YergJiifolultt  wir  billig  zuerstdee  Inhalt  der  Jieidnisohen 
I«#den  mit  dem  der  Meeeisclien,  eise  die  Hanptoftche,  nm 
dleren  wUlen  di^  24»den  da  eind,  i|0  bedarf  es  keines  Beweises, 
Mßnißtn  Hitgi  ver  Angen^  dai^  ^rat^pe  darcbgaogig  solche  Sym- 
bole j  jtqihattpn  ^  wek^he  anf  Xeogong  und  Empfängnife.,  aoi^  ver- 
f^eileNatqitkrafl  hinweisen.  Clerade  im  Dienst  derjenigen  ^oü-^ 
iNv^5  In  wekben  die  Zeugwgakraft  der  J^atnr  personUlcmt 
mHf  de9  Pienyeiia.*  dtr  Ceres,;  der  Venus,  kommen  diese  La^- 
4iP  ,for9og9W^e  rJ^or«  t  Alle  jene  Dinget  die  Clemens  anf- 
mfHH>: .  älohotengew^bse,  P^rfamideny  Nabf^Uoiqbgen^  Salskörner, 
•iBpi^at^pfel',  Bphen  ^  Mohnköpfe  n.  s.  w.-  sind  lanter  Zengnngs- 
4Q^o)ev  Die  Begebung  jener  Aegyptischen  Lade,  die  im  Monist 
^Ükfrm'^  Meer  getn^en  wurde,  anf  die  siengende  Naturkraft 
i^bt  Klntareh  «lelbsl  gana  beBtifltmt  ^n.  DiCi  Lade  st^^  offenbar 
^  l^cljAeysypteo  oder  4ie  Erde  ^überhanpt  vor  als  das  empfiin- 
COnd^PriofiJip,  ^(ihrend  dt»  Wiraser<^.;de9  t«  »iß  gegessen  wurde, 
4na  b^rnyftjtiindeKCTd^jffllgeade  Element  bezeichnet,  denn  es  wfg^ 
4Wrt^  4M  4Wi5Bwt  in  die  .I^ade  gegosseo ,  wo  dem  LAude  ^ 
befruchtende  Wasser  fehlte,  die  Natur  aber  eben  im  Umkehren 
begriffen  war.  Mit  Recht  behauptet  Görres,  der  in  der  Frie- 
sterprocession  eine  symbb1isG]ie  tfarstellung  der  Weltordnung  findet, 
.^affi(^di^^i;he^^^^  jKi,f(tp  m^t  dem  Ü^  den  höhern  Gegensata;  der 
fiesßhteehier  vorst^e^^).  Ueberhaupt  scheinen  sämmtiiche  heilige 
I«adeil  l^ei  den  Aej^yg^terfi  ihi-en  Ursprung  in  dem  Mythus  von  dem 
Tode  des^Ösiris  zu , haben ,^  welker  besagt,,  dafe  Ösiris  tteichnam 
4n  eine|i  fest  verschlossenen  ^Kasten  odpr  Sarg  (iropöO  ins  Meer 
lietrieben  wurde,  "wobei  zu  beachten,  dafs  "typhon  nicht  nur  die 
•Dürre .  ist^ .  die  das  befrudi^eode  Nilwasser  verschwinden  macht, 
sondern  mpeh  das  Meer,  welches,  selbst  unfruchtbar  und  bitter, 
das  bdlbring^de  Nilwa^er  in  sich  aqf nimmt  und  verschlingt  ^. 
Der  KaatehcMbat  stellt  das  Eingeschlossenseyn,  d.  h.  die  Gebun- 
denbeltnitid  t|fl,Vfh|SjlUi|li^      des  zeugenden ,  befruchtenden  Prinoips 

1)  Vgl.  Winer  Realwörterbuch  s..v^  BundoBlade.  Hoffmann  in 
der  Hau.  Encyklopädie  I,  14.  S.  28%. —  Was  Rosen  to  all  er  a.a.  O. 
.aecli  weker  als  I^arallelen  angiebt  ^  wie^  den  Hertawagen  mid  das  Mexi- 
kantsohe  tragbat^e  BUd  de»  VizIipuÄli  geWJrt  nicht  entfernt  hierher. 

Ä)  Görres  Mythengeschichte  II,  S.  870  fg. 
d)  Plutarch.  de  Isid.  CfT.  38.  » 
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dar  ^>  Von  diesem  Sarg  oder  JKasteii  den  Ostri^  1eit6«i  ManAe 
deo  Ürsproog  def  beOlgeu  Laden  bei  den  Grtediett  und  Rdm^n 
ber^  und  es  ist  nieht  zu  lenken,  dafs  sie  Mrenifstens  genau  da-« 
mit  rerwandt  sind,  und  dieselben  Ideen  von  Zengnng  nnd-Empfüng*^ 
BiÜB  verdnnlioben  sollten.  Bbenso  klar  wie  dieser  Inhalt  der  hetd-^ 
Msoben  heiligen  Laden  liegt  nnn  auch  der  der  iMosaiscben  vor 
Augen;  es  ist I das  Zeugnifisi  im  Worte,  das  Gesetz  nnd  der  Band 
Gottes,  die  Ui^nde  dafttr,  dafs  Israel  das  anserwäblte  Volk' 
Gottes  fet,  nm  Gott  zu  heiligen  und  von  ihm  geheiligt  zu  werden. 
Wie  kann  es  nnn  et^hss  geben,  das  so  total  von  einander  versdiie«« 
den^wftre,  als  der  Phallus  des  Dionysus  und  der  Dekalogus,  der 
Kamm  (d.  i.  das  Sohaamglied)  der  Venus  und  das  Gesetz  JehoVa^ 
das  Nilwassi9r ,  die  Mohuköpfe,  die  Nabelknchen  Und  das  SBeugnÜk 
oder  Wort  Gottes  f  Es  gehört  in  der  That  zn  den  ünbegreiflidikei- 
t^,  wie  ein  neuerer  Archftologe  sagen  konnte:  „Bei  dem  Aufbeut« 
halt  in  Aegypten  hatte  man  ähnliche  Dinge  (!0  in  heiligen  Kisten 
aufbewahren  sehen ,  man  schlug  also  (1)  denselben  Weg  ein^^  *). 
Man  mnft  vielmehr  eingestehen,  dafö  gerade  hier  die  totale  Ver- 
schiedenheit des  Heidenthnms  von  dem  Biosaismas,  ja  der  Gegen- 
satz b^er  gegen  einander  so  scharf  und  beistimmt  hervortritt,  als 
sonst  irgendwo.  In  der  Bnndeslade  ooncentriren  dch,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  Grundwahrheiten  des  Mosaismus,  Uttd  indem' 
sie  als  das;  gröftte  Heiligthnm  gerade  das  in  Geboten  bestehende 
Geset«  enthält,  weist  sie  anf  den  ethischen  Charakter  der  Israeli^ 
tischen  Religion,  anf  die  Heilignng  des  Willens  und  jLebens,  als 
Bndziel  des  Bnndes  und  aller  Offenbamngen  Gottes  hin;  sie  ist 
dämm  gewissermaßen  der  Repräsentant '  des  Mosaiümus  selber. 
Bbenso  aber  concentriren  sich  in  den  heiligen  Laden  d^r  Aegypter, 
Griechen  nod  Römer  die  Principien  des  Heidenthnms ,  als  Natur-^ 
religioa,  deren  Probtem  das  Gdlieimnif^  der  Zeugung  ist,  welches 
sie  besonders  in  den  Myi^terien  zu  lösen  versuchte;  man  kann  da- 
her diese  Laden  als  Symbole  der  Naturrdigion  Überhaupt  betrach- 
ten.   Was  also  rotttni  den  Inhalt  der  heidnischeu  Laden  und  der 


1)  Plutarcb.  de  Isid.  ep.  89.:  4  U  cwt^i^  cniroO  C^tMheOßart^ 

Aj4  AtBto-Kwv  aivirraTat  inioä^  voriou;  «g  AjBtohcia^  •    ordv  yä^  aurat  rvSv  ini» 


8)  Hof f mann  in  der:  HaU.  Encyklop&die  l,  14.  S.  SO. 
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Bnndcbbide  betitfl,  so  nrafe  ssag^eben  wertoi^,  daft  letztere  so 
mfülg  eine  Kopie  der  enitera  ist ,  ide  der  Modaismiis  eine  Sc^le 
dee.Heidentbnms  oder  der  Natnrrdigion.  Wollte  man  nnn  zwar  die 
Versohiedenbeii  dee  Inhaltes  der  beiderlei  liaden  zugeben,  jedoch 
weiter  behaupten,  es  bleibe  immer  so  viel,  dafs  Moses  da^y  was 
fttr  Israel  das  Heiligste  war,  in  eine  Lade  gethan  habe,  wie  nad 
weil  die  Heiden  Gleiches  mit  ihren  Heiligthümern  zn  thon  pflegten^ 
'80  müssen  wir  and^  diefe  bestreiten.  Denn  die  Laden  selbst  ha|p* 
ten,  so  gnt  wie  ihr  Inhalt;,  bei  den  Heiden  völlig  andere  Bestim- 
msi^  als  bei  den  Israelitcfn.  Die  Idee  von  äem  BingesdUossen-, 
Verborgen-  nnd  Ctebnndenseyn  der  zeugenden  und  gebärenden 
Naturicralt  war  dnrdi  sie  symbollurt;  ;sie  wM-en  daher  andi  t6ai 
zugemacht 9  verschlossen,  und  die  darin  enthaltenen  Dinge  waren 
d^n%a,  geheime,  verborgene,  nur  den  Eingeweihten  bekannte 
Dinge ^  die  nicht  blors  aufbewahrt,  sondern  wie  es  die  darzustel- 
lende Idee  «forderte,  recht  eigentUch  verschlossen  seyn  sdlten. 
Die  Laden  sind  daher  auch  zugleich  Sfirge,  die  den  todten  Oott, 
der  aber  wied^  zum  Leben  kommt,  in  sich  schlieTsen.  €fann  an«* 
ders  die  Mosaische  Bnndeslade.  Sie  ist,  abgesehen  von  der  Capo- 
reth,  rein  und  alldn  Aufbewahrnagsbeh&ltnifi»,  das.  sogar,  weil  die 
Ciq^reth  kein  Deckel  war,  womit  sie  fest  zugeschlossen  wurde, 
als  offen  betrachtet  w^en  kann.  Nicht  entfernt  galt  es  hier  den 
Begriff  des  Verborgen-,  Gebunden-,  Eiagesehlossenseyns  darzu- 
stellen, sondern  im  Gegentheil  das  Zeugnifs  und  Gesetz  Jehova^s 
ist  darin  aufbewahrt,  um  ungebunden  stets  und  allezeit  seine  Kraft 
und  Wirksamkeii  zur  Heiligung  des  Volkes  zu  änfkern.  Während 
die  heidnischen  Laden  keineswegs  nur  Anfbewahrungskisten  einer 
kostbaren  Sadbe  waren,  sondern  das  Geheime  in  sich  verschliefaen 
und  vor  den  Proflaaen  verbergen  sollten ,  hatte  die  Mosaische  Lade 
gerade  das  Gegentheil  von  den  äppn^oi^q  in  sich,  nämlich  das  Ge- 
setz, da»  Wort,  das  nicht  nur  nichts  Geheimes,  sondern  für  jeden 
Israeliten  von  Allem  das  Bekannteste  seyn  sollte,  das  als  Grund- 
gesetz jeder j  kennen  mufste  und  keinem  verborgen  bleiben  durfte. 
Und  wenn  nun  die  Aegyptischen  Laden  alle  mehr  oder  minder  mit 
dem  Sarg  des  Osiris  verwandt  waren,  was  hat  die  Mosaische  Bnn- 
deslade mit  einem  Tedtensarg  gemein  ?  War  sie  aber,  wie  erwiesen, 
nur  ein  Behältnirs  zut  Aufbewahrung,  so  fällt  auch  jeder  Grund 
,  zu  der  Vermuthung,  sie  sey  eine  Aegyptische  oder  Oberhaupt  heid- 
nische Kopie ,  von  selbst  weg«  Denn  das  \nrd  doch  niemand  be- 
haupten wollen,  dafe  Mose  erst  bei  den  Aegyptem  absehen  mufste, 
virie  man  eine  kostbare  Sache  aufbewahrt,  und  für  einen  Schats 
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oder  Kleinod  ein  Belifiltnifs ,  einen  Kasten  nadit  *).  In  der  Thac 
sdieioen  die  Aegyptiscben Laden,  in  welchen  Osirts  oder  heilige 
Thiere  sieh  befandet^,  noch  viel  mehr  mit  der  heiligen  Kiste,  die 
K  00  k. auf  den  Sddseeinseln  fand  and  man  Hans  Gottes  hief^,  ge* 
mein  zn  haben  als  mit  der  Mosaisdhen  Bnndeslade,  die  weder  einen 
lebenden  noch  einen  todten  Oött  enthielt;  demnftgeachtet  wird 
aber  niemand  behaupten  mögen,  die  Südseeinsnlaner  hfitten  ihre 
heilige  Kiste  ans  dem  Aegyptisefaen  Gnltns  erborgt.  Dazu  kommt 
aber  nnn  noch  insbesondere,  dafsbei  sfimmtlichen  heidnischen  La^ 
den  avch  nicht  entfernt  eine  Spur  von  der  Caporeth  über  dem  Oe- 
letz  oder  Zeognifs  zu  finden  ist ,  während  diese  gerade  im  Ver- 
liiltnifs  zur  Lade,  die  ihr  nnr  zum  Untergestdl  dient,  als  Haupt- 
sache erscheint.  Unmdglich  Iftlist  sidi  mit  den  heidnisdien  Laden 
die  Vorstellang  von  einem  Thron  oder  gar  von  Sühne,  Gnade  nnd 

^  Heillgang,  welche  gerade  die  Grundideen  der  Caporeth  aind,  aneh 

'  mir  in  irgend  einem  Sinne  verbinden.    Sie  sind  diesen  Ideen  dureh- 

ans  fremd,  geschweige  denn  diifs  ancfa  nur  eine  entfernte  Aehn« 

liehkeit  mit  dem  Verhältnifs  zwischen  der  Caporeth  und  dem  Deka-  ' 

logos  statt  finde.    Ans  dem  Allen  folgt  nnwideri^eehlich ,  dafs, 

.  was  die  Idee  der Bnndeslade ,  ihren  Inhalt,  Zweck  und  Bedeutnng', 
also  die  Hauptsache  betritt,  die  Originalität  ders^ben  so  wenig 
als  die  des  Mosaismua  selber  bestritten  werden  kann,  die  Behaup- 
tung des  Erborgtseyns  aus  Aegypten  aber  eine  ebenso  flüchtige 
als  nichtige  Hypothese  ist. 

Vergleichen  wir  nun  zweitens  das  minder  Wichtige,  nämlich 
das  A^nfaere,  die;Form  und.Gestalt  der  Mosaischen  Bun- 

■  deslade^it  den  heidnischen  Kisten  -^  und  das  scheint  man 
bei  der  Zusammenstellung  mit  den  Aegyptisehen  Laden  besonders 
im  Atige  gehabt  zu  haben  -^  so  ist  auf  der  oben  erwähnten  bild- 
lichen Darstellung  in  den  Tempeln  von  Karnak  und  PMlä,  auf 
welche  man  verweist,  „der  Hauptgegenstand  die  grofbe  Arche 
oder  das  geweihte  Priesterscbiff ,  am  Steuer  und  Schnabel  mit  ei- 
nem Widderliopf  (im  Tempel  von  Philä  mit  einem  Isiskopf)  geziert,^ 
wie  sich  Ritter  selbst  a.   a.  0.  ausdrückt.     In  der  Mitte  dei» 

^  Schiffs  erhebt  sich  das,  was  man  für  die  heißge  Kiste  hält,  von 
•^er  Plutarch  spricht,  in  Form  etwa  eines  Altars,  nämlich  dop-' 


^)  »lit  Recht  bemerkt  Win  er  Realworterbuch  1,  S.  2Sd.,  dafs  die 
Bmideslade  ^^auch  ohne  solches  Vorbild  sich  leicht  als  Bednrfliirs  dar- 
stellte/^ Ho ffmann  selbst^  der  doch  d^  Aegyptisehen  UrsproDg  be- 
hauptet y  fragt  sehr  richtig  a.  a.  O. :  ^^was  war  ieichte»  und  naturueher^ 
als  der  Gedanke ,  die  heiligen  Gesetzestafeln  in  ein  eigenes  Behältmrs 
zu  legen^  um  sie  desto  sicherer  und  gewisser  aufbewahren  zu  können  ?^^ 
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pelt  so  hoch  als  hrai,  obeo  etwas,  echräg  laiifend»  Auf  der  Vorder* 
wand  dieser  Kiste,  nicht  oben  daraaf,  finden  sichvdie  gewöhnlidien 
Aegyptiscben  Wandfi|pirea ,  geflägelte  GeiitalteD ,  Kwei  Paare^  die 
eine  Thiercomposition,  ohne  2<weifel  eine  Gottheit  vorstellend,  in 
der  Mitte  haben;  das  i^rofse  Schiff  selbst  ist  dann  noch  mit  einer 
Menge  von  Figuren  und  symbolischen  Cfestalten  überladen ,  welebe 
einzeln  aafzuz&hlen  and  zn  beschreiben  gana^  anfser  tinserm  Zweek 
liegt    Die  meisten  der  geflügelten  Figuren,  sowie  die  beiden  Wid- 
derki(pfe  an  dem  Bq^  des  Schiflii  tragen  Kfigela  oder  ScheiheB« 
Das  Ganze  aber  wird  von  vier  tarn  je  zehn.  Mann .  hest^iendeii 
Eeihen  von  Priestern  auf  Stangen  getragen.  —  Ich  gestehe^  äi£s  ioii 
iei  ieg  sorgfUtigsten  Betrachtung  dieser  bildlidieiiDazstellung  aucb 
liieht  entfernt  etwas  erbliicken  trennte,  waa  aur  Aunahae^  dafs  diefisi 
d9ß  Original  d^  Mosi^seben  Bandeslade  sey,  bereohtigen  kdnnte. 
Binge^Midenemiafsen  ist  die  vermeintliche  Originallade  Nebensaehe 
bei  dem  Ganzen,  ,,der  Hauptgegenstand^^  ist  das  Schif ,  dieses 
lUifrhaapt  im  Aegyptisohen  Caltas  so  höchst  wichtige  und  hivfig 
vorkommende  Symbol,  das  aber  d«nMosaismas  v^Oig  firemd  ist  Die 
Kiste  selbst  dann  hat  gerade  die  umgekehrte  Form  der  Bundealadc^  die 
nicht  adunal  und  ho^,  sondern  lang  und  nieder  ist*).    Von  einer 
Vorrichtung)  wie  dieCaporetii  uns  besc^deben  wird,  findet  sich  keine 
Spur;  die  obere  Fläche  l&uft  sogar  sdirfig  zu,  nidits  steht  darauf 
die  Wandfiguren  sind  dieselben ,  wie  allenthalben  auf  Aegyptisohen 
Bildnereien^  und  mit  den  Cherubim  haben  sie  durchaus  keine  wei- 
tere Aehnlichkmt,  als  dafs  sie  geflügelt  sind,  was  bei  allen  Thier- 
compositionen  auch  io  Persien,   Indien,   Babylonien  u.  s.  w.  der 
Fall  ist    Kur^  es  ist  dieses  Aegyptische  Cultger&the  so  ganz  und 
gar  anders  geformt  und  das  Ganze  so  völlig  heterogen,   dafe  ii^ 
zuerst  glaubte,  die  darauf  verweisende  Citation  sey  unrichtig,  und 
es  müsse  wohl  ein  anderes  Bild  gemeint  seyn.    Zuletzt  blieb  mir 
keine  andere  Aehnlichkeit  'übrig ,  als  ^-  die  Tragstangen.    Daraus 
aber  die  Aehnlichkeit  mit  der  Boodesfade  beweisen  wollen ,  kann 
keinem  Vfurst&ndigen  einfallen.  Denn  diese  Tragstangen  sind  ohne- 
hin nur  Nebensache,  und  rührten  daher,  dafs  das  ganze  Israelb- 
tisdie  Heiligthnm  ein  wanddbares  war ,  und  die  Bundeslade  fort- 
getragen werden  mufste.  Audi  die  andern  heiligen  Gerathe  wurden 
auf  dieselbe  Weise  weiter  gebracht,  es  waren   die  Tragstengen 


^  Wenn  von  Hammer  (Wiener  Jahrl^.  1818. 2. S. 816.) sa|:t:  ^^das 
von  4en  Priestern  geti;agene  Boot  steUt  überaß  das  Tabernakel  des  AUeriiei- 
Ugsten^  oder  die  Arche  des  Bundes  vor^  deren  Aeufser^s  und  deren  MaaTse 
Moses  getreu  beibehielt/'  so  war  diefs  nur  dadurch  möglich^  dafs  er  die 
bibl.  Urkunde  nicht  einmal  eines  Blickes  würdigte^  sondern  den  FranBoaen 
ohne  weiteres  nachsprach. 
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also  Miehts  BigeotUUiiliebea.  Halte  w^  Jllose  aötbig^  eine  der- 
»rtige  im  äofsera  Bedtrfnisse  begründete,  natOrliche  VorrichtaDg 
erst  von  den  Aegyptern  abzusehen  f  Bei  diesen  waren  die  Trag- 
stangen ans  der  Vorstellung  hervorgegangen,  dafs  das  heilige 
Sehiff  sammt  der  Kiste  in  felerlieher  Froeessiön  ans  Meer  müsse 
gebracht  werden;  das  Tragen  selbst  war  hier  eine  heilige  symbo- 
lische Handlung,  die  ihren  Gmnd  in  der  abergl&ubigen  Ansicht 
vom  Wasser  hatte. —  lieber  die  Form  der  heiligen  Laden  bd 
Griechen  und  Römern  wissen  wir  nichts.  Nar  aas  der  Naebrielit 
des  Servins,  dafs  ihr  Ursprung  in  dem  Sarge  d^s  Oshrts'ea  suebeii 
sey,  kann  man  auf  ihre  Form  schlie&en.  D&Os  aber  More  .  einen 
Sarg  zum  Master  der  Bundeslade  und  des  Throties  Miora^  9cWe 
gewählt  haben,  wer  mag  diePs  behaupten?  Also  aneb  TenlMlen 
dei"  Form  kommen  wir  zu  demselben  ResuK»t,  wie  bei  YergleMMing 
des  Inhalts  der  heiligen  Laden.  Et  wire  auch  nnbegreliioh^  wenn 
gerade  das  Oer&the,  in  welchem  sieb  die  Mosaisoiien  Grun#ehr^ 
eomöentriren,  nns  dem  Cnltn^  entlehnt  seyn  sielte,  der  Jehi»Ta  ein 
Oren^  und  Absehen  war.  Warum  f6Ut  es  den  Tbeok^en  ao  aiAw^« 
den  Israelitinchen  HMligthümern  die  Originalität  %nzageai<Aen,  die 
nie  den  Heitigtbfbnem  der  Ägypter,  Inder»  ChrlecAea  u«  s<  w- 
ebne  weiteres  eistinmen?   Wiumm  so  nngerechtt  Wnmm  nicht 


SECHSTES   I^APITEL. 

Die  Gerät  he   des    Heil  igen. 


8.1. 

Beschreibung  der  Geräffie. 

Des  Heilige  hat  ^ei  selbststindige,  von.  einander  getrennte 
Cferithe,  die  sowohl  bei  der  ausführlichen  Besehreibung,  welche 
die  Urkunde  von  ihnen  giebt ,  als  bei  der  öftem  kurzen  Aufefib- 
lung  in  gleicher  Ordnung  auf  einander  folgen.  Q2xod.  96,  93  fg. 
37,  10  fg.  31,  8.  35^  13.  da,  4.  99.  Iw  deiiKlben  Ordmmg  be- 
trachten wir  sie  auch  hier. 

L  Der  8chaabr0dlisch:.  £xed.  9$»  23— 3(K  Bs  istiei 
diesem  Gerftthe  dreierlei  za  nntersebeiden,  der  Tiseb  sdhst,  das 
darauf  zu  legende  Brod,  und  die  daasu  gehötenden  Xebengett(|l|e. 


Digitized  by 


Google 


408 

a)  Der  Tiseh  0  ffthrt  des  gewöhnlichen  Namen  Yfl/Üy  er  war 
wie  die  Lade  von  Sittimholz  und  mit  Gold  überzogen ;  in  der  Höhe 
hatte  er  anderthalb  Ellen,  die  Tischplatte  mafs  in  der  li&nge  zwei, 
in  der  Breite  eine  Elle ;  vier  Föfse,  die  aber  der  Text  nicht  naher 
beschreibt  *) ,  tragen  diese  Platte.  Nach  V.  26.  befand  ^  sieh  an 
iem  Tische  eine  handbreite  flHJiOlQt  welches  Wort  die  LXX 
willkfirlich  durch  aT^tn%6v  xv^idriov ,  worunter  eine  wellen- 
förmige  airchitefctonisohe  Verziemhg  zu  verstehen'),  über* 
aetzt  haben;  Oesenins  nnd  de  Wette  haben  dafür:  Lei- 
Bte.  was  jedo6h  zu  unbestimmt  ist,  denn    das  Stammwort  IJiO 

heUbt  versohlielben,  und  wir  haben  folglich  zu  fibersetzen;  Ver-* 
sehlieftung,  Verschlufs,  wie  es  auch  die  LXX  an  andern 
Stellen  dureh  av^uXitofkoi  und  avyttkelaToq  geben.  1  Kön.  7, 
•7  tg.  Vgl.  Bfich.  7, 17*  %  Sam.  M,  46.  Unter  niADQ  ist  sich, 
wie  Zfillig  treffend  bemerkt,  zu  denken  „die  am  Obertheil  des 
!nsdigestelle8  befindlichen  Breter,  Leisten  oder  FfiUungen,  durch 
weidie  die  vier  Ffifse  niit  einander  verbunden  werden  und  auf  de- 
nen das  Tischblatt  ruht.  Dicht  unter  diesen  misgeroth,  "folglich  da, 
wo  die  WsohflUbe  anfangen  iPjrei  ffir  sich  fortzulaufen,  sollten  die 
vi»  Ringe  angebracht  werden,  an  denen  der  Tisch  getragen  wurde. 
Die  Absicht  war,  dafs  wie  auch  bei  der  Bundeslade  das  zu  Tra- 
gende 80  hoch  als  möglich  fiber  die  Schultern  und  H&upter  der  Trfi- 
ger  sollte  emporgehoben  werden ;  denn  so  forderte  es  der  Anstand 
bei  so  heiligen  Gerfithen.  Je  tiefer  die  Ringe  safsen ,  um  so  höher 
konnte  der  Tisch  emporgehoben  werden;  aber  an  die  Fäfse  selbst 
konnte  man  doch  diese  Ringe  nicht  anbringen ,  indem  sonst  der 
Tisch  im  Tragen  geschwankt  hätte ;  das  aber  gieUg ,  dafs  man  sie 
gldch  unter  den  Leisten  des  Tischgestells  anbrachte,  so  dafs  we* 
nigstens  der  tolide  Theil  des  Tisches  emporragtet^  ^).  Außerdem 
batte  der  Tisch  wie  die  Bundeslade  seinen  If  Kranz,  wdrfiber 
gelegentlich  der  letztern  schon.  Nach  V.  25.  war  derselbe  an  der 
Verschlieikung  ringsum  angebracht,  also  wohl  unterhalb  derselben, 
jedoch  oberiialh  der  Rinken  ffir  die  Tragstangen.    Er  war  fibrigens 

1)  Vgl.  im  AUgemeinen  Chr.  L.  Schlichter   de  men^i  fkcierum 
«Siustne  BQrsterio.  Bai.  1788.^  bei  Vgolini  thes.  Anüq.  X. 

8)'Jo8ephu8  (Antiq.  8^  6,  6.)  giebt  ihnen  ni^ch  oben  viereckte^ 
nach  unten  runde  Form  und  vei^eicht   sie  mit  den  Dorischen  Bettstel- 
-  len^   eine  eben  so  unwahrscheiiüiche^  als  unzuverlässige  Angabe. 
'         8>  Schlichter  1.  c.  cp.  8.  sagt  darüber:  flexuosa^  undulosa,  guae 
mODU  sinuoso  undas  fluctuantes  referunt,  t.  e,  ubi  una  pars  erasa,  «I- 
fera  rursum  enUnere  solet,  et  quidem  aitematm  striahtm  instar. 
4)  Zullig  die  Cherubim -Wagen  S.  65. 
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gMUB  VW  Ctold  und  iiieht  Uofs  damit  überz^^gtn.  ba  slum  im  vor« 
bargefaeBden  Vers  von  einem  Kranz  die  Bede  ist,  stf.i^aubton 
einige  jüdicM^he  und  cluristiüche  Ausleger  zwei  Kränze  an  dem  Tis<A 
sftatniren  zn  müssen  ^)^  allein  offenbar  *giebt  V.  M.  mir  erst  im 
Allgemeinen  an ,  dafs  ein  Kranz  an  dem  Tisch ,  and  zwar  ein 
goldener  Kranz  seyn^ sollte,  worauf  ,dftnn  V.  26.  n&her  den  Ort 
beschreibt,  wo  er  hinkommen  mnlste.  So  erkl&ren  anch  mehrere 
Babbinen^)«  —  ö)  Die  Brode^')  werden  Exod.  $6.  nicht  näher 
beschrieben,  sondern  nnr  im  AUgemeinen  V.30.  genannt;  genauere 
Angaben  finden  sich  aber  Lev.  114,  5—9.  Der  Name  dieser  Brode 
ist  Q'^JS  DnPj  luich  letztererstelle  sind  es  zwdlf  Brodfca- 
chen  m^n?  "^^^  ^^^  feinsten  Hlehl  J170*  ^i^  waren  dnrch- 
löchert  oder  durchstochen:  darauf  führt  wenigstens  das  Stammwort 
Vpn?  ^®  ^  AU<^  j®^^  ^^^  ^1®  ungesäuerten  Brode  der  Juden 
aind.  Daraus,  wie  au<di  aus  der  Art  der  Zubereitung  ^)  folgt, 
fi»fy  sie  dünn  waren;  wenn  die  jüdische  Tradition  ilure  Dicke  auf 
einen  Finger  bestimmt  '),  so  ist  das  nicht  unwahrscheinlich,  da 
wir  uns  unter  den  Lev.  2^  4.  genannten  D'^p^p"!  noch  dünnere  zu 

denken  haben.  Die  weitere  Angabe  der  Babbinen ,  da&  sie  vier- 
echt gewesen  und  an  den  zwei  einander  gegenüber  liegenden  Sei<^ 
ten  umgebogen  worden  seyen,  weldhe  Brhöhungen  211  Jlp  camua 
geheiftien,  so  dafs  die  ganze  Hebe  eines  Kuchens  7  Finger  gemes- 
sen habe  *) ,  lassen  wir  billig  auf  sich  beruhen.  Das  Quantum 
Mehl  für  jeden  Kudien  setzt  die  Urkunde  auf  zwei  Zehntel  (näm- 
lich eines  Bpha)  fest,  was  sich  jedoch  nicht  genau  und  sicher  auf 

1)  So  setzt  z.  p.  Abarbanel  den  einen  Kranz  •ßpo  \liW7]  \vhy^ 
Y^n»  ^'  ^*  ^  parte  superiori  mensae  extrinsecus,  den  andern  3^2D' 

nnUDD«  ^  ^'  circnm  ciauiitrani,  Lund.iusj  der  die  misgereth  nicht 
um  die  Fürse^  sondern^  wie  Viele ^  um  die  Tischplatte  selbst  laufen 
läfst^  setzt  die  zwei  Krtoze  als  Einfassungen  an  die  misgereth. 

8)  Jarchi  zu  Sxod.  f5',  25.:  haec  est  Corona,  quae  Jam  comme" 
morata  est,  tibigue  hoc  ioco  explicatur,  quod  esset  super  clausura. 
Ah enear Hl  nunc  expUcatury  quod  Corona,  quae  a  princ^io  comtne-' 
morata  est,  clausuram  circum  iret,  — ,  Josephus  (Antiq.  B,  6  •  60 
Ciebt  noch  an:  xoXaivsTat  Bh  noB*  ftcaorov  «Atu^v,  xoAcivotW  ircu^  Kora  xa» 
Aäioripf  t6  l3a(po;  ^  iktno^  Tt^<5«oJo^;  t6  ra  avw  vtal  rb  narw  fJ^^  roS  oxu. 
lAUTo^,  Diefs  ist  so  willkürlich  und  unznveilassig  wie  die  Beschreibung 
der  Fufse. 

8)  Chr.  L.  Schlichter  de  panibus  faderum.  Halae  1735.  G^go- 
lini  thes.  Ant.  X.) 

4)  VgL  darüber  Jahn  Archäologie  l,  2j  B.  188.  Arvieuxdie 
Sitten  der  Beduinen -Araber  m^  S.  227. 

5)  Tract.  Blinchoth.  11^  4. 

6)  Tract.  Minchoth.  1.  c.  Schlichter  1.  c.  cap.  8.  -^  Maimon. 
Tamid.  6,  9.:  ESrat  unagmque  ptaemita  figwraa  qmtiraiae* 
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«BMP  Mmm  redaoirMi  Iftftt  Dtfii^rs  Brod  im  'KmAm  nmg^^tanrt 
w«r,  kuiM^  o1»gieidi  der  Text  es  uickt  Misdrtcklid}  erwAbnt,  weM 
iei;weiMt  werdea.  Waren  aneh  die  g^wöhBUohea  an  Bpmofterm 
ieBtiminte»  nl^FT  I^ev.  !^,  4  fgf.  «ni^esäiMM't,  ja  Ikbcriiaiipi  aUle 

Gattan^n  Brode ,  die  ins  Heiligthum  kamen ,  so  durften  noch  virt 
weniger  die  gesänerf  seyn,  welche  ins  Innere  der  Wohnung  ge^ 
tragen  worden.  Die  jüdische  Tradition  bezeugt  es  auch  aasdrfid:- 
lieh  und  behauptet,  auch  das  kleinste  Theilchen  Sauerteig  habe  die 
ganze  Masse,  aus  der  diese  Brode  bereitet  wurden,  unbrau<ftbar 
gemacht  0-  Auch  Josephus  nennt  sie  d^v^ovq  und  ndw  sra- 
^agov^  *). —  Die  zwölf  Kuchen  nun  bildeten  auf  dem  Tisch  b  wei 
Reihen  zu  je  sechs,  daher  der  sp&tere  Name  n3*^PSin  Ün^ 
ö.  i.  Brod  der  Reihe,  1  C%roa.  M,  M.  »,  M.  i  Chrm.  f»,  18. 
Neh.  10,  dd.  6ie  wurden  jeden  Sabbat  abgenommen  «nd  duridl 
neue  ersetzt;  die  weggenommenen  mufsteii  veo  den  Priestern  «a 
hdligem  Ort  (nac^  dem  Traetat  Sebacbim  intra  vela,  nach  Mai- 
monides  intrm  castra  4omini')  gegessen  werden.  WahrmAeUicdi 
geschah  diers  sogleich  nach  der  Wegnahme,  am  Sabb^li,  und  mdit 
wie  Kimehi  und  mit  ihm^  Chyträns  meint  an  jedem  Wochen- 
tag *> —  Auf  cbp>  jede  Reihe  kam  reiner  Weifiraueh 
HdT  nihVf  ^^^^^  einige  RaUriaen  so  rerstanden  haben  wolko, 
dalb  der  Weihrauch  nicht  auf  die  Brode,  sondern  dazwischen  auf 
einen  zwei  Pinger  breiten  leeren  Raum  gelegt  worden  sey.  AUe&i 
tP  heifbt  nicht:   dazwischen,  und  au&erdem  ^ar  der  Weihraudli 

nicht  fttr  den  Tisch,  sondern  unmittelbar  für  das  Brod  selbst  besthnmt, 
dem  er  die  Weihe  gehen  soUtel  lieber  den  Weihrauch  selbst  wei- 
ter unten.   Die  Bestimmung  desselben  giebt  der  T^t  mit  denrWorten 

«:  mrpV  ncf«  msmV  onV?.  wa»  die  lxx,  die  «m 

Weihrauel^  noch  willkürlich  Salz  hinzufügen,  übersetzen:  xal 
8<roifTa(  tU  d[pTot>^  tiq  iavikykVinatw  ^poxcifieya  rqp  wa^tf^  und 
die  Vulgata:  ut  ^t  panU  in  monimentum  oblationis  domini^ 
beides  willkürlich,  d  e  W  e  1 1  e  hat  die  Worte  der  ersten  Ausgabe : 
„dafo  das  Brod  Speise  und  Opfer  Jehova's  sey,^^  woron  fteiädi 
der  Text  nichts  sagt,  in  der  zweiten  dahin  abgeändert;  ,,dalli  das 
Brod  Opferfeuerung  Jehova^s  sey;^^  allein  auch  diefs  ist  nicht 
gmiau,  vielmehr  mufisi  man  wörtlich  übersetzen:   „für  das  Brod 

1}  Tract.  Minckoth.  5,  9. 

S)  Josepk.  Antiq.  8^  e^  0.  . 

3)  Der  R.  Esaias  sa^  zu  1  Sam.  21.  (bei  Lighcfoot  sa  filatth. 
18^  9.>:  NoH  edemM  ereml  propoM^^mk,  $msi  tu  «miai  dkm  et  nöctam 
tmam,  ßabhai^  «».  et  meü»  AioMf. 
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raiide  Apposition  z«  HIDTt^  ^  ?  ^^^^  beides  sidi  auf  den  Weik- 
rünoh  bezieht,  denn  dieser  und  nicht  dasBrod  sollte  angezündet 
and  verbrannt,  das  Brod  sollte  g^egessen  werden.  Dafür  spricM 
auch  die  Analogie  der  Darbringnng  der  gewöhnlichen  Oi^erbrode 
oder  Speisopfer.  Von  diesen  fiel  n&mlich  ein  bestimmter  Theil  den 
Priestern  zn,  das  Uebrige  wurde  ,,al8  Lobpreis,  Feuerung  zum 
lieblichen  Geruch  für  Jehova^^  verbrannt.  Hierunter  befand  sich 
auch  jedesmal  der  Weihrauch  alle,  der  dem  Opfer  überhaupt  mufiite 
beigegeben  werden«  So  war  es  denn  auch  hier:  der  Weihrauch 
auf  den  Sdiaubroden  wurde  zum  Lobpreis  Jehova*s  angezündet,  und 
zwar  auf  dem  Opferaltar,  die  Brode  selbst  aber  wurden  alle  von 
den  JPriestern  gegessen.  Diefs  ist  der  einfache  und  natürliche  Sinn 
der  Worte,  den  schon  Ludw.  de  Dieu  angegeben  hat  ^).  Ge- 
zwungen und  unrichtig  ist  es  dagegen,  mit  Drusius  QH?/ 
dnrch  pro  pane,  i.  e.  tice  patiis  zu  übersetzen^  als  wire  der  Weibe- 
rauch  anstatt  des  Brodes  angezündet  worden,  denn  der  Weihraueli 
ist  nimmer  ein  Surrogat  für  das  Brod.  Bben  so  unrichtig  bat  auch 
die  Luthersche  Uebersetzung:  ^^dafs  es  Denkbrode  seyen  zum  Feuer, 
den  Herrn  ,^^  denn  H^STK  gehört  nimmer  zu  DH^)  sondern  Ist 
Prfidihat  des  Weihrauchs.  Das  (richtige  Verstindnift  der  WorCa 
ist  für  die  Bedeutung  der  Brode  nicht  ganz  unwichtig.  —  c)  Na- 
he nge  rat  he  werden  Exod.  85,  29.  mehrere  Gattungen  angege- 
ben; zuerst  JYiiPp  9  wahrscheintidi  etwas  tiefe  8oh4toseln  (vgl. 
ipp  im  Arab.  tief  sejn),  worin  das  Brod  aus-  und  eingetragen 
wurden  vielleicht  blid»  es  auch  in  ihnen  auf  dem  Tische  stelMi* 
Die  LXX  haben  T^^Xia,  vgl.  Matth.  M,  8a  Mark.  14^  M.  die 
ViÜgata  aeetabula.  Femer  pISD,  von  tp  hohle  Band,  kleine 
Gef&l^e,  eine  Art  Schaalen  (vgl.  1  Sam.  95,  89.) ,  vermuthlich 
um  darin  den  Weihrauch  auf  den  Altar  zu  bringen  und  in  dan 
Feuer  zu  schütten.  Di^  LXX  haben  dvtaxott ,  na<di  dem  Gloss. 
Brem.  sö^  viel  als  dv^^a^aro^  dut^Bo^,  Geddes  und  de  Wette 
(in  der  Iten  Ausgabe)  übersetzen:  Baucbpflinne ;  allein  der  Wei)i- 
rauch.  sollte  nicht  in  eigenen  Gefifsen  angezündet  werden,  sendem 


^  Seine  Worte  sind  (zn  Lev.  2jt.^ :  tku8y  quod  ptmUnts  prapoH- 
üeit&r  impimi  jubetur,  dicitur  fore  pan^^8  nn*)3T^  ^a  eeiebraikmem 
dei,  ai4dUurque  ewplicationis  causa  niH^^  Htj^ti  ignUum  domno,  qwa 

panes  ip$i  eedebatii  saderdotibus,  at  thus  iUud  adoUbatitr  deo  in  taudem 
nominU  suL 
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raf  d«B  Alter,  Meli  die  Snindbedeataiif  toh  tp  sprielit  dagegen, 
Bttfiidi  l^lDp  nnd  rtl^p^S?  beide  höchst  wahrscheiiilich  Pitts- 
sigkeitsger&the^  worin  der  Wein  en  Libationen  war.  Nämlich  Bxod; 
M,  99*  ist  dem  letztem  Worte  der  Zusatz  beigegeben:  yQ^  llBH 
ins  9  v^  Nom.  4,  7.  steht  bei  ersterm  TlODn?  woraus  die  Un- 
riqfatigkett  des  tkuribuia  der  l^lgata  erhellt  Die  LXX  haben 
cnovdila  nnd  nva^oi.  0er  Unterschied  beider  Oerathe  Ifi&t  sich 
nidit  bestimmen.  Vielleicht  .waren  die  einen  eine  Art  Kannen,  ans 
denen  der  Wein  in  die  andern,  eine  Art  Schaalen,  oder  Becher  ge- 
gossen wurde.  Auffallend  Ist  übrigens«  dafti  der  Text  vom  Wein 
selbst  g&nzlich  schweigt,  woraud  jedenfalls  folgt,  dafo  derselbe 
nicht  dem  Brod  gleichzustellen,  sondern  rein  Nebensache  ist 
Vermuthlich  war  das  Anzttnden  des  Weihrauchs,  wie  bei  den  ge- 
wöhnlichen Speisopfern,  mit  einer  Libation  verbunden,  fttr  die 
aber,  weil  es  sich  eben  um  kein  gewöhnliches  Speisopfer  handelte, 
flondep  der  Weihrauch  aus  dem  Innern  der  Wohnung  kam,  aneh 
feesondere  Geräthe  und  nicht  die  gewöhnlichen  zum  Brandopferaltar 
gehörigen  genommen  werden  sollten.  Bs  waren  diese  sfimmtlichen 
Nebengeräthe  des  Tisches  von  €k)ld.  €tewifs  war  auch  nicht  be- 
stfindig Wein  in  diesen  Geffifsen,  wie  Brod  bestfindig  auf  dem 
Tische  lag,  sondern  wohl  nur  dann,  wann  der  Weihrauch  ange- 
zfindet  wurde  und  die  Libation  Statt  hatte. 

IL  Der  Leuchter  0-  Bxod.  M,  31  —  89.  und  97^^17 
•^  24.  Der  Name  dieses  Gerfithes  HllDt)  soll  nach  den  Rabfeinen 
nidit  fiberbaupt  jeden  einfachen  Leuchter  bezeichnen,  einen  solchen 
habe  man  DI&S)  genannt,  sondern  nur  von  Annleuchtem  gebraucht 
wordefi  Htyn  ^^ ,  eine  Behauptung ,  die  sich  wenigstens  aus  dem 
biblischen  Sprachgebrauch  nicht  erharten  lafst  Bs  war  dieser 
I^uchter  ganz  von  €K)ld;  die  sfimmtlichen  Nebenger&the  mit  ein- 
gerechnet, sollte  ^in  Talent  dieses  Metalls  dazu  verwendet  werden. 
Die  Arbeit  nennt  der  Text  !TDpl2  (siehe  oben  Kap.  5,  $.1.  IL),  also 
waren  die  Röhren  hohl,  was  auch  Josephue  augdrficklich  angiebt, 
denn  er  nennt  den  Leuditer  itdntvov.*^  ä)  Die  einzelnen 
T heile.    Die  Urkunde  nennt  zuerst  ^T,   worunter  sfimmüiche 


1)  Jos.  Henr.  Opitius  de  candelabri Mosaici  admirabiU  stniotm«, 
^usdemque  positu  in  Sancto.  Jen.  1708.  ~  Chr.  L.  Schlichter  de 
lychnucho  sacro  ejusque  mysterio.    Hai.  1740. 

8}  R.  Nathan  Hazadik:  JOIDD  proprie  est  candeiabrum  iktjfdex 
unitis  tnmd;  quod  autem  habe^  caldmos ,  quäle  fuijt  Mosis,  dieUitr 
niUö.    VgL  Buxtorf  Lex.  s.  V. 
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Biibhiien  die  Basis,  das  Postammit,  auf  welobtili  der  LendMM 
raht,  oder  woraus  er  benrorgeht,  verstehen,  was  aaeh  sMier  ri^-* 
üg  \bL  Geseoins  glaubt  zwar,  f^s  sey  „am  Lenditer  deijenige 
Theil,  wo  sich  der  Schaft  til^p)  in  ^^^^  FüTse  theilt/^  und  Ro- 
senmüller  ist  in  den  Schollen  gleicher  Ansicht;  allein  mit  wel« 
chem  Wort  w&re  dann  jene  Basis  bezeichnet,  die  doch  in  keinem 
Falle  fehlen  durfte  f  und  warum  sollte  der  Theil ,  von  dem  die 
FüTse  ausgehen,  gerade  'TV  heifsen,  da  er  eben  von  da,  wo  diefs 
der  Fall  ist,  sich  von  den  Ffifsen  nicht  unterscheidet,  sonderp  nur 
der  mittlere  ist  Mit  tTl^  bezeichnet  man  urjBprünglich  den  Theil 
des  Körpers,  von  wo  die  Schenkel  und  Fäffife  ausgehen,  wo  8i# 
fest  sitzen  un^  ihre  Basis  haben,  Hüfte,  Leqde,  Seiitei  auch  diese 
Grundbedeutung  des  Wortes  'stimmt  also  für  die  jüdische  BrUft*« 
rung,  der  auch  die  filtern  Theologen  gefolgt  sind.  Ob  aber  qm 
diese  Basis  concav  war,  wie  Jarchi  will,  oder  platt  mit  drei 
kleinen  Füfschen,  wie  Maimonides  glaubt ,  lassen  wir  bei  dem 
Schweigen  des  Textes  billig  dahin  gestellt  —  Aus  dem  ?|1^  erhebt 
sich  der  ri3p,  das  Rohr  oder  der  eigentliche  Stock  des  Leuch- 
ters, und  von  ihm  aus  laufen  wieder  re^ts  und  links  über  einan- 
der drei  D'^jP)  Röhren  oder  Arme.  Insofern  der  Stock  die 
Arme  trägt,  erscheint  er  als  Haupttheil  des  Leuchters  überhaupt, 
und  wird  dKher  V.  34.  geradezu  selbst  rDSü  genannt,  oder  bei 

den  Rabbinen  Hlljfin  t\)y  corpus  candelabri.  lieber  die  Dicke 
des  Stocks  und  der  Arme  wissen  wir  nichts.  Kimchi  und  Abe- 
nesra  halten  wenigstens  letztere  für  ziemlich  dünn,  und  Jose- 
phus  nenat  sie  XiTtxoi^.  —  Der  Stock  und  die  Arme  trugen,  wo 
sie  sich  endigten  Jll^j  Lampen,  deren  also,  wie  ^r  Text  auch 
'  noch  ausdrücklich  hervorhebt  (V.  37.)  sieben  waren,  lieber  die 
Gestalt  derselben  kann  man  nur  Vermuthungen  aufstellen ,  die  sich 
weiter  nicht  begründen  lassen.  So  glaubt  Villalpand  auf  Matth; 
^,  29.  Luk.  11,  34.  hinweisend ,  sie  hätten  die  Gestalt  eines  Au- 
ges gehabt,  weil  dort  das  Auge  6  Xi)xvoq  heifse  und  die  LXX 
flllj  durch  Xv^voi  übersetzen.     Jarchi  und   andere  Rabbinen 

*  geben  den  Lampen  die  Form  von  tiefen  runden  Schildchen  oder 
Löffeln.  —  Der  Text  nennt  weiter  noch  p'^JJ^aj,  D'^^HSlS»  ^od 
D^n'IS?  welche  sich  am  Leuchter  befinden  sollen.  Es  sind  diedi 
nichts  anderes  als  Zierrathen.    Die  erste  derselben   D'^ITSA 
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FOD  p^Slüi  urspraiiKlioli  Bhunenkeloh)  hat  noch  das  nfther  bestim- 
nMode  Beiwort  Q^npüfi  ( V".  33.) ,  welches  einige  Rabbinen  gadss 
verkehrt  auch  aaf  die  beiden  andern  Zierrathen  beziehen  und  nnbe- 
greiflicher  Weise  für  gleicihbedeotend  mit  HtDpS  V.31.  halten.  Das 

Wort  kommt  Tielmehr  von  1J?1D  wach  seyn ,  woher  TptO  Man- 
adbanm ,  Mandel  (Pred.  lü,  5.  Gen.  43,  11.  Nnm.  17,  23.);  wir 
haben  also  zu  öbersetzen :  mandelblftthenförmlge  Kelche. 
Dieser  Kelche  waren  nach  V.  33.  und  34.  an  jedem  der  sechs  Arme 
des  Leuchters  drei,  an  dem  Stock  vier,  also  im  Ganzen  zwei 
und  zwanzig.  Von  den  vier  am  Btock  befindlichen  waren  drei 
so  angebracht,  dafs  je  finer  dahin  kam,  wo  die  drei  Doppelarme 
atisllefen;  die  fiteile  des  vierten  ist  nicht  angegeben,  das  natfir- 
üehste  ist^  Ihn  sich  oben  an  der  Spitze  zu  denken.  So  war  auch 
1/rM  von  den  drei  Kelchen  der  sechs  Arme  der  dritte  immer  an 
Ümt  Spitze  angebracht^   auf  den  dann  die  Lampe  konnte  gesetzt 

werden,  toie  zweite  Zierrath  D''*ir53  läfst  sich  aus  dem  bib- 
lischen  Sprachgebrauch  nicht  genau  bestimmen.    Das  Wort  "IflSS 

kommt  nur  noch  Amos.  9,  1.  und  Zepb.  2,  14.  vor,  wo  es  wahr- 
scheinlich den  Knauf  am  Säulenkapital  bezeichnet.  Mit  grofser 
üebereinstimmung  verstehen  die  Rabbinen  darunter:  Aepfel  0? 
Josephus  speciell:  Granatäpfel,  welche  allerdings  auch  als  Sau-* 
Isaverzierunge«  vorkommen  1  Kdn.  7, 18. ,  nur  wäre  es  dann  anf-^ 
fallend,  warum  der  Text  nicht  das  dafür  gewöhnliche  Wort  C^IS"^» 
das  auch  Exod.  28,  33.  als  Zierrath  vorkommt,  gebraucht' 2).  Ge- 
gen die  jüdische  Erklärung  läfst  sich  nichts  anführen^  und  die 
alten  lUebersetzudgen  sind  eher  dafür,  indem  sie«  alle  auf  etwas 
rvndes  kugelförmiges  hinweisen  (die  LXX  ctpai^&rii^ei;,  die  Vul-* 
gata  sphaerulae).  Die  Erklärung  von  Meyers,  der  um  der 
Verbindung  willen  mit  den  Mandelblüthkelcben  an  die  Fruchtknoten 
des  Mandelbaums  will  gedacht  haben  '),  hat  gar  nichte  weiter  fär 


1)  Vgl.  die  vielen  Stellen  aus  dem  Talmud  sowohl  als  aus  einzelnen 
Rabbiuischen  Schriften. .  die  Usolini  gesammelt  hat  in  seiner  dissertatio 
de  candelabro  cp.  3.  (Thesaur.  Ant.  XI  ^  pag.  917  sq.).  Maimonides 
beschreibt  sie  noch  etwas  näher  (Comm.  ad  Mischua  meoachoth.  S,  7.): 
Caphtor  habebat  figuram  ylabuU,  non  tarnen  exacte  retiendam,  sed  aUquo 
modo  ohlongam,  instar  ovi. 

S)  Joseph.  Antiq.  9,  6 ,  7.  Uebrigens  nennt  Jos.  gegen  den  Text 
statt  drci^  vier  Zierrathen^  und  es  ist  nicht  ganz  entschieden^  ob  er  mit 
ri  cC^aiqia  oder  mit  ^'oT^kw  die  D^ITlDD  meint. 

3)  von  Meyer  Bibeldeutongen  S.  818  fg. 
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sioby  soüfleai  ist  eine  reine  Uyffihe^  Die  ^itte  Zierratb  flDSh 
Blüthe^  Blume ^  Kaospe  läfst  sich  bei  der  AUgemeialMtt  des  . 
Attsdmoks  taioht  genauer  bestimmen.  Biiuge  Ferstefaen  Gbranat«^ 
'Aad«re  gu*  Kürbisl^üthea  darunter,  was  reii  aus  der  Luft  ge- 
griflSsn  ist  Matmoaidie«  erkl&it  sie  für  Liliefi*)^  auch  Je^ 
aephua  neant  sie  n^ivä^  welches  Wort  auch  die  IjXX  hier  hi^ 
ben^  und  wmait  sie  sonst  lis^C^   au  übersetzen  pflegen  i±  Kta» 

7,  19.  fiohel.  2,  16.  4,  4;>.  Allerdings  kommen  die  Lilien  als 
2ierrathen  an  Heiligthflmern  vor  1  Kön.  7,  19.  M.  i6.  Diefs  be- 
rechtigt jedoch  noch  nicht,  hier  auch  gerade  an  diese  Blnme  zu 
denken.  Noch  eher  scheint  es,  Uelzen  sich  Mandelknospen  ver- 
ttutfaen,  da.Num.  17,  93.'  von  dem  Stab  Aarons,  der  a)s  Insigne 
desPriesterthums  reife  Mandeln  trug,  gesagt  wird:  JDQ  H'S'^^  ^^ 
rt^S)  ^^^^  luer  mit  Mandel  und  .Mandelbaum  in  V^bindung  g<h 
brachl  ist  —*  Uebei*  die  Art,  wie  diese  dreierlei  Zierrathen  mü 
einader  verbanden  und  am  Lebcbter  angebracht  waren /drückt  «Iah 
die  Urkuade  laeht  ganz  bestimmt  aas;   sie  sagt  V«  88.t'„Di^i 

Mand^Ikel^e  (sollen  seyn)  an  dem  einen  Arm,  fT\tl)  "IflSD^ 
und  drei  Mandelkelche  an  dem  andern  Arm  Hlfil  SjISDf  so  an 
den  drei  Armen,  die  aus  dem  Stock  gehen.^^  MAn  hat  diese  Worte 
so  verstanden,  dafs  auf  je  drei  Mandelkelche  nur  ein  Apfel  und 
eine  Blütbe  komme  ^  der  letztern  beiden  also  an  jedem  der  secha 
Arme  nur  eines  gewesen  sey,  weil  beide  Ausdrücke  nicht  wie 
13^1^*^23^  im  Plural,  sondern  im  Singular  stehen.  Diefs  ist  aber 
sicher  unrichtig.  Dean  dafo  nicht  immer  auf  drei  Kelche  nur  du 
Apfel  und  eine  Blnthe  kam,  erhellt  deutlich  aus  V.  34.,  wo  dem 
Stock  mehrere  derselben  zugeschrieben ,  werden ,  und  doch  hatte 
dieser  nicht  etwa  sechs  oder  neun,  sondern  nur  vier  Kelche.  Die 
Vertbeilupg  je  eines  Apfels  auf  je  drei  Kelche  im  Allgemeinen  ist 
ajso  jedenfalls  eine  unstatthafte ;  und  wenn  die  Veibindung  dieser 
2ierrathen  mit  einander  hier  am  Stock  eine  andere,  als  an  den  Armen 
gewesen  wäre,  so  würde  der  Text  diefs  nimmer  mit  Stillschweigen 
übergangen  haben.  Offenbar  mufs  man  V.  33.  mit  de  Wette 
also  übersetzen:  „drei  Kelche  an  dem  einen  Rohr,  mit  Knauf 
und  Blume  ,^^  so  dafs  überhaupt  auf  jeden  Kelch  ein  Knauf  und 


't')  Maimon.  Comment  ad  Misclin.  menach.  8^  7.  nennt  er  die  Ge^ 
«talt  der  BliHtten  ft^Ott^  TT^^i^  »uch  sagt  er:  ßores  eratit  instar  florum 
coimmmrui^    (1  Kon.  7,  98.) 
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eiae  Bhmie  ktfmmt ,  nai  die  drei  Tl^etnXben  mit  einander  trerbiuideii 
Bin  Gnaases  bilden ,  jedoch  in  der  Art,  dab  die  Kelofce  die  Hanpt^ 
lierraüi  sind,  Kn&nfe  und  Blnmen  hingegen  diese  begleitenden 
Nebenuerrathen«  Daraus  erkl&rt  sich  dann  auch ,  wsmm  letztere 
an  der  angeführten  Stelle  im  Singular  stehen  |' der  Plural  hatte  die 
Mdnung  veranlassen  können ,  als  seyen'  die  dreierlei  Zierrathea 
jede  ten  der  andern  getrennt  und  für  sieh  selbststandig.  Auf 
welch  höchst  sonderbare  und  gezwungene  Weise  die  Semara  die 
Zahl  namentlich  der  Blumen  auf  neun  im  Ganzen  festsetzt,  mag 
man  bei  Opitz  a. a.  0.  nachlesen.  — ^  &)  Gröfse  und  Structur 
des  Leuchters.  W&hrend  alle  Gerathedes  Heiligthnms  genau 
nach  dem  ]M(aafs  bestimmt  sind,  fehlt  bei  dem  licuchter  jede  An- 
gabe der  Gröfse.  Aus  dem,  was  V.  39.  sagt,  da&  ein  Talent 
Gold  dazu  verwendet  werden  soUe,  läfst  siöh  uro  so  weniger  etwas 
entnehmen,  als  zugleich  die  s&mmtlichen  Nebenger&the  darunter  mit 
begriffen  sind.  Diesem  Mangel  haben  die  Rabbinen  durdi  die  ge- 
nauesten Bestimmungen  abzuhelfen  geflucht  Nach  ihuen  bat  der 
Leuchter  eine  Höhe  von  18  Palmen,  also ,  wenn  man  wie  gewöhn- 
lich 6  Palmen  auf  lEUe  rechnet,  von  drei  Ellen,  was  Baal  Hattu- 
'  r  i  m  nach  kabbalistischer  Methode  gar  aus  den  Buchstaben  des  Wor^ 
tes  nri  ^^^^^'  d?  9.,  nämlich  1c=:6,  fss7j  H^^«^  9  zusammen  18, 
herausgebracht  hat.  Die  Breite,  d.  h.  die  Entfernung  der  beiden 
aufsersten  Lampen  von  einander  soll  zwei  Ellen  betragen  haben« 
Die  detaillirtcrn  Angaben  Ober  die  Entfernung  der  einzelnen  Arme 
und  der  Zierrathen  von  einander  übergehen  wir  billig,  da  sie  mit 
der  ganz  irrigen  Ansicht  von  der  Zahl  und  Vertheilung  dieser 
Zierrathen  selbst  zusammenhängen  und  also  auch  nicht  richtig  seyn 
können.  Opitz  hat  a.  a.  0.  genauen  Bericht  dartiber  erstattet 
Aber  auch  das  allgemeine  Gröfsenmaafs,  wie  es  die  Rabbinen  be- 
stimmen, scheint  mir  unrichtig.  Denn  der  Leuchter  wfirde  dadurch 
eine  Gröfse  gehabt  haben,  die  in  gar  keinem  Verhältnifb  zu  den 
beiden  andern  neben  Ihm  befindlichen  Geräthen  stünde,  was  um  so 
weniger  angeht ,  als  er  nicht  in  der  Mitte  derselben  seinen  Platz 
hatte,  wo  ein  Emporragen  über  sie  eher  sich  denken  liefse.  Das 
Natürlichste  und  Einfachste  ist  wohl ,  dalls  der  Leuchter  gleiche 
Höhe  mit  dem  ihm  gegenüber  siehenden  Tisch  hatte ,  und  dei:  zwi- 
schen beiden  befindliche  Altar  über  sie  gleich  hoch  emporragte, 
nämlich^  da  er  zwei  Ellen  maafs,  um  eine  halbe  Elle.  Nimmt 
man  nun  diese  Höhe  des  Leuchters ,  nämlich  anderthalb  Ellen  auch 
für .  das  Maafs  der  Entfernung  der  beiden  äufeersten  Lampen  von 
einander  an ,  so  kommt  ein  ganz  gi^tes  Ebenmaafs  heraus ,  und  die 
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eiiiaeliieii  AEaa&verliiütiiis^e  tragen  noch  aniiserdem  dieselboi  ZaWeii 
an  sich,  die  sich  auch  sonst  am  Leuchter  finden.  I>er  Stock  zer- 
fiele dann  in  drei  gjeiehe  Tbeile  von  einer  halben  fiUIe ;  die  mte 
halbe  BUe  nimmt  den  Ranm  vom  Boden  bis  znm  mitereten  Ih^peJ^ 
arm  ein,  ^  die  zweite  bis  zum  obersten  Doppelarm,  die  dritte  bis 
zur  Lampe*  Dick  Lampen  sind  dann  jede  von  der  andern  eine  Vier- 
telelle entfernt,  und  eben  so  viel  beträgt  anch  die  Entfernung  de|r 
Doppelarme  von  einander  da ,  wo  sie  aus  dem  Stock  herausgeh^. 
Die  drieifachen  Zierrathen  theilen  dann  wieder  jeden  der  drei  Anne 
auf  beiden  Seiten  des  Stocks  in  drei  gleiche  Theile,  nämlidi  so, 
dafs  die  oberste  am  finde  des  Arms,  wo  die  Lampe  aufgesetzt  wird> 
sich  befindet,  die  zweite  ein  Drittheil  der  Armlänge  davon  entfernt, 
die  dritte  zwischen  der  zweiten  und^  dem  Ort,  wo  der  Arm  aus 
d^m  Stock  geht,  in  der  Mitte,  An  eben  diesem  Ort  befand  sich 
dann  wieder  eine  der  vier  dreifachen  Zierrathen  dfes  Stocks.  —  Ob-- 
gleich  die  Urkunde  über  die  drei  Doppelarme  nichts  Näheres  be- 
stimmt, so  dürfen  wir  sie  doch  nicht  geradlinigt  uns  denken,  son- 
dern wie  es  ohnehin  das  Natürlichste  ist ,  gebogen ,  so  dafs  jeder 
Doppelarm  einen  vom  Stock  durchschnittenen  länglichen  Halbzii^k^ 
bildete,  und  die  sieben  Lampen  in  einer  geraden  Linie  standen. 
Letzteres  stellt  Fortunatns  Scachus  ohne  allen  Grund  in  Ab- 
rede, er  läfist  die  Lampen  eine  Pyramide  bilden,  deren  Spitze  die 
Lampe  des  Stocks  ist.  Allein  die  angegebene  Richtung  bestätigt 
nicht  nur  die  jüdische  Tradition  übereinstimmend  9^  sondern  auch 
die  Abbildung  des  heiligen  Leuchters  auf  dem  Triumpfbogen  des 
Titus  in  Rom.^)*,  ingleichen  sprachen  Philo  und  Josephns  da& 
für  ').  —  Ob  der  Leuchter  so  gestellt  war,  dafs  die  Lampenlinie 
mit  der  Lang-  ^der  Breitehseite  der  Wohnung  parallel  lief,  ist  in 


1)  Ton  den  Babb.  Zeogiiissen  hier  nur  das  deutUchste  des  Jarehl: 
Prodibant  e  totere  medii  stipitis  hinc  et  inde  rami  $eü6  pDD'PiC  o^vn^ 
protractiy  et  ättitudinem  eandelabri  seu  medii  stipitis  aeqttantes,  Itaautem 
t  media  stipite  prodibant,  ut  unus  altera  super ior  esset:  inftmus  erat 
pratractior,  qui  hunc  excipiebat  svperiar ,  >  brevior  itto  :  supremus  aU" 
tem  omnium  brevissimus  erat,  quandoquidem  apices  iHorum  ratione  ai^ 
titudinis  aequabant  iotitudinem  medii  calami  septimi,  unde  sex  isti  prodi» 
bant  rami, 

2}  Vgl.  Reland  de  spoliis  templi  Hierosol.  in  arcu  Titiano  Roma« 
cosispiciiis^  woraus  die  Abbildung  in  Jahn* s  Arcbaeologie  III.  entlehnt 
ist.  Nimmer  dürfen  wir  zwar  in  diesem  Leuchter  eine  getreue  DarsM* 
lung  des  Mosaischen  süchen^.ja  wie  mir  scheint^' nicht  einmal  des  Leuch- 
ters im  letzten  yTempel^  denn  die  daran  befindlioben  Figuren  sind  nichts 
weniger  als  israelitisch^  sondern  acht  heidnisch;  lyohl  aber  hat  er  ^U>ch 
im  Allgeibeinen  die  lüte  Grundgestalt. 

8)  Philo  qvh  haer.  rer.  div.  8.  pag.  510.  sagt  von  den  Armen 
^latfj^voi  a*XAijAoi(«    Joseph.  Anttq.  8^  6^  7. 
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der  VM  eine  sehr  gieiebgflUige  Sacbe,  and  doch  iet  dwiber  «In 
Mligtr  (Streit  unter  den  RaMMnen  enf standen , '  den  wir  aker  nicht 
fMEiMetzen  gedenken,  hie  etwas  dunkeln  Werte  V.  37. :  ,,1^6  (dte 
litttpen>eoUen  eebeiden  H^  ISjH?!?"  entsokeWen  darüb^  nidits. 
Viele  jfidisefae  Ansleger  fassen  den  Sinn  so,  da&  die  Flamme  der 
drei  Lampen  auf  beiden  Seiten  des  Stocks  gegen  die  mittlere  Lampe, 
dfe  des  Stocks,  gericbtet  gewesen  sey,  diese  nämlich  halten  sie 
für  das  0^35  des  Leuchters,  wobei  sie  Num.  B,  *.  vergleichen. 
Diese  Auffassung  scheint,  zumal  wenn  die  weitere  Angabo  der 
Itaditlon,  dafti  die  mittlere  Lampe  "^aiyBri  "^3?  *•  ^  fucema 
oeeideniatigy  geheifsen,  richtig  isi,  vor  den  neuem  firklirungen 
ifer  fraglfchen  Wdrte  durch  „nach  vorn  mf'  (eesenius)  oder 
„vorwärts"  (de  Wette),  oder  verms  plagam  anteriari  ejus 
parii  opp09itam  (Bosenmtiller)  den  Vorzug  zu  haben.  Hatte  aber 
die  mittlere  Lampe  wirklich  die  Flamme  gegen  Osten  und  waren 
die  andern  Lampen  linhs  und  rechts  g^gen  sie  gerichtet,  so  muft 
die  Lampenlinie  die  Richtung  von  Süden  nach  Norden  gehabt  ha- 
ben, also  mit  der  Breitenseite  der  Wohnung  parallel  gelaufen  seyn, 
denn  im  andern  Falle  hätten  ja  auch  die  drei  Lampen  links  dieselbe 
östliche  Richtung  haben  müssen,  und  also  die  mittlere  Lampe  nicht 
allein  die  Ostliche  genannt  werden  können.  Ueberhanpt  aber  scheint 
es  annehmlicher,  dafs  die  7  Lampen^ dem  Eintretenden  gegenfiber 
In  einer '^Linie  sich  zeigten.  —  c)Nebengeräthe  führt  Exod. 

*5,  38.  nur  zweierlei  an^  goldene  D'^Hp^Ö  nnd  ITTinB»  ^•^ 
fm^^m  Wort  kommt  noch  Jea.  6^  $«  vor,  wo  es  ein  WegVwng  ist, 
jiMl;  den  eine  Kohle  vom  Altar  geno^^noi  wird ;  die  LXX  haben 
,dof (^  Xei^U,  Zange,  Handhabe,  hier  aber  übersetsen  sie  inmfv&'tniff 
wies  nicht  Zange  ^  sondern  ein  Gefäfs  ist^  womit  Gel  in  die  Lampen 
gegeasen  wurde.  Allein  der  bebrälsehe  Ausdruck  ist  gegen  diese 
VebersetEiing.  Seseniusundde  Wette  haben  dagegen :  Liebt- 
ecbnensen ,  was  wohl  richtig  seyn  wird.  Denn  dafis  an  ein  ans 
awei  verbvndenen  Theilen  bestdiendes  Ckinze  eu  denken  IsI,  seigt 
die  Dnalfonn,  und  dafs  damit  etwas  angefafst  wurde,  das  Stamm- 
wort np/'  ^^*»  Wort  nnnü  kommV  von  niTHj  Fener  oder 
KoUen  vem  Heerde  nehmen ,  Jes.  80,  14.  Spn  ^,  2B.  M,  M.  Die 
IlKX  geben  es  durch  inQ^inäta,  was,  obgleich  es  unbestinuar 
iai,  doeb  darauf  führt,  dalli  ea  eine  Art  Fener-«  oderKoMbeeken 
war.  Die  Vulgata  umschreibt:  uöi^  guae  emunc(ß  s^n(<t  ew 
Hinfuantur^  was  eieh  aber  idcbt  begründen  läCit.  De  Wötte 
bat„Zangen,^<  wobei  jedoch  nicht  klar  ist,  wie  dieses  Werkzeug  voo 
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äeßi  vorigen  sich  unterscheidet  —  4)  !>»»  Lampen  öl  B<^U«iM 
die  Vrlrande  ansdrficklioh  vor,  Bxod.  «7,  fO.  (LeV.  M,  f  J^  *}atSf 

X1''T   Olivenöl,  das  noch  näher  hezeichoet  ist,als  T\^Xl^^f. 

Das  Wort  jl'^ro  heifst  gestofsen^.wol^i  zn  hea^^ten^  d«b  di| 

Alten,  nm  ein  möglichst  reines  Oel  sn  gewimieni  noci|{pjf|ii|l:^'^fiWff 
reife  Oliven  im  Mörser  zn  zerstofsen  pflegten,  während  das  gewöhnr 
liehe  Olivenöl  durch  die  Presse  gewonnen  ward.  Das  auf  eratWe  Art 
bereitete  hatte  eine  mehr  weifse  Farbe,  ingleichen  bessern  Gesc^i^a^ 
und  gab  weniger  Rauch,  aqch  ein  helleres,  reinere$  Licht.^'h  p^j^r] 
nach  werden  wir  ^f  rein  nicht  auf  die  Beschaffenheit  d^  Qeiei 

in  der  Art  wie  Abarbanel  thnt,  >e£iehen  dftrfen^^ifüatftT'ff*^ 
oleum  purum  sine  faedbus.  Bs  steht  Ex.  dO,  94.  auch  v^m  .IKeiiMi 
rauch,  wo  dojoh'von  keinem  Satz  oder  Hefen  die  9e4e^ 9<gg^ll[aM^ 
Yermuthlich  soll  dadurch  bezeichnet  werd^,  dafo  ^i^  01iv#9ö|<]9it. 
keinem  andern  Oel  oder  mit  fremdartigen  BesiaaöJljb^tf^^Fßlf^'Aaßtti 
aeyn  dürfe.  ^ ,,,    .  i  v/*  ^ : - 

ra.  Der  Rivelieraltar  mbpH  nSTö '«xö^-'Äli,>^i-^ 
10.d7,t5— 98.*).  Wie  bei  dem  Tisch  mfidsen  wir  aücft'^hier  sätietaf 
den  AJftar/ selbst,  sodann  das  Räncherwerk  hetrachten^'IAf^n^ihl^ 
angezündet  ward',  ä)  DerAltar  war  ein  Gestell  von  lfi^ttiiDboia| 
viereckt,  zwei  Ellen  in  der  Hö|ie  und  eine  EUeim  Quadrat^mt 
Gold  überzogen,  in  der  Mitte  von  Einern  massig  goldeimi  JBgnms 
umschlungen^  unterhalb  welcheAi  a^  den  vier.Eclfefi  des  AJttfura  4m 
goldenen  Rinken  angebracht  waren,^  durch  wdoha  dif»:Tr^ti^eil 
gesteckt  wurden,  lieber  alles  diefa  ist  schon  bei  den  vqrigf  n^  Gßm 
räthen  das  ^öthige  bemerkt  worden.  Nur  zwei  besondere  Restim- 
mungen bedürfen  noch  der  nähern  Erörterung.  Die  Urkunde 
•ehreibi  diesem  Altar  nämlich  ein  ]i]i  zu,  worunter  mcihrere  Ar- 
chäologen ein  Rost  verstanden*),  veranlaüstt  cbri^ti  die  Ueber- 

1>  Ros^nmallvjr  iriles  und  jmmms  M6rgefaihmän,^i  iM,  del^ 
Sias  Hierobat.  11;^  pag.  849.  Jarolii  in  hev.  24,  1.  ^  Talmo^  J|a* 
byl.  tract  menach.'  8^  4.: '  Tre$  sunt  öUvarum  species  ei  quaeUbet  iret, 
oiei  species  profert  Barum  prima  species  in  cacumine  oleae  eofUgUmr^ 
contunditur  et  in  canistrum  conjicitur  ....  haec  prima  est  species  ole$. 
Quum  eas  presssrit  trabe  .  .  .  ^  baee  seeunda  «#.  MhmtQtSirCiMteierU 
et  oneraverit,  haec  tertia  est  Primum  oleum  est  prß  candeiabro,  ran 
iiqua  duo  pro  muneribus,  —  Al^arbranel  in  Ex^d.  97^  J^.,  Et  sU 
contusum,  ut  aliva  contusione  cQntundatur,  gique^  hieum,.  qupa  prim^ 
gutta  'pura  inde  egredUur,  est  decens  ad  iUuminandum  canäelabrutf^ 
guia  oleum  purum  perfecte  iiluminat.    Vgl.  noch  PI  in.  bist.  nat.  1,5^  7. 

8}  Job.  ab  Hamm  Exerdtt.  philol.  de  ara  interiore  ejimaue  ngr* 
tierio.  Herborn  1715.—  D.  Jertmann  tfe  mtari  safntus.  Witteb.le^e. 

Ä)  Vgl.  Carpzov  Appar.  crit  Antlq.  pag.  «7»  «q. 
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IttKUlig  df^  ViUgata  durch  eraii^ffila  ^' wb%  wohl  tqd  dem  iox<i^ 
derliXX  herrfihrt. ,  OVwohl  ia^d^^  nicht  gerade^  Rost  hei&l^ 
0O>i^baBden  doch  die  LXX  jedenfalls  diesen  Sinn,  damit,  da  sie 
mit  demseÄen  "Worte  anch  ^ÜDJj  ffitter^  Netz  übersetzen.     Exod. 

i7k'^4.^8Ci',' lOV  39,  dtf.  Allein  diese  Erklärang  ist  überhaupt 
Hsvlfk'  nnrMitt^:    Dem  geiiv^hnlichen  %rachgebranch  gemäfls  ist  ]Ji 

ISA  j^aAe  Da^lbi  des  morgeoländisohen  Hauses ,  das  ringsum  von 
tittt  Brustwehr  umgeben  oder  damit  eingefafst  seyn  mufste.  Deut. 
m^^f  bfese  Brustwehr  war  übrigens  ziemlich  nieder,  denn  man  konnte 
ti^diV  ülAer  sie' steigen  und  eine  ganze  Strafse  entlang  auf  den 
mtaefA  g^ben  ^).'  Aehnlich  war  nun  die  Oberfläche  des  Rauoher- 
iltäfi^lieiithMeii;  si^war  plaft,  hatte  aber  einen  Rand  ringsum^), 
Mr  ^ifts'^iönst  ^b  leicht  -mögliche  fiferanterfiitllen'  der  Kohlen  oder 
Ml^'lldttl^rw^rks  rertiinderte.  Ein  Rost  oder  Netz  hingegen  würde 
ttKüii'^iut  unnäthl)^  gewesen  ^yn,  da  auf  diesem  Altar  keia 
Bbla  IKM^m^t  wufde',  "fiondetn  Kohlen,  und  dai^  so  heilige  Bau* 
oherwerk  hätte  dann  sehr  leicht  durch  das  Netz  auf  den  Boden 
HUlrn^Ulfintm^^^ireiiiiso  nutzlos  verloren  geg^geh. —  Die  zweite 
l^|fl|0^ere^;V9J|frichjtung»  die  aii  den.bisher^en  Oeräthen  nooh  nicht 
iR;or^f  kpipnien  ^  aber  an  diesem  .wie  an  dem  BrandofMferaUar  sieh 

befand  4  \  i^nd  die  fi^ip  ?  wörtlich  H  d  r;l  e  r.  Die  R^bbinen  stellen 
siieh  ilarunter  viereckte  Pf5st6h^n  vör^  die  oben  an  den  vier  Ecken 
dei  Altars  standen;  an  dem  sehr  grofsen  Brandopferaltar  des  zwei- 
ten Ti^pels  sollen  «ie  gai*  Würfel  von  einer  Elle  im  Umfang  ge- 
'  iresen  sej^'  *).  £riindius  giebt  dem  Räncheraltar  längliche  vier- 
e«fete=  Pföstöben  ^).    Di^ef  sucht  man  durch  die  Behauptung  za 

rechifertigen,  der  Name  flllp  rühre  nicht  von  der  Aehnliobkeit 
der  Gestalt  her,  sondern  von  der  Dicke  und  Starke,  deren  Bild  das 
Horp  sey^  Andere zi<Bhen  nach  \^illalpands  Vorgang  die  Pyra- 
midal-oder  Obeliskenförm  vor,*  weil  lip  auch  Strahl  heifise,  Hab. 

8^  4ä,  Bttd  die  Obettaken' Sonnenstrahlen  vorstellten^).  Allem  es 
ftvgt  tVbh  dberhatipt^  warum  soll  idan,  von '  der  natürlichen  Form 


1)  Warnekres  hebr.  Alterthömer  S.  51.  Winfer  Realwdrtcr- 
btioh  9.  ▼.  Dack.  S.  1284. 

8)  Jt  ab  Hamm  1.  c.  Pkinum  simüitudine  sutnta  a  domihus  Orten- 
Mhfmj  *  (fuarum  t^cta  plana  tränt,   craticula  autem  Mebraeis  dicW/r 

8)  Cramer  de  Ära  exteriori  cp.  ö.  ' 

'       4}  Lun diu 8  Judische  HeiligthümerS.  178. 
6)  Carpsov  Appar.  er.  Ant.  pa^.  874. 
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der  HSrner  abgehen?  Wenn  der  fifonne  Oder  dem  Monde  Hörnet 
jEQgesehHeben  werden,  so  gesehieht  di^  jedenfrils  bildlicher  Weise, 
und  man  tat  dann  nicht  das  Recht,  auf  jeden  andern  Gegenstands 
dem  auch  HOrner  beigißlegt  werden,  diese  bildliche  Bedentang 
ilberzotragen.  Die  p^ip  waren  an  beiden  Alt&ren  keine  Vorrich- 
tungen, die  in  der  Form  der  Alt&re  selbst  oder  in  irgend  einei^ 
Aeufserliohkeit  nothwendig  begründet  gewesen  wären ;  sie  dienten 
allein  dazu,  das  Opferblnt  daran  zu  sprengen  oder  von  den  Asyl 
Buchenden  angefal^t  zu  werden  *)  9  sie  waren  demnach  Zeichen^ 
Symbole.  Wenn  aber  durch  ein  Snfseres  Zeichen  auf  das ,  was  in 
dem  Begriff:  Hom  liegt,  hingewiesen  werden  sollte,  so  konnte 
diefs  doch  nicht  durch  ein} Ding  geschehen,  das  einem  Home  gar 
nicht  entfernt  ähnlich  sieht,  durch  ein  viereofcigt  Pföst6hen  oder 
eine  Pyramide,  sondern  durch  etwas,  das  jeder  alsbald  Ittr  ein 
Hom  erkennen  mufete.  Auch  heidnische  Altire  hatten  an  «den 
Beben  Hörner,  über  deren,  wirklichien  Hörnern  nael^ebildete  0e-> 
stalt  die  Darstellungen  auf  Münzen  nicht,  zweifln  lassen  *).' '  Die 
Worte  des  Josephus  von  dem  Altar  des  Tempels  Hü^a%on9§%^ 
npoavix^v  y^via^  'J  deuten  gleichfalls  auf  wirkliehe  H^twrg9^ 
stalt.  Mit  Recht  hat  diese  letztere  Spencer  vertheid^t^  md 
der  ihni  sonst  so  eifrig  widersprechende  Witsius  ist  ihm  auC 
seinen  Abbildungen  gefolgt  ^}.  Ob  aber  uun  Stier-,  oder  Bocks«» 
hörner  das  Master  waren,  läfst  sich  nicht  bestimmen,  doch  ist  er<4 
steces  wahrscheinlicher.     Wenn  der  Text  V.  8.  sich  ausdrückte 

1'^3nb")p  ^330"nj<1?  80  ist  damit  einerseits  gesagt,  dafe  die  HÄr- 
ner  von  demselben  Stoff  wie  der  Altar  selbst,-  von  Holz  und  mit 
Gold  überzogen  waren,  also  keine  wirklichen  Hörner,  andrerseits 
daüs  sie  nicht  konnten  weggenommen  werden  ').  —  6)  Das  R&u- 

cherwerk,  Exod.  30,  34—38.  «),  mUJ?  bestand  aus  vier 
Ingredienzen,  die  mit  einander  und  im  Allgemeinen   D'^SD?  ^«^^f 


1)  Man  hat  aus  Ps.  118^.27*  schliersen  woUen,  die  Homer  hät- 
ten dazu  gedient^  die  Opferthiere  daran  festzubinden.  Allein  in  die 
Wohnung^  wo  der  Räucheraltar  stand  ^  kam  ja  nie  ein  Opterthier.  Die 
folsche  Auslegung  der  Psalmstelle  hat  schon  Spencer  abgewiesen. 'Tgl. 
auch  de  Wette  zur  Stelle.  * 

8)  Spencer  de  leg.  Hehr.  rit.  lll,t,  4. 

3)  Joseph.  Bell.  Ju^.  V^  5^  6. 

4)  Witsius  MisceU.  sacr.  pag.  418. 

ö)  Carpzov  Appar.  er.  Ant.  1.  c. 

«)  Meier  de  suffitu  Cbei  Ugolini  Thes.  Ant.  XI.).  RosenmiM-* 
1er  altes  und  neues  Morgenland  11^  S.  188  fg. 
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1 
Woblgerttohe,  wohU^edieAde  8adien  (die  liS^  idpa^^rm^ 
die  Vulgata  arovuOay  theoMO  die  ander»  alten  Uelienetoiiiic^n) 
genfumt  M^erden^  was  wegen  der  fragUebeii  BesefiaAiibett  d«r% 
eiBzelnen  Ingredienzen  sebr  zn  beachten  ist  Das  erste  lagre«» 
dienz  ist  t\'02j  ^^  i*  Tropfen,  dann  wohlrieobendes  Harz,  Die 
Babbinen  verstehen  darunter  Baisaro,  aber  unrichtig,  denn' diesen 
bezeichnet  der  biblische  Sprachgebranch  durch  ^l!£y  €^n.  37.  95. 

48,  lt.  Jer.  8,  92,  46,  11.    Die  LXX  imd  Philo  haben  «rrMTi^, 
so  auch  die  andern  alten  Uebersetzungen.     Dieit»  bedeutet  nun 
^tweder  den  geprefiition  und  getrockneten  Saft  der  sehr  wddna«* 
dienden  Myrrhe  0,  oder  eine  Art  des  StoraxvOiuuai,  der  ger(Me( 
wurde  wie  der  Weihrauch.    Für  letztern  hat  sich  RoseaniliUer 
entschieden*).  -^  Dhs  zweite  Ingredienz  ist  thTVO^  wel- 
ches nur  hier  heim  R&udierwerk  vorkommt,  die  LXX  durch  Svvti 
tbersatzen,  und  nach  den  Neuem  «ine  Musdielgattung,  a&mfich 
Seenagei  se3rn  soll ,  der  von  den  Arabischen  Aerzten  Ofte^  ungttU 
odoraiHS  genannt  w)erde.    An  sich  hat  aber  dieser  Seenagei  nichts 
weniger  als-  einen  angenehmen  Geruch,  nfar  in  der  Mischung  mit 
andsfem  wohlriechenden  Riucherwerk  giebt  er  diesem  Kraft  und 
Dauer  ^.    Allein  so  richtig  es  seyn  mag,  4ars  man  sich  des  See* 
■Bgds  als  Ingredienz  bei  Räucherwerk  bediente,  so  ist  doch  hier 
mehreres  sehr  besitomt  dagegen.    Sicher  gebraudite  man  zu  dem 
heiligen  Riucherwerk  Jehova^s,  zumal  wenn  man  dessen  Bededtiing 
erwigt,  heine  an  und  für  sich  übelriechende  Substanz,  und  anfeer- 
dem  hei&en  sämmtUche  Ingredienzen,  wie  bemerkt,  „Wohlgerüche.'' 
Sodann  sind  die  andern  Ingredienzen  alle  dem  Pflanzenreich  ent- 
lehnt^ welches  überhaupt  als  das  Reich  der  Wohlgerfiche  von  dem 
Orientalen,  wie'  wir   sehen  werden,    betrachtet  wird.     BndUob 
spricht  für  emen  Pflanzenstoff  auch  die  Verwandtsdiaft  des  hebr&i- 
sehen  Worts  mit  dem  Syrischen  ^Lu  desHUare^  thranen,  sdbwi-' 
tzen  *},*  so   dafs  es  wie  t]2)3  eine'Art  Harz  wäre.     Für  einen 
Pflanzenstoff  erklären  sich  auch  die  bedeutendsten  jüdischen  Aus- 
leger, wie  Jarchi,  Kimchi,  B.  Blias  und  Andere  *>    Was 

^w— — i;^—— ^ n  ■  ■ 

1)  Dioscorid.  mateK  med.  1^  74.:  oroxrij  icaXfira/ irD0(()kEr9V  oinnio» 
v*fi  r6  hitaqhfif  k  t   A..    Plin.  bist.  nat.  18,  1», 

8)RosenmuUer  biblische  Naturgeschichto  I,  S.  168. 

8)  Bosenmäller  biblische  Naturgetehichie  n,  S.  454  <)$. 

4>eeddes  bei  V4ter  Im  Conmentap  über  den  Pentateoeh  su 
Exod.  80,  84.  n,  S.  140.    Gesenius  im  Wörterbnch  u.  d.  W. 

S)  ßo  sagt  JajTchi:  thTW  radix  mromaUea  iaevia  ei  hiciihy  «t 
utiyuta,  unde  ett  quod  Utigua  Mischnofi  piÖlJ,  •.  e.  un0Uiß  wHuOitr. 

• 
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es^ftber  f6r  ein  PflaDzenstoff  war,  Ififtt  sieb  nicht  wohl  bestumneB. 
Boobart   denkt  an  Bdc^inm,  weil  Dioskoride»  diesem  Milien 

#  ^ten  und  dem  Onyx  etwas  ähnlichen  Geruch  ^zuschreibt,  ^nd  De- 
mokrates  und  Galen us  sich  des  Ausdrucks  ßdiXXa  ivv^  he-^ 
dienen  0*  —  ö»»  dritte  Ingredienz  ist  rüS^fl  (die  UCX 
^aXßdvnläie  Vulgata  ffalöanim)^  eine  4rt  Harz,  das  aus  einer 
in  Arabien,  Abyssinien  und  Syrien  wachsenden  Staude  tflefst,  Wenfi 
man  Einschnitte  in  sie  macht.  Dafti  es  ein  Pflanzenstoff  ^ist,  W'ird 
einstimtnig  zugegeben,  allein  der  Geruch  selbst  soll  „scharf  und 
bitterliche^  seyn^  und  wenn  es  angezfindet  wird,  einen  „übeh4e<^ 
dienden  Quaha^  geben,  Ja  die  Rabbinen  vergleklien  es  mit  ^m 
Teufelsdreck ;  nur  in  der  Mischung  mit  Vrohlrleehenden  SttlMiMsaft 
soll  es  „dienen  den  Wohlgeruch  zu  Terstärken  und  Uliigtr  am  cr^ 
lialten,^^  sonst  aber,  ffir  sich  allein,  Schlangen  tertretben,  die 
Bienen  zuni[  Ausfliegen  jidthigen  u.  s.  w.  ^).  Nimmer  hlMt  ÜAisk 
loh  mich  fiberzeugen,  dafs  diefe  alles  dem  hier  gemeintett  lagrtr«- 
dienz  gelten  darf.  Wie  kann  eine  Substatiz.rein  und  heOig  g<S 
nannt  werden  (V.  35.)  tind  einen  Bestandtbefl  des  Räucherwerkft 
JehoTa's  ammnadien,  vor  deren  Geruch  Menden  und  Thiere  iliCK 
hen?  War  gar  auch  die  zweite  Substanz  übehriechend,  wie  man  be- 
hauptet, so  würde  y  da  nicht  etwa  nur  eine  kleine  Zuthat  zu  dem 
ganzen  Raucherwerk  kam,  sondern  die  fijilfte  der  Substanzen 
Übeln  Geruch  gehabt  hätte,  das  Ganze  auch  jedenfalls  keinen  gu- 
ten Geruch  verbreitet  haben,  denn  die  üblen  Substanzen  riechen 
immer  viel  stärker,  als  die  guten.  Ja  es  steht  hierbei  mSTpI 
noch  ausdrücklich  0*^220  7  ^^s,  wenn  auch  Genitiv  (wi^  es  die 
IXS.  und  die  Vulgata  fassen),  doch  jedenfalls ^  wie  de  Wette 
es  nimmt,   erklärende   Apposition  ist     Auch  Sir.   24,  15.  wird 

'  XaXßdvn  ui^r  den  Substanzen  aufgefülirt ,  die  äpw^d^&v  iau^ 
und  i^&^iav  haben,  was  um  so  mehr  zu  beachten  ist,,  als  dort 
nicht  vom  Ganzen  des  Räucherwerks  als  einer  Mischung,  sondern 
von  den  Ingredienzen  einzeln  für  sich- die  Rede  ist^  —  Das  vierte» 
Ingredienz  ist  i^jlU?,  nach  der  übereinstimmenden  Erklärung 

atter   Uebersebungen    und   Ausleger  der   eigentlich   sofienannte 
Weilirauch,  thttSj  Xißavo<;  oder  Xtßavaxbq,  dessen  Vaterland 


1)  Be^ekart  HIerax.  II.  &j  90.  pag.  808  sei}.    Oi^ovcorid.  I.  c.  1^ 

\        8)  VgL  die  SteUeu  aus  der  Gemara  bei  Meier  a^  a.  O.  und  He* 
•  eniiaUer  biblische  NaturgescMcbte  l,  S.  t51.  ^ 

V  ■  .      • 
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Arabien,  daher  seio  Name  0£for  Arabicu$  >).  Das  faebr&uNdie 
Wort  kommt  von  *|3b  weifg  seyn,  denn  der  &chte  und  beste  Weih- 

raucli  hat  eine  ^l&nzend  weifse  Farbe  ^).  Bis  jetzt  kennt  man 
übrigens,  noch  nicht  genau  und  sicher  den  Baum,  aus  dessen  Hairz 
die  Alten  den  Weihrailoh  bereiteten  *).    Das  hierbeigegebene  {^^j 

rein,  bezeichnet  wohl  die  beste  Gattung,  nSmlich  die  glfinzend 
weifse.  —  üeber  die  Zubereitung  des  ganzen  R&ucherwerbs  giebt 
der  Text  die  Bestimmung  n\1^  133  13,  was  die  LXX\ durch: 

taov  2or<p  lavat,  übersetzen,  die  VnJgata  durch:  aequaUs  pon^ 
derU  erunt  omnia.  So  auch  Jonathan,  Onkelos,  Jarchi 
und  andere  Rabbinen.  Wohl  mag  von  jedem  Ingredienz  gleich 
viel  genommen  worden  seyn,  diefi?  ist  sehr  wahrscheinlich,  allein 
13  hdfiit  nicht  „gleich  ,^^  sondern  ,,aUein,^^  abgesondert  Der 
STnn  wäre  also:  jedes  Ingredienz  soUe  ffir  sich  zuerst  zubereitet, 
Uein  gemacht  und  dann  erst  gemischt  werden ,  weil  vielleicht  nicht 
jedes  sich  auf  gleiche  Weise  zerstofsen  liefs.  So  Abarbanel, 
dem  Bosenmüller  folg^.  Die  Mischung  selbst  heiftt  HtoPÖ 
nr)*jl,  was  auf  eine  künstliche,  nicht  jedem  mögliche  oder  be- 
kannte Zubereitung  hindeutet.  —  Dem  Ganzen  des  R&ucherwerks 
sdireibt  die  Urkunde  noch  eine  dreifache  Beschaffenheit  zu,  es  soll 
eeyn:  Q^  llHD  nV2323*  ^nz  unrichtig  übersetzen  die  LXX 
dasn?232]  durch  fiefii/fi^f^ov^dieVulgata durch  diiißenter  mixtwn^ 
mit  welcher.  Auffassung  selbst  einige  Rabbinen  übereinstimmen. 
Die  erste  und  eigentliche  Bedeutung,  welche  zu  verlassen  man 
hier  gar  keinen  Grund  hat ,  ist  ,/g  e  s  a  1  z  e  n>^  Gezwungen  erklärt 
Abarbanel:  so  klein  wie  Salz  gestoifsen.  Das  Salz  kam  jedoch 
nicht  als  ein  weiteres  Ingredienz  und  in  gleichem  Quantum  zu  dem 
Bäucherwerk ,  sondern  i6t  als  eine  dem  Ganzen  aus  besondem  und 
zwar  symbolischen  Gründen  zukommende  Nebensache  zu  betrach- 
ten. Ueber  die  Gattung  des  Salzes  wollen  wir  die  Rabbinen  strei- 
ten lassen.  Die  zweite  Eigensdiaft  llnD?  d*  >•  rein,  zieht 
Michaelis  gewaltsam  zur  ersten  und  übersetzt  saUtum  purCj 
weil   die  Aegypter  und  Juden  reines  und  unreines  Salz  gehabt 

1)  Dioficorides  1.  c.  1^  88.  Niebahr  Reise  nach  Arabien  I^ 
S.  148.  288.  286.  ~  Plaut,  mü.  glor.  2,  4. 

8)  PHb.  liiBt.  nat  ISi^  14.  d2.  Autumno  legitur  ab  aesHvo  $Mrtit$ 
hoc  purtBaiimum,  candtdum.  Theo^hrast.  bist,  plant.  9 ^  4. :  ka/  rh 
fjAi  airl  rvv  vpioScuv  ktßavwrov  %!vat  xoi  Ka!^ag6v  xa2  Btgüipavij ,  r^y  d*  tri  rijf^ 
Y^5  tJTTov.    Vgl.  Celsius  Hierobot.  I,  pag.-  281. 

8)  Rosenmüller  biblische  Naturgeschichte  I^  S.  158  fg.  und  in 
den  Scholien  z.  St. 
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Dann  mttftite  man  ftnch  iioch  da»  folgende  Wort  dazn  zteben,  was 
nimmer  angebt,  es  soll  damit  vielmehr  das  Unvermlschtseyn  des 
B&ncherwerks  angedeutet  werden,  wie  anoh  die  Griechen  xa^afbq 
gebrancben.  So  nimmt  es  ancb  d^  Talmud  >).  Das  R&ucb^rwerk 
durfte  also  keine  weitem,  als  die  vier  Ingredienzen^  überhaupt 
keine  fremdartigen  Bestandtbeile  haben.  Um  so  auffeilender  ist  es 
aber,  da&  dasChinze  in  spätem  Zeiten,  der  jüdischen  Tradition 
zufolge,  aus  noch  weitern  siebep,  und  nach  Josephus  gar  noch 
aus  dreizehn  weitem  Ingredienzen  soll  zusammengesetzt  worden 
seyn  ^).     Die  dritte  Eigenschaft   G^ip   heilig  bezieht  Meier 

a.  a.O.  irrig  darauf,  dafs  das  iEtfiucherwerk  nach  dem  ZeugniTs 
der  Babbinen  an  einem  heiligen  Ort  h&ttjB  zubereitet  werden  müssen. 
Der  Text  selbst  erl&utert  V.  37.  38.  diese  Bestimmung.  Es  durfte 
nämlich  _diers  Bäucherwerkv  nicht  nachgemacht  und  im  Privatleben 
gebraucht  werden,  es  war  ein  geweihtes,  nur  für  den  Dienst  Je-« 
hova's  bestimmtes. 

§.   ». 
Bedeutung  des  Schaubrodfisches. 

Bei  der  Deutung  dieses  heiligen  Oeräthes  müssen  wir  vor 
allem  das  Brod  von  dem  Tische  trennen,  und,  da  natürlicher 
'Weise  das  Brod  nicht  um  des  Tisches  willen ,  sondern  umgekehrt 
der  Tisch  um  des  Brodes  willen  da  ist,  von  dem  Brod  ausgeheil* 

L  Das  Brod  führt  den  Namen  D''3Sn  DH^?  d.  i.  Btod 
des  Angesichts.  Exod«  25,  3Q.  35,  13.  39,  36.  1  San|.  81,  6. 
1  Kön.  7,  48.  2  Chron.  4,  Id.  Diefs  Wird  allgemein  so  verstanden, 
als  solle  das  Brod  vor  dem  Angesicht  Gottes,  d.  h.  vor  Gott  lie- 
gen '),  und  zwar,  um  entweder,  wie  die  Meisten  wollen,  voii 
Gott,  der  im  Heiligen  wohne  und  insbesondere  im  Allerheiligen 
seinen  Thron  habe,  oder,  wie  Einige  glauben,'  von  den  Menschen 
angeschaut  zu  werden.  Daher  auch  die  Luthersche  Ueberse- 
tzung:  Schaubrod.  Die  erstere  Auffassung  sieht  dann  wieder 
entweder  eine  Art  Opfer  oder  Darbringung  darin,  ein  Zeichen  der 


t)  Track.  Kerikuth  78. 

8)  Eine  vollständige  Aufzählung  derselben  findet  sich  bei  Meier 
8.  a.  0. 

8)  Die  Erklärung  einiger  Babbinen^  worunter  selbst  Jarcbij  Abar- 
banel^  Maimonides^  welch  letzterer  (Tamid.  5>  9.)  sie  so  aus- 
spricht :  Erat  unaquaeque  placenta  figurae  quadrOttie,  nam  inde  factum, 
ut  diceretur  panis  facierumj  guod  ei  muttae  quasi  facies  erant,  ver-r 
dient  kaum  Erwähnung.  Wie  hätte  dann  aQch  der  Tisch  selbst  {fjj'ttf 
Q>}^  Num.  4^  7.  heifsen  kdnnenl 
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Ihmkliarkeit  ffir  4m  tfigUehe  Brod,  d.  h«  den  lägUchen  LebensBQ«» 
t«rhalt,  anf  welches  Zeichen  Gott  wohlgef&Ui^  von  Beinern  Huren 
im  Allerheiligen  herabbliclte;  oder  sie  erklärt  dM  äohaobrod  fir 
ein  Schatieseen  Gottes ,  fär  Speise  Jehovas^  als  des  Königen  in 
Israel,  dessen  Pallast  mit  den  nothwendigen  Lebensbedarfiiinaen 
babe  versehen  seyn  müssen.  So  schon  Spencer  und  nach  ihn 
Befs,  der  dieilei  Brod  geradezu  „Tafdhrod^^  nennt;  auch  Paulus 
betraditet  es  als  „dioNatnral-Liefenuig  f&r  den  Nationalkönig^  ^).. 
Die  zweite  Auffaasnng  versteht  unter  dem  Sd^mbrod  ein  uoLcümb, 
das  von  dem  Volk  als  ein  Zeichen  der  gdttlichen  Fürsorge  für 
seine  Lebensbedürfnisse  angeschaut  werden  sollte  zur  dankbaren 
Erinnerung  an  den,  dem  es  sein  täglich  Brod  zu  verdanken  habe. 
So  Lightfoot  und  besonders  Carpzow  ^.  -^  Gegen  diese 
ganze  Brklärnngsweise  sprechen  aber  die  deutlichsten  und  bestimm- 
testen Grande,  so  dafs  es  höchst  auffallend  ist,  wie  sie.  so  lange 
unangefochten  bestehen  konnte.  Aber  eben  deshalb  dürfen  wir  es 
nicht  verschttiähen ,  diese  Gründe  nach  einander  aufzuführen.  Es 
ist  fürs  erste  ganz  unstatthaft,  D^^SH  ohne  weiteres  in  dem  Sinn 
von  coram  oder  in  eonspeetu  et  praeseniia  zu  verstehen,  als 
hiefse  das  Brod  Hlrp  ''JSV  DTlV*  Benn  gleich  in  der  ersten 
SteUe,  wo  dieses  Brodes  Erwähnung  geschieht,  Bxod*95,M., 
wird  na<^  der  Beschreibung  des  heiligen  Tisches  gesagt:  ^uad 
legv  auf  den  Tisch  i^S"?  D'^jS  DIlV  beständig.^  Waa  die,  g6* 
wohnliche  Erklärung  durch  U^^ti  bezeichnet  glaubt,  drückt  hier 
das  noch  ausdrücklich  beigefügte  ''^bV  aus ,  Q'^jg  muHs  also  noth- 
wendig  anders  als  nur  präpositionell  genommen  werden.  Dasselbe 
folgtauch  aus  der  Benennung  des  Tisches  D'^^&n  'InPWt  Nüm. 
4^  7.  Wenn  dieis  nur  hiefte:  der  Tisch,  deir  vor  Jehova  stdit, 
somülste  auch  der  Leuchter,  insbesondere  aber  der  Räocheraltar, 
der  in  der  Mitte  zwischen  dem  Leuchter  und  Tisch^  also  auch  un- 
mittelbar vor  dem  Thron,  d.  i.  vor  Jehova  stand,  dieselbe  Benen- 
nung nämlich  D'^Il&n  n3T23  fahren  können  \  nirgends  jedoch  hei&t 
er  so,  wohl  aber  wird  von  ihm  gesagt:  T^STV  **3B/  "^OK  rOTÖ» 


1)  Spencer  de  leg.  Rebr.  Ht.  I^  dissert.  de  theoer.  Jnd.  5^1.  — 
Hefs  Geschichte  Mosers  I^  8.  370.  —  PauliLs  des  Ap.  Paulos  Erinali- 
nungsschreiben  an  die  Hebräer-  Christen  S.  09. 

2}  Lightfoot  Opp.  I^  pag.  163.:  Quia  comtinue  cwram  Deo  enM 
exposUaej  ostendebanique  commeatum  Israelis  a  JDeo  et  dofam  Deo 
esse,  —  GarDZQv  Appar.  er.  Ant.  pas.  27S.  nennt  die  Brode  garadezu 
pimes  memorusles  und  sagt  981 :  epnboUfm  ermt  instrmdta  httec  m^mm 
propideHtiae  dMnüe,  htic  populQ  äthigümtis  4it  de  tJtdn  pt^üspieiemtie. 
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her.  16,  18.,  woraus  lun  besten  erhellt,^  «de  die  Urfemide  sieh 
iiusdrüeht,  wenn  s^  das  bezeic|inen  will,  was  man  irriger  Weise 
dnrcb  D''3S}n  bezeichnet  glaubt    Gerade  weil  p^JCD  mir  dem 
Tisch  und  seinem  Brod  zugesehrieben  wird,  darf  es  nicht  in  einem, 
Sinn  anfgefafst  werden,  der  auch  von  den  andern  GerMien  eben  so 
gut  gelten  könnte,  nicht  also  blofs  pr&positibnell,  sondern  selbststän« 
dig.   Fürs  zweite  l&rst  sich,  auch  abgesehen  von  diesen  sprachliehen 
Gründen ,  aus  der  lösche   selbst  das  Unstatthaft  der  gewöhnlichea 
Auffassung,  wie  sie  imper  modiflcirt  seyn  mag,  darthun.    Denn 
wenn  das  Brod  Ton  Gott  als  ein  Opfer  und  Zeichen  der  Dankbar- 
keit des  Volkes  soll  angeschaut  worden  seyn,   und  deshalb  dst 
Priidikat  CJ&n  erhalten  haben,  soAragt  sich, 'warum  kommt  ditfs^ 
Prädikat  nur  dem  Tisch  und  nicht  auch  dem  ftftuoheraltar  zu,  da 
ip  das  nIrP  '^2s?  angezündete  Rfiudierwerk  nodi  viel  mehr  als 
ein  i^^fer  betrachtet  wurde,  auch  der  Altar  selbst  nicht  minder 
wohlgefällig  in  den  Augen  Gottea  war,  als  der  Tisch.    Die  Auf-* 
fassnng  des  Brodes  fernw  als  „Tafelbrod^^  oder  „Naturallieferong^^ 
für  Jehova  bedarf  nach  flrühern  Brörterungen  keine,  Wiedertegung 
mehr;  sie  bürdet  demMosaismus  einen;  grob -fleischlichen  Anthro^ 
pomorphismus  auf,  wie  er  kaum  im  finstersten  Heidenthum  sich  fin- 
det.   Und  was  wäre  das  auch  ffir  eine  imponhreade  Königstafel^ 
auf  der  nichts  steht  als  trodcen  Brod,  ¥rie  auf  dem  Tisch  des 
Aennsten  im  Volk?  Die  dritte  Auffassung  endlich ,  welche  in  dem 
Brod  ein  Erinnerungszeichen  an  die  göttliche  Vorsehung  für  dan 
Volk  erblickt,  ist  dedialb  nicht  haltbar,  weil  der  Tisokim  Innern 
der  Wohnung  stand ,  die  ganz  verhüllt  tind  nur  den  Priestern  zu- 
gänglich war.    Wie  konnte  dhs  Brod  in  diesem  Sinne  Schaubrod 
heiüien ,  wenn  es  das  Volk  doch  gar  nicht  zu  schauen  bekam  t  wie 
konnte  es  ein  Brinnerungszdchen  für  das  Volk  seyn,  wenn  es  stets 
verdeoht  und  unsichtbar  war?  Dazu  kommt  noch,  daßi  die  Weh- 
jHung  ein  Bild  des  Himmels  war;  was  sollte  hier  ein  Erinnerungs- 
zeichen an  das  die  tägliche  leibliclte  Nahrung  repriisentirende  Brod 
und  an  die  dasselbe  verleibende  Providenz  ?  Nimmer  wird  man,  so 
lange  nicht  jene  sprachwidrige  Erklärung  des  D'^JSri'dnrah  eormn 
aufgegeben  wird,  durch  Irgend  eine  Modiflcation  der-Ai^fassung 
'  auf  eine  erträgliche ,  in  'den  ganzen  Ziisammenhang  der  Symbole 
des  Heiligthums  passende  Bedeutung  des  Scbaubrodes  geführt  wer- 
den;   Es  mufs  dieser  Ausdruck,  was  ohnehfai  an  sich  sehen  dan 
natürlichste  «ndeinfichste  ist,  selbstständig  und  Substantive  genom-^ 
men  werden,  dann  läsen  sieh  alle  Schwierigkeiten  leicht 
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paria  stimmen  Alle  fiberein ,  4ftl)i  anter  D*'3Sn  das  Ange- 
sieht  Gottes  za  versteben  ist;  demnaob  ist  der  Ansdnick 
Ü^iS  DHV  ff»n*  analog  dem  Q'^Jg  ^«bo ,  Jes.  68,,  9.,  über 
dessen   Sinn   und   Bedentang  Exod.  33^   14.  15.  vgL  mit  Deat. 

4,  37.  Anfschlofs  giebt.  Dort  begehrt  Mo^e  zu  wissen:  wer  mit 
ihm  das  Volk  führen  und  leiten  werde,  woranf  ihm  Jehova  ant- 
wortet: „Mein  Angesicht  wird  mitziehen ;^^  Mose  spricht  dann: 
„Wenn  nicht  dein  Angesicht  mitzieht,  so  lafs  uns  nic^t  von  hier 
hinaufgehen.^^  Statt  dessen  heifst  es  nun  Exod.  23,  20  fg.:  ,,ioh 
sende  meinen  Engel  vor  dir  her,  dich  zu  bewahren  auf  dem  Wege,^^ 
und  es  wird  noch  hinzugefugt:  ,,mein  Name  ist  in  ihm /^  dem 
Engel.  Dieser  Engel  heifst  Jes.  63^  9.  geradezu:  der  Engel  des 
Angesichts.  Folglich  ist  ,,Name^^  hier  synonym  mit  „Angesicht.^^ 
Das  Gemeinsame  dieser  beiden  Begriffe,  vermöge  dessen  sie  Syn- 
onyma seyn  können ,  besteht  darin ,  dafe^durch  beide  die  Sache, 
welcher  sie  zugehören ,  kenntlich  wird ,  ihr  Wesen  nach  Aufsen 
sich  zu  erkennen  giebt,  d.  h.  sich  offenbart.  Der  Name  Gottes  ist,  r 
wie  wir  bereits  schon  öfter  bemerkt  haben,  Er  selbst ,  aber  insofern 
er  sich  offenbart;  das  Angesicht  ist  das,  worin  sich  das  Wesen 
eines  Menschen  kund  thut  und  seine  individuelle  Persönlichkeit  zu 
erkennen  giebt.  Wie  „Name^^  daher  für  „Er^^  oder  Er  selbst,  so 
steht ^,Angesicht^^  für  ,^Person,^^  z.B.  in  der  bebannten  Redensart: 
das  Angesicht  ansehen ,  für :  4ie  Person  ansehen.    Das  Angesicht 

.Ckittes  ist  darum  gleichfaUs  Er  selbst,  aber  insofern  er  sich  zu 
erkennen  giebt  und  geschaut  werden  kann.  Das  „firod  des  Ange- 
sichts^^ ist  demnach  dasjenige  Brod ,  durch  welkes  Gott  geschaut 
wird,  d.  h.  mit  dessen  Genufs  das  Schauen  Gottes  verbunden  ist, 
oder  durch  dessen  Genufs  man  zum  Schauen  Gottes  gelangt.  Dur- 
mus folgt  aber  unmittelbar ,  dafs  wir  „Brod^^  nicht  im  eigentlichen 
Sinn,  als  Nahrungsmittel  fürs  leibliche  Leben  zu  fassen  haben, 
sondern  als  geistiges  Nahrungsmittel,  als  ein  Mittel,  dacgen^e 
lieben  zu  fördern  und  zu  erhalten ,  welches  im  Schauen  des  An- 
gesichtes Gottes  besteht.  Demnach  ist  Brod  hier  Symbol,  und  steht, 
wie  so  häufig  in  allen  Sprachen  für  Leben  und  Lebensmitlei  über- 
haupt  (Gen.  3, 19.   Hiob  15,  93.   Spr.  6,  9.  23,  3.  31,  27.   1  Kön. 

5,  2.),  vermöge  des  Zusatzes  Q'^jSn  aber  wird  es  Symbol  eines 
höhern  als  des  physischen  Lebens^  es  ist,  d^  es  auf  dem  Tisch  im 
nachbildlichen  Himmel  liegt,  Himmelsbrod;  die  davon  essen  und 
sich  daran  sättigen,  schauen  das  Angesicht  Gottes,  d.  h.  sie  befin- 
den sieh  im  Genufs  des  seeligen,  himmlischen  Lebens,  sie  haben 
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die  bdchste  Stufö  des  geschöpflichen  Lebens  ^reicht  Zar  BrlSa- 
temog  dient  Ps«  17,  i5.:  „Ich  werde  in  Gerechtigkeit  schauen 
dein  Angesicht^  und  mich  sättigen  beim  £trwaoiien  an  deine« 
Bilde ,^^  wozu  de  Wette  bemerkt:  ^^Offenbar  ist  von  dem  An^ 
schauen*  Gottes  in  der  ewigen  Seeligkeit  die  Rede,  wie  Kim  cht 
nnd  die  alten  Ausleger  annehmen  ,^^  und  zum  zweite»  Versglied  s 
,^iefe  kann  schlechterdings  weder  von)  dem  figürlichen  Anblicke 
des  gnädigen  Antlitzes  Jehova's ,   noch  linch  vom  Erscheinen  Im 

Tempel  verstanden  "werden ,  sättigen  läfst  sich  nur  von 

einem  wirklichen  Schauen  denken.    Noch  mehr  spricht  V^'pnZl  ^r 

die  alte  Erklärung ;  es  ist  gezwungen ,  wenn  man  es  vom  täglichen 
Erwachen  aus  dem  Schlafe  oder  vom  Erwachen  aus  dem  Unglück 
T^steht;  es  ist  das  Erwadien  zu  einem  andern  Leben  gemeint''^. 
Man  beachte  wob),  wie  hier  „Schauen^'  und  „Sättigen'^  paralld 
stehett;  diese  innere  Verwandtschaft  beider  Begriffe  zeigt  auch  die 
Vergleiohung  mit  Num.  12, 8*,  wo  das,  was  in  der  Psalmstelle  Sätti- 
gen heifst,  Schauen  genannt  wird.  In  dem  Brod  des  Angesichts 
oder  Scbaubrod  treten  eben  diese  beiden  Begriffe  des  Essens  oder 
des  Sättigens  und  des  Angesichts  oder  des  Schauens  zusammen. 
Aehnlioh  sagt  Ps.  16 ,  11. :  „Sättigung  der  Freuden  ist  bei  deinem 
Angesicht/^  wo  Sättigung  nicht  gan^  allgemein  und  unbestimmt 
für  Fülle  oder  volles  Maafs  steht,  sondern  durch  die  Verbindung 
mi*  nriBIS  auf  die  Freuden  der  Tafel,  von  denen  letzteres  Wort 
besonders  gebraucht  wird,  hinweist.  Wer  das  Angesicht  Gottes 
schallt,  der  wird  .dadurch  nichr  nur  geistig  gesättiget ,  sondern 
diese  Sättigung  ist  zugleich  Gennfs  der  höchsten  Freude  und 
Wonne.  Daher  Apg..8,  28,:  „Du  hast  mir  kund  gethan  die  Wege 
des  Lebens;  du  wirst  mich  erfüllen  mit  Wonne  bei  deinem  Aoge- 
sicht^'  Auch  hier  steht  „Leben^^  parallel  der  Wonne,  welche  im 
Schauen  des  göttlichen  Angesichts  besteht.  Offb.  22,  2 — 4.  wird 
das  himmlische  Jerusalem  beschrieben  und  nach  Erwähnung  des 
Baumes  und  des  Wassers  „des  Lebens  ,^^  ingleichen  des  Thronea 
Gottes ,  wird  der  seelige  Zustand  oder  die  höchste  Lebensstufe  der 
Diener  Gottes ^  die  sich  daselbst  befinden ,  darein  gesetzt,  dafs  sie 
„Sein  Angesicht  schauen.^^  Das  seelige  Leben  der  Kinder  Gottes 
besteht  nach  1  Job.  3,  2:  darin,  dai's  sie  „Ihn  schauen  werden, 
wie  er  ist,^^  und  auch  1  Kor.  13,  12,  wird  verheifsen,  dafs  wir  im 
ewigem  Jjehen  zum  Scliauen  „von  Angesicht  zu  Angesicht^^  gelan- 


gt'} de  Wette  Commentar  über  die  Psalmen  z.  St.  S.  205  fg. 

\ 
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gML  Vgl.  aaeii  Matäi«  S,  8.  Von  den  Engeln^  die  als  solche  auf 
4er  höehsiea  Lebensstofe  tind  in  der  niöhsten  L^ensterbindaiig 
ttit  Oett  stehen  ^  ^ird  filstth.  18,  10.  gesagt  :^  „sie  sehen  Im  Hlnir 
mtii  allezeit  das  Angesicht  meines  himmlischen  Vaters.^^  Vgl.  Luti. 
I9 19.  *).  Bndlich  4st  ffir  diese  Ideenverbindnng  audh  zu  beach- 
ten, dafs'  d^  eingeborne  Söhn  Gottes  ebenso  das  „Bild  Gottes,^ 
ja  das  Angesidit  Gottes  (Kol.  1,  15.  8 Kor.  4,  4.  und  6.),  als 
^^daiei  Brod  des  Lebens^'  heifst,  dafs  er  selbst  das  Himmelsbrod  ist 
und  es  ssu  essen  giebt  Job.  6,  51. ,  dafs  das,  was  er  dort  sagt; 
,^  Jemand  von  diesem  Brod  isset,  der  wird  leben  in  Ewigkeit,^ 
harz  vorher  V.  40,  ausgedrückt  ist:  ^,Jeder,  der  den  Sohn  schauet, 
soll  das  ewige  Leben  baben.^v  Ans  dem  Allen  wird  zur  Gennge 
^hellen ,  in  welchem  Zusammenhang  nach  biblischen  VorsteUna- 
gen  die  Begriffe  „Brod^^  nnd  „Angesicht'^  stehen,  und  wanua 
eben  nnr  dem  Brod  und  seinem  Tis<5h,  und  sonst  keinem  andern 
Geräthe  des  Heiligtbnms  das  PrMikat  Q''3g  zukommt  und  eigen  isl; 

Das  „Brod  des  Angesichts, ^^  das  anf  dem  Tisch  im  HeiligtlRnB 
liegt ;  ist  aber  ein  zwölf  fach  es ,  es  ibesteht  ans  zwölf  dnz.elaeii 
Broden  oder  Kuchen,  die  mit  einander  Bin  Ganzes  bilden  nnd 
ndileohthin  UTw  helfben.    Es  versteht  sich  von  selbst ,  dafs  diefe 

In  der  genauesten  Bezfehnng  zum  Wesen  und  zur  Bedeutung  die- 
ses Brodes  stehen  mufs,  und  es  wird  hier  recht  sili^htbar,  dalb 
^hilo  und  Josephus  bei  ihren  Deutungen  der  Cultsymbole  nicht 
einmal  den  hebrfiisehen  Text  vor  sich  hatten;  denn  wie  wire  es 
sonst  möglich  gewesen,  das  D'^JS^H  DH?  <^nf  die  zwölf  Zeichen 
des  Thierkreises  oder  die  zwölf  Monate  des  Jahrs  zu  beziehend 
Was  haben  diese  mit  dem  „Angesicht  Gottes^^  zu  thunf  Mit  Rec|it 
beziehen  die  christlichen  Theologen  die  Zwölfzahl  der  Brode  auf 
die  Zwölfzahl  der  Stämme  Isrfield,  ganz,  analog  den  zwölf  Edel- 
steinen des  hohenpriest^rlichen  PectoraDe^s,  auf  deren  jedem  aus- 
drücklich noch  der  Name  eines  Stammes  dingravirt  war  (Exod.  28^ 
AI.).  Die  Zwölf  hat  sich  uns  oben  als  die  Signatdr  des  Bundes- 
volkes erwiesen   (siehe  oben  S.  11^050     Das  Schaubrod  ist    also 


^)  Nach  jener  oft  erwähnten  lieber  tragung  der  göttlichen  und  hinun- 
Usehen  Verhältnisse  auf  die  der  Herrscher  und  Könige  auf  Erden  wird 
auch  von  denen  ,  die  dem  Könige  am  nächsten  ^  also  auch  am  hochst^i 
stehen^  und  sich  seines  unmittelbaren  Umgangs  und  einer  genauen  Ver- 
bindung mit  ihm  erfreuen 5  gesagt:  '?]'?Dn  \i©  "»ijfi^  ,^die  das  Angesicht 
des  Königs  sjchauen/^  Jer.  62,  26.  (die  LXX  ot  iv  ir^t^tuvoj  rou  ßa<TiX%wO 
IS  Kön.  26,  19.  (0/  d^tävnq  t6  ir^<j$ttnroy  to\i  ßae.'}  Esth.  1,  14.  (o<  «YY^S 
Tcu  ßavtk,') 


Digitized  by  VjOOQIC 


431 

Btod  für  das  Bondesvolk,  als  Brod  des  ABgeslehtB  ist  es  nicht 
Brod  ffir  Alle,  sondern  für  die^  welche  mit  J^hova  rerbanden 
sind.  l)er  Begriff,  ^^ogesieht^^  tritt  also  hier  in  ein^  nähere  Be- 
ziehung zn  dem  Begriff  des  Bnndes  mit  Gott.  Dieselbe  Beziehung 
zeigt  sich  deutlich  auch  darin ,  daf s  der  ,,Engel  des  Angesichts^"^ 
Jes.  63,  9.  bei  Mal,  3,  1.  der  ,,fingel  des  Bnndes^^  fieirst  Das 
Mitziehen  des  Angesichtes  Gottes,  das  Vorangehen  desselben  in 
der  Wüste  bis  zum  gelobten  Lande  war  zugleich  Zeichen  und  Be- 
währung der  Auserwählung  und  des  Qundes.  Das  Schaubirod, 
ist  daher  zugleich  Bunditsbrod.  Das  Wesen  und  Ziel  des  Bun- 
dei^  aber  war ,  dafs  die ,  die  desselben  gewürdigt  sind ,  sollten  ver- 
möge des  Gesetzes,  das  auch  selber  der  Bund  heifst,  gerecht  und 
beilig  werden ;  bei  den  Babbinen  führt  daher  der  Engel  des  Ange- 
sichts ajUch  den  Namen  Engel  des  Gesetzes  *).  Diejenigen  also, 
an  welchen  das  Ziel  des  Bundes  erreicht  ist,  sind  die  Beiligen  und 
Gerechten ,  s  i  e  sind  es  daher  auch ,  welche  des  göttlichen  Lebens 
als  solche  theühafäg  werden ,  welche  „in  Gerechtigkeit  Sein  An- 
gesicht schauen,  sich  an  Seinem  Bilde  sättigen  und  mit  Freuden 
Seines  Angesichts  erfüllt  werden  sollen"  (Ps.  17,  15«  46,  IL). 
Darum  sollten  denn  auch  in  dem  symbolischen  Cnltus  nur  diejeni- 
gen aus  dem  Bnndesvolk  von  dem  Angesichtsbrod  essen,  welche 
geradezu  „die  Heiligen"  hiefsen,'und  als  solche  duirch  ihre  weifse 
Kleidung^ bezeichnet  waren,  die  Priester.  Ihr  Bundesverhältnifs 
zu  Jehova  war  ein  epgeres  oder  näheres,  als, das  des  ganzen  Vol^ 
bes ;  auch  lag  es  in  der  Natur  der  Sache ,  dafs  nur  diese  Auser- 
wählten aus  dem  auserwähltcn  Volke,  welche  das  Innere  der  Woh- 
nung, den  symbolischen  Himmel  betreten  durften,  das  symbolische 
Hlmmelsbrod  zu  essen  hatten.  Sehr  natürlich  war  es  denn  auch 
nach  dem  Bisherigen ,  dafs  das  Brod  des  Bundes  auch  am  Tag  des 
Bnndes,  am  Sabbath  (lälxod.  31,  16.  17.)  gegessen  Wurde;  der 
Sabbath  ist  eine  Feier-  und  Festzeit,  an  Wicher  man  dem  Herrn 
lebt,  also,  nach'  Mosaischen  Vorstellungen,  auch  eine  Zeit  der 
Freude  und  Wonne.  Ueber  das  Essen  selber  als  symbolische  Hand- 
lung welter  unten. 

Das  Brod  des  Angesichts  war  ungesäuert,  und  die  jädische 
Tradition  bemerkt,  wie  wir  gehört  haben,  ausdrücklich,  dafs  von 
demselben  auch  das  geringste  Theilchen  Sauerteig  entfernt  gehal- 
ten werden  mufste.  Den  Grund  dieser  Bestimmung  giebt  uns  der 
gewöhnliche  Name  der  nngesäu<^rten  Brode  an.    Sie  heifsen  lllSRJy 

^)  Eisenm enger  Bntde^tes  Judenthmn.    11^  S.  896. 
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wetdies,  wie  Bochart  ^wiesen,  nicht  toq  y2C&  odw  n3S23 
aus-   oder   zusammendrficken    bomint^    sondeni   vom  Arabischen 

{jcXjiaja^  das  dieselben  Stammbuchstaben  hat;  nnd  so  viel  ist  als 
^^fV^  purum ^  sineeruln^').  Uogesanerte  Brode  sind  also  reine 
Brode,  daher  im  Griechisehen  statt  d^vfioi  Jud.  10,  5.  «aSapol 
Aqxoi  steht.  Der  Sauerteig  aber  ist  etwas  nnreines,  weil  er  aiseine 
in  O&hmng  flbergegangene  Masse  sich  der  Fäulnifs  oder  Corruption 
nähert,  und  darnm  in  naher  Verwandtschaft  mit  dem  JTod  steht  (tsiehe 
oben  S.  299.)  *) ,  worauf  wir  bei  Betrachtung  der  ^peisopfer.  noch 
näher  einzugehen  haben.  War  nun  das  Bröd  des  Angesichts  Sym- 
bol der  Mittheilung  göttlichen ,  himmlischen,  also  unvergänglichen 
Lebens  an  die  Heiligen  und  Gerechten ,  so  war  es  au6h  der  abso- 
lute Gegensatz  gegen  alle  Korruption,  Fäulnifs,  Verwesung  und 
Tod,  darum  mufste  auch  von  ihm  alles ^  was  darauf  hinwies,  sorg- 
fältig entfernt  bleiben. 

Das  Brod  des  Angesichts  sollte  endlich  mit*iVeihrauch  be- 
streut se}^,  welcher,  wenn  es  gegessen  wurde,  auf  den  Altar 
kam  ins  Feuer.  Die  Bedeutung  des  Weihrauchs  kann  uns  freilich 
erst  später  gelegentlich  des  heiligen  Bäincherwerks  vollkommen  klar 
werden.  Allein  das,  was  die  Urkunde  hier, als  Zweck  desselben 
ausdrücklich  angiebt:  „er  soll  seyn  für  das  Brod  zum  Lobpreis, 
Feuerung  für  Jehova,^^  reicht  hin,  den  Grund  seiner  Verbindung 
mit  dem  Brod  des  Angesichts  zu  erkennen.  Dadurch ,  dafs  er  dann 
angezündet  wurde ,  wann  die  Priester  das  Brod  nahmen  nnd  afsen, 
ist  er  in  eine  deutliche  Beziehung  zum  Essen  desselben  gesetzt 
VTie  das  Essen  mit  dem  Anzünden,  so  ist  auch  das  Schauen  des 
göttlichen  Angesichts,  die  Mittheilung  des  höchsten  nnd  seeligen 
Lebens,  der  Genufs  der  himmlischen  Freude  und  Wonne  nothwen- 
dig  mit  Lob  und  Preis  Gottes  verbunden.  Je  näher  ein  Geschöpf 
Gott  stehet,  je  vollkommener  sein  Leben,  je  reiner  seine  Freude, 
desto  mehr  fühlt  es  sich  gedrungen  zum  Lpb  und  Preis  Gottes; 
wie  wir  oben  gehört  haben,  dafs  die  Cherubim,  als  die  symbolir 
sehen  Geschöpfe  auf  der  höchsten  Lebensstufe ,  im  Lob  und  Preis 
Gottes  Tag  und  Nacht  ohne  Ruhe  sind.    Offb.  4,  8.    Veberhaapt 


1)  Bo Chart  Hieroz.  I^  pag.  106. 

d)  Hieronymus  übersetzt  das  ^u/m7  1  Kor.  5^  9.  dmrch  öorrump9L 
PlnCarch  giebt  ia  den  Quaest.  Roni4  als  Grund ^  warma  der  Flamen 
Bialis  keinen  Sauerteig  gebrauchen  durfte^  an:  ^  <u/xi}  xa<  yiyov%v  ta 
(pSopa;  avrif ,  Kai  (bBti^t  tq  (pu^/uia  pYvu/x^vi; ,  und  weiter :  xai  oXwq  Ibmt 


Digitized  by  VjOOQIC 


4SS 

setase  ^  die  heilige  Sohrift  die  Seligkeit  der  Kogel,  d.  i.  derer, 
%elclie  9,das  Angesieht  des  himmllBiDheD  Vater»  eehaveii/^  in  de« 
sieie  Loben  «od  Preisen,,  als  eine  nnwiUlcftrlielie  nnd  noth wendige 
Aeafternng  des  Lebens,  das  sie  genieften,  nnd  des  Znstandes,  in 
weleliem  sie  sieb  befinden. 

IL  Der  Tisch  ist  zwar  nur,  wie  schon  bemerkt,  nm  des 
Brodes  willen  da,  das  auf  ihm  liegen  sollte,  demungeachtet  aber 
keine  bedentnngslose  Vorrichtiing,  etwa  nur  dnrch  änlbere  Noth- 
wendigkeit  nnd  Schicklichtieit  hervorgerafen.  Diefs  zeigt -schon 
die  sorgfältige  Beschreibnng  im  Text,  die  wir  nirgends  bei  bedei^- 
tnngslosen  Oegenstinden  finden.  Damit  dafs  das  Brod  nichl^^nr 
fiberhanpt  da  ist^  sondern  anf  einem  Tische  Hegt,  ist  es  fertig 
und  bereit,  gegessen  zu  werden,  wie  denn  fiberhanpt  den 
Tisch  bereiten  so  viel  heifst,  als :  Essen  auftragen,  nnd :  zu  Tische 
sitzen,  so  viel  als  Mahlzeit  halten,  essen.  8  Sam.  la,  M.  1  KOa. 
t,  7.  Ps.  93,  5.  78,  19.  Luk.  $2,  30.  Wenn  also  im  Innern  der 
IVohnung  nicht  nur  Brod  sich  befand ,  sondern  dasselbe  anch  anf 
einem  Tisch  in  einer  fieihe  geordnet  („Beihebrode^^  1  Chron.  93, 
991)  da  lag,  so  war  dadurch  angedeutet,  dalb  im  Himmel  €k>tt 
einen  Tisch  bereitet  habe  (Ps.  93,  5.) ,  dafs  hier  das  Mittel  zum 
Schauen  Gottes  und  dem  damit  verbundenen  seeligen  Leben  in  Be-* 
reitschafl  sey,  dafs  Gott  hier  Veranstaltungen  gjtrofenhabe,  die 
Seinen,  die  Heiligen  und  Gerechten,  zur  höchsten  Lebensjitufe  zu 
fahren.  Und  weil  der  Tisch  beständig  da  stand  und  auch  bestän- 
dig Brod  auf  ihm  lag  (daher  es  auch  Num.  4,  7.  l'^SMin  Dfl^ 
„Brod  der^  beständigen  Fortdauer'^  heifst,  d.Ldas  immer 
in  Bereitschaft  liegende  Brod),  so  war  diefs  ein  Zeichen,  da(b  im 
himmlischen  Beiligthum  beständig  und  unaufhörlich  das  Mittel,  zur 
höchsten  I^bensffille.  zti  gelangen ,  sich  zu  säftigen  im  Anschauen 
Gottes  in  Bereitschaft  sey,  dafs  dort  also  kein  Hunger,  kein  un- 
gestilltes Verlangen,  keine  unbefriedigte  Sehnsucfit  nach  gött- 
lichem, wahrem,  seeligen  Leben  mehr  statt  finde,  dafs  dort  aller 
Mangel  für  immer  aufhöre.  Hiermit  ist  dann  weiter  zu  verbinden, 
daib  der  bereitete  Tisch,  die  Mahlzeit,  um  des  Genusses  willen  da 
ist,  sidi  an  ihn  also  die  Vorstellung  der  Wonne,  der  Freude, 
des  Wohlseyns  knüpft.  Ja  der  Orientale  pflegt  selbst  die 
reinsten  höchsten  Freuden ,  ewiges  Leben  und  Seeligkeit  unter  dem 
Bilde  der  Tischfreuden  darzustellen.  Ps.  93,  5.  16,  ±i.  36,  9. 
Christus  beschreibt  selbst  das  Reich  der  Himmel  unter  dem  Bilde 
eines  Gastmahls,  Matth.  99,  1.  Luk.  14,  16  tg.^  und  sagt:  „Viele 
werden  mit  Abraham  und  Isaak  nnd  Jakob  zu  Tische  iitzea,^^  Matth. 
L  98 
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8^  it>,  oder;  ^^eh  vUl  tmOk  dM  RfieH  böMiieide»,  iOi  ihr  aMot 
Mi  trkikel  a»  MiM»  Tiioli  in  .MiMn  fiticlu''    Utk.  14,  16. 
ikr  tai  MMnHMhMi ^cttifilMia  Weitete  Timh  wiedidoMMb  «h* 
gleiob  dMMif  Jus,  Um  im  Hfinniel  Mf  die  HeiHg«a  wd  GerecMM 
d«r  höchste  Gennfii,   imaufhdriiche  Frevde  und  Seeligi^eii  warte« 
Biidlioh  weist  dem  Orientslen  d^  bereitete  Tisdi  4iiid  das  Basen 
an  demaelhen  auf  ein  Frenodsobaftsverh&ltnirs,  auf  Ver- 
traolichkeiC  and  inaige  Verhinduog  der  Essendea  mter  einander 
sowohl,  als  mit  dem,  der  den  Tiseh  bereitet  hat,  hin;   das- mit 
einander'  za  Tische  sitzen  ist  Zei<dien  des  Band<9s.    Lnk.  15,  9i 
Die  Jod^  afsen  daher  nictit  mit  Heiden  an  -Binem  Tisch.    OaL  2, 
it.,  wie  die  Aegypter  aoch  nicht  an  Binem  Tisch  mit  den  Bebriern 
sitnen  wollte,  Oen.  49,  38.$  Jadas  erscheint' leerade  deshalb  um 
80  sebindlichor ,  weil  er  schon  mit  dem  Verrath  mngieng'^  als  er 
noch  mit  dem  flenrn  an  Tische  safs.    Lnk.  t9,  M.    Der  Tisch  iVx 
Heillgthnm  erinnert  somit  wohl  auch  daran,   dafs  die^  die  hier 
essen,  in  einer  besoodem  Yerbindung  mit  Jehova  stehen^  wie  1 
Kor.  M,  18.  M.  das  Essen  von  den   Altiren  oder^  Tischen  der 
dotier  als  ein  Zeichen  der  Oemeinsehafl  mit  ihnen  betrachtet  wird. 
8o  inden  wir  in  dem  Symbol  dcfs  Tisches  die  bestimmtesten  An- 
klAnge  an<  das,  was  sich  uns  schon  als  Bedenlong  des  Brodes 
allein  ergeben  hi^,  and  haben  in  dieser  genanen  Idefnverbindnng 
selbst  eine  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Dentnng. 
Die  Anfsere  Beschaffenheit  nnd  Binrichtang  den 
Tisches  hat  nichts  Besonderes.    Ueber  daa  8ittimhola,  worana 
.  er  verfertigt,  das  Gold,  womit  er  übernogen,  den  Kran»,  mit  dem 
er  nmschlangen  war ,  ist  bereif  oben  geredet  worden. .  Nur  etwa 
seine  Form  kdnnte  noch  in  Betracht  kommen.  Insofern  dieselbe 
nicht  rund,  sondern  viereckigt  war«     Runde  TIscbo.  kommeii  im 
Alterthnm  als  Bild  der  mnden  Brde  vor,  die  wie  eIno.Tafd  dem 
Menschen  alle   mügUchen  Nahriingsmittel   darbietet^^    Demnn- 
geachtet  möchte  ich  in  der  viereokten.Form  keinen  Ckgimanh^  ffogen 
diese  runde  bedeutsame  erkennen*     Die  nmde  Font  indet  siek 
nirgends  bei  dem  Apparat  der  Stiflshütto,  die  vieredctehi^gegaa 
Ist  die  stets  wiederkehrende  und  es  wire  auffhllcnd,.  wenn  der 
Tisch  eine  andere  bitte,    Clemens  von  Alexandrifu ehielt  ihn  lit 
ein  Bild  der  Brde  um  seiner  iu^mBInriehtong  wälcmi,  .I»;daA 


*y  Alhenae^iis  Xl^  78  p/  48ft«  G.  d  wKoupi —  T9tS6lu»Q4  riit  niow 
fAOV  fivat  ff(pät^t{i*j  —  9i6  rtjv  r^xt^w  kukAoii^^  i^LorwumidffeaßTO,  —  Plu- 
tareli.  ^ymp.  7,  14.;  «/«oi  U  idouti  msI  ii(fjaii*a<rijfyS}^rlifaw9(wMhm4 
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rkr  FÜfeeii)  die  ifen  trugen ,  erhlMrt  ^f  «ine  EnmeUmng  aii9  dK 
vier  JAtoe«Miteir,  ond  die  wcfieufVniligb  Vemierini;^  die'  Mfti 
omseiilieilM  (er  folgt  itöBäii^  der  fafsoben  üdiereetraiD^  dee  fnj|OJ{D 

bei  den  LX3t),  soll  das  tfmschlösseoseyn  der  Brde  entweder  vom 
Meerä  oder  von  gewissen  Zeitperioden  bedeuten  *).  Einer  Wider- 
legung bedarf  wotil  naeb  dem  Bisherigen  diese  ganz  im  Sinn  und 
Geist  heidnischer  Symbolik  aufgestellte  und  an  ttfid  für  sich  schon 
künstliche  Deutung  nicht.  —  Die  Nebengeräthe  des  Tisches,  die 
Schüsseln  und  Schaalen  u.  s.  w.  haben  keine  selbststandige  Be- 
deutung, sie  dienen  nur  dazu,  das,  was  durch  Brod  und  Tisch 
bedeutet  werden  soll ,  gehdrig  darzustellen ,  es  findet  also  das  in 
der  Einleitung  §.  6.  VI..  Bemerkte  auf  sie  vollkommene  AnWen-^ 
düng*  —  Beim  Einpacken  und  Weiterbringen  der  heiligen  Qer&the  ^ 
wurde  der  beilige  Tisch  aufser  den  zwei  blauen  Decken  auch  noch 
mit  einer  kokkusrothen  bedeckt  Diese  kam  nur  ihm  allein  zu. 
Nun.  4,  7.8.  Das  JSokkusroth  iftt  die  Farbe  des  Lebens,  wie  wir 
gesehen  haben;  Leben  ist  aber  auch  der  Grundbegriff,  um  welchen 
ddi  die  Ss^mbolik  des  Tisches  dreht 

HL  Der  Scbaubrodtisch  im  Verhälinirs  zu  den 
fieilfgen  Brod'en  und  Tischen  im  heidnischen  Cultus. 
Wie  bei  der  Bundeslade,  so  hat  man  auch  bei  dem  Scbaubrodtisch 
auf  Brode  und  Tische  im  Heidenthum  hingewiesen ,  und  letztere 
Mtweder  als  völlig  parallel  oder  gar  als  Originale  für  die  Mosaisehe 
Anordnung  betrachtet  So  bemerkt  Gesenius  zu  Jes.  65^  11.: 
^diesen  beiden  Göttern  (Gad  und  Meni)  wurde  nach  unserm  Verse 
ein  gemeinschaftliches  lectisternium  gebracht,  eine  Sitte,  die  in 
den  mörgenlSndischen  Religionen  häufig  ist  und  von  diesen  viel- 
Idcbt  sn  den  abendlandischen  übergieng  ....  Aehnlich  brachte 
nwn  dem  Monde ,  ala  der  Himmelskönigin,  Kuchen  und  Becher  dar 
(Jcr..7>  IS.  44,  ITt);  die,  Aegypter  in  Melite  verehrten  einen  Dm«- 
eb«iJAlt'LtCtisle«nien<Aelian.var.hist.ll,  17.)  und  die  Schau'» 
bvndr  im  Tempel  zu  Jerusalem  sind  nipbts  anderes'^'). 
Gelegentlicb  der  von  Clemens  von  Alex,  beschriebenen  Aegypti- 
schen  Priesterprocessidn ,  wo  die  einzelnen  Priester  gewisse  In- 
signite  und  Sjrmbole  trugen,  und  auch  oi  %^^  tHnein^^iv  x&v'd^^ 
r&v    ßaaxi^iovxic   vorkommen,    bemerkt    Creuzer,    der   diese 


,  ^1)  Clem.  Alex.  Strom.  6.  pag.  668^:  yvi^^olfxai  %U6v(i  ijf  r^a-rt^a 
8)  Gesenins  Oemmentar  über  den  Jesi^a-lly  6.  287. 
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WoH»  direfa  fu^  emi9$09  pmne$  pmrfoni  AberMtolt  ,,te  4ie  A«»« 
leger  Uer  g»M  «Benrartet  eehweigen,  so  erinnere  ieli  mki  IBaein 

Worte  an  die  gaMB  ihnilche  Wendvng  JHekr.  9,  9.f  ip  fj^ 

iral  it  9t^^St<ri(  %6v  dtf^^v      Ob  aber  am  die  tnm^^t^  xmw 
äfxmr  mit  der  npö^tai^  «riSy  df^voy  seibet  synoaym  Ist,  wire  der 
Vntersiidiang  woU  wertb.    La  vaeerer  Abslebt  f  eattgt  die  Be- 
merküogy  dalb  al^flgjrptiscbe  Tempelbilder  gans  deatllcb  8elia«- 
brode  vor  Avgea    stellen^  0-     Fragen  wir  sinenit  nneii   dem 
Zweck  und  der  Bestimmnog  dieser  Brode  und  Kneben  Im  Qeidnn«^ 
tbnm,  so  Ist  vor  allen  Dingen*  sn  beachten,  dafs  sie  stets  im  I](ien8t 
weiblicher  Gottheiten  vorkommen.    Jene  Himmelskönigin,  die  Gat- 
tin Baals,  des  HimlnelskAnIges,  wurde  als  die  grofse  OebArerw,  als 
das  empfangende  nnd  hervorbringende  Natnrprlncip  verehrt,  dalier 
sie  ancb  Mylitta  bleib  von  KUlbb  j    d.  L  die  OebArerin  *>     Die 
Brode  bei  der  Aegjrptlschen  Priesterprocession  sind  Isisbrode ,  den» 
dieiser  Göttin  zn  Ehren  wdrde  die  Procession  gehalten;   Isis   ist 
aber  Im  Verhiltnifli  zu  Osiriä  ganz  dasselbe,  was  die  Hlmmekkö- 
nlgln  Beltis  Im  VerhAltnlfs  zu  Baal ;  sie  Ist  der  Mond  ^ ,  zngleieh 
aber  anoh  die  Mutter  Brde ,  die  aus  ihrem  Schoofse'  alles  hervor- 
bringt^ lasbesondere  erscheint  sie  als  Personifleatlon  dos  Landes 
Aegypten ,  das  wie  kein  anderes  reich  an  Getreide  war  *)•    Dea 
Mond  setzte  man  ohnehin  In  die  genaueste  Beziehung  zum  Wachs- 
thum  der  Pflanzen  auf  der  Brde,  und  namentlleh  soll  die  Isis  als 
Mondsgöttin  die  Mensohen  die  Pflanzung  der  FeldfHIchte  gelehrt 
haben  *}.    VorzOglicfa  hiufig  trifft  man  die  Brode  und  Kuchen  im 
Dienst  der  Demeter  und  Ceres  an  *>,  die  schon  durch  Ihren  Namea 
(An  es  Fi;  und  |iiJTJff ,  ym  Erde  oder  dH  onwiQ  auf  dieselben 
Vorstellungen  hinweisen,  und  stets  als  agrarische  Gottheiten  in 
genauer  BezIehuDg  zu  den  n&hrenden  Erzeugnissen  der  Erde  er- 
scheinen ^).    Die  diesen   Gottheiten  geweihten  Brode  und  Kn<^en 
stehen  daher  in  einer  unmittelbaren  Beziehung  izu  Ihrem  Wesen 
^Iber,  sie  sind  als  die  Repr&sentanten  der  Erzeugnisse  der  Brde 


1)  Creuzer  Byrnhum  l,  S.  240. 

2)  k unter  Religion  der  Babylonier  S.«0— tS.    Banr  fihrmbottk 
n,  1.  S.  60.  - 

a)*Plutarcb.  de  Ud.  cp.  6».    Diodor.  t,  11. 

4>  Platarcb.  de  bid.  cp.  89.    Herod.  2,  156.    Creuzer  Sym- 
hetik  I^  S.  8S8.  IV^  S.  890.  225  fg.  4Ö9. 

5)  Baur  Sjrmbollk  I>  S.  188.  ^ 

6)  Creuzer  fifymbohk  IV^  &  468.  U,  S.  188.  878. 
f)  Baur  a.  a.  0.  D>  1.  S.  119. 
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«Mi  BepiitaitoalM  oier  SymMe  je^r  Ckiltheitea;  dfo  AmiH 
•u  nioht  UeAMi  •Ugenetae  Zeielieii  der  Dänktorkeit  fttr  die  tag-* 
UAe  Nähniag ,  eondera  redrt  eigentHohe  Sjrnbole  der  weibliohea 
Na^rkrafl,  daher  deMi  aiieh  nSebt  die  Mftoner,  okgleieh  sie  jji 
aüeh  Dank  fOr  tif lieben  Unterhalt  sdinldig  aind  ^  sondern  beinahe 
amaoUielUieh  Weiber  diese  Kacben  nnd  Brode  bereitetea  und  dar- 
bradileii.  Neeh  beetimniter  gebt  diefii  berror  daraaa,  dafa  aich 
»eben  den  andern  Symbolen  weiblicher  Natnrkraft  in  den  heiligen 
Kinten  andi  Knehen,  nnd  zwar  mit  Nabeln,  ndnmvüt  noXvö^tpaXa^ 
befMHien  *)•  Oefter  hatten  sie  anch  bedeutsame  Form,  stellten 
Hdmer  (des  Mondes)  ror,  waren  Qberbanpt  ^^meadrdrmig^*). 
Was  haben  non  diese  Knehen  mit  dem  Brod  des  Aagesichts  gemein  f 
Knnn  es  einen  grftlbem  Oegensats  geben ,  als  das  Himmels «-  nnd 
Bpadesbred  lir  die  Heiligen  und  Hereehten ,  das  Symbol  der  Mit- 
tbeilnng  des  hdehsten  liObens,  der  Seeligkeit,  gegenüber  dem  fie* 
•prisentanten  weiblicher  Natnrkraft,  dem  Symbol  der  Brnpflngnifi 
lind  physisdien  ProdoctioaY  Wie  gleicht  jene  Urnfti^i^  %iavdiftmp 
auch  noT' entfernt  der  ivpöStoi^  xmv  ä^%&v  in  der  StiftshötteY 
Wir  müssen  anoh  hier  sagen  t  der  Unterschied  ist  so  grofs,  als  der 
des  Heidenthums  v6m  Mosaismns  flberhanpt,  und  das  Unterscheidende 
beider  tritt  noch  in  diesem  einzelnen  Falle  wieder  bestimmt  hervor: 
die  Mosaischen  Brode  tragen  ganz  den  ethischen  Charakter,  die 
heidnischen  sind  reine  Natursymbole  und  hingen  mit  dem  innersten 
Wesen  der  Naturreligienen  zusammen.  Das  einaige,  was  als  ge« 
meinsam  fibrig  Ueibt,  ist,  dafs  im  Mosaischen  Cultus  wie  im 
heidnischen  ülierhaupt  vom  Bröd  ein  symbolischer  Gebrauch  gemacht 
worden;  dieser  Gebi^uch  selbst  aber  Ist  in  beiden  ein  himmelweit 
rersdiledener.  Sollte  einmal  der  Begriff  der  Mittheiluog  und  Er- 
haltung des  Lebens ^«ymbolisirt  werden,  so  konnte  es  dafttr  kein 
nfther  liegendes,  passenderes  Symbol  geben,  als  das  Brod,  das 
erste  und  wichtigste  Lebensmittel ,  das  darum  überall  für  den 
J^epriüeatanten  alles  Lebensunterhaltes  überhaupt  von  jeher  galt 
Oder  hatte  Moses ^  um  ein  solches  Symbol  zu  finden^  erst  nötbig, 
sidi  in  den  heidnischen  CoHen  umzusehen  ¥  Bs  scheint ,  da(^  die 
tiuthersche  Uebersetzung  ,;Schaubri>d'^  in  dem  Sinne ,  dafs  es  nur 
iffentlidieii  Schau  ausgestelltes  oder  aosgetragenes  Brod  sey,  zu 
der  Vergleiebung  mit  jenen  Isbbfoden  veranladit  hat,  sie  wäre 
sonst  in  der  That  unerklirbar ;  allein  auch  zugegeben ,  dafs  letz- 

DClem.  Alex,  protrept  pag.  14. 

f)  Crenaer  flfymbolik  H>  8.  180.    ^^ondfdmtfSe  Kuchen  wsihele 
nmn  der  Lnna.^^ 
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ti»re  «riddUeh  JMbMrilro^  I0  dleMRt  ttimw  wM!ii.(wM  ttkrifM» 
nodi  g9r  nickt  Idmr  ist,  ^  9ie  niolit  ibjAt  «It  j4to,>f»iiff(9«  Ip«; 
i^iilea  oad  SymMe  b«iifiier  PrieBt^rpnNMMMlQii  i^ur  Mmm*Me^m^ 
gen  vnrdeojit  M  wm^neS)  wie  satU«»  orwifsen  wwi§9k^  Mm^, 
Mb  4i6  M09wch«i  Aagesn^Mrode  nidit ,  «oi  wmm  kMH  <«#«  Jwr 
ui«of9«a  ä^hiKiliFQde  jieBneii,  «to  «)•  de«  hMhstfp  läbmmgMmük 
itt  mBeiws^BtBoi^  und  ^ioes  AagMiebl»  best^,  jiyiBMiiiiiM* 
—  ,W«8  mmr^kcr  .w^fier  4ie  beUigen  Titoh  c  In  >  iMMaigtli— 
CMta«  IMffUft,  fl»  diesteti  dittelj^  .keipie«we|:$  d^M,  lAr#ileütf 
ibBCpaiedoTMlefeii  4)d«r  znr  i^a«  »nsnnrtellMu  So  Ml»  JM  ii 
imsImbi  fPcn^'jiBO  Bnhy^ou  wohl  in^brere  goidene  Tlaeha^  anf :4b- 
acta  fFofeeMtnlt  Rftvcherwerk  aageOftllto  ^lefifse  ateMaa^'t^iar  Jai 
ak^rstea  fleillKthitiii  «tand  fleboo  aioaa  Bette  ')•  -  ^  T^enpd  4er 
JiHia  Popaloaia  baAnd  sieh  ein  pplk^litiger  Tiseh,,  jim  damaf  <i» 
Oiifergeffifte  ufid  aodere  iieilige  Gerätheebaften  nn  «teilen  ')•  flanw 
Im  Allgeouinen  apriebt  Cieero  von  ailberaen  Tboben.ia  4en 
Tempelfi,  die  der  loeebrift  aaab  den  yj0iktin  WUmo^  fewaikt 
waren  ^),  ^vielieiobt  nm.an  die  WoblQiaten  der  lOMer  Jn  Verki* 
bang  nlles  imm  Lebenannterhall  Oeb^rigen  m  «rmicm^  wabrr 
nebekiychef  aber  ato  die  Weihgeeohenkeiader  dte  baiUgen^lerAaa 
daranf  z«  atelktti«.  AUe  dieee  üieebe  waren  alae  aaa  einem  gann 
natürlichen  Bedürfbiaee  bervargegangen^  das  in  feeiner  aodi  mm 
entfernten  Beziehnng  am  dem  JfosaiaobeQ  8obaidbrodtiaeb  at^t 
Und  wenn  maa  anch,  wie  wir  oben  gebdrt  haben  ^  TiMiie  TIacAe 
hatte,  mitd^aen  man  aymbolis^e  YorstelinogCtt  terband,  «aa  wie* 
aen  diese  doeb  nnr  anf  die  made  Brde  bin,  deren  Oberlüofae  mit 
Nabrangsmitti^n  bedeckt  ist.  Biese  niedere  pfajsiaebe  Bc^ntnng 
hatte  aocfa  der  Aethiopische  Sonneatiseh  tpdmia  tq^  ;iSJkief» ,  wie 
«an  eine  Wiese  oder  Ane  muinte,  auf  weidie  des  Njlobta  die  Ma^ 
gistralspersenen  alle  mögliche  Speisen  idederiegten ,  tfie  4an»  am 
Tage  ipon  jedem  uns  dem  Volke  gegessen  werden  dnrDten  ^).  Eine 
fthnliobe  Bewandtnifs  hatte  es  mit  den  aegenannten  Leetiatmrnieni, 
deren  S&weck  recht  eigenslioh  physischer  Lebensgeni^  war,  und 
wo  man  Seh  weigere!  jeder  Art  als  eine  religiöse  Micht  ansfibte. 
Mit  diesen  aber  den  Scbaubrodtis^  fan  IsraeUliseben  BeHiglhBm 
anf  eine  I^inie  stellen  sa  wollen,  ist  mehr  als  nnr  UnhedaefataaflAatt. 


1)  Heroflot.  1,  181.  ' 

2)  Macrobitts  Satiimal.  3^  11. 

8)  Cic.  de  nat.  deor.  B,  84\    tef  den  Rdmera  bfefli  insbesondere 
Ceres  Dea  bona.    naurSymboliit  B,  1.  S.  117. 

4)  Herod.  S,  18.    Pausan.   1.  83.     Creuser  Symbölft  IV. 
S.  37«.         .  '  ' 
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.Bedeutunf  <fet  Leuchters.   - 

Wie  M  Eatmokkiiw  der  Bedeiitaiig  4m  (ek»m>f»dttwli|i 
BiftMtii  wir  Midi  lii^r  Licbl  und  Lenoh^r  tod  euMp^ier  8€lMid«% 
«ad  4a  l^Xwtei  nicht  im  sein  fteUMt^  •OAdera  na  des  listet 
willen  da  «ff  ^  yem  Liobt  a1^lgeheo. 

I.  Das  liieht  Das  Belüge  vwar  faai^  ond  gar  verbAllt, 
keioL  Liobt  ^oa  AoilMii  draag  bioeia*  Der  afiehste  Zweek  eiaee 
l4oiUee  dafia  war  also  der,,  dieaea  Tbeil  der  Wobaang  aa  crleaeb- 
tea|.  daaiit  die  aas-  aad  eiagebeadea  Priester  aaeb  etwas  aebea 
uad  ibre  Gesebafte  besorgea  keaat^i.  AlMa  diesea  reia  Aater- 
liobea  ZwocJe,  .  dea  jefler  Leacbter  mit  seiaem  Liebte  ttberliaapt  bal» 
wo  er  aaob  stebea  mag^  dftrfea  wir  aus  mehrlkohen  Orüadea  dem 
Leaoiiter  .aiit  seiaem  Liebte  in  der  Wohnaag,  dem  Beiligtliame 
Gottes  alebt  allein  zaschrei^.  Scbon  das  w&re  anflfallend,  dafs 
aiebt  ia  d^m  ao  laagen  Raame  mehrere  Lenobten  an  Terschiedenea 
Ortea  ungebraoht  .warea,  sondern  der  Leachter  gana&  hinten,  an* 
mittelbar  vor  dem  Vorhange  stand«  Und  wenn  es  nur  daram  vn 
tbaa  .war,  das  dnal^le  Gemach  au  erhellea,  warom  mufste  deaa 
der  Leuchter  gerade  sieben  Lampen  haben ,  und  nicht  mehr  aad 
aicht  weniger?  wiirnm  waren  diese  sieben  Leqchten^auf  Einen 
Punkt  vereiaiget,  da  doch,  wean  sie  vertheilt  gewesen  wArea^ 
jeaer  Zweqk  der  Brhelluag  viel  besser  erreicht  wordea  wftret 
8choa  die  Siebeazabl  der  Lampea  weist  somit  auf  etwas  mehr  als 
hlofse  Erhelluag  hia.  Nehmen  wir  aber  nun  dazu,  dafli  hier  Allen, 
die  ganze  Umgebang^  die  Wohnung  nach  Aufsen  und  loaea  bis 
auf  die  geringfügigstea  Dinge,  dafs  insonderheit  der  dem  Leuchter 
gegeqäberstehende  und  ihm  unverbennbar  correspondirende  ächaa« 
brodtisch  bedeutungsvoll  war,  so  ist  man.  in  der  That  genötbigt, 
entweder  All^m,  dem  ganzen  Beiligthnm,  Bedeutsamkeit  abza- 
sprechen,  oder  dieselbe  auch  dem  Licht  des  Leuchters  zuzugestehen. 
So  gut  wir  nno  ans  den  besten  Gründen  die  ganze  Umgebung  die* 
ses  Lichtes  fär  symbolisch  erkl&ren  mufsten^  ist  auch  das  Licht 
selber  Symbol.  Aber  es  üragt  sich  dann  sogleich  weiter,  wie  es 
als  Symbol  anfz'ufasi^n  ist,  ob  real  oder  ideal.  Seit  Philo  er* 
iMNHita  m^  fneist^ns  darin  eine  Qarstelluag  des  physisohea  Liebtes, 
nAmlieh  der  sieben  Planeti^a ,  wobei  namentlich  die  mittlere  Lendi- 
te,  die  w4  d^a  Steolk  de«i  Leuchters  ruht,  als  Büd  der  Soaaa 
bettwMel  wurde  ^).    bies0  Deutung  lag  dem  griechiMi  gebUdefen 


'l')  Pbile  4b  vHa  Mo«.  ^*  pag«  60e.    Aä/ümköiä  r%  m«?  «f^x^o«  »»«1 
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Philo  mibe,  da  in  Heii^nthnm  behahe  Alles,  was  mit  der  Siebaa- 
sahl  bezeldmet  ist ,  sieh  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  die  Plane- 
len  beEieht,wididieselbeii  namentlich  als  sieben  Flammen  oder  Foner 
^argestdlt  worden.  So  hat  nach  den  Vedä's  das  Feoer  als  Hement 
sieben  Znngen;  nnd  die  Brahmaoen  sOnden,  wenifsiedera  Ungarn 
oproro ,  sieben  Lampen  an  >) ;  im  2endaves(a  nnd  Schanamdi  kom- 
men tt^oh  den  sieben  Planeten  geordnet  sieben  Fev^  t^or,  das 
Opferfener,  das  Pflanzenfener ,  das  animaUscife  -F^ner,  das  8ter- 
nenflener,  das  Sonnenfeoer,  dfas  Bifti&feoer  nnd  das  Metallf^er; 
tan  Mmnameh  heifit  das  Fener  siebeHzüngig ,  wobei  zn  b^iebl^i, 
daTa  die  Mager  nnd  dialdfter  die  Planeten  Znngen  nannten;  nadi 
dem  Dessatir  ist  es  {ßebdt:  Betet  die  Planeten  an  nhd  «ündet  Ihnea 
liiditer  an  *).  So  viel  Beifisll  diese  Pbilonische  Deutung  des  hei- 
ligen Leuditers  such  selbst  bei  nedern  Gelehrten  gefunden  hat,  Ist 
sie  doch  eine  gftnzlieh  verfehlte.  Wir  wollen  gar  nicht  elliraal 
geltend  machen ,  dafs  es  nnmöglich  ist ,  die  Beschaffenhidt  den 
Lenchters,  seine  bedentnng^^volle  Form,  seine  Zierhithen  n.'s.  w. 
mit  den  Planeten  in  irgend  eine  Beziehung  zu  bringen,  'welche 
nachzuweisen  daher  auch  noch  Kiemand  versucht  hat.  l^irgendn 
Im  Mosaismus  fndet  sich  eine  Binweisung  auf  die  Gestirne,  viel- 
mehr stand  er  im  bestimmtesten  erkifirteä  Gegensatz  gogen  Alles, 
was  zum  Gestimdienste  fOhren  konnte,  nhd  betrachtete .  diesen 
Dienst  als  Abgotterei ,  als  einen  Gretrel  vor  Jehova.  Wünle  aber 
Im  Innern  des  Heiligthnms  ein  Bild  der  Planeten  aufgestellt  wor- 
den seyn ,  so  wftre  jenem  Dienst  wahrlich  nicht  entge|fengearbeitetf 
sondern  eher  anCgeholf^n  worden^  ja  es  würe  nicht  ihdglich  ge- 
wesen, ihn  abzuweliren.  Was  sollten  auch  die  sieben' Planeten 
hier  Im  Innern  der  Wohnnng  hinter  den^  Vorhang/ vor  den  Angea 
des  Volks  verborgen  t  Warum  das  Symbol  einer  Sache^  die  jisder 
immerdar  sehen  konnte,  verhüllen  nnd  verbergen?  IVaruin  siotllten 
die  sieben  Planeten  nur  den  Priestern ,  clie  allein  ins  Innere  treten 


v-vt^vm  Tfial  not  rch  J^^*  axirint  Taet^  9  aff4o^<^vo<  rS"  floveiu^iu  uat  SsTw 
wf  äX^SiS^  icya»9jf.  Dasselbe  wird  wiederholt  in  Quis  i^er.  div.  baeres. 
pafe.  ölt.     '  - 

1)  Mölier  GHauben^  WUsen  und  Knnst  der  alten  Hlndii  S.  8M. 
G6rres  Mythengescliicbte  i^S.142.  von  Harn  er  föhrt  in,d^n^ Wie- 
ner Jahrb.  Hd.  II ,  1818.  S.  807.  das .  Schlufs/^bet  an  da»  Feuer  bei 
OlDGksezequien  an:  ^^ner!  sieben  sind  deine  Zunder^  sicfben  sind  deine 
Zungen^  sieben  sind  ^eine  heUigen  Welsen;  ^eben  eind  d^egettsbten 
Wobait&tten^  auf  sieben  Wegen  beten  dich  die  Opferer  an  ^  sieben  sind 
deine  Quellen.^^ 

9XTon  Hammer  Wiener  Jabrbieher  Bd.  10.  1690.  «.  9l8t-^9M. 
Beidelb.  Jahrb.  1890.  u«.  6.    Banr  «ymbolft  I^  9.  185. 
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4iifteD,  lesehtM?  DfeSiebemuilil,  die  hier  dem  Lichte  gegeben 
Ist,  war  et  wohl  bftvptoioblidi ,  welche  die  ße%iehaog  »af  die  Pia- 
B^n  vereidaftite ;  allein  wir  hahea  (6. 198—901.)  obea  gesehen,  da(b 
diese  Zahl  im  Mesaismns  gams  und  gar  niohjts  mit  den  Planeten  sn 
thun  bat,  and  es  TÖllig  nam^lich  ist,  den  vielfachen  Gebrauch  der- 
selben im  Ciiltns  aaf  diese  Gestirne  znrftd^znfuhren.  Ueberhanpt  ist 
d^  resle  Aniflsssnng  des  Lichtes  *im  Heiligfiium  ganz  nnstattbafl. 
Ift  es  eiiliDal,  ims  nnlengbar,  Symbol,  so  ist  auch  seine  Beden- 
tang  so  wenig  eine  rein  reale,  als  die  der  es  umgebenden  nnd  mit 
ihm  verbandeneB  Symbole.  So  wenig  namentHeb  das  ihm  gegen- 
überst^ende  nnd  eorrespondirend^  Brod  Symbd  des  natärlichen,  ^ 
physischen  Brodes  ist,  so  wenig  kann  anch  diefs  Liebt  Symbol  des 
phffsisehen  Lichtes  seya»  Wir  haben  es  bisher  bei  der  Mosaischen 
ifymbolifcim>Verhmtnift.  zur  heidnischen  immer  so  gefunden,  dafs 
die  rMe  Bedeotnng  der  Symbole  völlig  znröcktritt  und  die  ideale 
•ich  nosschliefelich  geltend  macht.  Wenn  irgendwo  nur,  so  ist 
iielb  hier  bei  dem  so  wichtigen  Gerftthe  des  Lenditers  der  FalK 
Nur  wenn  wir  das  Licht  ideal  auffassen,  ist  e^  möglich,  das 
ganze  Gevi4e  mit  allen  seinen  Binzeiheiten  so  zu  deuten,  dalb  es 
als  ein  in  sich  gegliedertes,  auf  Eine  Grundidee  hinweisendes 
Ganze  ersdieint.  Das  Licht,  ideal  aufgefafst,  iat  aber  nichts  an- 
deres als  der  Geist  und  zwar  als  soldier,  nftmlich  die  Intelligenz, 
das  Prinmp  aller  Erkenntnifs.  Licht  und  Geist  sind  diher  In 
biblischem  Sprachgebrauch  Synonyma  (Bph.  5,  9.  Gal.  Ö,  9t.)> 
«qd  Erleuchten  tet  ganx  so  viel  als  Erkmintnifs  mittbeilen.  (9  Kor. 
4,6.Eph.l>18.8,9.  Job.  1,9.  Lnk.t>8t.  fiebr.e,4.  Ps.l9,9.u.s.  w.) 
Wie  dema«ch  das  Brod  des  IHsohes  Mittel  zum  Leben ,  und  zwar,  . 
'  well  es  An  symbolisehen  Bimmel,  im  himmlischen  Heillgthum  be^ 
Ireitet  vorliegt,  Mittel  zum  höchsten  himmMschen  Lsben  Ist,  so  Ist 
avdi  4a8'  Licht  des  Leuditers  Mittel  asnr  Erfcenatnifli ,  und  fl^war 
zur  höchsten,  himoilischen ,  göttlichen  Erkenntnifs.  Das  hlmm- 
tisdie  Beiligthumist  somit  von  keinem  natikrlichen  physischen  Lichte 
efleochtst,  sondern  seine  I^eudite  Ist  allein  der  das  Licht  der 
höhsm  Erkenntnifs  mitthellende  Geist  des  Herrn,  ganz  Ähnlich  wie 
m  von  der  himmlischen  Stadt  helfet:  „Und  die  Stadt  darf  keiner 
Sonne,  noch  des  Mondes«  dafs  sie  ihr  scheinen;  denn  die  Herr- 
i^Meit  («lö^=sn3>3er  der  LIditglanz)  Gott  erleuchtet  sie,  und 
ihrb  Leuchte  Ist  das  Lamm.^<^  Offb.  il,  %B.  ,^Nur  das  Licht  einer 
andern  Welt  äollte  hier  leuchten^*).    Diefs  Licht  des  himmlischen 


*)  Tholuck  Commentar  zum  Briefe  an  die  flebrfier.    zu  9«  9. 
S.  987.  Note. 


Digitized  by  VjOOQIC 


44« 

Heiligttiiiniy  48i  alier  ein  siel^eüfaelNBay  itm  4m  B99d  9lm 
s^yg^lünxtm*    Die  Sielbeii  ist  in  Mommm»' 
^em&flB  vatßrU MblütB.BunAeB  i|ft  AUgemmiiei^  ih 
dessen,  was  Wesen  und,  Zweck  des  Bandes  ist^  «den  HaiMyinft 
sie  ist  4ie  eigentlich  heilige  Zsjhl^  dsnui^oob,  wie  wie  lAoni^ 
neben  lu^ieD,  2Mil  des  BeUigtbann  seUiM'.     We.Bledte ^  welshs 
das  Innere, der  Wobünug  Mtdet,   bat  smt  eigeolMaiiicbett  ZnH 
Ihres  Mi|a&es  die  ^iebea,  während  dastOeetiiste,  mit  weloheni  ^m*' 
knnden  w  das  GaafE^e  der  Webnqng  »nsiaaobt,  die  SSmUtiuM  mm 
sich  trlifft  (v^.  8.  Md«).  Offenbar  nrassen  wir  dinier  anehhewn  Uehüs 
das  den  zwölf  Breden  ^genllbeiBteht)  ,die  Skktn  ehensd  amfftnimiiy 
*  wie  bei  der  Decke ,   nämlidi  als  ^hl  der  Rmb#it  onodfleiliflBeit 
Vermdge  seiner  Si^boifachbeit  wird:  also  'diefe  Jä^  ^  »MSflyadini 
4er  reinen,   beilige«  ond  heiligenden  Etkmu^mM uDk  ikMämf^ 
himtailische  Erkenntoifs  ist  dsjditroh  nicht- soisrohl  als'>biiie  vtoBfcoHMv 
mene,   untrügliche  .bezeichnet,   sonderb  vielmehr  rat«  . «ine  «Mi 
Reinheit  nnd  Heiligkeit  nnssertrennliehe,  wie  'denn  aadi^Mesdisehesi 
B^grifen  Erlenehtong  und  Weisheit  ohne  Rebiigaag  ond  lleüigiiiiS 
nicht  md^idi  ist;   es  ist  das  Wesen  der  BttenntiHft  .4Mte»  «ad 
g$ttli(^r  Dingev  dafti  sie  wie  erleuchtet,  so  auch  J^eiliget    Dar^ 
um  eb^Q  leuchtet  dief»  Ucht  auch  nicht  Alle»,  es  kuehlct  nur -kl' 
Inaern  des  Beiügthums,  ei  lenktet  «ur  denen  ^  die  In  eagesmi 
/9inn  als  das  ganze  Bundeev^olk  ^  die  Heiligchi ,  die  heaoniteiu  U9^ 
w^tenund>  Gereinigten  sindi,   ^n  Priestern  >   die  auch  als  dia 
Be wahrer  4er  Offenbarungen  Oottes,  als  die  liehrer  (Ueliler)  Mi 
Volks  ,  die  l^eoßkAetm  wären.    Die  beiden  2ahlen^  aidbe«  .ni 
SKwMf  tiaten  tauf  diese  WdteMT^  wie  sie  aieh  «vtertieh  UeriaJe* 
LamK*  und  ftraden  einander  gegenibnrstehea,«sa  aueh  In  aiae 
innere  Bcßbiehuug  isn  einander.    Beide  weisen,  als  durch  Brei  und 
Vier  gebildet  y  auf  den  Bmd  eottes  Idav  me  sted  Buddfaaabta^ 
iffie  eine  über  beaiefat  «ich  meto  auf  idas^Hiieot  oder  die  Persaa 
des  Bandes  (Zwölf>^,  die.  ^mdere^  melur  auf >  sein  Wesen*  «mft  snlneu 
eweok  <6ieben).    Beide  so  ^beieichnete  dSIgmiboAe,  Btod  tißA  ideM^ 
treten  Ab«,  aach  dadnrcii  iMfch^weiter  ni  eine  innere  iBeaielHnfiSti| 
einander,  Idalb  dieiGnlndbedeatnnl:  ides'^ineil  vnn  ^kr  iidi 
imsbQrtreanlieh  ist.    Das  «laiichB  ^Brod*  s^ndMiürte  »Ldben 
tau  Schauen  «des  Angesichto  CMles^  dib  dnreht  Liebi  iQrmbalisirM 
Ericenntnife  hat  zu  ihrem  Wfsen  Aeinigm^g ;  uni|  Eeüigoag^  '^ 
J4eben  ist  nicht  ohne  Licht  und  das  Licht  nicht  *ohae.l>el^nt  ^^ 
David  sagt:    „Bei  dir  ist  die  Quelie  des  Lebens,  in  deinem  Licht 
sehen  wir  das  Licht ^'^  Ps.  36,  10.,   und  Johannes  vom  Logos: 
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ißm  iUk  w^niM  UAm  vod  4as  Mmii  war  itm  UcM  4«r  jlleih» 
«ehftt.^^  ^  W«iiiivdie  lnürfifdie  Urtaurfe  naohdrSokUeb  «in  Imwmh; 
dfirw  reimitPel  fOr  4ea  .i^eiHgen  Leaohler  rerlaiigt^  midi  deMen 
Bpfftitaag  vor«dir^,  m  4Mtt  miisi'dWs  nicht  ld«uüiob  ^fteb^m«i| 
^.folgte  aiu  4^ ,  was  ^daa  Liebt  iner  vorslipllt  Bs  nnifale,  wann 
dia  ibdobate,  huamliaebe  Brktantaii^  symlKtlisIrt  werde«  ao^ltc^ 
dialii  Xidit  mksh  öJ^Uobst  gefolgt  a^yn^  durfte  IteiaaB  Ikble« 
Ctomeh  «ocbBaacb  varoMaidien^  oiebt  trfibe  bramea^  aoadera  die 
Hiögliebst  bellate  Flamme  am*  kimate  eia  Bild  der  reiiviteB  und 
v4dUMiDDieiMi(aii  Brktmtolili  a^ra. 

2iur  Nßeatfttlgiuig  vod  Klrttatamiig  der  aiifgeatelUen  .Deiitiaig 
dea  Liobtea  dleoao  beseoders  einige  Stellen «  die  in  n&berar  odai^ 
entfeanterer  Beniehuag  zu  dem  heilten  lienehter  stehen.  In  der 
Apekalj^yaetemmen  sieben  brennende  Lenchten  C^nvä  ik^^ita^«^ 
mv^^  ««^ö^«foi  ipAniov  vov  ^^6vov')  vor,  die  wie  die  sieben 
Auge»  des  Lammea  Kap.  6,  6.  änf  die  ,,sieben  Geister  Gottea^^ 
naadrABfclioh  gede&tet  werden.  Ki^.  1,  5.  Diese  sieben  Geister 
aiad,  aber,  wie  Kap*  1,4  nach  der  Uebereinstimmiuig  sftninitlicher 
'nenerer  Analeger  z^t,  aichta  andeores^  als.  der  JBine  und  swar 
der  beilige  Geiste  der  daa  Princip  aller  Erkenntnilb  and  Brlenidi«' 
tnng  Ist  Dieft  erglebt  aldi  aneb  ans  den  d^en  a|ioka]y}>tlachen 
Barstaikiqgen  sm  Grande  liegenden  Visionen  des  Propheten  fia-^ 
Gbaoa.  IHeser  qirioht  Kap.  3,  '9.  von  einem  Stein^  auf  den  uUSkm 
Angen,  die.  Angen  Jebeva^,  die  die  ganze  Ißrde  dnffchaebaoeny 
l^lebtet  ai^d  ^)  4  Kap.  4,  %.,  von  einem  goldaen  Leuchter  mit  aiebeii 
Lanipen,  4n  welche  dor^  siehen  Rohren  Od  ans  zwei  Oetbiom^ 
4ieliit.  IMe  genaoe  Ae^deh«^  der  sieben  Angen  Jind  der  aiebea 
Lampen  an  einander  erhellt  ans  Y.  10.  Die  gedoppelte  Slebenfbebr? 
beit  eiid&rt  der  anffefus  inierpres  nnf  den  Wnnaeb  dea  fiebeni 
dabin,  dafa  der  mit  dem  WIederaptban  dee  Tempels  and  der  larae-* 
tttiachen  Theokratie  überhaupt  beaeUifti^e  Sernbahelnieht  doreb 
menaebliche  Kraft  nnd  Weisheit,  sondern  durch  den  ^^Geiaf  #0* 
dea  Hmrm^^  daa  grofse  Werk  vollendeil  bdnne  und  werde ,  YvC^y 
was  wiederum  der  deutliehste  Beweis  dafür  ist,  dalli  anjer  den 
sieben  Geistern  Offb.  1,  4.  nichts  anderes  als  der  Geist  des  Herrn 
stt  verstehen  ist.  Andi  Jes«  11,  t.  hat  man  flrüherfafai  aligemein 
eine  8iebenfiushbeit  dea  Geistes  des  Herrn  gefunden ;  die  nemre 
Acegese  bai  dieh  aber  mit  niefat  unbedeutenden  Gründen  beatrktanl^ 

1)  Vgl.  Hengstenberg  €hri8tologie  des  A.  T.  H^  S.  59. 
8)  Gesenius  Comnentar  über  den  Jesaja  z.  fift.  (Reinhard  ex* 
planatio  loci  Jes.  11^  1  —  5.) 
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VergliohMi  kmm  mnth  werdaa,  dafii  im  KiMalnitiflelmi  By^ltam  mtt 
die  drei  obersCen  «ad  Mebeteii  Sephiroth  eine  Siebenlieit  dcrultoi 
folgt,  die  als  LiefaCfuellen  die  vier  Wellen  dtfrebdringen  ;•  mm* 
drftd^Ueh  aber  nennen  die  KaUbnlieten  diese  sieben  SepbiroHi  sewoM 
die  ,,Aogen^^^  als  aneh  die  •^Lenohton^'*),  was  offenbar  ans  8»- 
ebarja  entldint  ist,  aber  docb  jedenfsUs  die  Identpt&t  beider  in  der 
Bedentnng  bestitifet.  Ob  bier  aneb  In  Ansoblag  gebraebt  werden 
darf,  dafp  sieb  naeb  Sft,  9,  1.  die  Welkheit  ein  Ha^  mit  sieben 
Malen  bant,  wollen  wir  niobt  entscb^en 

IL  Der  Lenebter  stebt  au  dem  Lichte  in  Aügemeinett  in 
demselben  Verhältnisse^  wie  der  Tisch  XQ  dem  Brod.  Wohl  ist 
auch  er  eine  zonicbst.  dordi  ftifbere  Notiiwendigkelt  bedingto  Vorw 
richtang,  denn  znm  Lieht  gehört,  wenn  es  irgend  einen  Ort  er- 
bdlen  aolK  avch  ein  Lenchter;  allein  so  wenig  wie  der  Tisch  ImiI 
der  heilige  Leuchter  nur  diese  ftnrserlicbe  Bestimmung,  für  die  ea 
keines  so  kfinstlichen,  mit  bestimmten  Insignien  ni^d  Bmblemett 
geschmückten ,  nach  Form  and  Gestalt  Yorgeschriebenen  Cerithea 
bedurft  bitte:  einige  einfsebe  fjampen  wiren-daan  hinreichend  ge- 
wesen. Das  Wesen  eines  Lenchters  überhaupt  besteht  darin,  Ver- 
mittler und  Trftger  des  Lichtes  zu  se3rn.  „Man  nündet  nicht  ein 
Licht  an,  sagt  der  Brldser,  und  setz^  es  unter  einen  Scheffel,  son- 
dern auf  einen  Leuchter,  so  leuchtet  tu  denen  allen,  die  im 
Bause  sind.^^  Matth.  Ö,  i&.  Daipit  also,,  dafe  in  dem.  sym- 
bolischen Himmel  und  der  Wohnung  Gottes  das  Licht  auf  einen 
Leuchter  gesetzt  war,  wurde  vorerst  im  Allgemeinen  angedeutet, 
dars  Gott  hier  Veranstaltung  getroffen  habe,  das  Lidht  der  Rr- 
kenntnifs  leuchten  zu  lassen,  dafe  im  Himmel,  wie  das  Verlangen 
nach  wahrhaftigem  uad  seeligem  Leben,  so  audi  das  Verlangen, 
die  Behnsucfat  nach  vollkommener,  vollst&ndiger  Erkenntnis  gdtt- 
licher  Dinge ,  nach  Freiheit  von  allem  Irrthum  und  aller  Finster- 
nis gestillt  werde,  dafs  die  Heiligen  und  Gerechten,  wie  sie  sieh 
In  Fr^de  und  Wonne  sSttigen  und  des  Lebens  thellhaftig  sind,  ae 
auch  in  Seinem  Licht  daa  Licht  sehen.    Wie  das  Schaubrod  QnV 

*l%2in  Mefs,  weil  der  Tisch  nie  leer  davon  sevn  sollte,  so  wird 
auch  vom  Licht  sehr  nachdrucksvoll  gesagt ,  dafs  es  ^lezeit ,  be- 
•^f^^g  TZSr  leuobtea,  auf  dem  Leuchter  sich  beflnden  sdh  Lev. 
td^  t — 4.  Im  Bimmel  ist  kein  Wechsel  mehr  des  Lichts  und  der 
Finstemifs,  sondern  ein  ewiges  Licht;  das  Stückwerk  hdrt  auf, 


^y  Klenker  über  Ae Natur  nnd  den  Ursprung  der Eanmatioaslehre 
bei  den  KabbaUtlen  8.  lt.  14.  U.  49.  63.  Note  S5. 
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«Oft  M  4er  WMdel  )n  Sefaaven,    im  Lidit,   das  «MMAMieli 
ItvdiM. 

Der  iMditer  ist  aker  keine  Mefiie  VorrieMuff,  eia  hMft 
danNif  so  aetaen,  soadeni  hat  aeiae  bestiaiiate,  ia  der  Urininda 
geaaa  voi^eaidirielieBeBinrielituag  luid  Beaehtfeaiieit^  aeiae  he«* 
atipBMte  Form,  Stnietar,  Zierrathen,  oad  schon  die  Art  der  Be-, 
aehreihnnif  in  dem  Text  zeigt  nnrerfcennhar  wenigstens  eine  Ah«- 
siehtliehfceit  in  dieser  ganzen  Anerdnnng.  Es  versteht  sieh  aher 
von  seihst,  dafs  diese  Besehafenheit  mit  dem  W^sen  and  der 
Bestiauanag  des  Leuchters  ansammenhftngen  mnfs^  |a  dafs  aie  ehen 
darana  eigentlich  henrcrgegaagen  ist  Wenn  nnn  das  Licht,  wel- 
ches vom  Lenchtw  getragen  wird,  Sjrmhol  der  Erleoobtung  dnrdi 
den  Geist  des  Herrn  und  der  himmlischen  h^hem  göttlichen  Br- 
kenntnifli  ist,  so  wird  des  letatern  BinricMnng  und  Besehafenheit 
im  Ganzen  nnd  Einzelnen  andi  aof  das  sich  heziehen  vnd  hia« 
weisen ,  was  der  Triger  nnd  Vermittler  jener  Erlenchtung  nnd 
Brfcenntnirs  ist;  diefh  ist  aher  nicfata  anderes  ala  das  Wort  des 
Berrn^  Welches  daher  aieh  geradezu  eiae  Leuchte  13  (dasselhe 
Wort,  waa  ^ie  Urkunde  von  den  Lampen  des  Leuchters  hraucht) 
genanut  wird.  Ps.  IM,  i05.  8pr.  6,  %S.  Diefi  Wort  reden 
oder  verkündigen  die  Mftnner  Gottes,  getriehen  von  dem  heili- 
gen Geiste,  t  Petr.  1,  M*  Jes.  61, 1.  34, 16.  t  Sam.  1^3,  t., 
ihr  Wort  ist  darum  X^x^o^  ^airov,  ihr  Beden  und  Verkfindi^en 
dieaes  \l^ortes  ist  ein  Erleuditen,  Exod.  18,  fO.  %  Kor.  4,  4.  Kphes. 
a,  9.  (Bidit  18,  8.  tKOn.  It,  t.  17,  97.),  und  diejenigen,  die 
diefi  Wort  aufnehmen ,  werden  dadurch  erleuchtet.  Hehr,  6,  4. 
(wo  diejenigen  „Erleuchtete^^  heiftien,  welche  „des  helligen  Geistes 
tiieilhaftig  geworden  sind  und  das  gute  Wort  Gottes  geschmeckt 
hahea^O*  ^^^  Verkiindiger  dieses  Wortes  werden  als  Trfiger  des- 
aelhen  geradezu  ,4^icht^  oder  „Lichter^^  genannt,  und  Christus 
sagt  zu  seiaea  Jiingem,  insofern  sie  das  Evangelium  verkllndigen 
aoUten :  „Lasset  euer  IJoht  leuchten  vor  den  Leuten  ,^  und :  „Man 
silndet  nicht  ein  Licht  an,  und  setzt  es  unter  einen  SdielTel,  son- 
dern auf  eiaen  Leuchter,  so  leuchtet  es  denen  allen ,  die  im  Hause 
aind.**  lilatth.5, 14— 16.*>    Zu  dieser  Yerkflndigung ,  respective 


*)  VdMgens  zeigt  sich  heinahe  In  allen  alten  Sprachen  die  genaue 
Verwaadtscliaft  dar  Begriffe  Licht  imd  Wort^  Leuchten  liod  Bedea. 
•^Dasselbe  Warzelwort  (MUl)^  sagt  A.  W.  von  Schlegel  (Indische 
iHhliothek  H^  S. SS4.)  .  .  .  .,  bedeutet  im  Sanskrit  sussohUersend  leuch- 
ten •  Im  Latdaisnen  ansscUierseBd  reden,  uad  Im  Griechischen  beides 
ziyielck/^   Man  vergleiche  dif  nähere  Nachwelsaag  dasrihü.    In  den 
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■riesoklMf  wvrdeo  »ker  dto  Jöngier  gbichfill«  b«fiBiigt  dnrdi  den 
helli|rei  8ekt    Apg.  4,  81.  t,  4.  18.    Wie  aber  die   eiazdne« 
Terktaüger  des  Wortes  des  Herrn,  se  ksno  siieli  etee  gmt»  8e- 
transtiifit,  die  dnreii  dtsselbe  erfodelitet  ist,  wdidier  es  MbergeiMi 
mi  Mrrertnmt: werde«,  sls  fHriger  und  VemMier  des  Uehts.  d.  L 
ids  Levelilsr  beirselitet  werden.    Datier  ist  denn  fn  dfr  siAm  mh- 
l^effthrten  Visien  des  Propheten  8»eh*iji  Kep«  4  der  goldene  lA^h-^ 
ter  adt  seinen  sieben  Lampeii  ein  Bild  der  Oeraeinedes  A.  B.,  der 
nItteiUunentlieben  Theofcmtie^   und  weit  es  sich  dort  gerade  Ott 
die  WledeBberstellnng  derscilben  toadelt,    so  siebt  der  Prophet 
swei  Ödbänme  znr  Reohten  tmd  Linken   des  Lencbters,  die  ita 
mit  Gel  (der  Liehtmaterfe)  verseHen  solle»    Oenan  damit  verwandt 
ist  die  Darstiellnog  in  der  Apokalypse,  wo  die  Qemeine  des  N.  B. 
uniftt  dein  IKld  von  sieben   I^nebtera  erseheint  Kap.  1 ,  19.  M« 
(Der  Bine  siebenannige  Lendbter  bei  SadiMja  ist  Mer  in  sieben 
'  einnelne  Leocbter  getrennt,  wie  die  vier  Bestandteile  des  Bine» 
Cbemb  bei  Bzeebiel  in  vier  eiiieelne  {der.)    Die  sieben  Oemefmm 
•ittd  die  Trftger  des- Liebte»  des  Bvangc^nms,  werden  aber  sehön 
in  ünS^  Kap.  ±\  4.  in  eine  deatli<^  B^i^ong  tu  den  sieben 
Geistern,  d.  h.  dem  heiligen  erleachtenden  Geiste  gesetzt,  welcher 
Kf^  4, 6. unter  dem  Bilde  von  sieben  Lenehten  erscheint»-«  Betradn- 
ten  wir  nnn  die  Beschaffenheit  nnd  Binriehtang  des  Leuchters,  so  sei^ 
f  en  ^idi  im  Ganawn  wie  im  Einzelnen  die  deutlichsten  Beziehungen 
und  BinweiMingen  auf  das  Wort  des  Herrn,  das  der  Träger  sefaies  Gei- 
stes,, dar  yennittler  der  bdligenden  Brkenimittlsi  und  Erleuchtung  ist 
6ieht%aan  zuerst  auf  das  Ganze,  so  erscheint  der  Lraehter  nls  ein 
Baum:  er  hat  dnen  Stock  oder  Stamm,  auf  beiden  Seiten  laufM 
Aesta  etor  SKweige  aus  dem  Stamm,  er  trigt  Knospen,  BlM^n, 
Frflohte,  alle  seine  einzelnen  TheÜe  fflhren  Mmen,  die^dem  Pian- 
zenrelche  angehören.  Dieser  Mldlic^e  Charakter  des  heiligen  Leuch- 
ters liegt  so  klar,  vor  Augen,  daft  er  nirht  au  vericennen  ist;  man 
^rd  ihn  aber  noch  weniger  in  Abrede  stellen,  weil  Oberhaupt  im 
Alterthum.die.  Amüeuchter  Bfiumen  mit  Früchten  dhnlioh  zu  s^ru 
pflegten  *).    Das  Verhältaifs  des.  Wortes  des  Herrn  nun  zu  einem 
Baum  mit  Zweigen,^  Knospen,    Blfithen,    Frflehten  katti  nach 


Ableitqngen  von  jenem  Wurzelwort  finden  sich  deutiiiolis  Sparen«  dafs 
auch  im  Sanskrit  beide  negrüle  verbunden  sind.  Bhds  ist  lux,  bhäshi 
ioaueim,  dialedus;  bhäsmam,  sermo.  Mit  tieeb^  bemerkt  Sclilegel^ 
dais  ^jdie  beiden  Begriffe  des  Leuditens  und  Redens  slcli^diircb  den.ge«- 
meiawmien  des  Offenbarwerdeni  venaKftJn  lassen/^ 

*)  Plitt.  hlirt.  kwt  a4>  8. 
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yUMktr  Bcakwete  Mki  zWeifelhsH  seys.     Das  Wesea  dieses 
W«rlw,  seine  Kmft^wid  Wirinnig,  seine  Bigenselii^efl  und  Ei- 
gMUbtaUMieiteii  werden  in  der  Sobrifl  dnrdr  Niobts  so  fainfig 
«nd  iif§HMt  beseifliinet  nls  durch  Bilder,  die  4em  PilauKenreiche 
i8e  £«  B.  in  dem  bekannten  herrliehen  CUeiebnifs  vom 
I,  im  der  BrKKser  das  Wort  €k>ttes,   seine  verschiedenen 
Wltinngwi  oder  Scdiieksale  als  versehiedene  Folgen  des  ansge-   ' 
airen|ta49aanienS' darstellt.    Aetmlioh  vergleftht  der  Prophet  Jesaja 
die«  Wirioang  des  gdttüehen  Wortes  mildem  Wa6hstbam  der  El*de. 
iea.  M)  10.  lt.    «Hikobns  nennt  das  angenommene  Wort  ein  in  nns 
H^l^lannte»^  Jak.  1,  tl.^  und  Paulas    vergleicht  überhaupt  sein 
OeaehifC  als  Verkündiger  des  göttliehen  Worti&s  mit  idem  Püanzen, 
legif  Atn,  1  Kor.'  d,  $.  7.    Die  Erleachtung  durch  den  heiligen 
CMat^iNid.  das  Kosten  des  Wortes  Ctottes  erläutert  der  Brief  an  die 
BsM(er  Ki^.  9^  4.ffk  durch  ein  Oleiehnifs  von  den  Erzeugnissen 
des  Bodens«    Dem  Wor^e  selbst  wird,   iniofero  «s  sieh  ausbreitet^ 
fis  WiMbsea  sugesduieben,  Apg.69  7.  It,  t4.    Petrus  spricht  von 
'dem  unvcri^ta^li^hen  Saamen  des  lebendigen  Wortes  Gottes  und 
atelU  ihm  gegenüber  das  aus  vergänglichem  Saamen  kommende 
Gras  und  des  0rases  Blume.    1  Petr.  1,  98  fg.    Die  Wirkung  des 
bestindigen  •Umgeheas  mit  dem  Worte  des- Herrn  beschreibt  Da- 
vid «iter  dem  Bilde  eines  Baums,  der  sein^ Frucht  bringt  zii  seiner 
l&ok  und  dessen  BIfitter  nicht  verweilten.    Ps.  1,  t.  3.    Aehiilioh 
stellt  8iraeh  das  Wachsen  wie  Rosen,  Gepflanztsejrn  an  Bftcben, 
IMUien  wie  Lilien  als  Folge  des  Hdrens  auf  das  Wort  der  gdtt- 
HdieB  Weisheit  dar.    iSir.  89,  13.    Alle  Gerechtigkeit  wird  ge- 
wühidioli  als  Fruelit  beaeif^et,  sie  ist  aber  nidits  anderes  als  eine 
Ki^t  des  Wortes  oder  Gesetses  Gottes,  das  der  Mensch  als  einen 
(Baamen  in  sein  Hens    aufgenommen   hat,    daher  der  Ausdruck 
;,^Freeht  der  Gerechtigkeit.''    Jes.  df,  17.  Phil.  1, 11.  Jak.  8, 18. 
Hebfv  i%if  il.    Die  Gerechten  selbst  werden  B&ume  der  Gerechtig- 
heil  genannt.  Pflanzen  des  Herrn  und  ihnen  ein  Blühen  und  Grü«^ 
u«n^  sugesefarieben.    Jes.  61 ,  8.  .  Ps.  9f ,  18  fg.  Spr.  11 ,  98.  801 
Sollte  nun  der  Leuchter  Träger  und  Vermittler  des  Lichtes  gött- 
lldiw  Erkenntnifb  seyn,  so  konnte  ihm  in  der  That  lieine  passeU'* 
dere  Form  im  Allgemeinen  gegeben  werden ,  als  die  eines  Baumes 
mit  Zweigen,  Knospen,  Blüthen,   Früchten.     Denn  wenn  über- 
haupt ^Mt  Reich  der  Vegetation  sich  am  meisten  dazut  eignet^  das 
Wesen,  die  Krall  und  Wirkung.^  die  Eigensehafte»  und  Eigene 
thümüdikriten  des  göttlichen  Wortes  sinnlich  darzustellen,  so  ist 
dieAit  besendeia  M  Bmim  dtf^^Falli  der^  zumal  wenn  er  mit  Knospen^ 
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Blftthen  und.  FrttdhteD  v^raebes  ist^  Me  Kntt  nid  BigetMta^ 
liehkelt  der  Vegetation  in  sieh  vereiniget,  und  nli.ibr  Beprisentntfl 
nageedien  werden  knnn.  Uebrigent  ist  dnbei  nidit  ku  Obersehen,  dafs 
das  erleaohtende  Wort  banptsiiehlidi  danun  dnrdi  Symbole  aan 
iim  Pilanscenreiob  dargestdlt  wird,  weil  es  Leben,  geistiges,  gdtt- 
lidies  liOben  bervorbringen  soll,  wie  denn  diese  Symbol^  inner  In 
Beziehung  auf  den  BegrilT:  Leben  stehen.  Auch  Ton  dieser  Seile 
her  seigt  sieb  also  die  sebon  benerklieb  gemaehte  Veibindang  des 
Liebtes  and  Lebens  in  jedem  der  beiden  Gerithe  des  Heiligen.  Das 
Bro4iat  der  Vermittler  den  Lebens,  das  im  Schanen  Gottes  he^ 
steht,  der  Lenohter  Vermittler  der  Erkenntnirs,  die  das  lebendig 
naebende.Wort  giebt  Vergleicbenswertb  ist  eine  ähnliche  Ver-* 
bindnng  der  BegrilTe  Licht,  Geist,  Wort,  Leben,  Baum, in  der 
Persischen  Religionslehre.  Das  Ur-  und  Sqhdpfnngswort  Honover 
ward  in  drei  Momenten  ^rmbolisirt:  zuerst  erscheint  es  als  Geinty 
als  Licht-  und  Lebensgeist v  sodann  wird  es  znm  Baam  von  wini* 
derbarer  Belebongskraft,  endlich  tritt  es  als  Mensch  (Henrnnen^ 
anf  ond  Tcrkfindigt  das  Gesetz ,  welches  dem  Perser  anch  Licht 
und  Wort  helfet.  Die  Mythe  drückt  sich  daher  auch  so  ans:  C^ott 
habe  den  Geist  des  Propheten  y  durch  welchen  das  Gesetz  oder 
Wort  gegeben  worden,  in  einen  Baum  eingeschlossen  ^}.  —  Ist  es 
gewife,  dafti  der  Lenchter  die  bedentsame  Form  eines  Baums  haben 
sollte,  woran  nach  dem  Bisherigen  sich  schwerlich  mehr  zweifehi 
lifet,  so  werden  wir  die  an  und  für  sich  sinnreiche  Deatnng  von 
Meyers,  der  in  der  Form  des  Leuchters  ein  dreifaches,  bebr&iscbes 
IB  findet^  und  dann ,  weil  dieser  Buchstabe  Ton  und  Name  des 
Feuers,  in  dem  Ganzen  „ein  Bild  des  dreieinigen  Gottes^^  erblickt*), 
fir  verfehlt  erkl&ren  müssen.  Denn  wenn  man  auch  zugeben 
wollte,  dafs  in  dem  Alphabet,  dessen  Mose^  sich  bediente,  der 
fhigliche  Buchstabe  wirklich  die  Gestalt  der  Doppelarme  des  Leuch- 
ters gehabt  habe,  wie  auch  dafs  damals  schon  das  t9  als  hiero» 
glyphisches  Zeichen  für  Feuer  znm  Symbol  Gottes  selbst  gebraucht 
worden  sey  *),  so  können  die  Doppelarme   doch  nimmer  Zweige 


1)  Creazer  Symbolik  1,  S.  875  fg.  Klenker  Zendavesta  l, 
8.  37.    Kan^e  erste  Urkunden  der  GescMchle  8.  4d4. 

»vonMeyer  Bibeldeutmigen.    S.  S85  tg. 

8)  Dafsi  düdfs  später  der  Fall  war^  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Das 
Bucli  Jezirah  erkennt  im  Hebr.  Alphabet  eine  mystische  Bezeichnung  der 
ganzen  Schöpfung  und  theilt  das  aus  22  Buchstaben  best^ende  Ganze 
in  drei  Theile:  Ires  tnaires,  »eptem  dupU^es  ei  duodecim  simpUces. 
Ton  den  erstem  sagt  es:  treu  matres  ^(.  Dr^lS^  ^^^  secretum  nuuinum 
mOmifxmdum  H  oceuUum,  ew  quo  prodeimi  Aer,  Aqua  et  )2^^  Ipiit, 
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oder  Aeate,  eines  Baoms,  ala  weiohe  sie  so  deuilieb  darph  die 
danMT  beftndlicbeii  Zierrathen  bezeichnet  werden,  nad  zngleioh 
ein  dreifiMher  bebr&iecbei^  Bnchatabe  ^wesen  eeyn«  Noch  viel  we* 
niger  aber  l&fst  eich  das  Resultat,  daib  der  Lench^r  Bild  des 
dreieinigen  €k»ftes  sey,  rechtfertigen,  denn  auch  abgesehen  davon, 
dafti  die  drei  QJ  nicht  von  gleicher  Gröfse ,  sondern  immer  eines 
kleiner  war  als  das  andere  (was  dnrchans  gegen  die  Idee  dei;. 
Dreieinheit  ist) ,  so  kennt  die  ganze  Mosaische  Symbolik  darchans 
keine  anmittelbare  Darstellung  der  Gottheit  selbst,  von  der  äberr 
Jiaapt  liein  Bild ,  von  welcher  Art  auch  immer ,  gemaeht  werden 
durfte.  Der  Leuchter  ist  auch  nicht  selbst  das  Licht,  sondern  nun 
Trager  und  Vermittler  desselben ;  dieses  Licht  ist  aber  hier  kein 
drei-^  sondern  ein  siebenfaches;  nicht  Drei,  sondern  Sieben. ist 
also  die  Zahlsignatur  des  Leuchters.  Ueberhanpt  mäfste  der  Leuch* 
ter ,  wenn  er  ein  Bild  Gotte^  selber  wfire ,  das  wichtigste  und  hei- 
ligste unter  allen  Ger&then  der  Stiftdhutte  seyn ,  was  er  doch  au-^ 
genscheinlich  nicht  ist,  indem  er  wie  ftufserlich ,  so  auch  seiner 
Bedeutung  nach  auf  gleicher  Linie  mit  dem  Scbaubrodtisch  steht  — 
Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Einzelheiten  des  Leuchters ,  zu  den 
besondern  Emblemen,  die  er  träft,  so  versteht  sich  von  selbst, 
dafs  wie  sie  als  Bltithen ,  Früchte  und  knospen  zum  Baum  gehö- 
ren und  als  Tbeile  desselben  ersdieinen ,  so  auch  der  Bedeutung 
nach  mit  dem  zusammenhängen,  auf  was  der  Baum  im  Ganzen 
^  hinweist  Auch  sie  si,nd  also  im  Allgemeinen  8ymbole  des  Wor- 
tes des  Herrn,  nur  dienen  sie  als  einzelne  Tbeile* des  Baums,  als 
seine  Embleme ,  an  denen  er  zu  erkennen  ist ,  als  besondere  Ei- 
genthümlichkeiten,  dazu,  dieses  Wort  von  gewissen  leiten,  pder 
nach  seinen  einzelnen  Eigenthümlichkeiten  zu  bezeichnen.  Die 
erste  der  dr^i  Zierrafhen  sind  die  j^andelblüthenkelche. 
Warum  sollte  der  Leuchter  Insignien  gerade  des  Mandelbaum» 
tragen  f  Im  heidnischen  Alterthum  ist  die  Mandel  und  der  Mandel- 
baum aus  Gründen,  die  zu  entwickeln  hier  nicht  der  Ort  ist, 
Symbol  der  physischen  Zeugungskraft,  und  der  Phallus  wurde 
wie  als  Fichte  mit  Zapfen ,  so  auch  als  Mandelbaum  vorgestellt  *) 
Nach  der  Mythe  entstand  aus  dem  abgeschnittenen  Zeugungsglied* 


per  quae  creata  sunt  omnia.    Vgl.  das  Bach  Cosrl  ed.  B  uxtor f  4^  pag. 

805.    Gor  res  Mytbengesch.  I^  S.  77.  Note.    In  dem  berühmten  H^^ 

Gen.  49^  10.   deutete  man  das  \i;  auf  den  AUerhöehsten.    Stollberg 
C^chicbte  der  Religioa  Jesu  Christi  I,  S.  870. 

♦>  Müller  Glaid>fin^  W.  und  K.  der  alten  Hindu  S.  d09. 
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Ües  Agäi«ti»,  der  ans  dem  Ssanien  des  Zeus  geboren  war,  der 
AUuidelbiiiim  ^  die  Fradit  Rieses  Batms  steckte  die  Tdohter  des 
Ftofegotte«  Sangarlg  in  dea  Rasen  nnd'ward  davon  schwangt  ^ 
Dafs  diese  Symbolik  der  Natarreligion  dem  Mosaismni  völlig  eremd 
ist ,  wird  keiner  aasffihriichen  Nacht^eisnng  bedürfen.  Wir  mto- 
sen  daher  diejenigen  biblischen  Stellen  zu  Rathe  stieben ,  wo  von 
dem  Maodelbanm  ein  bildlicher  Gebrauch  gemacht  wird.  Die 
wicbtigste  ist  Jer.  1,  4— 12. 5  sie  handelt  von  der  Remftfng  des 
Jeremias  xuiti  Verkdiidiger  des  Wortes  des  Herrn.  Die  ResorgnKH 
dazu  nntücbtig  zu  seyn ,  wird  ihm  Zuerst  durch  die  Yersii^eroBg 
des  Berrn:  Fürchte  didi  nichts  ich  bin  mit  dir,  dir  an  helfen 
(V.  8.))  sodann  aber  durch  ein  Gesicht  benommen.  Er  erblickt 
nfimlicb  den  Spröfsling  öder  8tah  eines  Mahdelbanms  ^plD  y  des- 
sen Bedeutung*  ihm  V^  12.  so  erklärt  wird :  ,,Du  hast  recht  ge-^ 
sehen  4  denn  ich  will  wach  seyn  Ip'UJ  über  (7JJ)  meinem  Wort, 
es  zu  thun^^  ^).  Unmittelbar  vor  diesem  Gesicht  wird  diese  Ver- 
liiindigung  des  göttlichen  Wortes  ein  Bauen  und  Pflan^^en  genannt 
(y.  9. 10.);  durch  den  Mandelbaum  wird  also  diese  Pllanzung  na- 
mentlich als  eine  solche  bezeichnet,  welche  schnell  zur  Reife  kommt 
und  Frucht  bringt.  Der  Mandelbaam  ist  also  Symbol  des  Wortes 
des  Herrn,  insofern  dasselbe  baldigst  und  unfehl- 
bar in  Erfüllung  geht,  also  hinsichtlich  seiner  Zuverläs- 
sigkeit, Wahrheit  und  Gewifsheit,  denn  eben  diefs  war 
es ,  was  den  Propheten  ermuthigen  sollte ,  diefs  Wort  furchtlos  zu 
verkündigen  ').    Eine  zweite  beachtenswerthe  Stelle  ist  die  schon 


1)  Pausaa.  Achaic.  (Vn)  17.  Amob.  c.gent.  5  (V|I)  17.  Gör- 
res  Myth.  Gesch.  11^  S.  565.  568. 

2>  Der  Mandelbamn  hat  nämlich  seinen  Namen  '^pjtf  dahe/^  dafs  er 

zuerst;  von  allen  Bäumen  Blüthen  treibt  und  Früchte  bringt.  Jarchi  in 
Eccles.  12,  5.  "iptJf  est  arbor  amyydalarum  et  sie  dicitur,  quia  flores 
mature  prof^rt  ante  omnes  arbor  es.  Ebenso  Kimchi  zu  Jer.  1 ,  11. 
Plio.  hist.  uat.  10,  fi6.  Ex  his,  quae  hieme  aguila  eworiente  conci^ 
piunt,  fioret  prima  omnium  amygdala  )nense  JanuariOy  Martio  verwn 
pomuifi  maturat.  —  Theophras.t.  hist.  plant.  1,  15.  sagt  voui Mandd«*- 
bauit^  if^9it  ßXavrdv»!»  Vgl,  Ursinus  arhoret.  bibl.  9X^2*  Celsius 
Kierobot.  I,  pag.  297. 

S)  Es  ist  durchaus  unriehtig,  wenn  Manche  im  Mandelbaum  an  unsrer 
Steile  nichts  weiter  finden)  als  nur  eio  Bild  der  Schnelligkeit  überhaupt. 
dafür  hätte  es  viel  treffendere  Symbole  gegeben,  als  Pfeil,  ÄUtz,  Wind 
u.  s.  w.  Offenbar  sollte,  weil  es  sich  hier  um  das  eu  verkündigende, 
d.  i.  zu.  pflanz'ende  Wort  handelt,  ein  Baum  im  iSesichte  erschein 
neu ;  weil  es  aber  zugleich  hanptsHchhch  daraitf  ankam,  die  gewisse 
baldige  Erfüllung  dieses  Wortes  zu  bezeichnen  ,  so  erschien  gerade  der- 
jenige Baum,  welcher   unter  allen  am  schnellsten  i^elne  Bes&liluhg  er- 
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oben  besproofaene,  Na^.  17,  Hß-^M.  Zum  ZeMien,  dtfii  am 
Priestertliam  liei  Aaroa  bleiben  solle,  WM»  matn  den  ewdif  StiU* 
bell  der  fitamnlfftfstett  idlein  der  ßtäb  Änrom.  IMer  diefs  BlSbeii 
im  Allgvmetnen  war  bereits  obetf  die  R^de.'  Aber  der  Stab  blfthieto 
Bidtt  aar  änd  trug  Bliimeti  ^  soDdem  es  rMtem  aaob  niaieiitlicil 
Mandeln  Dn|?S7  daran.    Wenn  nun  das  BMtfien  nadBlnmenlrelbeii^ 

ans  den  oben  angegebenen  Gründen  Insigne  des  Prfestertbnms 
überhaupt  nnd  im  Allgemeinen  ist,  so  mnfli  die  speoielle  Fmchl 
der  Mandeln  ancb  auf  eine  haaptsäcblicbe  Bigenthümlichkeit  des 
priesterlichen  Amtes  sich  beziehen.  Und  wenn,  wi6  befnerkt,  jenes 
Blnhen  auf  die  Heiligkeit  nnd  Gerechtigkeit  des  Priestersfandea 
geht ,  nnd  Fracht  in  dieser  Verbindang  die  Fracht  der  Gerecbtfg- 
tigkeit  ist,  welche  aas  dem  Saamen  des  göttlichen  Wortes,  des 
Gesetzes,  erwächst,  $o  werden  die  reifen  Mandeln  an  Aarons 
blühendem  Stabe,  znmal  verglichen  mit  dem  Mandelbanni  bei  der 
Berufnng  des  Jeremias ,- Symbole  des  Priesteratandes  seyn,  inso- 
fern er  Bewahrer ,  Verkündiger  nnd  Baadhaber  des  geolfenbarleii 
Worles  ,nnd  Gesetzes  d^eis  Herrn  ist,  durch  welohea  er  Licht  nnd 
Leben  ,.  Erkenntnifs  und  Gerechtigkeit  unter  Israel  verbreiten  aoUte. 
Dafii  es  aber. gerade  Maad^n  nndb keine  andere  Früobte  waren,  ba*» 
zeichnet  anch  hier  die  dem  göttlichen  Worte  inwohnende  tinti 
(Trieb)  9  vermöge  deren  es  unverweilt  Frucht  brii^,  da  WO  ea 
Boden  findet,  d.b..also  sich  bewahrt  und  bewahrheitet.  Warum  aber 
nun  am  Lencbter  nicht  Mandel  früehte,  ^ondernKelohe  D''P''3]i 
sieh  befanden,  wird  sich  nicht  so  leicht  mit  Sicherhett  bestimmen 
lassen.  Allerdings  ist  D**1I?ÜJ2  nur  Beiwort  und  absichtlich 
scheinen  gerade  Kelche  gewühlt  zu  seyn;  Manche  hielten  dieselben 
daher  gar  nicht  für  Blumen-,  sondern  für  Trinkkelche,  deren  Form ' 
ursprünglich  den  Blumenkelchen  nachgebildet  ist  Der  Kelch  oder 
Bechei*  ist  den  Alten  ein  Symbol  der  Weisheit  und  besonders  der 


reicht,  am  schnellsten  Bluthe  und  Früchte  treibt.—-  Ganz  gegen  den  Zu« 
samaienhang  hat  man  öfter  V.  11.  und  lÄ.  von  V.  "9.  und  10.  völlig  ge- 
trennli ,  .  und .  das  Gesicht  des  M&ndelbaums  nicht  »auf  das  prophetische 
Amt  überhaupt^  sondern  nur  auf  eine  einzelne  Weissagung,  dafs  näm- 
lich die  über  Israel  ausgesprochene  Drohung  sehr  schnell  werde  in  Aus- 
führung kommen,  bezogen.  Mit  Recht  spricht  schon  Calvin  gegen  eine 
solche  Attff^sung.  Videntur,  sagt  er,  perperam  interpretes  restringere 
hoc  ad  poenasy  de  quihus  postea  videbimus  ....  Sed  illud  est  nimis 
restrictum  meo  judicio.  Neque  enim  duhito ,  quin  generaliter  hie  deus 
extoUat  sermonem  stium  et  commendet  ah  effectti,  quasi  diceret ,  se 
non  loqui  per  servos  suoSy  ut  evanescat  quicqßtid  dixerit,  vel  in  terram 
cadatf  sed  simul  conjunctam  esse  efficaciam.  E^  verweist  dann  auf  Jes. 
^5^  11.  und  auf  V.  9.  und  10. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Webiafmcr;  "uui  legte  Ihn  alt  Insigoe  solehen  Hemi^ieni.  bei, 
iie  intdk  Weiebett  MtgOLeii^iiet  wareo ,  wie  Saiomo  und  Dscfaem- 
eeiiU*  Der  Becher  de«  ieCztern  war  dardi^  sieben  Linien  sieben- 
iJMsh  al^etbeilt,  und  nm  Odieimnisse  zu  erfnbren,  durfte  Dsdiem- 
•ehid  aar  hineinscilianea.i).  Man  bediente  sieb  daber  des  Bedbers 
als  Weiseagnngs-  eder  Wabrsairingsniittel  >),  wovon  sieb  8du>n 
im  beben  Altertbnm  in  der  Seschiebte  Josepbs  ein  Beispiel  findet 
Gen.  44 y  5.  Der  Keleb  liefse  sich  daher,  znmal  wenn  man  Jen 
1,  11.  |8.  damit  in  Verbindnng  bringt,  am  Leucbter  als  Symbol 
der  PropbetiO)  des  vom  Geist  des  Herrn  geoffenbarten ,  nnfeblbar 
In  Brfill^ang  gehenden'  prophetisclien  Wortes  fassen.  Bs  k&me 
wenigstens  durch  diese  Auffassung  nichts  Fremdartiges  in  die 
Symbolili  des  Leuchters.  Demungeacbtet  möchte  ich  sie  für  nicht 
mehr  als  eine  blofse  Vermuthung  ausgeben.  —  Die  zweite  der 
dreifachen  Zierratben  benennt  der  Text  mit  dem  nicht  ganz  klaren 
I]*>"if]B3»  Während  die  U^bersetzung  ^^Kngeln'!  sich  nimmer  itt 
irgend  eine  Verbindung  weder  mit  dem  liiohte,  noch  mit  dem 
Leuchter,  weder  mit  der  Erkenntnifs  und  Brlenchtung,  noch  ihrem 
Träger  und  Vermittler,  dem  Worte,  bringen  läfst,  wie  sie  denn 
auch  spracbfich  sich  nicht  rechtferUgen  kahn,  giebt  die  andere 
durch  „Fruchtknoten^  einen  Sinn,  der  sich  Wenigstens  auf  diese 
Begriffe  beziehen  liefse ;  hur  ist  der  Sinn  ein  zu  allgemeiner  und 
wir  sind  genöthigt,  in  den  Einzelheiten  des  Leuchters  auch  Be* 
Ziehungen  auf  einzelne  Eigentbümliphkeiten  des  göttlichen  Wortes, 
auf  das  er  im  Allgemeinen  hinweist,  anzuerhennen.  Die  ohnehin 
fibereinstimmende  Erklärung  des  Talmud  und  der  Rabbinen  durch 
n^Sn,  Aepfel^  bestätigt  sich  hingegen  auch  to^  dieser  Seite 
her  als  die  richtige.  Im  heidnischen  Alterthum  sind  Aepfel  z^ar 
Symbole  sinnlicher  Liebe,  ähnlich  den  Mandeln,  sie  gelten  als 
Liebesgaben,  wie  z.  B.  die  goldenen  Aepfel,  die  Herakles  in  den- 
Gärten  der  Hesperiden  pflückt,  um  deren  willen  er  M^Xot^  hiefs');' 
der  Mosaismus  weifs  aber  von  dieser  charakteristisch  heidnisdien 
Bedeutung  nichts.  Die  hebräische  Benennung  des  Apfels  giebt  uns 
den  t)esten  Aufscblufs.    Der  Hebräer  nennt  den  Apfel:  der  Häu- 


t)   von   Hammer  Geschiebte   der  schönen   Redekünste  Persiens 
Abtb.  3.    Baiir  Symbolik.  H^  2.  S.  184. 

Z)  Rosenmniler  al^s  und   neues  Morgenland  I^  nr.  153.  und  in 
den  Zusätzen  S.  317.    Jamblich  de  mjst.  3^  14.  " 

3)  Baqr  Symbolik  11^  8.  S.  96. 
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obende,  OuTlettde;  dena   DlBn  kaami  tmi  1^3  hsmlMk    Otr 

Hanch  und  Daft  der  Pflanze  ist  dem  Orieotalen,  wovon  im  folgten- 
den  S*  mehr^  eine  Aen(^erong  oder  Offenbarung  ihres  Lebens, 
^e  das  Atbmen  nnd  Hauchen  des  Mensöhen  bezeugt ,  dars  er 
eine  Beele  0092  verwandt  mit  nSJ)  1>^^  lebendig  ist.  Da  mm 
beim  Menschen  das  Glied,  «womit  er  baucht,  zugleich  auch  das 
ist,  wodurch  er  sein  geistiges  Leben  offenbart,  h&mlich  ^ricbt, 
so  gebraucht  der  Orientale  Hauchen  und  Athmeri  synonym  uktt 
Sprechen^  und  Odem  und  Wort  stehen  parallel,  wie  Ps.  33,  6.  diö 
Schöpferkraft  Gottes  sein  Wort  und  zugleich  seines  Mundes  Hauch 
genannt  wird.  Vgl  Gen.  1,  3.  6.  9.  mit  Hieb  39,  8.  Ps.  104,  30. 
Kzech.  37,  3  —  10.  Jes.  11,  4.  (vgl.  das  ,T  "^B  Vi?  Kolpiah  der 
PhCaizischen  Kosmogonie)  >)•  Wenn  nun  schon  überhaupt  die 
>3ymbole  för  das  Wort  aus  dem  Pflanzenreiche  entlehnt,  werden, 
80  läfst  sich  erwarten,  dafs  vermöge  jener  8ynonymität  der  Be- 
griffe Bauch  und  Wort,  insbesondere  diejenigen  Veg^tabilien  zu 
Bildern  des  Wortes  werden  gedient  haben ,  welche  ihren  Namen 
unmittelbar  vom  Hauchen  erhielten.  Der  Apfel,  der  schlechthin 
der  Hauchende  hiefs,  ist  damit  zugleich  der  Sprechende,  er  ist 
ein  Symbol  des  Wortes.  Daher  helfet  Spr^  86,  11.  ein  gutes  zu 
rechter  Zeit  gesprochenes  Wort  „goldene  Aepfel''  D^ITIBri-  ^"i- 
gekehrt  wird  dann  auch  wieder  dem  Worte  ein  Geruch  oder  Dtaft 
zugeschrieben,  wie  Paulus  der  Verkündigung  des  evangelischen 
Wortes  2  Kor.  2,  16.  einen  Geruch  des  Lebens  oder  des  Todes 
beilegt,  und  auch  die  Rabbinen  sehr  häuflg  die  Formel  gebrau- 
chen: das  Wort,  das  aus  dem  Munde  Gottes  hervorgegangen,  das 
Wort  des  Gesetzes  sey  ein  Geruch  des  Lebens  für  den  Gerechten 
und  ein  Geruch  des  Todes  für  den  Gottlosen  *).  Diefo  führt  nn^ 
aber  auch  zugleich  darauf ,  von  welcher  Seite  her  der  Apfel  das 
Wort  des  Herrn  darstellt  Dem  Duft  und  Wohlgeruch  schreibt  der 
Orientale  eine  re<^eirende,  erquickende,  belebende,  liebliche,  nnd 
erft'enende  Kraft  zu ,  ja  die  Begriffe  Lieblichkeit ,.  Annehmlichkeit 
und  Woblgernch  fallen  ihm  selbst  in  einem  Worte,  das  beides 
helfst,  zusammen:  tjlVi*  ^S^-  auek.QQ  Geruch,  Wohlgerach, 
im  Rabbinischen  pharmacum.  Heilmittd'^J^  Wie  dem  Apfel  selbst 

1)  Buseb.  praep.  erg.  i,  10. 

8}  Vgl.  die  vielen  Stella  ans  jüdischen  Schriftstellern  bei  S  ch  ö  1 1 - 
gen  hör.  hebr.  pag.  688—685. 

6)  Schottgen  1.  c.  Buxtorf  lex  talmud.  pag.  1104.  Wettstein 
zu  8  Kor.  9,  U. 
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•It  den  Binoiieiiteii,  ItaiftoiHlett  Lieblichkeit,  %r%mi ckumg^ 
Belebung  zngescbrleben  wird  (Spr.  26^  11.  Hobel.  9,  5,  7,  9.), 
80  aaeb  dem  Wortf^  des  Herrn.  Ps.  119,  2S.  60. 103.  -^  pie 
dritte  der  dreifaclien  Zierratben  n^p  von  pr\S  sprossen^  blühettf 
grttnen.,  baben  ^4r  oben  aneb  am  Stab  Aarons,  dem ^IBMg1le4e8 
.Prieeteratandes  gefunden,  nnd  das  Blfthen  und  Granen  ^Is  ein  Bild 
des  Lebens  auf  seiner  höchsten  Stnfe,  insofern  es  einerseits  in 
0^p<^ti^eit  nbd  Heiliglieit,  andrerseits  in  Freude  und  HerrJicb- 
l^eft  besteht,  jkennen  gelernt«  Dieses  Leben  ist  aber  nach  liebr. 
Einsieht  einp  /IVirfcnng.des  Wortes  des  Herrn,  wie  denn- aus  den 
oben  i^f^efobrten  Stellen  zur  Genüge  die  Verbindung  des  GrOnens 
niid  jpidbeiui  mit  dem  Qasetz  des  Herrn  klar  ist.  In  dieser  dritten 
Zierrath  liegt  demnach  eine  Hinweisnng  anf  das  Wort,  inso- 
fern es' grünen  xinä  blühen  macht,  in  einen  blühenden  Zn- 
stand  versetzt^  eine  unverWeikliche  Herrlichkeit  und  Freude  mit- 
tbeilt  —  ^ach  dieser  Deutung  der  drei  Zferrathen  des  Leuchters 
erklSrt  sich  denii  auch  nicht  nur^  warum  sie  mit  einander  zu 
fainem  Ganzen  verbunden  waren  —  sie  gehörten  ihrer  Bedeutung 
nach  dnrcbaüs  zusammen,  — -  sondern  auch  warum  die  erste  ^e 
Haupt-,  die  beiden  andern  mehr  Nebebzierrathen  waren,  wie  wir 
gesehen  haben,'  dafs  es  ejne  genaue  Betrachtung  des  Textes  lehrt. 
in  der  ersten  ist  nämlich  gerade  die  allgemeinste  und  erste  Eigen- 
schaft des  göttlichen  Wortes  syhibolisirt,  seine  Kraft,  feeine  Wahr- 
heit, GewiMeit;  die  beiden  arfdentf  stellen  Eigenthütiili^hlcöiten 
dar,  die  schon  besonderer,  mehr  nntergeordnöter  Art*  sind,  und 
}(itie  erste  Eigenschaft  röraussetzen.  —  Noch  toüsseri  Wir'  auch  die 
SSibl  der  direlfachen  Zierrathen  und  ihre  VertlieilÄng 
äiii  'LfeucÄtei^  'beachten.  Unsere  öbtge  Berechnung  hat  deren  im 
6anz:en  ^^tirei  und  zwanzig  ergaben,  nämlich  je  dre^  kn  den 
Seishs  Armen  und  vier  inh  Stock.  '  Ob  Wir  dieser  ßesainnttüahl  Be- 
deutsamkeit zuschreiben  dürfen,'  scheint  mir  sehr  ii^elfelhaft, 
ili^enigstens  wird  sich  niihts  iiit  einiger  Siöherheit  darüber  bestim- 
nken  lassen. '  iKwar  iiaben  alle ,  die  unser  beiliges  Ger&tbe  ttu  deu- 
ten bemüht  wsiren ;  ilnch  in  der  Zahl  dier  Zierrathen,  je  nä6hdem 
sie  dieselben  anordn^teduuM  irgend  efne  Zahl  herautfbracftiten, 
Binweisnngen  bald  a^f  J|^f^)^]d  auf  jenes  gefunden.;  So  hat  man 
die  Zahl  an  den  Armen  allein  genommen  und  also  achtzehn  lier- 
▼orgdioben:  das  sey  die  Zahl  der  Heiden  und  sie  beünde  sieb  am 
Leuchter  als  ein^  %nd  deissen,  det^*;,das  Licht  der  Hefderh''  sey; 
Andere  entdeckten  auch  die  Zahl  Zehn  u.  s.  w.  Diese  Willkur 
bedarf  keiner  Widerlegung.    Meines  Wissens  war  eij»  cS^ierst  ^o« 
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JMeyer,  dei^  darauf  aufoierk9aiif  maohle>  dafe  der  i}i:eifa0ben 
Zierrathen  gerade  so  viele  seyen  ,  als  das  hebräische  und  auch  das 
samaritaluacbQ  Alphabet  Laute  oder  Buchstaben  habe.  ,,Der  iieiichy 
t^j  scbjüi^st  er  daraus,  ist  ein  redendes  Bild^  und  eine  wahre 
iroUstiüiidige  Sohrift,  und  ein  Symbol  der  lebendigen  Rede  des 
iiichts  y  utkä  des  feurifi^en  Wortes  des  Lebens ,  ja  ein  Bild  desjeni* 
geo  Geintes,  der  aller*  Sprache^  .und  aller  Wissenschaften  J^Ieister 
'^ist  Wie  dieser  Leuobter  .^'^e  Weisheit  selber  vorstellt  und  dip 
l(ro£se  Harmonie  ihrer  Scböpifangen^  so  ist  er  auch  glefcfa^am  ^ü» 
Urbuoh  und  di|8  Grund  Wörterbuch  derselben'^  '^).  So  sinnreich,  .di^^ 
j&)les  ist,  so  sehr  es  auch  im  Grunde  zu  dem  Resultate  unsere 
Deutung  pafst,  so  ist  es  mir  dQch  4iiqht  möglich  ohne  weiteres  bei* 
Kupflichten.  Es  kommt  mir  nicht  gf^nz  geeignet  vor^  iß  dem  Theile 
des  Hdligthumt^  der  den. mounel  darstellt,  auch  ein^  Qarf(teUi|i|g 
des  hebräisdiei^Alphabetfii  zu  finden.  Schwerlich  würde  a^uch  die 
Urkunde,  we^il  di^e  Gesammtzahl  bedeutsam  gewesen  würe,  e^j 
unterlassen  hallen^  sie  ausdrücklich  zu  nennen,  wie  sie  docb,  ob^ 
wohl  es  sich  noeb  viel  eher  von  selbst  Versteht,  hinsichtlich  der 
Gesaitamtzahl  der.JLeuchten  oder  Lampen  thut.  Ich  möchte^  waf» 
die  Zahl  der  Zierrathen  betrifft,  mich  genau  ni^r  an  4^  balton^ 
was  die  Urkunde  bestimmt  angiebt,  nämlich  da^s  ai^  j/ed^m  Arm  jf 
drei  ,.am  Stoek  aber  vier  seyn  sollten.  Diese  ausdrückliche 
Anordnung  kann  nicht  ohme,  Grund  geschehen  aeyn.  Wer  si^ht 
aber  nicht,  dafs  diese  VertheHung  eine  Theilungder  Sieben  4st  iip 
ihre  beiden  CMrundzahlen ,  nacb  denken  auch  ih|re  Bedei^tung  sieb 
richtet?  Dieselbe  Zahl,  die  oben  in  den  Lichtern  fieh  fliidet,  soUl^ 
auch  am.  ganz^  Leuchter  vertbeiit  seyn,  der  Tpiger  und.Vie^ 
ndttler  de^»  erleuchtenden  Geistes  sollte  aui!h  die  Zablsigoii^nr  d/99T 
selben  »a  sich  haben ;  jedoch  nicht  ganz  in  dpr  W^fsm  %  iwifd  da«i 
iliB.s3raibolisijrefttl»Li<^t  selbst  y  «o«derii  getheilt,  gf^qohpa* .  Imt 
merbin  bdkam  abar  dadurch  der.  Leuchter  ^  das»  Symbol  des  Wortes^ 
die  durch  di^SibbtoziiAl  bezeidraiete  Eigenschaft  der  Hei  ligkeit, 
welche  Zipdrst  ikid.  unmittelbar  dem  Licht  und  Geist  des  JBerrn  zu« 
kommt,  denn  die  Eigenaehaft  dea  Lichtes  der  Erkenntnifs  selbst  itheiU 
sich  ;natürlibh  auch  seinem  Tr&gef  und. Vermittler ,  dem  Worte  mit, 
das  eben  uin  ^nes  Inhaltes  willen  rein  und  hdlig  ist,  wie  Psü 
27,  7., sagt:  „Jehova's  Reden  sind  rein,  gleiph  Silber  geläutert 
•  •  •  .f  ..gereinigt  siebenmaj.'l  Ist  die  Angabe  des  Josephus 
richtig,  so  fand  dieselbe  Tbeilung  der  Sieben  in  jtirjß  zwei  JBeßtfirijlT 
theile  Drei  und  Vier  gewissermafsen  auch  bei  den  LgiPpeu  selbst 


*)  V.  Meyer  Bibeldeutungen  S.  ^'^Q. 
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ninHj  lodern  drei  LMnpeti  Tag  tmd  Nteht ,  vier  aber  nur  aoi  Tnge 
gebrannt  haben  sollen  0* 

Die  Nebengerftthe    des  Lenebters,    Lichtscfanenzeay 
Kohlen*    oder   Fenerbeeken  dienen  nnr  dazu,    das   bedentsaine 
Lieht  desselben,  das  nie  anstehen  sollte,  so  za  unterhalten,  wie 
es  seii^r  Bedentnog  gemäfs  beschaffen   seyn  niufste,   mit  dieser 
selbst  aber  haben  sie  nichts  zu  thnn,  denn  das  Licht  der  Brkeoiit- 
'  nifs,  dessen  Princip  der  Geist  des  Herrn  ist,  bedarf  keiner  Roini- 
gnng  durch  Menschen.    Nur  die  dem  irdischen  Bilde  nothwendig 
anhlingende  UnrollkommenheH  rief  diese  Hfllfsgerfithe  hervor,  die 
gewifs  nicht  da  wftren ,  wenn  man  hfitte  ein  Licht  haben  können, 
das  keiner  Reinignng  and  Unterhaltung  bedurfte»   Vgl.  oben  8. 51. 
Schliellilich  haben  wir  noch  dessen  zu  erw&hnen,   was  sicii 
i»twa  ans  dem  Heident^um  mit  onserm   heiligen   Ge- 
rftthe  vergleichen  oder  zusammenstellen  Hefse.    Vom 
Licht  und  Feuer  überhaupt  im  Cultns  Gebrauch  zu  machen  lag  aa 
und  fQr  sich  schon  nahe,    namentlich  aber  den  Nalurrellgfonen. 
Meist  abier  galt  es  mit  dem  in  gewissen  Tempeln  beständig  eriiaUe«- 
nen  Feuer  die  Darstellung  des   die  Welt  belebenden  und  durdi- 
dringenden  Urfeuers,  das  man  mit  der  Weltseele  identiflchte«    8o 
hrannte  in  dem  runden  Vestatempel  zu  Rom ,  den  ^^uma  erbaute, 
ein-  solch  beständiges  Feuer,  wobei  Plntarch  bemerkt,  dieser  rundfe 
Bau  sey  ein  Bild  des  Universums,  dessen  Mitte  nach  Fythagoräi- 
scher  Lehre  der  Heerd  des  Feuers  sey,  welches  Vesta  heifbe  ^).  Ein 
Symbol  desselben  alles  dun^dringenden  und  belebeaden  Urfeuers ' 
war  auch  das  bestfindig  unterhaltene  Feuer  in  dem  Atesehg^h  (d.  i 
Feuertempel)  der  Persischen  Magier  «),    Der  himmelweita  Unter- 
schied dieses  rein  kosmischen  Symbols  von  dem  Lichte  des  Mosai- 
schen , Leuchters  liegt   vor  Augen.     Der  Mosaische  Ctiltus  hatte 
tkberhaupt  kein  unmittelbares  Symbol  der  Gottheit  selbst,  dergleichen 
das  heilige  Feuer  in  den  heidnischen  Tempeln  war,   sondern  das 
Lidit,  welches  "der  heilige  Leuchtertrug,  symbolisirte  e^i  Licht, 
das  von  der  Gottheit  ausgeht  und  gewissen   Geschöpfen  mitge- 
theilt  wird.     Dafs  man   auch  sieben  Feuer  neben  einander  an« 
«findete,   wurde ^   wie  die  Beziehung  derselben  auf  die  Planeten, 
deren  Cultus  dem  Mosaismus  durchaus  fremd  ist,    bereits  oben 


1)  Joseph,  dntiq.  6,  B,  9.:  iv  roiJc  M^  r^tt^  M  ry  tt^§i  >^vyvia  (p^ 

ff)  Plntarch  Numa  cp.  11.  '    ^ 

S)  Kienfcer  Beadavesta  HI^  S.  889. 
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bemerkt    Unbegreiflicher  Weise  hat  mtn  aber  auch  als  Parallele 
Kum  Mosaischen  Leuchter  ein  A'egyptisches  Fest  angeffthrt,  das 
Xvxvoxalot  hiefs,  weiLLampen  bei  demselben  angezündet  worden^)* 
Ohnehin  hatte  dieses  Fest  Bezug  aof  rein  kosmische  Verhältnisse, 
nnd  wo  ist  überhaupt  hier  derNVergleichungspnnkt?   In  welcher 
Verbindung  steht  das  siebenfache  Licht^-des  Einen  im  himmlischen 
Heiligthnm   beflndlichen  Leuchters  damit,   dalb  man  in  Aegyptca 
an  einem  biestimmten' Tage  |lberall  Larapen   anzündete  9  —  Auf*- 
fiiUead  ist  es  auch,  wenn   Beeren   unter  den  heiligen  0eritheh 
der  8tiftshütte ,   die  er  auf  den  Sculpturen  der  Tempelruinea  des 
alten  Thebai  abgebildet  glaubt,  namentlith  „die  heiligen  Leuch- 
ter^ anführt').    Ich/jhabe  bei   genauer  Ansicht  überhaupt  keine 
Leuchter ,  am  wenigsten  ^nen  den!  Mosaischen  auch  nur  entfernt 
ihnlichen  entdecken  können.    Wie  vorsichtig  sollte  man  doch  theo- 
logischer Seits  in  dem  Gebrauch  solcher  Anfuhrungen  se3rn.    Am 
ehesten  Ififst  sich  noch  auf  die  schon  erwähnte  Nachricht  des  P li- 
tt ius  hinweisen,  der  von  einem  Leuchter  erz&hlt^  den  Alexander 
der  OrotlBe  in  den  Tempel  des  Apollo  geweiht  habe  undnier  baum- 
ähnlich gestaltet  und  mit  Aepfela  %*ersehen  war  ').    Dafs  der  Mo- 
*  saische  Leuchter  eine  Kopie  dieipes  Apollinischen  gewesen ,   kann 
ohnehin  Niemand  im  Traum  einfallen ,  nnd  ein  Aegyptischer  .Ur- 
sprung desselben  läfet  sich  nicht  nachweisen ,  ist  auch  höchst  un- 
wahrscheinlich.   Apollaist  der  Lichtgott,  der  Alles  erleuchtende 
Helios;    ihm    solche   Geräthe   als   Weihgeschenke   damubringen, 
welche  Lieht  tragen  oder  brin(«en ,  war  sehr  natürlich.    Die  Aepfel 
sind  nicht  minder  reine  Natursyfnbole ,    und  es  ist  also  überhaupt 
Nichts  an  diesem  Leuchter,  was  nur  entfernt  an  die  Bedeutung  des 
Mosaischen   erinnerte.     Das  Ganze  und  Einzelne  dieses  letztem 
heiligen  Geräthes  hängt  so  genau  mit  Mosaischen  Grundlehren  eu- 
sammen,  und  ist  so  ganz  aus  diesen  hervorgegangen,  dafs  wir 
auch  hier  sagen  müssen :  der  heilige  LeuchW   hat  so  wenig  eine 
Parallele  im  Heidenthum ,  als  der  Mosaismus  eine  Kopie  der  Na- 
turreligion ist. 


1)  Rosenmöller  altes  und  neues  Morgenland  ü^  S.  lOö.  (Here- 
dot.  »,  ^.) 

8)  Heeren  Ideen  11^  9.  Beil.  D.  S.  831. 

S>1piin.  bist.  nat.  84^  8.  Ex  aere  facHUrere  et  cot^Unas,  tripo^ 
dum  nomine  DelphicoMy  quonimm  donis  mawkne  AfolUnU  Delpitici  di- 
eabanUir,  Placuere  et  lychnuchi  pensiies  in  deluhrts  aut  arhortim  modo 
mala  ferentium  lueentes:  qualU  est  in  tempio  ApoUiniß  Palatiniy  quod 
Alexander  Magnue  Thebarum  expuynaHone  captum  in  Cyme  dicatferit 
eidem  Deo, 
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Sedeutung  des  Räticheraltars. 

Oaoz'  Witt'  bei  deo  r#tidtn -voFifea  GerätbeQ  lnUbten  wir 
hier  vor  Allem  dM'A&uciberweffk  von  de»  Altar  selbst  mu  tnennea; 
unt  der  Tiseh  f6r  die -^ode  ^v  der  Leacitter;füri^Mlit0bt:ds  urar, 
90  fMieh  der  Alte  f^'dae  Risclierwerk;  dos  riehüge«  VeTstlMpdiiy« 
^es  erstem  kimgt  also  von  dem  de^  ietztern  ab. 

L  Das  Rftucherwerk  fübrt  den  Namen  2T^Z9{?9  Exod. 
30,  1.  36.  371,  und  auch  D'^EO  P'^bl??  V.  7.,  da  die  einzelnen 
Ingredienzen  desselben  D''!30  waren^  Diel^  gieb^  i^n^.^^leiefa 
seHie  flfti^te  und  allremeinste  Bestiffijnmg  an.  lt£)p,rwelehes 
|m  Ka!  nngebränchlioh  ist,  beifst'wie  das  Arabische  •^JI5'2©ig^ 
dnftea,  GO  Wohlgeruch-  Das  auf  dem  Alt^r  angezündete  Bäu- 
ctarwerk  hatte  also  den  Zweck,  Duft  und  Wobigeru4>ii  'Jiu 
verbreiten;'  und  diefs  haben  ¥rir  dehn  auch  durchweg  bei  det 
Betrachtung  des«  Rfincheraltars  als  das  Allgemeine y  auf  da«  ^Alles 
fiinieelne  sich  zurfiokbezieben  mnfs,  festzuhalten.  Was  sollte. nun 
aber  im  Innenn  der  Wohnung  €otte»  Woblgeruch?  Maimotti4e8 
sieht  ^arin  nichtsf  weiter  als  ein  Antidotum  gegen  den  dnreh  das 
Fleisch^  die  Bingeweide  und  die  Rnpe^heat  der  täglich  g^ohlnebte* 
ten  Opfertbiere  verursachten  Gestank ;  damit  seine  VVehnung^ioht 
wie  eine  Metzig  od^  Fleischerbank  gerochen  ^,  habe  Got4  das  täg- 
liche Riueherwerk  verordnet,  denn  jener  üble  Geruch  würde  die 
«chuldige  Bbrfurcbt  unterdrückt  haben  *).  Eine  Widerlegung 
dieser  Babbinischen  Trivialität  und  Abgeschmacktheit  wird  JKie- 
mand  begehren.  Nicht  viel  besser  ist  es,  wenn  man  unter  Beru- 
fung auf  die  Liebhaberei  der  Orientalen  an  ^tostbaren  Woblgerüchen 
Mmuptet,  in  dem  PalMt  des  Königs  v^  Israel  habe  diese  i^rien- 
talifiche  Annehndiehkeit ,  die  sich  >besonders  in  d^  ^Wohnungen 
der  Vornehmen  finde,  nm  wenigsten  fehlen  dürfen;  So  wenig 
das  Brod  ,des  Tisches   fetwas   für  den  Gaumen  Jehova's  war,  und 


*)  M  ai m  o ti  id.  More  neboch.  3^  45.  Et  qni^  ffuotidie  in  SancttM' 
rio  magnum  numerum  bestwrum  rmcfnbantj  carnes  ib^  v*,  fruMa  sei»' 
dehnnt^  intestim  item  et  crura  lavahant  et  comburebantj  odor  ejus, 
«f  in  hoc  siatu  illtid  reliqirissent ,  sine  dubi^  itistar.mnceUi  nl^ujvs 
fuissetf  fdeo  pretecepit  deits,  idUs  >q«Mdi^  sttfßtis  i»Keaii<»^^\  mam 
et  resperiy  ad  grattim  reddendum  odorem  ejus  et  odQi*et9P)tpe9iimfiniO'' 
rum  ministroPunt  ejus  ....  nam  si  vm  hahnisset  ihic  löeusi)^<mum 
odorem^  sed  contrarium  €jus  Ck,  e,  nuUum^  tum  effecitsf^  h^c  ^/mifWi 
in  animis  bominum  contrarium  reverentiae. 
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diis  Liebt  de»  iienohtei«  tat  »eine  Atigen,  ilamk  er  picht  im  Dvo- 
^ein  wohne ,  ae  wenige  hatte  der  Wohlgerach  die  Bestimmung, 
^ine  ^se  m  ergötzen.  So  gewifs  vielmehr  Licht  und  Brod  Sym- 
bole waren )  nraffi  ea  niich  der  vom  Altar  ansn^ebende  Wohlgeroch 
ge^<^en  seyn.  Dem  Orientalen  ist  all ea  Sinnliche  Bild  nnd  Hülle 
des  Nicht-  und  Uebersinnlichen ,  er  erkennt  nichts  nur  in  deli 
Dingen;,  welche  den  Sinn  des^Gesichts  (Licht)  oder  des  Geschmacks 
(Brod),  berühren,  Symbole,  sondern  anch  in  denen,  welche  dem 
Sinn  des  Geruchs  angehören.  Die  Blumen  sind  ihm  nicht  blofs 
wegen  ihrer  Farbe ,  sondern^  ebenso  gut  wegen  Ihres  Gerachs 
Symbole  j  und  er  legt  daher  anch  den  Dingen ,  die  an  sich  ge- 
ruchlos^ ja  geistiger  Natur  sind,  einen  Geruch  bildlicher  Weise 
bei«  tlm  aber  die  Bedeutung  des  Geruchs  überhaupt  und.  des 
WoUgerneha  inirt^esondere  zu  finden,  müssen  wir  uns  wieder, an 
s^e  beseichnende  Benennung  halten.  Alle  Wörter  des  Riechens, 
Duftens  heiklen  auch  nrsprüng^lich  Wehen,  Athmen,  Hauchen^  wie 
nSj,  Bobel,  7,  9.,  woher  n'^gri  ^^r  Apfel  wegen  seines  Wohl- 
geruchs, nnd  lJJß3  Hauch,  Hieb  4l,  18.,  Duft  oder  Wohlgeruch, 
Jes.  3,  tO.,  und  Seele^  als  Princip  des  thierisohen  Lebens  (vgl, 
anima  und  4!v«fioc,' Wind,  Haucjij,  ebenso  D2JD  wehen,  atfamen, 
im  S5rrischen  riechen ,  woher  HÖIDD  Hanch,  Athem,  als  Princip 
deß  Lebens,  Seele,  Spr.  J^O,  27.;  ingleicben  H''*^  «nd  H^T  "«t 
eben  und  wehen,  woher  fT^"^  Hauch^  Wind,  Athem  wie  OgO* 
und  rr^l  Geruch,  Wohlgetuch,  Duft.    Hieraus  erhellt,  dafs" dem 

«Orientalen  alles  Dttften  und  W^lriechen  ein  Hauchen,  Wehen 
nnd  Athmen ,  dieses  %ber  wiederum  Zeugnifs  und  Bewährung  des 
unsichtbaren  Lebens  und  Wesens  einer  Sache,  des  belebenden 
Princips  ist.  Der  Wohlgenrdi  der  Pflanze  ist  ihr  Hauch  und  Odem, 
nnd  zugleich  Zeuge  ihres  Lebens,  ihrer  Seele;  das  Aufhören  des 
Athmens  selbst  beim  Mensehen,  das  Sterben,  helfet  daher  ein 
Aushauchen  der  Seele.  Der  duftende  Wohlgeruch  nun ,  welcher 
bestand  ig  die  Wohnung  Gottes  erfüllen  sollte,  von  was  kann 
er  anders  ein  Symbol  seyn^  als  vom  Hauch  und  Odem  Gottes, 
*«^  D\iyH  nn  oder  nir?  nn?  Dieser  ftnOottes  ist  das 
Innerste  In  Gott,  insofern  es  sich  bewährt  nach  ^ufsen,  gleich- 
sam aufser'  Gott  herausgeht  uAd  sich  Anderem  mittheilt^  wie  der 
Geruch  der  Pflanze  seinen  Sitz  in  ihrem  innei^sten  Wesen  hat,  sich 
aber,  ihrer*  ganzen  Umgebnngmiüheilt.  Daher  alle  göttlichen  Wir- 
kqngfen  zuletzt  auf  den  T\Y\  Gottes  zurückgeführt  werden;  er  ts 
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Ans  IQ  Gotl,  wovon  alles  Licht  und  Leben  pfafsii^  wie  gei- 
stig ftosgebet,  das  im  vollsten  amfassendsten  Sinne  sdiaifende, 
hervorbringende,  sich  mittheilende  Princip.  Die  Schöpfnng  h^kmt 
dnmit,  dars  der  D^h>t|f  1111  ^her  dem  Wasser  si^webt;  von 
ihm  geht  zuerst  das  Licht  ans ,  V.  3. ,  dann  wird  dnrch  ihn  die 
Erde  belebt,  dafs  sie  Gras  and  BSame  hervorbringt.  Der  Hll 
des  Herrn  ist  es  aber  anch,  der  die  Propheten  erleachtet,  geisti- 
ges Licht  giebt,  daher  der  Prophet  ein  nilJl  ID^Ü  heifst,  Hos./ 
9,  7.,  derselbe  {1^1  ist  es  endlich  auch,  der  durch  sein  Wehen 
lind  Blasen  den  Todten  neues  Leben  giebt,  die  verdorreten  Ge- 
beine lebendig  macht,  Ezeeh.  37,  5.  0.9  — 14.,  wo  aber,  wie 
die  Stelle  selbst  erklärt^  unter  dem  neuen  physischen  Leben  eia 
neues  geistiges  Leben  abgebildet,  wird.  Auch  im  elniselnen  Men- 
schen wird  sein  Belebt-  wie  Begeistet -  oder  Erlenchtetseyn  hei- 
des  auf  den  n^l  des  Herrn  als  Ursprung  und  Quelle  zurückge- 
führt.' Hieb  33,  4.  32,  8.  vgl  mit  Spr.  tO,  27.  und  Gen.  2,  7.  — 
Halten  wir  nun  fest,  dafs  dieser  n^l  ^^  Herrn  durch  den  vom 
Räncheraltar  ausgehenden  Wohlgeruch  symbolisirt  ist,  so  ergiebt 
sich  daraus  auf  überraschenderweise  der  innere  nothwendige 
Grund  der  Zahl  und  Anordnung  sammtlicher  Geräthe  der  Woh- 
nung und  ihres  Verhältnisses  zu  einanderi,  worüber  man  bei  den 
Auslegern  und  Typologen  vergeblich  Aufschlufs  sucht.  Im  Alier- 
heiligsten  steht  die  Bundeslade,  an  einem  dunkeln,  unzugäng- 
lichen, verhüllten  und  verschlossenen  Orte;  hier  ist  der  Thron 
dessen,  der  in  sich  verborgen,  unanschaufoar  ist  und  in  einem  un- 
zugänglichen Lichte  wohnt.  Aber  der  Verborgede  erechliefst  sich, 
thut  sein  innerstes  Wesen  kund  und  tbeilt  es  mit,  er  bezeugt,  dafs 
er  sey  und  lebe,  denn  es  geht  sein  Odem,  diese  Grandkraft  seines 
Seyns  und  Wesens  von  ihm  aus.  Diefs  i^t  symbolisch  angedeutet 
durch  den  das  Heilige  erfüllenden  Wohlgeruch ,  der  vom  Räucher- 
altar ausgeht;  dieser  steht  daher  nicht  mehr  an  dem  absolut  dun- 
keln unzugänglichen  Ort,  sondern  an  dem  unmittelbar  davor  be- 
findlichen, relativ  hellen  und  zugänglichen,  aber  seine  Stellang 
hat  er  unmittelbar  vor  der  Bandeslade  dicht  am  Voiiiajig  des  Al- 
lerheiligen^ er  heilst  deshalb  schlechthin  nlJT*  '^jiP  1IÖ^<  HSTt!» 
der  Altar,  welcher  (unmittelbar)  vor  Jehova  steht;  was  von  kei- 
nem der  andern  Geräthe 'gesagt  wird.  Lev«  16,  18.  Dieser  fl^l 
des  Herrn  nun,  dessen  Symbol  vom  Räucheraltar  ausgeht,  ist  das 
Princip,  die  Quelle,  der  Ursprung  alles^ Lichtes  and  alles  Lebens 
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m  der  ganzen  fiehöpfnng  des  Himmels  irnd  der  Brden ,  es  sind  diefs 
seine  Mden  Haupfftafsernngen ,  seine  beiden  Ornndltilifle ;  dämm 
stehen^  asn  beiden  Selten  des  RauciieraHars,  und  zwar  (vgl.  oben 
S.75.)  sebr  bezeiebnend  etwas  weiter  vorgerfickt,  derLencbter  mit 
dem  Liebte  und  der  Tiscb  mit  dem  Brode  des  I^ebens.  2Sabl^  An- 
onbMing  nnd  Stellang  der  heiligen  €terfttbe  sind  somit  diirobans 
i^dit  wlUkttrllcb  bestimmt ,  sondern  haben  ihren  Innern  Gmnd  In 
den  bdehsten  Ideen  desMosaismns  von  dem  Wesen  Gottes.  Sehr 
bemerkenswerth  ist  es  übrigens,  dafs  das  Kabbalistische  System  auf 
den  in  sich  verschlossenen ,  nnerkennfosren  nnd  verborgenen  Gott 
als  erste  Offenbamng  oder  Eradiation  'desselben  die  Dreiheit  folgen 
lißit:  Licht,  Geist  (H^D?  Leben.  ,,Anr  diesen  drei  Begriffen, 
sagt  Klenker,  beruht  das  ganze  System  der  Kabbalisten^  und 
alle  einzelnen  Jdeen  derselben  15seh  sich  darfn  auf  0*  Hieraos 
sieht  man  eben,  dafs  die  jüdische  Theologie  ihre  Gmndlehren  und 
höchsten  Ideen  nicht  blofs  aus  dem  geschriebenen  Offenbarungs- 
worte, sondern  auch  aus  den  Symbolen  des  Oultns  entlehnte,  und 
daft  es  nnrichiig  ist ,  wenn  man  dasjenige  Aeufserliche  im  Cultus, 
Was  man  nicht  nach  bestimmten  Aussprüchen  des  geschriebenen 
Wortes  deuten  bann ,  für  bedeutungslos  und  blors  sinnlich  erklfirt. 
im  Cnltus  Ist  vielmehr  die  ganze  Mosaische  Theologie  niedergelegt, 
nnd  wenn  wir  sie  wollen  kennen  lernen,  so  müssen  wir  vor  Allem, 
suchen,    die  Sjonbole  zu  verstehen. 

Die  Beziehung  des  R&ucherwerks  auf  den  fl^H  Gottes  ist 
jedoch  nur  die  n&chste  und  unmittelbarste ;  die  Schrift  setzt  es  auch 
Öfter  In  genaue  Beziehung  zu  dem  Gebet,  so  da(^  Rfiuchern  ganz 
synonym  Ist  mit  Anbeten,  Verehren.  Ps.  141,2.  Offb.5,8.  lKOn.11,8. 
»9,  17.  2a,  5.  1er.  1,  16.  7,  9. 11,  13.  17.  Hos.  11,  2.  und  sonst  >). 
Es  fragt  sieh  nun ,  ob  und  in  welchem  Zusammenhange  diese  bei- 

1^  Kleuker  über  die  Nfttur  und  deh  Ursprung  der  Emanationslehre 
bei  den  Kabbalisten  S.  8.  12.  —  Dieselbe  Dreiheit  hält  von  Hammer 
(Wien.  Jahrb.  1.  S.  116.)  für  altägyptisch  ^  und  glaubt  sie  bedeutet 
durch  die  über  den  Tempeleingängen  schwebende  Hieroglyphe  des  ge- 
flügelten Bauens  mit  .  angehängter. JSchlange.  Letztere  stelle  das  Leben, 
die  (Sonnen)  Kugel  das  JLicht,  die  Flügel  den  Geist  vor.  Allein  die 
Richtigkeit  dieser  Deutung  der  Hieroglyphe  steht  noch  sehr  dahin.  An- 
dere deuten  sie  anders  und  beziehen  z.  B.  die  Kusei  auf  die  Welt. 
Aufserdem  aber  wird  niemand  behaupten  wollen ,  dafs  die  Idee  des  he- 
bräischen rn*)  Gottes  eine  ägyptische  Kopie ,  etwa  des  Kneph  sey ;  cnd 

dafs  die  Zusammenstellung  der  Begriffe  Licht  nnd  Leben  durchaus  nichts 
eigenthüttUch  Aegyptlsches  Ist,  haben  wir  oben  S.  67.  gesehen. 

2)  Auch  der  Lateiner  sagt  thura  rogare  für  per  thura  precari  nnd 
exorare.thura  votiva,  und  gebraucht  tXura  s3rnonyin  mit  verbk  precantia. 
Vgl.  Ovid.  epist.  ex  Ponte  1,4.55.  metamorph.  6,  104.  trist.  1,  9.104. 
Hartial.  8,94.  Silius  Pun.iy^794.  —  Braun  selecta  sacra  n,  6. 
pag.  938  aq. 
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derlei  BeyÄehungen  mit  einander  stehen.  Gewöhnlieli  wird  be^ 
htniptet,  diis  R&uebern  »ey  deshall^  ^in  Symbol  de«  Butens,  weil 
man  ^abe  andeuten  woHen ,  dare  wie  der  Ranck'emirorstei^,  ao 
anch  das  Gebet  znm  Himmel  drin;^  ^).  Diese  ^Krfcl&rung  tiberslebt 
unbegreiflicher  Weise ,  dafs  nicht  das  Hervorbringen  des  Ranehsy 
sondern  das  Verbreiten  des  Wehlgeniehs  Havptsimbe .  beim  RSn- 
eh^rn  ist;  der  Ranch  ist  nnr  der  Träger  und  Verbreiter  des  Wohl* 
^remc^s,  nicht  das  Wesentliche  >  sondern  das  Äocideirtelle.  In 
d^  nach  allen  Seiten  hin  verschlossenen  Wohnang  sollte  nieht 
Ranch  gemacht^  sondern  Woblgemch , verbreitet  werden ,  nnd  ein 
Emporsteigen  znm  Himmel  war  eben  hier  gerade  gar  nicht  möglich; 
die  Wobnnng  war  selbst  der  nachbildliehe  Himmel  nnd  es  ham  hier 
nur  darauf  an,  diesen  ganzen  Rimm  mit  Wohlgerneh  zn  erfQUen. 
Schon  die  verschiedenen  Benennungen  des  Räucberwerks ,  die  alle 
direct  auf  Wohlgerneh  hinweisen^  fingen,  dafs  es  sieb  dabei  nicht 
um  den  Ranch  lianäle ,  nnd  jene  gewöhnliche  Ansieht  die  Neben- 
sache irriger  Weise  zur  Hauptsache  macht  -^  Wir  mäasen  hier 
vor  Allem  darauf  zurüc^ehen^  welchen  Begriff,  der  alte  Orient 
^it  dem  Beten  verband.  Beten  heifstbei  aUea  orientalischen  Völkern 
so' viel  iils  den  Nam^n  Gottes  nennen,  anrufen.  So  ist  bei  don 
Hebr&^n  n%T  DtO  ü^p  oder  nitV  Dü3  «"^P  der  b^cannte 
nllgemeife  Aosdracic  för  Beten  oder  Anbeten,  nnd  begreift  beides, 
sowohl  die  Anrufung  Gottes  um  Hölfeund  Errettung,  als  auch  zu 
seinem  Lob,  Preis  und  Ehre  in  sich,  während  z.  B.  778  speciell 
flehen  oder  bitten  heifst.  Die  ältesten  Gebete  bestanden  sogar  in 
nichts  Anderem ,  als  in  dem  blofsen  Nennen  und  Aneinanderrei-^ 
hen  der  verschiedenen  Nanken  Gottes.  Diefs  ist  besonders  bei  den 
Indischen  Gebeten  der  Fall,  die  alten  Indischen  Hymnen  sind  nichts 
weiter  als  eine  Zusammenstellung  der  versebiedeaen  Beinamei^  der 
Gdtter;  keine  Mythologie  hat  daher  einen  solchen  Reichthnm  an 
Namen  der  Götter  ,  als  die  Indische.  Der  Rosenkranz  »t  eine  In-» 
dische  Erfindung,  und  man  bediente  sich  seiner  ursprünglich,  um 
die  vielen  Namen  des  Vischnn  zu  behalten^  die  man  beim  Beten 
^,der  Reihe  nach  anfzäblte'^  ').  Ebenso  sind  die  Gebete  der  alten 
Perser  mtr  Aufzählung  und  Nennen  der  verschiedenen  Namen 
Gottes,  wie  die  vielen  im  Zendavesta  enthaltenen  Gebete  beweisen, 
unter  denen  wir  statt  aller  nur  den  anch  sonst  in  Betreff  des  gött- 
lichen Namens  sehr  v^gleiohenswerthen  Abschnitt  Jescht  Sade*s 


1)  Ewald  comment.  in  Apocal.  Jolu^pag.  144. 
9)  TOB  Bohlen   das   alte  Indien   I^  S»  ddO.   vgl.  mit  S.  S69;^ 
Heeren  Ideen  I^  3.  S.  dOd.     '  " 
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80.  anfuhitii  möchten  *}*  Aach  die,  weaigstem  ihrer  Grpndfaige 
nach  nralten  Olrphischen  Hymnen ,'  die  so  vielfach  an  den  Orient 
eirisnern,  besteben  meist  aus  lauter  Namen  der  Gottheit,  an  die 
sie  g-erichtet  sind ,  weshalb  Heeren  a.  a.  0.  auf  ihre  Aebnliohkeit 
^it  den  Indischen  Gebetshymhen  aufmerksam  macht.  Selbst  im 
christlichen  Ooltus  ist  noch  in  der  beinahe  nor  aus  gdttlichen  Na- 
jnen  bestehenden  Litanei  etwas  von  jener  uralten  Gebetsform  übrig 
geblieben»  Wenn  nun  Räuchern  und  Beten  oder  Anbeten  völlig 
synonym  ist,  erstercs  aber  im  Verbreiten  des  Wohlgeruchs  MgUe^' 
res  im  Nennen  (Verbreiten,  Ausrufen)  des  Namens  Gottes  besteht« 
80  folgt,  dalis  der  Wohlgernoh  Symbol  des  Namens  Got- 
tes ist,  insofern  er  ausgesprochen,  verbreitet,  verkündigt  wird. 
Beachtenswerth  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Stelle  Mal.  1,  11..*  „Vom 
Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergang  ist  grofs  mein  Name 
unter  den  Völkern,  und  an  allen  Orten  wird  Räucherwerk  darge- 
gebracht  OSJpä  eigentlich:  Wohlgeruch  verbreitet)  meinem  Na- 
men nnd  teines  Opftr,  denn  grofs  ist  mein  Name  unter  den  Völkern, 
spricht  Jdiov»  Zdbaoth.^^  Hier  steht  das  Grofsse}!!  und  die  Ver- 
breitung des  Namens  Jehova's  anter 'allen  Völkern  völlig  parallel 
dem  Verbreiten  des  Wohlgem^hs  nach  allen  Orten  hin»  Hieräns 
erklärt  sieh  damt  auch,  warum  der  Götzendienst  im  A.  T«  gewöhn«* 
Hob  gerade  als  ein  ,,Räuchefn  den  fremden  Göttern^  (vgl.  die  oben 
angeführten  Stellen)  bcsseicfaoet  wird :  das  Räuchern  vfnr  ein  facti-* 
eehes  Verkündigen.  Ausbreiten  des  Namens  dieser  Götter,  ein 
faotisi^es  Bekennen  zu  ihrem  Namen,  dafs  man  ihnen  alles  Lob 
selnildig  sey  und  von  ihnen  alle  Hülfe  zu  erwarten  habe.  AuoM 
sonst  ist  Geruch  oder  Wehlgemdi  Symbol  ^Namens  übeihaapt 
So  sa^  die  Braut  Hobel.  1,  8. :  „Ein  ausgego^ents  Salböl  ist  dein 
Namei^^  Wohlriechende  Oele  pflegte  man  in  fest  verschlossene» 
Fläscheben  aufznbewahreii,  um  den  Geruch  in  seiner  ganzen  Kraft 
und  Btärke  zu  Erhalten;  wurde  dann  die  Flasche  zerbrochen  und 
das  Od  „avsgegossen  ,^*  so  strömte  der  Wohlgemdi  in  seiner  gan« 
B|Bn  FlWle  aas,  odd  verbreitete  sich  weithin.  Der  „Nnme^  dea 
Bräutigams  wii'd  alsp  hier  mit  dem  möglichst  starken,  sich  naoh 
allen  fileltl^n  hin  ausbreitendi^a  WoMgerach  verglichen.  Aehnliob 
heifst  es  Pred.  7, 1« :  „Bin  guter  Name  ist  besser  als  gutes  JSalböL" 
Das  dem  Namen  und  4em  Salböl  Gemeinschaftliche  ist  der  Wohl- 
geruch, der  des  erstern  ist  aber  an  vergleichbar  mehr  werth^  als 
der  des  letztern;  jeher  ist  die  Sache,  dieser  nur  das  Bild.  Die  fs^ 
raelitischen  Vorsteher  sagen  Exod.  ä,  91.  isa  Mose  and  Aaron: 


^:)  Kleuker  Zendavesta^  H^  a  lad— 101^ 
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^Ihr  htkhi  muieriB  (fugten)  Geraob  (H^*^)  stinkend  gemaeht  vor  Pba»- 

rao;^  iT.  L  wir  haben  dnreh  eure  Schuld  nnsem  gutem  Napen  bei 
bei  P^rao  verloren.  AHbenso  ateht^  aueh  sonst  Stinken  fOr  Mleü 
oder  bösen  Namen  haben.  Gen.  84.  30.«  ISam.  13,  4.  t7,  lt. 
Daher  noch  bei  ans  der  Ansdracli :  im  Gerüche  (e.  B*  d^  Heilig« 
keit)  stehen  für:  den  Namen  haben,  nnd  Gerficht  gleichbedentited 
mit  Rnf  oder  Name.  Auch  Sirachs  Worte  Kap.  39,  13.  verdienen 
hierbei  verglichen  zu  werden :  ,,Ibr  heiigen  Söhne  riechet  wohl, 
wie  Weihranch  .,  •  .  .  verbreitet  Wohlgemch  und  stimmet  ein 
Loblied  an;  preiset  den  Herrn  wegen  aller  seiner  Werke;  gebt 
seinem  Namen  Bhre'*  (eigentlich :  macht  seinen  Namen  grofs.  YgL 
Mal.  1,  11.).  Wenn  es  nach  dem  Allem  aufter  Zweifel  ist,  dafii 
der  Wohlgeruch  im  Heiligthum  den  Namen  Gottes  symbolisirt  und : 
Wobigeruch  verbreiten  (R&uchem)  ganz  paralld  steht  miti  den 
Namen  Gottes  verbreiten,  grofs  machen,  verkündigen,  anrufen,  so 
Iriragt  sich  nun  nur  noch,  in  welchem  Verhältnifs  der  „Name**  Gottes 
zu  seinem  „HaucV*  steht ,  den  wir  zuerst  im  Wohlgeruch  symbo- 
lisirt fanden.  Unter  letzterem  versteht,  wie  bemerkt,  die  heilige 
Schrift  das  Innere  Gottes,  insofern  es  nach  aufsen  geht,  sich  be- 
währt, kundtbut  und  mitthellt,  wie  s|ch  im  Geruch  der  Pflanze 
ihr  Inneres  Seya  und  Wesen  kund  glebt,  und  im  Odem  des  Leibes 
das  thierische  Lebensprincip ,  die  Sede.  Dasselbe  aber  ist  auch 
der  Name  Gottes ;  in  ihm  offenbart  und  bewährt  sich  das ,  was 
Gott  ist,  sein  Seyn  und  Wesen,  nach  Aufsen,  an  seinem  Namen 
wird  er  erkannt  (siebe  oben  S.  49.u  394.') ;  den  Namen  Gottes  ver- 
breiten ist  daher  so  viel  als  bAnd  thon,  fiberall  bekannt  machen,  wer 
und  was  er  ist.  Das  beiden,  dem  Namen  und  Odem  Gottes  ;Öe- 
meinsame  ist  also  die  Offenbarung  Gottesl  Das  Wort  ist  auf  glei- 
ehe  Weise  Mittel  das  Innere  kund  zu  thun,  zu  bewähren,  zu  of- 
fenbaren, wie  der  Hauch  und  Odem;  daher  auch,  wie  schon  im. 
vorigen  $.  S.  453  bemerkt  worden,  hauchen  und  sprechen  synonym 
stehen^  namentlich  ist  diefs  bei  Gott  der  Fall.  Indem  Gott  athmet , 
spricht  er  sich  selbst  aus,  nennt  er  seinen  Namen.  « Ps.  33, 6.  heilst 
es:  „Der  Himmel  ist  durchs  Wort  des  Herrn  gemacht,  und  all  sein 
Heer  durch  den  Odem  fVil  seines  Muildes.''  Der  Duft  und  Ge- 
Tuch  der  Blumen  ist  dem  Orientalen  ihre  Sprache*)!    Das  Wort 


^  Ueber  diese  bekannte  Sache  hier  nur  eine  Stelle^ aus  Haffs,  die 
Baur  (Symbolik  11^  1.  8.  dO.)  anfährt: 

Höret  o  hört  das  Gtehelmnifs  der  Rosen , 
Wie  sie  statt  Worten  durch  Düfte  nur  kosen  ^ 
Aber  die  Nachtigall  spricht  es  in  lauten 
Herzen  der  Liebe  vernehmlichen  Lauten. 
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dhetj  weldi68  dM  W^sen  Ootfes  kund  thnt  oder  olTeiilmrt, 
ist  der  Name  Ck^ttes.  Und  wie  wir  sekon  Int  ersten,  Kapitel 
gefänden  haben,  dnfti  die  beiden  Begiiife  Erkennen  (Lieht) -und 
SBengen  fliehen)  in  dem  dritten  des  Offenharens  easammenkomitien 
(vgl.  S«  86.),  80  ist  auch  hier  derdoreh  denWohlgemoh  sjrmbolisirte 
Odem  nn  Clottes  das,  wovon  Lieht  und  Lehen  als  seinem  Princi]^ 
und  Urspmng  aasgeht.  '  Da  demnach  „Namen*'  und  „Odem^  in 
einem  Dritten,  in  der  Oflenharnng  Eins  sind,  so  kann  auch  Ein 
und  dasselbe  (Wohlgenich)  zn  ihrem  ßymhol  dienen. 

Das  RftncberweH?  des  Heiligthnms  ist  aber  eis  ans  vier  In<- 
g  r  e  d  i  e  n  z  e  n  zasammengesetz^tes,  der  Wohlgem^h,  der  die  ganz0 
Wohnnng  erfüllt,  ist  ein  vierfachen  Diefs  ist  nichts  weniger 
als  zufällig.  So  gewi(^  vielmehr,  was  noch  Niemand  in* Abrede 
gestellt  hat,  dic^  dem  Uchte  des  Leuchters  aufg^rSgte  Sieben  und 
die  dem  Brod  des  Tisches  gegebene  Zwölf  bedeutsam  ist,  mufi^ 
und  wird  es  auch  die  dem  Wohlgerndi  des  in  der  Mitte  stehenden 
Altars  inhfirirende  Vier  seyn^  und  diefe  um  so  eher,  da  uns 
diese  Zahl  als  Hanptzahl  des  ganzen  heiligen  Gebäudes  bisher 
fiberall  entgegengetreten  ist  Sie  hat  aber  hier  keine  andere  Be- 
deutung, als  die^  welche  ihr  bestfindig  im  symbolischen  Cnitus 
ankommt:  sie  ist  Zahl  der  Offenbarung.  Sp  eben  hat  sich  uns  aber 
^geben,  dafe  der  Begriff  der  Offenbarung  das  Gemeinsame  des 
Odems  und  des  Namens  des  Herrn  .ist,  welche  beide  durch  den 
Woblgerudi  symbolisirt  sind;  dieser  letztere  mufste  daher  auch 
gerade  diese,  die  OffenbarungszahL  «u  seiner  Signatur  haben* 
Aufserdem  haben  wir  bereits  mehrmals  zu  bemerken  Gelegenheit 
gehabt,  dafs  die  Vier  Signatur  des  Namens  Gottes  überhaupt  ist^ 
insbesondere  des  Offenbarungsnamens  H'iiV ,  der  bei  den  jüdischen 
Theologen  ^T^H  bö  Dt?  helfet  (vgl.  sl  173.;).  So  bei  den  vier  Far- 
ben ,  %elchen  wiederum  die  vier  Offenbarungsweisen  Gottes  auf  der 
Caporeth  entsprechen.  Aber  eben  diefs  begründet  denn  auch  die  Ver- 
muthung,  dafs  die  tier  Wohlgertlche,  die  mit  einander  das  Eine  Ganze 
des  Wohlgeruchs  hildeu,  ebenfalls  diesen  vier  Offenbarungsweisen 
entsprechen  möchten.  Dafti  diefs  durchaus  nicht  eine  willkfirliohe  und 
gewagte  Behauptung  ist,  zeigt  etwas  ganz  Aehnliches  Im  heidni- 
schen Alterthum.  Die  Orphischen  Hymnen,  die  im  Grunde  nichts 
anderes  als  aus  den  verschiedenen  Namen  der  Götter  zusammen- 
gesetzte Gebete  oder  lobpreisende  Anrufungen  sind,  ''haben  jede 
zur  allgemeinen  Ueberschrift :  ^vfita^Aa,  d.  1.  Rfiucherwerk;  so- 
dann folgt  der  Name  der  Gottheit,  an  welche  die  Hymne  gerichtet 
L  80 
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ist,  und  danii;  wiedenip  ein  tinat Iner  battinunter  woUrieoheiidK 
Bäacberstoff,  der  diesf^  einaeliieii  besümmtea  Gettheit  enti^eht 
«nd  geweiht  ist.  Bq  e..  B.  4^^«  ^v^iLaf^a ,  arv^axa  -^  Hoai^ 
^wpog   dvf*iaf(a  f   a|ivpyay  •—  '£ffiov  ^vfiiafi« ,    Xl^avQV  — •. 

^dvvav  Q.  8.  w,  l|<1»eQ8p..batte  jeder  der  sphoa  öfter  erwälmleii 
sieben  8abäischeii  üDd  Cbald^ischen  Planetengötter,  wie  seine  be- 
deutsame Farbe,  Metall,  Stein,  geometrische  Fignr^  so  aoch  sein 
besonderes  bedeutsames  Räneherwerk:  dem  Saturn  war  Storax, 
dem  Jupiter  Lorbeer,  dem  Mars  Gummi  und  Sandarak,  der  Sonne 
Aloe,  der  Venus  ^Safinn,  den  Merkur  Mastix,  dem  Mpude  Weih- 
rauch geweiht  ^).  Wie  man  sieh  da«  Verbältnirs  jedes  einM^n 
B&ucberstoffies  z«  der  Gottheit,  welcher  f^  geweiht  war,  dachte, 
was  man  für  das. dem  Wesen  dieser  Gottheit  Entsprechende  in  ihm 
hielt,  l&fst  sich  jets&t  fieilicli  nicht  mehr  angeben,  sq  gewife  es 
auch  ist,  dafs  man  eine  solebe  gegenseitige  Beziehung  und  We- 
sensverwandtschafl  annahm  ^).  Dasselbe  ist  sicher  auch  bm  unsenn 
Mosaischen  Riiueherwerk  der  FalL  Allein,  so  wenig  j&wei(elbi^  ef  ist, 
dafs  jeder  einzelne  der  vierRiueherstoflie  einer  der  VoUkomnftraheiteu 
Gottes,/ einem  jener  vier  Namen,  auf  die  wir  wiederbpU  geführt 
worden  sind,  eatoprach,  so  l&Tst  sidi  doch  nicht  bestimmen,  Mf 
welchen  Namen  mau^ jeden  einzelnen  R&ueherstoff- bezog,  und  09A 
weniger,  was  das  Entsprechende  jedesmal  auss^achte*  VieUeiofat 
Ist  die  Folge,  in  welcher  die  vier.R&ucherstoffe  genannt  werd€% 
der  Folgender  vier  Farben  parallel:  dann  würde  jB|{)3  dem.  nliT 

ll^nttJ  *«»  D^*1^^^  «it  seinen  Ver^nrandten,  riiZlVn  dem  *>ri 
und  «13*^3^  ^^™  Pnp  ci^tsprechen,  was  sich  aber  durchaus  nii^t 

1)  G  örres  MytÄengeschichte  I,  8. 1991  fg. 

S)  Einige  Uebersclirillten  der  Orpb&^ebeir  Hymnen  geben  jedoch  nieht 
undeutliche  Winke  über  das  Verhältnifs  des  Räucherwerks  iau  der  Crott- 
heit^  der  es  geweiht  ist.  So  ist  die  an  Jlav  gerichtete  9yni|ie  XIoi^s 
BvjAiafMLf  T^otKtXay  überschrieben^  und  Pau  .wird  darauf  xo<rfxo<o  t^  a\SfAicatf 
genannt^  und  Himmel^  Erde^  Meer^  Feuer  heifsen  seine  Glieds:  Aorcb 
xomika  ist  angedeutet^  dafs  das  ahm  zukommende  Bäitcherw^rk/  api»  aU^ 
möglichen  verschiedenartigen  wohlriechenden.  Substanzen  bestehen  ^oUe^ 
ganz  analog  dem^  dafs  man  ^  Avie  wir  6bbn  (S.  818.)  gesehen  faaben^ 
den  das  All  vorstellenden  Gottlieiten  ifMina  xoifiiXa  gßh,  und  ibn^tt  über- 
haupt T$  xQtH(kov  beilegte.  Gleiche?  gilt  von  der  Ueberschrift :  M*jr^^ 
S«<Dv  BufjUa^m,  irotxiXa.  Bei  der  Ueberschrift :  A/S^if05  BvjXtafiay  x^^^kov, 
wo  AiB^^  dem  Zusanmenking  gemäfs. nicht  Luft^.  8ond«m  Ftoncr^  Ijicht 
heifst ,  kommt  vielleicht  die  gelbe  Farbe  des  Safran  in  Ansehlag.  —  Die 
gewöhnliche  Ansicht^  die  wege^i  des  Empomeigens  des  Rauchs  das 
Bäucherwerk  für  Symbol  der  Anbetung  hält^  erscheint  hier  bssoaders 
in  ihrer  ganzen  Blöi'se^  denn  die£i  Empörsteigen  des  Rauchs  vrar  ja  bei 
jedem  Raucherstoff  dasselbe ,  und  es  wäre  darnach  ganz  einerlei  gewe- 
sen j  mit  welchen  Stoff  dieser  oder  jener  Gottheit  geräudiert  wuide. 
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yffevU  nic^t  aus  ugcmi  einem  bei^n|f^(^ef|;  p^lt^  ^itfl^hnt  ist^  ver-, 
■tebtsich  oach  seiner  auf  rein  Mosaisd^e  Idf^^t^mweiseo^fn  Be- 
ieotiuigvon  aeib^  Wohl  batten  aueb  (die  Ae^yptfsr  j^iq  beiligeü 
BJMieberwerb/4ft$  dreiffcb  vpr,  p&ipl|ph  fl^ra  Cf5?}i;f^0i  Vy"Jw 
VQd  K^rpbi;  mit  ersterm  wurde  der  a^%eb^n4e||)  mit  dem  3;wei]tai^ 
der  mittägigen  f  i^it  ^i^^i  dri^t^n,  4v  9X^  seK^f)9^ebff!  jSnl^t^nzen 
lieatand,  der  untergebecdea  Sopne  geraqcbf^r^ ,.  j|oob  war  der  J^t 
4er  Znl^ereitung  iind  MisG||t»Q«g,,i|elb8t  jäu,  npljgjfi^er,'").  Al)^ 
wer  siebt  bier  nicht  lyieder  jdifi  ^i^^s^ne  R^^il^l^u^g.aaf  reii|  p^t 
aiicbe  Verb&ltniaaet  auf  die  Jj^d^n  der  Natorr^Ugioo  9  Auch  fajer 
ydbtiiiir  daa  ^Ugi^meine  a^^afal)i^)e,.d^r8'4^^  Mosaismija  wie 
daa  B^MeotbjD^  aiob  des  Rtocberwer^  äberbfapt^als  Symbels  b^ 
diente,  die  Hauptaaebe  aber^  die  Bedeutiu^g  ist  eine  bimmel:|ipi^U 
Tersobiejdene* 

D|is  lUpicberwerk  sollte  y  wie  wir  am  (ScbloDi  von  $.  1.  geb<9rt 
kaben,  ancb  ■gesa4aeii,  rein  und  beilig  seyn.  Die  ^erf^e. 
dieser  Bigeosebaflen  kimi  ibm  xn^  insofern  das  Räucherig ). 4. •  |. 
Aumfea  und  Anbeten  des  Namens  Gottes  zugleich  ein  Opfer  ^ar  f 
denn  alles  Opfer  mpfste  gesalzen  vrerd^n^  Lev*  2^  ±9*  Mark.  9, 49» 
m  dief$  aber^nit  der  Idee  vod  Bereitung  des  Opfers  ge^an  äipsam- 
meiAangt,  ja  da^a^s  beryorgega^gen  ist,  so  kj^an  uns  die«e  Ei- 
genschaft 4es  miicberwerbsi^  4ie.Qt^eb|i|  gerade  keine  wes^ntUche 
is^edj^  seiai^  Bt^eutpi^g  iiiUier«  lil^^iädrf  und  ^^^  erst  naeji 

VntwicUopg  djir  Opferif^  gf^^^S.  depüiob  werden ,  dahpr  wic^ 
sie  bi«er  nocb  übefjg^o.  S)xei^}f^4^  andere  Bestimmungen :  r^ein 
iHid  b^Mig  gfibf^  W»  def  J^de^fg4e»Gai^en  b^rvor.  War  d^ 
Büiieberveck  Sy^^l  des  Nape^  H^^tl^  Jiff4  '^^^98^  wh  seine 
vier  l^gf(^dil^t^^  #uf  die  v|er  .empl^^if^  A^mea ,  fio  ffi^^ste  es  auch, 
rein,  d.i.  novem'iaol&t  j!>ie^ii^i  n^^ 4¥¥fiffi  wf^^r  ßß^o»  noch  ^^qi 
getban  werden  yd^l»  iißfß  Mttß  ^ie  ^e^exitpffg  ful^eboben.  ^s 
Synibol  ^es  Namens  Gottes  ])B#^te,es  p9i^  für  den  Pri^a^gebpavicb 
unterpi^  werden  9  und  ^^  ^^  ^^  i^^'^  IMeast  Jfbova's  geweiht, 
d.  U  heilige  *  P|(9^  ^fi^^^^napbung  de^s^lben  war  darum  aiicb  he^ 
MMirerer  Strafe  v,f^b|rtw>>.  B»o4*  310,  38. ;  sie  wir^  eine  flntw^, 
hnng  und  Entboijigw^  ^9  Nasoiefis  Gottes  gewesen^  wodurch 
Gotjfc  di^  W^T^  enute^lge^  und  aqf  ein  Geschöpf  übertragen  wärde,^ 
gewissermafeen  symbolische  Verleugnung  Gottes ,  symbolische  Ab- 
götterei. Aus  V.  37.  scheint  übrigens  hervorzugehen^  dafs  bei 
jener  Strafandrohung  bauptsäcblich  dieifinsaAimensetzung  aus  ganz 


^  Plutarch.  de  laid.  cp.  81. 
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denselben  BestaniHheDen  und  die  besondere  Miscbnng  derselben 
gemeint  ist  Es  ghh  somit  wohl  sonst  noch  allerlei  Räncherwetfe, 
worunter  audi  diMer  oder  jener  Bestandtheil  des  heiligen  Rta- 
cherwerl»  seyn  mochte^  allein  in  dieser  Zusammensetzung  und 
Mischung  sollte  es  lediglich  auf  dem  Altar  in  dem  Innern  der 
Wohnung  angezündet  werden. 

Schliefslich  wollen  wir  die  gewöhnlichen  Deutungen 
des  heiligen  Rftucherwerks  anfahren,  insofern  sich  da- 
durch die  unsrige  nur  bestätigen  wird.  Die  ftlteste  ist  die  des 
Philo,  dem  auch  mehrere  Kirchenv&ter  wie  z.  B.  B^isilius  itn 
Jes.  1.)  gefolgi  sind.  Er  sieht  in  dem  Rfiucherwerh,  wie  in  den 
vier  Farben,  S^rmbole  der  vier  Elemente :  Stacte  bedeutet  ihm  das 
Wasser,  Onyx  die  Erde,  Galbanum  die  Luft  und  Welhraudi  das' 
Feuer  ')•  An  dieser  Deutung  ist  nichts  zu  billigen,  als  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Bedeutsamkeit  der  Zahl  Vier^  und  die  Be- 
ziehung jedes  einzelnen' R&ucberstofTes  auf  einen  ihm  entspredien- 
den  Gegenstand :  die  Deutung  selbst  aber  ist  völlig  aus  der  Luft 
gegriffen  und  pa(lst  so  wenig  in  die  Mosaische  Symbolik,  als  die 
der  vier  Fl^rben.  —  Die  Rabbinen  geben  keine  vollständige  Deu- 
tung, mflhen  sich  aber  sehr  ab,  den  Grund  anzugeben^  warum 
unter  den  Wohlgerflchen*^  des  R&uckerwerks  auch  Galbanum ,  nach 
ihrer  Meinung  Teufelsdreck,  gewesen  sey.  Der  Talmud  bezidit 
dielb  darauf,  dafii  „Gott ^ die  Gottlosen  [Teufelsdreckj  nicht  ver« 
sdimähe ,  wenn  sie  umkehreten  (n21ÜJ1)  ^^d  sich  unter  die  Ge- 
rechten [Wohlgeruch]  mischten  n^t  Fasten  und  Beten  ;^  erlftutmmd 
setzi  er  hinzu:  „Wenn  eine  Gemeinde  Buße  tbut  und  sindlkeine 
Gottlosen  darunter^  so  ist  das  keine  rechte  Gemeinde.  Gott  wird 
gelobt,  wenn  die  Gottlosen  sich  bekehren  und  unter  die  Gerechten 
sich  zählen  lassen''  *)«  Dieser  Deutung  folgen  mit  mehr  oder  we- 
niger Modiücation  seibist  Jarchi,  Abarbanel  und  Andere f  sie 
gehört  unter  die  Rabbinischen  Curiosa ,  und  bedarf  keiner  Wider- 
legung. Hingegen  veranlagt  nie  nni^  wohl  überhaupt  zusder  Be- 
merkung, wie  verfehlt  es  ist  unter  den  vier  Ingredienzen  auch  nur 
eines  oder  gar  zwei  als  übelriechende  Substanzen  auftsuAissen ,  wie 
die  Neuem  meist  thun^  Die  ganze  SymboUk  des  Rftucherwerks 
ruht,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  dem  Begrif :  Wohlgeruch,  und 
zwar  im  Gegensatz  zu  üblem  Geruch  oder  Gestank.    Ist  es  BymlHit 


1)  Philo  Qttis  rerum  divin.  haer.  Opp.  pag.  397. 

Hf)  Vgl.  Meier  de  soffita.  cp.  9.  (bei  Ugolini  Tlies.  Ant;  XI^ 
pag.  565.). 
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de«  Nameiia  Gottes ,  so  ;w&re  ja  durch  QMrieeheiide  Substanzen 
der  Name  Gottes,  um  mit  Exod.  5,  91.  xa  reden,  stinkend  ge* 
maobt  —  pie  christlichen  Theologen,  sich  an  den  Ausspniclv 
OiFb.  A,  8.  haltend,  erkl&rten  das  Raucher  werk  einstimmig  für  ein 
Bild, des  Gebets,  jedodi  auf  verschiedene  Weise^  Die  Einen  be- 
trachteten es  als  Vorbild  auf  die  Färbitte  Christi  oder  auf  die  Bit- 
ten seinei:  Gl&ubigen,  die  durch  Christum  xum  Vater  gelangten ; 
in  letzterenii  Falle  bezog  man  dann  die  yier  Bestandtbeile  auf  eben 
so  viele  Gattungen  des  Gebetes ,  und  wies^  auch  namentlich  auf 
ieHke  vier  Ausdrücke  1  T^.  2,  1.  hin:  ^eijacK,  n^o^v^otlf  h^ 
vsv^fi^y  •^X^fiQxiay ,  oder  fand  in  Stacte  die  Bitte  um  Abwen- 
dung des  Uebels,  im  Onyx  die  am  Verleihung  eines  Gutes,  in 
Ckübanum  die  Fürbitte  für  Andere,  im  Weihrauch  die^  Danksagung 
abgebildet  Die,  andere  Classe  christlicher  Ausleger ^ bezog  die 
vier  Ii^edienzen  auf  viererlei  zum  Beten  n^^thige  Gemüthsxu- 
st&nde.  So  von  Hamm^  Stacte  ist  ihm  Bild  des  Glaubeos,  Onyx 
der  Demuth  eines  zerschlagenen  Herzens,  Galbanum  der  Liebe, 
Weihrauch  der  Hoffnung  und  Zuversicht ;  Cornelius  aLapide 
hingegen  bezieht  Stacte  auf  die  marlifieatiö ,  Onyx  auf  die  easU" 
ia$,  Galbanum  auf  die  cart^oir,  "Weihrauch  auf , die  teUgio  und 
oratio;  Simmler,  der  die  Babbinische  Ansicht  von  Galbanum 
aufgenommen,  erkl&rt  das  Raucherwerk  tut  Bild  des  Gebets  der 
Ktfche,  welchem  immerhui,  weil  sich  in  ihr  auch  Heuchler  (Teu- 
felsdreck) befänden,  ^jOiiquid  graviter  olem^^  beigemischt  sey. 
Man  hat  nicht  unterlassen,  alle  diese  Deutungen  auch  aus  der  Na- 
tur und  Beschaffenheit  der  verschiedenen  R&ucherstoffe  zu  begrün- 
den ,  wobei  Willkür  mit  Abentheuerlichkeit  wechselt  Auf  die 
verschiedenea  Modiflcationen  und  Einzelheiten  dieser  ganzen  Deu- 
tungsweise  ans  nicht  weiter  einlassend,  bemerken  wir  nur  hin- 
sichtlich ihrer  Grundlage  im  AUgemeinen,  nämlich  der  Stelle  Offb. 
5,  8.,  dats  man  dort  das  Räuchern  mit  dem  Raucher  werk  selbst 
vermengt  hat.  Nicht  das  Räucherwerk,  sondern  die  Handlung  des 
Räuchems  ist  Symbol  des  Gebetes ,  der  Anbetung.  Das  Räncher- 
werk,  als  Wohlgeruch,  ist  Bild  des  nil  oder  des  Namens  Gottes, 
das  Beten  selbst  aber  als  ein  Anrufen,  Verkündigen,  Verbreiten 
dieses  Namens ,  wird  durch  das  V^hreiten  des  Woblgeruchs,  d.  h. 
durch  Anzünden  dc^  Räucherwerks,  durch  Räuchern  symbolisirt, 
daher  denn  auch  an  jener  Stelle  der  Satz:  „welche  (al)  sind  die 
Gebete  der  Heiligen,^  sich  nicht  auf  das  Räucherwerk  {pvyndyLaxay 
bezieht ,  in  welchem  Falle  d  statt  at  stehen  müfste ,  sondern  auf 
die  zur  Handlung  desBäucherns  nothwendigen  Schalen (<^*a%at> 
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Die  vier  Ingredienzen  können^  demnach';  aiic5h  nicht  auf  die  rtt^ 
schjödenen  Arten  des  Betens  (Räiichernii)  bezogen  Werden ,  n6db, 
weniger  aber  aaf  die  verschiedene  Gesinnung  des  Betenden  (Eüi** 
ehernden),  sondern  allein  auf  dän^  der  angebetet,  d.  h.  desaeö 
Name  (Wohlgernch)  verbreitet  wird.  In  letzterer  Besstehnng  ist 
noch  zu  beachten ,  dafs  das  Räacherwerk  Eiod.  30,  SS.,  ein  j^odi^ 
heiliges^'  heirst;  niemals  wird  aber  so  etwas  M ensciflidies ,  wie 
doch  das  Gebet  oder  die  Gesinnung  des  Betendi^n  ist,  sondeni  nur 
das  eigentlich  Gdttliche  so  genannt  Auch  die  dem  lUncherwerk  auf- 
geprägte Zahl  Vier  zeigt  schon  allein ,  dafs  damit  nicht  etwali  itfai 
Menschliches  abgebildet  Wird,  ibondern  etwas  G6ttllohe8,fdenu  Vier 
ist  die  pffenbarangszahl  des  Gdttlichen  und  niöht  des  Menschlicken ; 
daher  denn  auch  bei  den  angefahrten  Deüttingen  hirgetlds  die  Be-> 
deutsamlteit  dieser  Zahl  als  solcher  hervortritt. 

II.  Der  Altar.  Das  Wesen  und  die  Bestimmtin|^  d^  R&ii'» 
cheraltars  und  insbesondere  sein  Verhältnit^  zu  dem  im  Vorhöf  be- 
findlichen Brandopferaltar  ISfst  sich  nicht  angeben,  ohne  daft  wir 
zuerst  auf  das  Wesen  des  Aitärs  im  All^eineinen  eingehen.  Die^ 
ses  mdfs  sich  in  seinen  gewöhnlichen  Benennungen,  deren  zwei 
sind,  aussprechen.  Die  erste  und  allgemeinste  ist  HfiS,  IIIOS^ 
welches  Wort  ursprünglich  Höhe,  Erhöhung  heifst;  ganz  dasselbe 
Wort  Ist  das  Griechische  ßm^hg ,  welches  gleichfall«  zuerst  er- 
habener Ort  und  dann  Altar  bedeutet ;  die  beiden  lateinischen  Na-» 
men  ara  und  altare  weisen  gleichfalls  auf  äöhe  und  Erhöhung 
hin,  denn  ara  kommt  vom  Griechischen  attgia  erheben,  und  altare 
von  aJtus  hoch  *).  Diefs  l&£st  keinen  Zweifel  übrig,  dafs  mit  dem 
Altar  überhaupt  zunächst  die  Vorstellung  von  einer  Erhöhung, 
einem  sich  erhebenden  Ort  verbunden  wurde.  Die  ersten  und  filte- 
sten  Altäre  waren  daher  auch  bekanntlich  weiter  nichts ,  als  auf- 
geworfene Erde,  oder  auf  einander  gelegte  Steine,  manchmal 
auch  mt  Ein  grosser  Stein,  und  als  die  natürlichen  von  den  Göt- 
tern selbst  aufgeworfenen  Altäre,  betrachtete  man  die  natürlichen 
Höhen ,  Hügel  oder  Belage ,  auf  denen  man  daher  gerne  betete  oder 
überhaupt  den  Gottesdienst  verrichtete.  Die  zweite  gewöhnliche 
Benennung  des  Altars  ist  |*I3TÜ>  voii  nST  sohlachten,  und  be- 
Triebt  «ich  auf  das ,  was  auf  jener  Erhöhung  geschieht.  Der  Altar 
i^t  ein  Schlachtprt ,  d.  h.  ein  Ort  des  Opferqs.  Bemerkenswerth 
ist  es  aber,  dafs  auch  der  Altar^  auf  dem  nie  geopfert  wurde» 


»)  Vgl.  Creseniqs  Commentar  über  den  Jesaja.  II^  H,  2&9. 
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der  Rftadimiltar  gerade  dkte  BeMennung  durchweg  Wurtj  woram 
liervorgefct,  dufisi  der  Begriff  dDs  Schlaehteos  nicht  gerade  das  We^ 
«enüiehe  ist,  aoiidem-der  des  Opf^ms  und  dessen',  was  dorch  das 
<^er  bes weckt  wird.  Insofern  non  im  Opfnrn  sich  alle  Gottes- 
verehrang  der  ganxen  alten  Welt  nnd  auch  der  Hehrier  oonoentrirt, 
95  dads  es  gar  keinen  CuUns  ohne  Opfer  giebt,  ist  der  AHar  der 
Ort  des  Cultus  überhaupt.  J^der  Altar  ist  eine  Oottesstatte ,  Alt&re 
gab  es,  ehe  man  Tempel  und  heilige  Gebäude  hatte,  ja  dies6  wa- 
ren gewissermafisen  nur  erweiterte  Altäre;  die  8eete  jedes  Tempels 
und  heiligen  Gebäudes  war  uher  eben  allezeit  der  Altar,  der  daher 
audi  in  keinem  fehlte.  Was  wir  daher  oben  im  ersten  Kapitel 
über  die  Bntstefaung  der  heiligen  Gebäude  bemerkten,  gilt  auch 
gtauL  voll  den  Altären.  Ueber  das  Wesen  und  die  Bestimmung  des 
Altars  im  Allgemeinen  findet  sidi  Exod.  20^  2i.  (24.)  eine  Angabe? 
die  dieOl  vellkommen  ll^estätiget.  Dort  verordnet  Jehova  die  Errich- 
tnng  eines  Altars  „an  allen  Orten,  wo  ich  (spricht  er)  ^meinen  ^ 
Namen  werde  ehren  lassen  (1^3tK)  9  (^^4  wo)  ich  zu  dir  kommen 
und  dich  seegnen  werde.^  Das  Wort  l^f  he\M  im  Kai  gedenken, 
Im  BIphil  ins  Andenken  bringen.  Da  also  soll  ein  Altar  errichtet 
werden,  wohin  Gott  se^gnend  vom  Himmel  herabgekommen  ist, 
d.  h.  wo  er  seine  Macht,  Güte,  Herrlichkeit  irgendwie  zum  See- 
gen geoffenbart  und  bewährt  hat ,  und  wo  der  Mensch  demnach  ' 
vorzuglich  Gottes  auf  rühmende,  preisende,  ehrende  Weise  giß- 
denken  mufs.  Somit  ist  der  Adloi*  einerseits  ein  Denk-  undt^W^^^ 
Merkmal  seegensreicher  göttlicher  Offenbarung,  an- 
drerseits ein  Mahnzeiehen  für  den  Menschen,  dafs  er 
hier  Gottes  preisend  gedenken,  ihn  anbeten  und  ver-^ 
ehren,  sich  zu  ihm  erheben  soll«  Der  Ort  der  Erhöhung 
wird  zugleich  zu  einem  Ort  der  Erhebung  für  den  Menschen,  und 
insofern  diese  Erhebung  aufs  vollkommenste  in  dem  Opfern  ge- 
schiebt, zu  einem  Opferort. 

•  Aus  dieser  Bestimmung  der  Altäre  gieng  nun  auch  die  be* 
stimmte  Form  und  Gestalt  hervor,  die  man  ihnen  gab.  Man  be- 
gnügte sich  nicht  lange  mit  einem  roh  aufgeworfenen  Hänfen  .Erde 
oder  auf  einander  gelegten  Steinen,  sondern  suchte  auch,  ^vas 
schon  das  SchickUobkeits -*  und  Ehrfarchtsgefübl  verlangte,  ihnen 
Form  und  Gestalt  zu  geben.  War  nun  der  Altar  Zeichen  und 
Denkmal  göttlicher  Offenbarung,  die  den  Menschen  zur  Anbetung 
und  Verehrung  aufforderte,  so  .erfcMerte  diese  seine  Bastknmung 
auch  natürlich  diejenige  Form,  die  überhaupt  als  Offenbarung^form 
galt,  nämlich  das  VieretA,  w^hea  wir  ja  oben  vielfaefa  als  die 
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allgemeine  Fern  aller  Gottesetitton  ketmesgrieoit haben  (rgL&  167. 
t88.  tgg.y  Der  bibllsehe  TtoLt  bebt  dieseFora  bei  beiden  Altiren  der 
Stiftehfitte  nicfadrüeklicli  herror,  denn  ntebdem  er  ihre  hinge  nai 
Breite  genau  angegdlien,  'setxt  er  jedesmal  noch,  obgleich  ea  wüA 
daraus  von  selbst  verstand,  besonders  hinsn :  „nnd  viereckigt  soll 
er  seyn."^  Bxod.  27,  !•  30, 1*  Aach  bei  den  Altären  des  Salomoni-' 
sehen  and  Herodiaaischen  Tempels  warde  diese. Form  streng  fest- 
gehalten, ft  Chron.  4,  1«:  ingleichen  machen  sie  anoh  Philo  WMJl 
Josepbas  besonders  bemerklich  O9  und  ^er  Jalmnd  rechnet  ale 
na  den  Stfieken ,  die  f dr  jeden  Altar  ein  anamging^ieh  nothwendi» 
ges  Erfordernifs  sind  *)•  Im  Heidenthnm  worde  diese  Form  hin- 
gegen nicht  so  streng  beobachtet,  and  Griechen  and  Bdmer  beson^ 
ders  hatten  behannüidi  mehr  rande  «Is  viereokte  Altire.  Doch 
scheint  Im  Orient ,  wo  flberhanpt  so  viel  anf  bedeatsame  Formen 
gehalten  worde ,  die  viereckte  Form  noch  mehr  vorgeherrscht  zn 
haben,  wie  wir  a.  B.  von  den  alten  Chinesen  wissen,  dalb  sie  nnr 
an  einem  viereckten  Orte  opferten  ^).    ^ 

Eine  besondere,  aber  gleichfalls  aas  dem  Wesen  nnd  der  Be- 
stimmung des  Altars  hervorgeigangene  oder  doch  darin  begründete 
Vorrichtung  an  den  beiden  Mosaischen  Altiren  sind  die  Hö^rner 
an  den  vier  Ecken,  welche  die  jüdische  Tradition,  wie  wir  eben  in  der 
Note  gehört,  nicht  minder  als  die  viereckte  ForoL  zu  den  wesentli- 
chen Erfordernissen  eines  Altars  rechnet  So  wenig  als  diese  Form 
haben  die  AUarhdrner  einen  iufserlichen  Zweck,  und  selbst  Spen- 
cer behauptet  nachdrücklich,  dafs  sie  eine  symbolische  Vorrich- 
tung seyen  *).  Der  Altar  ist  ein  Denkmal  der  Erfahrung  besondeni 
göttlichen  Seegens,  der  Offenbarung  göttlichen  Heils,  göttliche 
Hülfe,  und  eben  darum  zugleich  ein  Ort  der  Verherrlichung 
des  götilichen  Samens,  ein  Zeichen  der  Ehre  and  des  Böh- 
mes Gottes.  Alles  diefs  symbolisirt  nun  auch  das  Hom.  Ea 
ist  Bild    der  Kraft,  StirkOr,  und  Macht,  weil  diese  sieh  bei  dem 


1}  Philo  de  vict.  pag.  S48,  sagt  vom  Altar:   rtr^ywvov  yd^  iffru 
cf.  Joseph,  do  beUo  Jud.  5^  6^  6.  *^ 

,2)  Jalcut  SimeoD  fol.  1083.  Traditio  est,  amne  aUare,  quod  et 
cornu  et  clivo  et  fundamento ,  et  quadratura  destituitur,  leyitimum 
nbn  est  ^  8ucca  fol.  49.  a.  und  Sebh.  fol.  62.  a.  Cormta,  cHrH$, 
fundamentum  et  forma  quadrata  adeo  arae  necessaria  sunt,  ut  sine 
tUis  leyitimä  esse  non  possU.  Longitudo  autem  ejus  ef  iatitudo  et  atti" 
tudo  variare  possunt  ^ 

9}  eörres  Mythengesch.  I^  S.  44.  -^  Vg^  auch  Strabo  gegr.  5. 
pag.  316. 

4)  Spencer  de  leg.  Hebr.  rit.  HI^  1^ 4.  3. 
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geliöniteii  Thtero  im  Bora  ooDoeBirirt,  Anos  6, 18.  Pi^  148^  14.$ 
$B  dient  daher  iosbesoodere  zain  Insigne  köoiglieher  ]lfoobt,  des 
KtoigftbumS)  der  Hmrschaft  fiberhaapt,  Ban.  7, 7. 8. 8»  8— 9. 1  San. 
t,  10.  Ps.  Idil,  17.  Fa.  89, 18.  0*  I^«raii  knfipfl  aich  unmittelbar  die. 
^Bedentang  der  Ehre  und  des  Ruhms,  vie  denn  das  Hern  nicht 
nnr  die  Waffe,  sondern  auch  die  Zierde  des  Thieres  ist  Ps.  11t, 
9. 89, 18.  Hieb  16, 15.  Klagel.  9, 1.  und  3.  *).  Gans  besonders  aber 
erscheint  das  Hern  als  Symbol  der  Ffille  des  Ueberflusses,  also 
des  Heils  und  Seegens,  Ps.  99^  11.;  daher  der  Aosdniok' Hörn 
des  HeUs.  Ps.  18,  8.  9  Sam.  99,  8.  Lnk.  ij  69. «).  Während  die 
Tiereckte  F(NHn  des  Altars  ihn  als  Stätte  göttlieher  Offienbaning 
tkberhaopt  bezeichnet ,  wird  diese  Offenbarung  dnroh  die  vier  Hörr 
ner  an  seinen  vier  Bcken  als  eine  Offenbaning  göttlicher' 
Macht,  Hülfe,  Herrlichkeit,  göttlichen  Rahmes  und 
Ehre,  göttlichen  Heils  und  Seegeas  näher  bestimmt.  Sie 
ersdieinen  somit  als  etwas  dnrchaas  Wesentliches  am  Altar,  sie 
sind  seine  eigentlichen  Insignien ;  sie  wegnehmen  oder  zerbrechen 
galt  daher  fOr  eine  Bntweihnng,  ja  fftr  Yernichtnag  des  Altars. 
Jnd.  9,  8.  Arnos.  8,  14.  Wie  nns  aber  der  Altar  selbst  vorzüg- 
lich als  ein  Ort  des  „Seegens^  beschreiben  wird,  so  ^vcbeiaen  denn 
aoA  seine  Hörner  ganz  besonders  als  Symbole  des  Seegens  nni 
Heils  in  dei|i  Gebrauch«  der  i'on  ihnen  gemacht  wurde.  Dies^ 
war  ein  doppelter;  der  wichtigere  und  häuügere  bestand  darin,  da^ 
das  Opferblut,  welches  das  eigentliche  Sfihnmittel  war,  um  zu 
sühnen,  an  die  Hörner  gesprengt  werden  mulbte.  Lev.'  4,  95.  80. 
84.  Rxod.  99,  19.  Lev.  8,  15.  9,  9.  1«,  18.  Bzech.  48,  90.  Da- 
durch wurde  angedeutet,  dafli  die  Sünde  gesühnt,  und  dem  Sünder 
Heil  widerfahren  sey.  In  dieser  Beziehung  heifet  denn  auch  der 
Erlöser  selbst  das  Hörn  des  Hdls,  Luk.  i,  69.    Der  andere  6e- 


1)  Cyrill.  Lex.  M.  S.  Brem. :  ni^'  «ovrov^  rd  ßaatXiim  XiywraK 
—  Theodore t.  in  Ezech.  20.  pag.  469.:  k/^  19  Btia  y^(^  nuzXtt  .  .  • 

rijv  ßaxrtXitaif.    Kimchi  erklärt  P».  80^  18.  p^  dm;cli  hiH^  ^obü* 

9)  Snidas  :  xlj^t  tj  66^a  toriv  xai  *j  IJvafMi  toAAoiu;.    Horat.  Od« 
n.  19^  90.  19^  99~.    Te  vidit  insons  Cerbenu  awreo  cormt  decorum. 

•  8)  Ovid.  ars  am.  i,  180. :  tune  pauper  comua  smnit.  Horat.  od. 
8,  21.  18.  Kt  addis  comua  pauperi.  Besonders  gehört  hierher  das 
Hom  des  Heils  des  Aegypt.  Hermes.  Der  Hondsstern^  Sirius^  dessen 
Oeoius  Hermes  ^  war  als  Vorlaufer  der  alle  Fruchtbarkeit  bedingenden 
Nilfluth  ,  der  Stern  des  HeUs  for  Aegypten ;  aus  der  Art  seines  Aufgangs 
schlössen  die  Priester  auf  die  Höhe  der  Fluth  und  die  Fruchtbarkeit  des 
Jahrs.  Was  dieser  Stern  am  Himmel  ^  das  war  auf  Erden  die  Gazelle^ 
und  zwischen  deren  Hörnern  hindurch  beobachtete  n^an  den  Au^g;ang  des 
Sirius.    Crenzer  Syn^bolik  I^  6.  867.  HI^  S.  94. 
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bnmoli  kastsid  itain^  dafe  der  unvoMlüBliche  Todteohlä^er,  oiii  der 
Rftolie  M  eiit^eii,  die  AltorMmer  er^rhr.  1  Kön.  1,  ÖO.  f,  S6. 
0er  fhftter  stellte  eich  demii  vinU^  den  Sfbiite  der  erretteodee^ 
helfnideii  Oimde  Gottes,  die  die  Sündfi  tilgt,  and  elie»  dadureh 
des  Reeht  der  Bestrafangf  aufhebt ;  den ,  der  sich  fest  fai^C  m  dto>- 
sen  H5fnem ,  losreiflien  und  belitraf^n,  wfire  eine  Verlengnnng  der 
göttlicfaen  Macht  tind  Hülfe  l^ewesen.  -^  Hieraus  widerlegen  sieli 
denn  von  selbst  die  Rabbinischen  Dentnngen  der  BArner^  nach  de^ 
Den  sie  die  vier  Reiche  der  Welt  (das  Reich  des  Llftlosen,  des 
Vegetabilischen ,  des  Beseelten  und  des  Lebendigen)  oder  aiidi  die 
vier  Elemente,  oder  die  vier  ersten  .Qualitäten  in  alletti  Lebendigen, 
oder  endlieh  di^  vier  V^tandthelle  des  Aftechielsehen  Cherubs  dtr» 
stellen  sollen  >).  /^lles  dielb  steht  auch  nicht' in  einer  entfemtea 
BeziehHtig  jfinm  Wesen  und  der  Bestimmnng  des  Altars.  —  Dafii 
nach  an  heidnischen  Alt&ren  sieh  Römer  finden,  scheint  auf  den 
ersten  Blick  etwas  anttlallend,  allein  man  mnfs  an(A  hier  nicht  die 
■völlige  Verschiedenheit  der  Hanptsai^  dabei,  nftmlloh  der  Be« 
deottittg,  übersehen.  Das  Hern  vorerst  im  Allgemieinen  miltWe 
eines  der  h&nfigsten  Symbole  werden^  da  gerade  diejenigen  Thiere, 
die  tiberall  die  Repräsentanten  der  Götter  selber  waren ,  Stier  und 
Widder  Hörner  tragen^  nn^ftblig  sind  die  Anspielnngen  äof  diese 
Börner;  die  Götter  selber  hiefsen  und  erschienen  ^nf  Hldlichen 
Darstellnngen  als  Gehörnte.  Dlefii  hieng  noch  insbesondere  dandt 
snsammen,  daPs  die  beiden  Hanptgotthdten  aller  Natnrreligionett, 
Sonne  und  Mond ,  als  gehörnt  gedabht  wurden.  Die  Strahlen  der 
Sonne  nannte  man  ihre  Homer ,  überhaupt  schrieb  man  dem  Licirte 
Börner  £U,  well  es  in  den  Strahlen  seine  Kraft  äufsert^).  Be- 
kannt ist  auch  die  Vorstellung  von  den  HÖmern  des  Neumondn« 
Sehr  natfiriich  war  es  nun ,  dalis  man  die  Altäre  der  Götter ,  deren 
Instgne  das  Bora  war,  auch  mit  diesem  Insigne  versah,  um  sie 
eben  als  Altäre  jener  Gottheiten  kenntlich  zu  machen.  Man  hieng 
daher  oft  möglichst  viele  Hörner  daran,  oder  baute  die  Altäre 
wohl  ganz  aus  Hörnem,  wie  diefs  z.  B.  nach  Plutarchs  Erzäh- 
lung bei  einem   dem  Apollo  zu  Delös  geweihten  Altar  der  FaU 


1)  Abarbanel  Perusch  al  hatorah.  fol.  192^  3.  Vgl.  die  Stelle 
aus  dem  Kabbai.  Bacbe:  Sepher  Thoras  Haola  bei  D.'Miln  de  Coraibua 
AUaris  ezterioris  t,  4.  (bei  Ugolipii  Tbes.  Ant.  X,  pag^  358  sq.). 

2)  Vgl.  die  Stellen  judischer  and  klassischer  Schriitsteller  bei  Mi  In 
a*  a.  0.  t,  S,  Hab.  3^  4.  Hieronvm.  Opp,  VI.  pag.  81.  Hug  Vn^ 
tersuchungen  über  den  Mythos  der  berühmtem  Volker  der  alten  Welt, 
S.  176. 
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wur  >)^  odfHMiaeh  Cftlliniftehas  bei  dem  TOtt  Apollo  ielbst  dar 
Dfana  erbautea  Altar,  def  aus  lauter  HOmerd  der  Cynttiladiaclieii 
Kielen  bestand  *)•  Nlehts  kanii  tdarer  seyn,  als  dafs  die  Hdmer 
hier  tieine  Natnrsymbole  waren  ^  herrorgegang^en  aus  dem  Wesen 
der  Natnrrellgion.  Mit  den'HGmem  der  Mosaischen  Altire  haben 
sie  auch  niciht  das  mindeste  gemein,^  ihre  Bestimmnng  ist  eine  total 
irefsohiedetie ,  und  es  bleibt  aoeh  von  dieser  so  scheinbaren  AiTal«* 
lele  nichts  ttbrig,  als  das  ganz  Allgemeine,  dafb  auch  dei^  Mosais« 
Ans  sidi  des  fiorns  als  Bild  bediente.  Wie  «ibgeschmackt  zeigt 
sieh  hierbei  wieder  die  Methode  Spencers,  der  in  den  Altarhör-« 
uerii  einerseits  eine  AccOmmodation  Ctottes  ssu  heidnischen  Ge« 
iirkiMAen,  der  ftohheit  der  Israeliten  zn  Liebe,  andrerseits  aber 
zugleich  in  der  Vierzahl  derselben  eine  Opposition  g^n  das  Hd«* 
denthnm ,  weldies  die  Altäre  mit  nnz&hlig  vielen  HOm^n  Versehen 
hübe,  findet  s). 

Die  bisher  entwickelte  lledentnng  der  Altäre  fiberhanpt  haben 
wiir  nnn  am  Räncherältar  nachzuweisen,  und  sodann  sein  Verbüß 
nirs  znm  Altar  des  Vorhofs  näher  anzugeben*  Sollte«  wie  wir  ge^ 
sehen  haben,  an  jedem  6rte,  wo  Oott  sich  seegnend  erweist  und 
seinen  Namen  ins  Andenken  bringt,  ein  Altar  errichtet  werden,  so 
mnrste  es  doch  vor  Allem  da  geschehen,  wo  symbolisch  die  aller- 
höchsten  nnd  herrlichsten  Seegnnngen  dargestellt  wurden.  Dan 
BAucherwerlr^  um  deswillen  dieser  Altar  da  stand ,  ist  ja  ein  SynH 
b^  des  Odems  Gottes ,  von  dem  alles  Lidit  und  Leben  ausgelH^ 
was  auch  sichtbar  in  dem  Leuchter  und  Brodtisoh,  die  ihn  umga-* 
bmi,  angedeutet  war;  es  ist  zugleich  Symbol  des  Namens  Ctottes,  der 
also  auch  hier  rpcht  eigenüich  ins  Andenken  gebracht  wird^  Bx*90, 
fl.$  und  da  beide  Begriffe,  Odem  und  Namen  Gottes,  sicdi  in  dem  den 
OflSenbarens  vereinen ,  so  ist  hier  recht  eigentlich  audi  eine  Stätte 
gOttlioher  Offenbafimg,  die  dnrdi  ein  Denkmal,  eine  Erhöhung, 
d.  i.  Altar  bezeichnet  werden  muftte.  Die  Bedeutang  des  Räu-* 
Chorwerks  steht  somit  in  der  genauesten  inneren  Beziehung  zur 
Idee  des  Altars  dberhaupt,  und  wir  sehen  hier  recht  cjeutHch,  warum 
der  Wohlgeruch  gerade  von  einem  Altar  aus  sich  nach  allen  Seiten 


1)  Plutarch.  de  solert  Animal.  Opp.  n^  pag.  088.  Ai^'Acd  d^irort 
TCtov  AtoAAcuvo^  ira^d  vaouf  riv  ma^aTtvov  ßwfx^v  aHov  x.  r  A.  (cf.  Plut. 
Theseus  cp.  81.).  Vermuthlich  hatten  diese  Horner  Bezug  auf  Apollo 
als  /Somiengott. 

2)  Callimaoh.  ^hymn.  in  Apoll.  60.:  Baiixaro  fxkv  xs^ao-o'/v '  «ds'5A/<z, 
«^^«0^  ßojfAhv  in  Ms^cvv,  xt^dov;  ii  ''^Q'i  ^xtQßdXXsro  t«/x^t)(.  Diana  M 
der  Moatf }  wie  dieser  erscheint  sie  selbst  gehdmt. 

3)  Spencer  de  leg.  Hehr.  ritoaL  Ul>  1^  4.  pag.  M. 
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Ua  Törbreite«  noOte^  Kein  anderes  Oer&the  oder  YorrieUiui|f  wttrde 
8Q  voUkoBunea  der  Bedeatang^  dieses  Wohlgemchs  eatsprodieii  hrn^ 
beik  Jeder  Altar  war  aber  aach  als  Offenbamni^sstatte  ein  Bria- 
nerangszeichen  ^  eine  AufTordemiig  für  dea  Meascben,  den  biet 
yerlieheoei^  götUioben  Seegen  nnznerkennen  aad  den  bier  ins  An-* 
deidcen  gebracbten  Namen  Gottes  zo  loben  und  za  preisen.  Diefa 
konnte  nnn  auf  zwiefaebe  Art  gescbeben ,  n&mlicb  entweder  doiroh 
Opfern  oder  durcb  Riaehern*  Das  Wesoi  des  Ogfers  ist  jeden- 
falls von  Seiten  des  Mensdien  die  Dabingabe  y  dorob  dieses  Hin-^ 
geben  irgend  eines  Gates  gesobiebt  eine  faotiscbe  Anerkennoag, 
dafii  Gott  die  QaeUe  alles  Seegens  and  der  Mensoh  gmnz  aad  gar 
Ton  ibm  abhängig,  Uun  alles  schnldig  ist;  so  wird  diese  Aaerkea-^ 
nang^  zngleiob  ein  Ehren  and  Preisen  Gottes.  Das  R&ac|iern  hin- 
gegen ist  als  ein  Verbreiten  des  Woblgerachs  ein  symbolisdies 
Verbreiten  des  Namens  Gottes,  d.  b.  ein  Loben,  Verkftndigea, 
Preisen  desselben«  Demniach  ist  Riaehem  and  Opfern  aafti  ge- 
naaeste  mit^  einander  verwandt  and  kommt  in  der  yerebrong  Got- 
tes, als  dem  Dritten,  zusammen.  Im  Caltas  finden  wir  daher 
beides  aaoh  immer  mit  einander  verbanden  oder  verschmolzen ;  d- 
aerseits  mafste  bei  jedem  Brand-  and  Speisopfer  Weibraach  an- 
gezündet werden ,  Lev.  8, 1  fg.,  and  andrerseits  wird  das  B&aohera 
als  ein  Opfern  (Hyl/)  bezeiebnet,  Exod.30, 9;,  ja  der  B&acheraltar 

heirst  beständig   rOTt))  obgleich  niemals  ein  Schlacfatopfer  aaf 
-  ..  * . 

ibm  dargebraefat  warde.  Die  dorehs  Rändieni  symbdisirte  Airibe- 
tang  galt  von  jeher  bei  den  Jaden  als  ein  Opfern,  ja  jOs  ist  juü- 
seber  Glaabensartikel,  dafii  nach  der  Zerstörong  dei|  Tempels  and 
naab  der  Zerstreaang  des  Volkes  das  Gebet  die  Stdte  der  aiohl 
mehr  mOglidben  Brand-  and  Schläehtbpfer  vertrete,  waa  nar  bei 
Vctfaassetzaag  der  ianem  Verwandtschaft  oder.Identitfit  des  Begtiili 
des  Opfems  mit  dem  des  Anbetens  angenommen  werden  keimte  *). 
Uebrigens  erhellt  hieraas  zugleich  der  Grand,  weshalb  daaMo- 
saisdie  Heiligtham  gerade  zwei  and  nicht  mehr  Alt&re  hatte.  AUe 
Verehraag  Gcsttes  n&mlidiiaftierte  sicdi  symbolisidi  entweder  im  Opfenr 
oder  im  Baacbera.  Bine  weitere  Frage  aber  ist ,  waram  für  leta- 
teres  eia  besonderer  Altar  da  war ,  und  wanim  aaf  diesen  nach  der 


*>  Vgl.  die  Rabbipischen  Stollen  bei  C.  Vitringa  de  synagoga  vet 
cp.  4.  proleg.  pag.  40.:  niDjr  t^lpOS  rbotlSW  y  ••  «•  ifuomam  prece* 
occMpant  iocum  sacrificiorum,  oder  n*1DP  HN^p^  n^rtH  fnreces^vo^ 
coHkßr  cuittts  sacrifidorum*  etc.  -    > 
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MtdrAdclfeheii  Vonehrift,  Exod,  80,  9.,  ketai  eigenflicbefir  OpfVr 
kmnmen  durfte.  Diefs  beantwortet  sieb  ms  dem  Orte ,  uro  diesiir 
Altiir  stand.  Br  befinnd  sich  In  der  Wohnnng,  dem  nacifabildliebea 
Himmel.  Weilbier  gerade  Oett  seinen  Namen  anfi  herrlichste  ins 
Andenken  bringt,  and  sich  anf  die  höchst. mögliche  Weise  seeg- 
nend  erweist^  indem  er  bestfindig  Lichl  und  Leben  verleibt,  sollte 
jedenfalls  hier  anch  ein  Altar  stehen;  weil  aber,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  alles  eigentliche  Opfer,  insbesondere  das  wichtigste 
Opfer,  das  blutige  in  nftherer  oder  entfernterer  Besiehnng  zur 
Made  steht ,  und  die  Grundidee  des  Opfems  Dahingabe  des  Le-^ 
bens  In  den  Tod  ist,  so  durfte  im  naohblldlichen  Himmel  kein  el- 
gendicfaer  Opferaltar  sieh  befinden,  denn  hier  hört  alle  Sünde  nnd 
dämm  auch  aller  Tod  anf,  hier  ist  nur  Relligkell,  Oerechtigfcetf 
and  Leben,  wie  denn  fiberfaanpt  in  allen  Symbolen  der  Wohnung 
jede  Hittweisung  auf  Unreinheit  oder  Tod  auDi  sorgfiltigste  ver- 
mieden war,  im  Gegentheü  Alles,  Licht  und  Leben,  Reinheit  und 
HeUigkeit  darstellte.  Das  Opfer>  das  in  der  Wohnung  darge- 
bracht wird^  ist  darum  nur  und  allein  das  Riucheropfer,  und  zwar 
bringen  es  die  dar,  welche  die  besonders  Geweihten  und  Geheiligt 
ten  sind,  die  Priester.  Die  Anbetung,  das  best&ndige Lob  und 
Pttiu  Gottes  ist  das  alleinige  Opfer,  das  die  darbringen,  welche 
gewürdigt  sind,  im  himmlischen  Heillgthum  zu  weilen.  W&hrend 
das  mit  Tödten  und  Sdilacbten  verbundene  Opfern  anf  Erden  statt 
tedet,  und  Sadie  der  Sflader  oder  Unreinen  ist^  ist  das  Opfer  der 
Anbetung  snm  Lob  und  Preis  Gottes  Sadie  selbst  denjenigen  Ge- 
•oMpfe,  welche  auf  der  höchsten  und  vollkommensten  Lebensstufb^ 
stehen,  und  kann  vermöge  des  natürlichen  VerhMtnisses  des  Ge^ 
Schopfes  zu  Gott  niemals  aufhören;  vielmehr  bewMirt  sich  darin 
gerade  diehöphste  Lebensstnfe,  auf  der  die  Geschöpfe  des  Hirn- 


Die  iufse^re  Beschaffenheit  des  Bivcheraltars, 
iasofem  rie  nieht  das  Gemeinsame  mit  dem  Torhof  altar ,  die  vier*«' 
•ebte  Form  und  die  Hörner  an  den  vier  Bcken'  betrifil ,  riehtete 
sieh  ganz  nach  s^nem  Standort.  Br  war  von  Sittimholz  mit  Gokf 
fiberzogen,  hatte  einen  goldenen  KrajDz,  unterhalb  dessen  die  Hin- 
ken fCtr  die  Tragstangen  sich  befanden.  Ueber  alles  dlefs  war 
schon  gelegentlich  der  Bundeslade  die  Rede.    Das  Dach  JiJi  war 

keine  bedeutsame,  sondern  durch  ftursere  Umst&nde  hervorgerufene 
Verrichtung.  Seine  Grö(be  warmem  Yerhäitnift  der  GröOse  der 
WehouQg  angemessen,  er  war  daher  bedeutend  kleiner  als  der 
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Altar  des  Yerlioftu  In  der  Höhe  ragte  er  Übet  die  IbeUen  tm  «ei* 
•en  Seite!  steb^deo  Cterfttfae  lierror,  was  seinem  l^eutsaniM 
Yerhiltnifs  x9  iliiieii  YoUkomyieD  gemhi»  war. 

-  Ueberrasehend  Istaaf  dea  erateo  Blieb,  wenn  upidi  im  heid« 
aisebeo  CaUns,  obw(d»l  sebr  selten ,  neben  den  eigentliidieii 
Opferaltiireii  «9]<4ie  yerkommen,  ai;tf  denen  kein  9}Qt  flieil^a,  eon^ 
dem  nur  gfirAncbert  w^den  dnrfte.  Bin  soleber  Altar  soll  im 
Teapel  der  Mylitt»  w  Bnbylon,  nnd  swar  im  Yorbof  gestaiide^ 
s^m  ^)  $  iagleicben  beftod  sieb  einer  m  Vorbpf  des  Tfsmpels  d«r 
sogenannten  bimmliscben  Gdttin  oder  pimmelskönigin  m  Papbes  ^ 
Yen  Hom e r  an  ')  wissen  4ibjer  aupb  die Dicbter  vij^  \oß.  dem  Pa^ 
fbiseben  WeiliranebgedQfte  y  n^d^|iob  Tacitns  b^^  ep  «Jf.  etwas 
Besonderes  bervior,  dafo  aof  diesem  letztem,  npiter  Areiem  Hiinme) 
■tebenden  Altare  nur  R&aoberwerk  von  dem  beiligen  Fener  v^n 
zebrt  werde  ^).  Fttrs  erste  beben  wir  z!|  benobten^  daft,  wie 
Ifünter  erwiesen,  jene  bimipliaßbe Gfi^^^m  ^n  Papboa  keine  an^ 
dere  ist,  als  eben  jene  Mx}itt&,  päd  ivenn  qdh  a^f  den  Alt&ren 
gerade  dieser  Oi^ttin  kein  Blnt  fiiefisen  splUe ,  ^q  pauste  def  Gnin4 
davon  in  dem  Wesen  dieser  GpjUbeit  selber  liegen.  Dielii  zeigt 
siob^  ancb  leicbt.  Sie  ist  die  Oemabl^o  des  Bei,  daber  sie  aacb 
Bdtis  oder  (von  Baal)  Baalta  beifst;  wie  in  Bei  das  m&^filidiei 
•e  war  in  Beltis  das  wegbliebe  Nat^rprincip  perse^oirt;  jefier 
w«r  der  Kdnig^  diese  die  S^önigin  des  Himmels,  er  d^  Soone^gatl» 
sie  die  Moodsgöttin..  .„DemSenne^gptte,  sagjt  A( unter,  miUlptf« 
die  Opfer  blnten.  Anf  seiner  Pyramide  standen  «wj^i  Altäre,  ein 
goldener  f4r  süogende,  nnd  ein  sebr  groiber  für  an^ewaebsepe 
Thinre^^  *)^  Wem  nnn  dagegen  die  Opfer  der  JHylitta  nnblntig 
a^yn  mnlbteii ,  so  Ipängt  ^t%  notbwendig  mit  ibrem  Yerhältnirs  ^^^ 
Bei  snaippment  «lee  mit  dem  ^geseblecbtUcben.  Ale,  CUUtio  des 
Mondes,  den  sieh  die  Natnrreligionen  in  der  genaoesten  Bea&iebiiQg 
snr  Pflanzenwelt  daebten ,  deren  Waebstbnm  er  dnrcb  sein  mildes 
fesebtes  liebt  fMere,  wnrde  sie  nur  dnn^  solcbe  Opfer  verebrt,  die 
der  Pflan^enwell  angeböfen.,  nnd  diefs  war  ja  bd  den  Ingi edie 
der  Rincbenopfsr  wü  wenigen  Ansnabmen  der  Fäll.  Bas  Beleb  4 
WoUgerfiebe  ist  racbdi  eigentlidi  im  Pflanzenreieb  bessbios8e%  i 


1)  Munter  die  Religion  der  Babylonier  S.  56. 

S)  Munter  der  Tempel  der  bimmlischen  Göttin  zu  Paphos  8.  20. 

n>  Homer  bdyss.  7^  868. 

4)  Tacit.  Idst.  d^  8.  v^.  Plln.  bist.  nat.  9,  Od. 

5)  Manier  die  BeUgion  der  Babjl.  ».70. 
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der  Ctomoh  galt  als  der  Odem  oder  die  Seele  der  Pffanze ;  H$m  Wium 
elierw^k  war  daher  gewissermafBen  der  B^räseotont  dea  Yegeta- 
bilischen  Lebens ,  das ,  weil  es  von  jener  Göttin  berrübrte ,  ih|r 
aacfa  geweiht  nnd  geopfert  worde*  Jener  Räucheraltar  ist  somit 
ein  Produkt  der  Naturreligion,  und  v<m  dem  Mosaischen  so  ver- 
schieden, wie  Tag  und  Nacht  Von  all  jenen  Ideen,  die  sich  an 
den  Mosaischen  Räuoheraltar  anknfipfen^  und  namentlich  in  seinem 
Verhfiltnifs  zu  den  andern  Geräthen  des  Heiligthnms  sich  darstellen«^ 
Ist  in  dem  Altar  der  heidnischen  Allmutter  auch  nicht  die  entfern- 
teste Spur  zu  finden ,  und  wir  haben  hier  wieder  ein  schlagendes 
Beispiel  vor  uns,  wie  bei  einer  recht  scheinbaren  auCsern  Aehnlieh- 
keit  die  gröfstmögliche  Verschiedenheit  obwalten  kann. 


SIEBENTES   KAPITEL. 

Die  Geräthe   des    Vorhbfs. 


Beschreibimg  der  Creräthe. 

Der  Vorhof  hatte  zwei  von  einander  getrennte,  selb^tstäadige 
Gerithe,  welche  der  Text  nicht  neben  und  nach  einander  beschreibt^ 
deren  untergeordnetes  Verh&ltnifs  zu  einander  aber  denncich  kejineqi 
Zweifel  unterliegt.  Dieses  Verhaltnifs  bestimmt  auch  die  OrdiMHifii 
in  der  wir  sie  betrachten. 

L  Der  BrandopferäUar,  nVp/l  nana  ♦>  B»>d.  »7, 
1~8.  Die  Urkunde  beschreibt  dieses  C^erithe  als  ein  Gestell  von 
fiHiimfaeh^  mit  Kupfer  fiberzogen,  das  viereckt  war,  drei  SUenln 
der  Höhe ,  fttnf  In  der  Breite  und  ffinf  in  der  Mnge  hatte,  also  ein 
Quadrat,  .aber  <Ane  Boden  lind  Deckel  j  an  jedem  der  vier  Bckeii 
befind  sich  ein  Hörn.  Alles  diefs  bedarf  keiner  Erläuterung  mehr, 
es  war  bereits  die  Rede  davon.  Nur  eine  besondere  Vorrichtung 
an  diesem  Gestell,  die  sioli  sonst  an   keinem  Gerüthe  befladet, 

*)  Job.  Jac.<?ramer  de  ara  exteriore  templl  und  ^Uffolini  AltoML 
exterius,  in  des  Letzten  Tbesa^r.  A^H,  wr.  £  ^^ 

1 
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ttofii  noch  snr  Sprache  konraieii.     Nach  V.  4.  tind  S.  fia|I  es 
nCh  #Tto!&ä   ^330  «nd   3lD^3  haben.     Die  beste  BrklfiniD^ 
dieser  Worte,  der  auch  dieNeaem,  wie  RoseDmt&Uer,  Winer 
und  Andere  ihren  Beifali  geben,    hat  von  Meyer  aufgestellt. 
,,In  der  mitten  Höhe,  sagt  er,  anderthalb  Ellen  von  unten  hinanf 
snd  von  oben  hinunter  hatte  er  (der  Altarkasten)  eine  vorstoCaende 
Binfiassang,  oder  eine  tm  die  vier  W&nde  hernmlanfende  Bank^ 
etwa  eine  halbe  Elle  oder  auch  eine  ganze  breit,  an  dielEi&teQ- 
winde  von  aafsen  festgenagelt  und  darch  den  gemeinsamen  kupfer- 
nen Ueberzag  noch  besser  damit  verbunden.     Unter  dieser  Bank 
befand  sich  äufserlich  das  kupferne  Gitterwerk.^    Auf  ihm  ruhte  i\e 
Bank,  oder  vielmehr  es  hi^ng  an  selbiger  und  deren   &uf8erqm 
Rande ,   stand  selbst  unten  auf  der  Erde  auf,  gleich  dem  innem 
«ndnrchbrochenen  Kasten ,  und  umgab  diesen  an  allen  vier  Seiten. 
Bs  bildete  mit  der  Bank  oder  dem  Carkof  ringsum  einen  heraustre- 
tenden Absatz,   wodurch  die  untere  Hälfte   des   Altars  an  allen 
Seiten  breiter  als  die  obere  erschien.    Auf  den  Carkof,  Bank  oder 
Umgang  trat  der  Priester  beim  Opfern ,  oder  wenn  er  Holz  nach- 
legen, oder  sonst  etwas  auf  dem  Altar  verrichten  wollte.    Denn 
wenn  auch  die.hebr.  Elle  nicht  grofli  abgenommen  wird,  so  gaben 
ihrer  drei   dem  Alta^kasten  wohl  immer  eine  Höhe,   welche  das 
Arbeiten  auf  der  Altarfläche  vom  Boden  oder  Hfigel  aus ,  worauf 
er  stand,  beschwerlich  machte'' ').    Diefs  ist  jedenfalls  der  Vor- 
stellung des  Jonathan  vorzuziehen ,  der  das  Gitter  von  der  Einfas- 
sung aus,  in  horizontaler  Richtung  auf  die  Erde  laufen  läfst,  damit, 
'wenn  etwas  vom  Altar  fiel,   es  hätte  aufgehalten  und  von  den 
Priestern  aufgehoben  werden  können  ^).    Warum  aber  war  dann 
diese  Vorrichtung  ein  Gitter,  durch  dessen  Oeffnungen  ja  gerade, 
das  Herunterf allen  möglich  gemacht  wurde 9   Sicher  ffihrte  bis, zur 
Hnfassung,  auf  der  der  Priester  bei  seinen  Verrichtungen  stand, 
auf  einer  Seite   des  Altars  eiUv  ganz   schräg  laufender  Anfang. 
Denn  da  es  verboten  war  auf  Stufen  zum  Altar  zu  steigen  (Exod. 
tO,>iM.),  so  stieg  der  Pnester  jedenfalls  nicht  unmittelbar  vom 
Boden  auf  die  Einfassung.  \Wahrscbeiniich  war  dieser.  Aufgang 
von  aufgeworfeneT'Erde.    Der  jädisohen  Tradition  zi^olge  mü  er 


1)  von  niejrer  Bibeldeutungen  S.  2^1. 

9)  Seine  Worte  sind :  Quod  si  cadat  frustum  out  nruna  ignis  e» 
miiari,  eadat  $uper  eraiiculam  nee  pertingat  ad  tertam:  ttein  capUtU 
iUud  McerdoUt  ex  craticula  et  rep^nent  i»  ältari. 
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muf  der  Sfidseite  angebracht  gewesen  eeyn  O9  was  aUerdings  (puiss 
glaublich  ist  Denn  auf  der  Ostseite  lag  der  Asdienhaufe  (Lev. 
1,  16.) 9  auf  der  Westseite  befand  sich  ziemlich  nahe  das  Becken; 
es  bleibt  also  jedenfalls  nnr  die  S&df-  oder  Nordseite.  < —  Wie  die 
andern  heUigen  6er&the,  so  hatte  auch  der  BrandopfiBra^ar  Rinken^ 
dnrch  welche  die  Tragstangen  gestecht  wurden ;  sie  waiff^a  an  den 
vier  Ecken,  und  zwar  an  der  Stelle  des  Gittors  befestigt,  wo  es 
an  die  Einfsssung  oder  Bank  stiefs.  —  Der  Schlnfevers  der  Pe* 
Schreibung  dieses  Altars  sagt  ganz  ausdrücklich:  rP<^^^  Cl133]|; 
von  Brettern  mache  ihn*^'  Da  nirgends  etwas  von  einem  Deckel 
oder  Dach  verlautet,  wie  z.B.  beim  Räucheraltar ,- und  aufserdem 
der  Umfang  des  Gestells  nicht  so  unbedeutend  war,  so  mufiB  man 
auf  die  Vermuthung  kommen,  dafs  es  mit  irgend  etwas,  am  natOr^ 
liebsten  mit  Erde  oder  Steinen  angefüllt  war.  Diefs  wird  zur  Ge- 
wiisheit,  wenn  man  Exod.  !9(^  24.  vergleicht.  Dort  wird  vorgOr 
schrieben,  von  welchem  Material  der  Altar  für  die  Opfer  gemacht 
werden  solle:  „Einen  Altar  von  Erde  m&cbe  mlr^  und  darauf 
op/ere  deine  Brandopfer^  u.  s.  w.  Mit  Recht  haben  schon  die 
Rabbinen  diese  Verordnung  in  genaue  Verbmdang  mit  der  Be*- 
schreibung  des  Altargestells  Exod.  27.  gebracht  ^).  Nur  fehlte 
man  öfter  darin,  der  Erde  nur  die  Bestimmung  zu  geben,  das  Ge- 
stell auszufüllen,  damit  es  die  gehörige  Fertigkeit  erhalte^  viel- 
mehr war  umgehehrt  die  Erde  Hauptsache  und  das  Gestell  ohne 
Deckel  und  Bodeh  eine  blofse  Ueberklddung,  wie  von  Meyer 
sehr  richtig  bemerkt  bat  —  Als  Nebenger äthe  dieses  Altars 
nennt  der  Text  zuerst  Ull^  Töpfe  ^  worin  man  die  Asche  weg- 
trug, dann  HlplTfi  (^on  pl]*  sprengen).  Schalen,  mit  denen' 
das  Blut  des  Opfers  aufgefangen  wurde  zur  Besprengung  des  Air 
tars;  femer  Q^^l  (von  HP*»  wegräumen),  vermuthlich  Schanfeüi 
oder  ein  ähnliches  Werkzeug,  um  die  Altaroberfläche  abzuräumen 
und  zu  reinigen  ;  femer  auch  ^1Ji?T23  Nabeln,  um  das  in  Stüoke 
SBcrschnittene  Opferfleisch  auf  dem  Feuer  zurechtzulegen  oder  um- 
zuwenden; endlich  il1ni23  gewöhnlich:  Kohlpfannen,  eise  Art 


1)  li  und  ins  Jüdische  HeUigthümer.  S.  179.  < 

2}  Zu  Ezod.87^ö.  bemerkt  Jarchi:  Ält0re  Urrmem  eH.koc  ipsmm 
aeneum  aUare^  ct^us  concavum  terrß  mplehatuTi  €um^  cß^rß^metarm^ 
tur,  Cf.  Mechilta  in  Parascha  Jetro  fol.  27.  4.  —  Bechai  zu  Ex^d. 
87, :  Cavitas  vero  aUaris  terra  replebatur.  quo  tempore  castra  pone^ 
hont  etc,  .  , 

L  gl 
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h'mißihßdüBB^  Audi  umiet  ^teo  Ndlii«gerldi«|i  ^esLcRKiiien  i 

slß  vor.    Diese  iBäotetifcbon  Nebengeräthe  warai  vmi  Ki^te;    ^ 

U.  Sias  Be^ik'eD  l^f^O  0^^    fixoü.  W,  18.  38.  8,    Ikber 

keiri^^s  der  heilten  Oeratite  ^stpil  die  Angalieii  des  Textes  so  kurz, 
uls  tber  "d^^es,  iM»^  dafs  man  sSe  mehr  nur  eine  Naebriefat  als  eine 
^Bes^ln-c^lBa^  itenneh  kann.  -  Blefs  der  Bf ame  des  Oetäifaes  wird  nn- 
gefiftirt  iBs^d^  SO,  «8.  31, 9. 35, 16. 39, 39.  40, 11.  Ler.S,  11.  Bodi  ist 
iiem^iten^wertlftj  dafs  dann  immer  neben  dem  Beeken  selbst  antA 
«iugloidi  l^f  genannt  ^irird,  worans  folgt,  dafli  dief^  eine  besondere 

irit  rfeiÄ'^eckth' irgendwie  in  Verbindung  stellende  Vorrichtung 
war.  Was  ntin  n-orerst  die  Beschaffenheit  des  Beckens  betrifft,  so 
4tM  si^  hfifer  nur  der  Tradition  folgen  und  vermuthen ,  nichts  ^et 
iBit  Bieberiieit  bestimmen. '  üie  Analogie  des  ehernen  Meers  im 
Salomoni^ehen  Tempel  1  K5n.  7,  11^3.  föhrt  nuf  eine  runde  Form; 
•dne  solche  hatten  aueb  die  zehn  fll^^S  im  Voiliof  dieses  Tem- 
pels, welche  zum  Waschen  deis  Opferfleisches  dienten  ^)|  aucli 
sämmlliclie  RüWtnen  si^d  für  diese  Form^  und  bestimmen  sie  noch 
naher  als  die  ^  in  es  Kessels,  worauf  auch  das  nsf^ppavTnfi'Qy 
(Sprengkcssel)  dc^  jQsephus  hinweist,  der  die  genannten  zehn 
Waf^clibecken  als  halbe  Kugeln  beschreibt  ^).  Kanji  man  nun 
auch  recht  wohl  die  Kesself orm  als  die  ohnehin  natürliche  gelten 
lASfienf  sü  wird  doch  die  Gröfse,  der  Umfang  dieses  Kessels  nim- 
iner  bestimmt  werden  können ,  und  selbst  die  Rabbinen  wissen  dar- 
über nichts.  Diagegen  behauptet^  sie  w^eiter,  es  seyen  nach  Art 
eines  Fiisses  kleine  Oeffnungen  di^ran  gewesen,  aus  welchen  man 
habe  beliebiger  Weise  Wasser  herauslassen  können  ;Järchi  nennt 
sie  Q''*^!)  A*  i»  Brüste,  und  Lundins   schliefst  aus  diesem  Dual 

auf  zwei  solcher  Oeffnungen;  Witsius  nimmt  der'en  vier  an  und 
giebt  ihnen  die  Gestalt  der  Köpfe  der  Tier  Bestandtheile  des  Che- 
nibs5  deiti  Backen  des  «weiten  Tempcla  sehrefben  die  Rabbinen  gar 
%w9^  ssicber  Oeffnüngen  zu  *)..  fet  die  Zahl  der  Oetfnvngen  auch 


t)  H.  C^.  4)3e«i«n«s  disseit.  de  f^ibro  aeneo.  Dir.  1195. 9  IM  V^m^ 

lini  Thesaur.  Ant.  XIX. 

2)  Z  Uli  ig  die  Cberubim- Wagen  S.  70.  und  94  fg.  Nnr  kana  ieli 
die  dort  angenommcDe  Feuercimerge^talt  niclit  auf  das  Mosaische  Becken 
übertragen. 

d)  Man  bat  die  runde  Form  auch  in  dem  Worte  selbst  finden  wollen. 
M  4e  Dien  sAi  Rxod.  80^^18.  und  6 es en ins  im  Wörterb.  s.  v.^  da- 
ipsg«!  spHcbt  aber  bestimmt  1d  €hron.  6,  18.^   wo  ein  Tiereckter  ni>;p 

Vorkommt. .  . 

,4)  Jarchl  in  Exod.  30^  18.    Lundius  Jüdische  Heiligthnner  8^ 
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mgimitßj  m  tot  doch  ikr  ir<9rkftiiAfiM»Kn  IbC^htiq^  iftehrals  wdu^ 
jHdi^Wicb*  Dfis  Beo^en  9tmtd  ieteoAillii  dadi  s^  bo«fay  da&  ei 
ßO^v  nvjf^ijiaem  s^ynmnbte^  die  Ffifse,  MÖe.Torgesobriel^^/WfiA 
iuriß  ^5U  wascben;  daf^  man  pit  jbe^oadern  »6eföfi^  4ß»  Wacuie^: 
jedesinal  herausgeschöpft,  wieAinsworth  wlll^  hat  vides  gegen 
sich,  auch  würde  daim  der  Text  etwas  vo.n  Xebengeräthcn  auge-r 
fährt  haben;  Clemens  bemerkt  anch^  dafs  beim  Wasoben  im 
Becken  selbst  schon  durch  das  peinigen  ^imB  ejD^lgen  PrieslerB 
füles  Wasser  unrein  und  ztir  Reinigung  der  Obngcn  untauglioh  ge- 
worden wäre^  *^  Noch  söhwieriger  ist  es  die  Beschafrenhcit  des 
eum  Becken  gehörigen  ^21  anzugeben.  Mehrere  behaupten ,  es  sey 
dlMTunter  ein  J).eek;el  zu  yerstehen,  der  sicb^^uf  dem  Becken  beftm- 
dejQ^  damit  &ein  j§ta.ub.ii*  ^  w.  ins  Wasser.  J^abe  faUea  kö^pet«, 

Clemens  will  deshalb  das  Arabische  73D  if^^"^^}  d.i.  deeben, 
als  Stammwort  geltend  mabhen^  Auch  6 e d[ de s  und  ja a r i m,a n n 
ftbersetzen:  *De6kel  ^).  Allein' hiebt  iiur  alle'dlten  ITeiiersetzünglen 
jsprecben  ihgßgm^i  sondern^. ajiö&  besdniders  Jes'.  33,  f3.,  wo  es, 
wie  ^eaepiips  beijueirkti  »q^iS^lieh  i9t>  $»ith  iiiir^^eptferi^t  ag  eti>^ 
was  Peckelartiges  zu  dciiOfen.^  JMa^^^fpf^^^^t^.)^  fi^^p  <^jft 
Untergestell  verstehen,  worauf  auch  das  Stammwort  "j^lj  führt. 
Die  Stelle  1  Kön.  7,  29.,  linf  w'elcbe  sich  cLeüieü  zu  Exöd.  30, 
18.  und  Clemens'  besonders  :bdftifen ,  beweist  d^ge^ea  niohts,' 
yi^Ipebr  ißi  Mi4i  dort  da3  Woct  als  eiafi.fteis^  anf.i^  etwas  fuht, 
zu  fmßfiß^  dieüabbiaea  er^cllran  es  dort  dutch.  ^O^JQv.^'ipjg  .2^» 
BaCs  man  «inei»  Sieefcel  niobt«:  wie'Claimansf!  ateihtf  idprchadsfiri 
n0tfaw€»id|g  :^ebiJt|ßii ,  erlieHt  An»  )d«a.cliemtü Meere ,:.daiä  nndkf 
nipbt  bej^l^t  ¥W> .  ^Bift  yntier^astfillJst  vielmaiFidnrffiiiaQs.  niktbig^ 
und  €le]Qan#^s.etbat  riebt  gtth^genMagß^  moioi^tUkdamentui/lif^'' 
attzuaehni^ii^  swr  will  ^er  es  mehtrdui|t^^'p  ttezeialmet  wissen. 

Qid  BaWw^  vfißßm  gleiphil^llAtiii«hts.  tob:  «eioiimDBeiclcel,  wioUK 
abfUT'  8p7€0ben.sift  s^vmWlc^  ;.vM«^eiai  Fii&gtaMU  t|dcr  ^iner  Basis: 
Wdefae  'F<Mrm  P9d  iO^fllt  ijedioteh  diese  Yorriohlmf  hattib,  bicM^t 
rein  dem  Yermutben  übexlfti^cm^i  Die  Qe^teUe  h^it  jWasebbeokeii* 
im  Salomonischen  .Tempel^  jn^^pa^  welehe^ie  Form  desViexcckV 

181  1-67.  Witsius'  Müscell.  sacr.  pag.  418."  Lightfoot  descript. 
tfmfftW^Qfm^^j  ^^»i   Oleitt^»«  1.  *e.  5^  ll.    .  !  ^      : 

1)  Vater  Commentar  über  den  Pentat.  II,  S.  139.  159.    Hart<- 
mann  Hebräerin  m^  S.  Ir74. 

d)SBK&llUdieXbei!«bim^Wag«|i.  jSt.  «71.  (  ;        .  ^ 
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hatleii ,  iasseii  sMi  nicht  mlieAiigt  ato  analog'  ani^eii,  da  Bie 
1  'K^ia.  7,  97*  (ß7.y  nnd  ito.  bestimmt  ton  Y^  unterschieden  worden. 

Bin  einfacher  Fofs  kann  aber  auch  nicht  damit  gemeint  »eytk ,  dena 
sonst  würde  1p  nicht  stets  neben  dem  "^l^^  ^i^  etwas  ;wobl  dazsu 
Gehöriges,  aber  doch  för  sich  Bestehendes  genannt,  und  nicht  bei 
der  Weihnng  sämmtlicher  Ger&the  besonders  aufgeführt  wordea  * 
seyn.  Wnrde  das  Wasser  durch  eine  Oeffnnng  ans  dem  Becken 
gelassen  znm  Waschen  der  Hände  nnd  Fulse,  so  ist  nichts  natür- 
licher, als  einen  Behälter  sich  zn  denken,  in  welchen  es  flofs,.  nnd 
worin  man  dann  bequem  das  Waschen  vornehmen  konnte^  Durch 
eine  Oeifniing  wurde  dann  vielleicht  nach  dem  Waschen  das  Was- 
ser in .  die  ISrde  geleitet.  Qss  Becken  selbst  mag  auf  einem  oder 
mehrern  Ffil\ien,  die  in  dem  Behälter  befestigt  waren,  gestan- 
den seyn.  , 

Dm  ganze  Geräthe  wfu*  von  Erz  verfertigt,  wie  der  Text  an 
den  beiden  flauptstel|en  ausdrücklich  bemerkt;  Exod«  38,  8.  setzt 

er  aber  no<^  die  Worte  liinzQA  -^03;  HÜH  niOSH  W^TÖa 
IDIÖ  ^tlH  nrS^    Wefs  ilBt  vens^teden   aufgefafst  worden,  je 

••  V  -  V 

nachdem  wie  man  fi^lQ 'libersefzt. '  Clemens  giebt  ihm  die 
Bedeutung  aspectt^9^  viaiOy  imago\  (t32C  heifs.t  ihm  ornare} 
niOSCn  ^Bnn  als  Ajdjectiv  zu  11^^23  nehmend,  dbersetzt  er 
die  Phrase:  figUr4te  ßmagines^  ümmUe»,  guae  arttaöani  otHum 
tßntorü  voncmtus}  '  die  den  Vorhang  zierenden  Figuren  (Cheru- 
bkn}  hätten  nämliek  audi  auf  dem  Becken  sich  heftenden.  Schon 
vor  Clemens  edilMe  fiulaiu»  die  Worte  so,  nur  dafs  er  diese^ 
Figuren  unter  das  Becken  selbst  ^ds  Träger  desselben  setzt,  ahn-' 
lidi  wie  die  Rinder  am  ehernen  Meere»  1  Kön.  7,  85.  «>  Woll£^ 
man  sich  auch  die  völlig  uiiorwiesene  Bedeutni^  von  ^i^lfi 
fiffurae  gefallen  lassen,  so  spricht  doch  ganz  entschieden  gegen 
diese  Auffkssnng  ubeiiiaupt  die  ßMle  1  Sam.  %y  %9.y  wo  von  den 
Sdhnen^  Eli'd  ^nählt  wird,  sie  hätten  beiefalafen  D'nS^Sn'TK 
iPiO  Vni<^n]1fe  IllK32fn-  Diese  ganz  gleiöhe  Formel  zeigt, 
dafs  21i<32En  nicht  als  Adjectiv,  sondern  als  Genitiv  mit  ni<lZ3 
zu  verbinden^  und  D*'tEf3n  ^<^hei  zu  ergänzen  ist  Aurserdem 
heifiBt  1KI32S  niemals  zieren,  schmücken,  sondern:  im  Meere  dienen, 


*}  Hulsius  di^sert  de  praerog.  Israel,  prisci.  16.  pag.  966. 
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Mmi  Kriege  ssiefaea ,  oder  aneh  den  Tempeldieast  verrichten.  Bh 
Bemftag  nnf  ''32S  2&ierde  ist  ganz  nnstaMinft,  denn  diese  Be- 
denfiing  ist  eine  abgeleitete.  i02E  wird  n&mlich  vom  Heer  der 
Sterne  auch  gebraucht,  ond  insofern  dijBse  ein  gl&nzendes  Heer 

•    sind,  heifet  '^2'S  Glanz,  dann  überhaupt  Herrlichkeit,  Zierde.  Bine 

..j  •  .  '      ■ 

andere  Brklfimng  hat  Geddes  versacht     Er  übersetzt  JI^IQ 

durch:  Aufisioht,  und  giebt  als  Sinn  der  Worte  an:  ^/'ecifgue 
iabrum  aenetsm  ei  apercuhtm  (T)  aeneum  suö  inspectione  mU" 
Herum  adstanHum  sive  ministrantium  ad  osHum  tabemacuii 
eontenius^  ^').  Allein  riKlSl  heifst  nirgends  Aufsicht,  am  vre-» 
Bigsten  im  Plural.  Jeäoch  diefs  auch  angenommen,  warum  sollte  der 
nach  Bxod.  d5,  31.  mit  besonderer  Weisheit  und  Einsicht  zu  seiner 
Arbeit  ausgerüstete  Künstler  Bezaleel  von  den  Weibern  inspicirt 
werden  Y  und  warum  sollte  diefs  gerade  bei  diesem  einen  Gerathe 
nur  geschehen,  welches  zumal  keineswegs  das  wichtigste  und 
schwierigste  war ,  und  auch  sonst  in  keiner  besondern  Beziehung 
zu  den  Weibern  stand  f  Alle  Schwieri^eiten  lösen  sich  hingegen, 
wenn  man  bei  der  ohnehin  gewöhnliehen  Erklärung  des  HKlfi 
durch:  Spiegel  bleibt  Dafir  sprechen  die  alten  Uebersetzungen, 
Philo  und  JosephuS;  die  das  xarojrx^ov  der  LXX  aufgenom- 
.  men  haben,  ingleichen  die  jüdische  Tradition,  welcher  alle  Rabbi- 
nen  folgen;  und  Hartmann  hat  die  Richtigkeit  dieser  Erkl&rung 
«US  den  verwandten  Dialekten  zur  Evidenz  erwiesen  >).  Die  Ein- 
wendung von  Geddes,  dafs  „ein  Spiegel  nirgends  im  ganzen 
Pentateuoh  unter  irgend  einem  B^amen  und  wohl  überhaupt  nidit 
vor  dem  Exil  vorkomme,^  nennt  G es enius  mit  Recht  „eine  ganz 
prekftre  Voraussetzung,*^  sie  gränzt  an's  Lächerliche.  Gewöhnlich 
wird  nun  die  Stelle  so  übersetzt :  „Er  macl^te  das  Becken  von  Erz 
und  sein  Gestell  von  Erz,  von  den;  Spiegeln  der  Weiber,  welche^ 
u.  s«  w.  Darnach  wäre  der  Sinn,  das  Geräthe  sey  ganz  aus  den( 
Metallspiegeln  der  Frauen  verfertigt  worden  >).  Diefs  ist  aber  of- 
fenbar unrichtig.  Bei  HtDP?  welches  hier  gebraucht  ist,  dteht 
nämlich  das,   woraus  oder  wovon  etwas  gemacht  wircl,   niemals 


17  Vate  r  Commentar  über  den  Pentateueb  11^  S.  185  fg. 

2)IIartmanndie  Hebräerin  am  Putztische  IH^  S.  246, 

8)  Ad  gläserne  Spiegel  ist  natürlich  nicht  zu  denken ;  diese  kommen 
erst  im  ISten  Jahrb.  vor  (Beckmann  Beiträge  zur  Geschichte  derEr- 
^dungen  III  •  S.  260 J)»  Das  ganze  Alterthum  hatte  Spiegel  vori  polir- 
tem  Metall  (Hiob  87^  18.).  Dougthaeus  Anal.  Sacr.  exe.  44.  pag. 
1284.    Win  er  Realwdrtsrbuch  s.  v.  Spiegel. 
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mit  2j  BOttdorn  ioMBer  iot  NoflM»  AwonAv,  wk  jedi^  Ver»  to 
d^n  TonVerfertigtnig  der  Säftohütte  an«  ihrer  aer&tlie  handeMdi 
Kapiteln  zeigt  f  aadi  in  unserm  Verse  ist  diefs  der  FalL  Da«^ 
weven  das  Beeken  und  «ein  Gestell  gemacht  ward,  steht  hier  owei^ 

mal  hinter '  einander  im  AconsatiTä  roh^r  ^wenn  dann  noch  eiil 
Znsatz  mit  3  vmnittelhar  folgt,  so  dfirfen  wir  diei^  dnrehaus  n\dl^ 
gleichfalls  als  einen  Aocnsativ  auffassen.  Der  eigentliehe  SU^ 
ans  dem  das  Becken  und  sein  Gestell  rerfertigl  wurden,  wai>  Brs 
nnd  nnr  Erz;  das  sagt  aneh  Exod.  30,^  18.,  wo  joder  weiter« 
Znciatz  fehlt  Dem  2  ^^>  flKlS  ii^ifs  man  yielmehr  seine  ge- 
wöhnliche Bedeutung  ,^mit^  lassen,  nnd  flbersetzott ;  „ßr  tta<M# 
das  Becken  von  Kupfer  und  sem  Gesitell  von  Kupfer,  mit  Spl»^ 
'  geln  der  Frauen,^  d.  h.  er  versah  das  von  Kupfer  gemachte  tfe^  . 
rftthe  mit  Franen^i^eln  *).  Für  diese  AuffMsuüg  spdcbt  M^h 
noch  der  Umstand,  ^fii,  wenn  das  doch  nicht  so  kleine  Q^ä1lt€ 
nnr  aus  Spiegeln  gemacht  werden  sollte,  eine  ungeheiffö  AüuM 
d^sdhen  nötMg  gewesen  wfiro,  zumal  da  die  gewihnliehen  Bjfi^. 
gel  der  Frauen  im  AUerthum  keineswegs  grofs  Wiirea.  DMi  ww 
der  Grund,  warum  Ged des  von  der  gewöhnlichen  ErklftmugalK 
gehen  zu  müssen  glaubte,  de*  hei  der  richtigen  Uebersetzung^  den 
2  gMs^  wegf&Ut  Aufserdem  würde,,  wenn  das  Becken  aa»  de» 
Spiegeln  selbst  gemadit  wordeil,  ein  Zerschmelzen,  Merhaupt  eii» 
Verarbeiten  derselben,  wie  auch  Philo  und  Einige  na^  ihm  an* 
nehmen,  nöthig  gewesen  seyn;  dann  wäre  aber  keine  Spur  ve» 
denselben  mehr  geblieben  und  dem  Gerithe  hfttte  man  niohts  d^voii 
angesehen,  ob  es  aus  gewöhnlichem  Erz  oder  aus  Spiegeln  var«' 
fertigt  worden.  Endlich  ist  es  sehr  zu  bezweifeln,  ob  man  über-' 
bai^t  ehi^me  Spiegel  hatte ;  sie  waren  in  der  Regel  von  pdittea 
StahL  Wurden  absichüidi  zu  diesem  Gerftthe  gerade  Spiegel  gsr 
nommen,  so  muüste  di^  fortwährend  bemerkbar  bleiben.  Wie  en 
aber  der  Künstler  ai^ng  damit,  ob  er  die  Spiegel  an  das  eherm 
Geräthe  anlöthete  oder  sonst  befestigte,  ob  das  Ganze  oder  nur  eki 
Theil,  und  wdcfaer  mit  denselben  überkleidet  war,  bleibt  unent- 
schieden ;  genug ,  dafs  das  Geräthe  mit  Spiegeln  versehen  war. 


*)Fort.  Bacchus  Myrotb.  sacr.  elalochrisni.  I,  8.  pag.  41.:  non 
igitur  concka  Üla  fuit  facta  ex  aere  üiorum  speculorum, .  seä  fusa  jam 
eoneha  ex  aere  oölato  a  fUiis  Israel^  prout  dicitur  Exod,  95.  super 
bashn  ÜUuB  at  eoncham  specula  Htarum  muUeram  superposita  fuete. 
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BedemMiff  der  Geräthe  des  Vwhoft. 

L  per  BraDdopferaltar.  Die  Nachweisuo^  über  2weai^ 
und  Wesea  der  Altäre  überbaupt  gelegentlich  des  Käncber-' 
altars  läf^t  nns  hier  gaaz  kurz  seyn,  und  unser  Augenmerk  nur 
auf  das  richten ,  was  das  Unterscheidende  und  Eigentbümliche  die-« 
ses  Altars  im  Verhältnifs  zu  dem  der  Wohnung  ausmacht.  Dahm ' 
gehört  vor  allem  der  Stotf,  aus  dem  er  bestehen  sollte,  als  hat  sich 
uns  ergeben,  dafs  das  mit  Erz  überzogene  bplzerne  GesteU  nicht  der 
'Altar  sellyst,  sondern  nur  seine  Üeberkleidnng  war;  der  Altar  selbst 
sollte  einer  ausdrücklichen  Bestimmung  gemäfs  von  Erde ,  (^31(^9 
sejn.  Das  Absichtliche  dieses  Stoffes  hat  man  bisher  nicht  über- 
s^icn,  und  mancherlei  Grunde  dafür  angegeben.  SpeBC4)r  z|^ 
deren  nicht  wei^igef  als  sechs  auf,  von  denen  jedoch  die  meii^ten 
nichtssagend  sind  und  nur  zwei  hier  berüeksiehtigt  werden  mögeUi 
da.  sia  sich  bis  heute  hier  und  da  Geltung  verschafft  ha^en.  Der 
erste  Grund  ist  von  der  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  hergenom- 
Bie»,  mit  welcher  ein  solcher  Altar^auf  dem  Zug  durch  <die>  Wüste 
habe  errichtet  werden  können ,  der  aweite  von  der  Opposition  gegen, 
heidnischen  Aberglauben,  als  sey  Jehova  gleich  den  Götzen  an 
einen  bestimmten  Ort  gebunden ,  ein  ^tb^  ^yx^Q''^^  9  ^^^  ^^y  ^^ 
besten  durch  einen  eben  so  leicht  und  schnell  tf^f^udohtend^n  aicf 
wieder  niederzui'et(kenden  Altar  entgegengewitkt'  Wordenf^  ^ti^ 
sey  den  deidett ,  die  später  etwa  Hn  einen  solchen  Ort ,  wo  t^ 
Altar  gestandeli,  gekommen  wären,  die  Veranlassimg  zn  eider 
abgöttischen  Verehrung  benommen  worden  *).  Aber  auch  diHse 
beiden  Gründe  lassen  sich  b^i  genauerer  Erwägung  nidit  haken; 
Schon  im  Allgemeinen  ist  zu  beachten ,  dafs  niemals  h^UAÜghtAt 
oder  Bequemlichkeit  der  positive  Grund  irgend  eiaer  CoJtito^  6der 
Ritoalvorschrift  im  Mosaismus  ist,  sonst  hätte  wahrlldk  äet  grÖMff 
Theii  des  g-anzen  Rituals  völlig  anders  beschaffen  seyn  müsili&d. 
Aber  abgesehen  davon ,  hätte  sich  jener  2weck  noch  viel  Bess^ 
durch  ein  Altargestell,  das  man  mit  sich  fähren  und  in  einigen 
Minuten  zusammenfügen  konnte,  erreichen  lassen,  als  wenn  jedes- 
mal doch  so  viel  Erde  au^eworflen  werden  mufste,  dafs*  ^m6  be- 
sondere Vorrichtung  zum  Hinanftteigen  nöthig  war,  Exod.  Wy  M. 
Nach  Verfertigung  des  .ganzen  Cultapparates  der  Stiftshütte  hat  der 
^rund  deu  leichtern  und  schnellern  Aufricbtens  ohnehin  gar  keinen 


*)  Spencer  de  leg.  Uebr.  ritual.  11^  5. 
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BUm  mehr,  dem  die  AntAthltnBg  des  gamen  Heiliglthame  war  Ic^ 
«eswege  so  gtr  Idcht  und  Beimell  zn  bewerkstelligen,  nnd  dooh 
begann  der  Cnltas  nicht  ^er,  als  bis  Alles  gebdrig  gestellt  nnd 
geordnet  wmt.  Was  sodann  die  vermeintliche  Opposition  gegen 
heidnischen  Aberglauben  betrifft^  so  ist  anch  diese  niemals  •  ein 
positiver  Omnd  der  Israelitischen  Cnlteinrichtnngen ,  wie  schon 
in  der  Binleitang  S.  41.  bemerkt  worden.  Anfserdem  ist  ja 
durchaus  nicht  dieser  Altar  allein  wegen  sriner  behaupteten  Be- 
weglichkeit ein  Zengnifs  davon^  dafs  Jehova  kein  ^%bq  iyx^f^^^ 
sey;  das  ganze  tragbare  Heiligthnm  weist  darauf  hin,  somit  kann 
er  anch  deshalb  nicht  gerade  von  Brde  haben  seyn'  sollen* 
üeberhaupt  ist  es  eine  völlig  unbegründete  Voraussetzung,  als 
•eyen  die  von  Brde  aufgeworfenen  Altfire  beim  Weiterzidien  des 
Volks  niedergerissen  worden  ^  im;€^gentheil  i&lbt  sich  vennuthen, 
dafii  man  sie  als  Denkmale  götüichen  8eegens  fflr  httnftige  Zdten 
iMben  liefb,  die  Stelle  Bxod.  17, 15.  macht  diefb  sehr  wahrsdiein-» 
lidi*).  Der  positive  und  wahre  Grund,  warum  dieser  Altar  ge- 
rade von  Brde  seyn  sollte,  mufii  in  seiner  eigenthflmlichen  Be- 
stimmung liegen,  und  diese  giebt  der  Text  anch  an  derselben 
Melle  so  an:  „Einen  Altar  n3T23  ^^^  Brde  mache  nrii^,  und 
schlachte  finST  ^^^  ^^^  ^^^^  Srandopfer  und  Heilsopfer,  dein 
Kleinvieh  nnd  dein  Rindvieh.''  Hier  wird  augenscheinlich  das 
„von  Brde^'  in  eine  Beziehung  zu  dem  „Schlachten^*  oder  Opfern 
gesetzt,  und  der  Sinn  ist:  Geschlachtet  werden  soll' auf  einem 
Altar  von  Brde,  der  Schlachtopferaltar  soll  kein  anderer  als  einer 
von  Erde  seyn.  Die  Schlacht-  oder  blutigen  Opfer  standen  je- 
denflslls  zunfichst  und  im  Allgemeinen  in;  einer  Beziehung  zur 
BüBäe  vnd  zum  Tod  des  Menschen  (Lev.  17 ,  11.) ;  beides  aber^ 
Sfinde  und  Tod  ist  eben  recht  eigebtlich  Sache  des  Menschen,  als 
Geschöpfes  der  Erde  (DIK9  flZHi^t)?  ^®  ^^^^  ^^^  Mensch  nicht 
selten  in  der  h.  Schrift  gerade  als  Sünder  nnd  dem  Tod  Anheim- 
gefallener in  Verbindung  mit  der  Erde  gebracht  wird.  Vgl.  vor 
Allem  Gen.  3,  17 — 19.  Und  weil  nun  auf  diesem  Schlachtopfer- 
Altar  sich  insbesondere  das  Verhältnifs  des  Menschen,  als  Ge- 
schöpfes der  Erde,  als  UlHj  ftle  Sünders  und  dem  Tod  Anheim- 
gefallenen darstellte,  so  sollte  auch  eben  dieser  Ort  von  Erde 


*)  Der  Tahnud  Ctract.  Sevachim  61.  2.)  beantwortet  sich  die  Fngßi 
jfWKtnm  wird  der  Altar  HDIX  genannt  V^  so :  ^^weil  kein  Zwiscten« 
ranm  swischen  der  Erde  und  dem  Altar  ,  und  dieser  nicht  auf  Oefen  er- 
baut war'^ÖO. 
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fttfIK  MJD*  ^  Himmd^  wo  keine  Sünde  und  kein  Tod  ist,  hat 
daher  auch  diese  Art  des  Opfems  nicht  statt;  die  Heiligen  Gottes, 
die  Oesehöpfe  des  HinnMls  bringen  nur  das  Opfer  des  Gebetes  und 
der  Verlierrliehnng  des  göttlichen  Namens ;  daher ,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  der  im  nachbOdlidien  Himmel  befindliche  Altar  k^ 
ner  von  Brde,  sondern  von  Gold  war,  und  im  Gegens^itz  zu  dem 
dem  des  Vorholii  schlechthin  STITn  HSTS  ^^^  goldene  Altar  hiefls. 
Nnm.  .4,  11«  —  Während  eib  Begel  war,  den  SdilachtopfMiütar 
Ton  Erde  sa  machen,  wurde  doch  anch  (ansnahmsw^se)  gestattet, 
'  ihn  von  Steinen  anfonriditen,  Bxod.  90,  t5.,  allein  dann  durf- 
ten diese  Steine  nicht  behanen  sejm,  kein  Bi|ien  sollte  Aber  ihnen 
geschwungen  werden.  Den  Gmnd  dieser  Vorschrift  findet  Spen- 
cer,  darin,  dafs  Gott  alle  Kunst  und  Pracht  bei  seiner  Verehrung 
verschmähe;  was  aber,  wenn  man  erwägt,  dafti  der  Kttjnstler  Be- 
saleel,  um  den  heiligen  Apparat  gehörig' fertigen  zu  können,  mit 
dem  Geist  Gottes^  mit  besonderer  Binsicht  ausgerfistet  ward,  als 
unbesonnen  erschdnen  mulb.  Steine  waren  nur  eine  Art  Surrogat 
ffir  die  Brde,  das  dem  Schlai^htopferaltar  (Cigentlidi  znkomaMnde 
flfatmal,  sie  sollten  dämm  auch  roh  und  unbehauen  bleiben,  um 
das  Ansehen  und,  Wesen  der  Brde  zu  behalten ;  behauen  hätten 
sie  nicht  mehr  die  Brde  als  Blement  repräsentirt  und  demnach  der 
Bedeutang  und  dem  Wesen  des  Altars  nicht  mehr  entsprochen.  — 
Es  stellt  sich  nun  aber  die  Frage  ein :  warum  war  denn  der 
Opferältär  der  Stiftshfltte  nicht  blofs  von  Brde,  sondern  hatte  no^ 
ein  besonderes  als  Ueberkleidnng  dienendes  Gestell  von  Holz, 
mit  Brz  ttbersogenf  Dieser  Ueberzng  war  eben  das,  was  ihn 
als  ein  Geräthe  der  Stiftshfltte  noch  näher  bezeichnete.  Der  Altar 
blofs  von  Brde  konnte  aller  Orts  aufgeworfen  werden,  aber  der 
Schlachtaltar  des  Heiligthums  sollte  auch  den  Charakter  des  Hei- 
ligthnms  tragen ,  und  dieser  bestand  darin ,  Offenbamngs ,  d.  i. 
Licht-  und  licbensstätte  zu  seyn.  Als  solche  war  die  Stiftshfitte  mit 
allem  ihrem  Znbehörvon  Metall  und  Sittimholz  verfertigt  (vgl.  S.  991.), 
und  dieses  Material  mufste  daher  anch  das  so  wichtige  Geräthe  des 
Opferaltars  an  sich  haben.  Von  den  drei  Metallen,  die  zur  Stifts- 
hfitte verwendet  wurden,  fiel  ihm  aber  dasjenige  zu,  wdche^  sei- 
nem eigentlichen  Material,  der  Brde,  symbolisch  entspricht,  das 
Brz  (siehe  oben  S.  993.);  von  diesem  Metall  waren  denn  anch 
seine  sämmtlichen  Nebengeräthe  verfertigt  ^). 


*^  Merkwürdig  ist  die  Kabbai.  DeutiiD£  des  Erzes :  AUare  externum 
eH  coloris  aetui,  qtm  tenetur  cibare  corttcis,  qüi  vocantur  monUs  aenei. 
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Die  «tBlik^t  «ad  Form,  ftiori^ok  jiie  demViemtikßy  ImCte 
der  Bnndoiitoaitar  mit  dam  BtetheraAtof  gaüeta  ^  «ai  wwrde  dsiSrib 

Vierecks  «lad  »btfr  gaiK  andere:  je#e  6eitö  des  Ylereeks  «liM 
fiUif  UikA,  die  H««  des  «MiM  *Nä  Bttea.  EnMIgt  MH,  dafb 
fvcii  MD  Ofiferallir  dei»  fialenrenlioteii  Tenptle^  ja  idM  des 
BwodiMileebeit^  selche  MaaOre  sloli  fiiMtefi^  di^^  dtooliiik  sie  nieM 
gfMt  iMber eiaettoMieBd  aogegeW»  lireidetty  dacbliDHMr  lo  beetimm«* 
teil  Mlif  ar  ZaUea  sieh  bewegen  ^  ^  so  wiid  awn  «m  so  eimp 
gMcftgt^  deal  m^geg^lienea  Maaf^  Bedeatoaükeit  anuigsestdieD,  abi 
mme  Zahlen  MMe  sind  y  die  wir  aoeb  «imit  Als  bedtii«la»e  kmi^ 
nett  ge^iwl  haben. .  Das  Vierteli  in  Terbindnng  wa^  der  Drei  Megl 
dem  tfawsen  bettigenl  Btfa  ak  CMeabarangtatätte ,  Wa*  ja^  a«eh  in 
KleineMderJlKar  ist^taGrttode;  die  dera^ Vieretk  atrfjgeprSg^e  Fiaf 
hat  siob  mm  oben  9^98^^  als  die;  eigenthinliolieZabl  am  Vsvhofb  g^ 
x^gt,  nad  iasefem  sieh  dir  Voriiof  gieiehsam-eenoentriile  in  dlleserii 
Attar  ^  war  letatiser  sehr  fmumi  dturoh  diese  ZaU  gerade  als  der 
VorM  imKleteeUF,  als  das Gerthrnni  dieMr  Oienbttmngttstäto  be^ 
aeiphaei.  ^^  Die  B#rner  dc^  BrandopfecailaRi  werden  ^oMA  als 
versehiede»  ireb  deneto  dds  R&neheraltars  dar gesMIt ;  dtr  Untsr«^ 
sehied  mag  wbhi  nw  in  der  CMftie  näeh  Verfaütniib  des  AMxa» 
selber  bestanden  hohem    Die  BsdentMig  ist  dieselbe. 

Die  EInfastsvng  and  das  Oitte^  Ton  der.Mitte'deiä  Altaim 
aü  nach  anien  zm  hatten  einen  miebr  ftnfsediohen ,  dech  In  dott 
Opfeititnale  begründeten  Zwedr.  Ersteig  war  ndthig,  damii  der 
Mester,  d^  Ais  Opferblnt  an  die  vier  AHarhömer  sprengen 
»aiite  ^  auf  aficn  Seiten  des  Altarg  hemmgehen  keaato.  Das: 
SÜler  ^ente  dnon^  das  Opferblnt,  das  an  die  dnlere  HJttCte  den 
Altars  gei^fengi  wurde ,  und  fttr  das  Heiligste  beim  Opfer  gal^ 
v«)r  Entweihnng  HO  bewahre« ,  ohne  dafti  dadurch  die  Mögüofakeijb 
deB  Besprengens  aufgehoben  wurde. 

Dafs  auoh  im  heidnischen  Cültus  Altire  v^on  Erde,  ins-- 
besondere  vDn  grüneü  Wasen  oder  Basen  verkommen,  hat  Spen-- 
eer  «md  seine  Schule  als  Parallele  geltead  madien  wollen  *)» 
Diese  Altire  waren  etne  Art  Notbbehelf ,  wenn  in  der  iäohadiAe 


Sachar,  6,1.  Vgl.  Cabbala  denud.  pag.  520.  R.  Bechai  bezieht  es  auf 
Jes.  48>  4.  uud  glaubt? ,  das  Erz  habe  ssur  Sühue  der  ehernen  8tirue  Is- 
raels gedient. 

1)  Win  er  Beal- Wörterbuch  ».«»8— 280. 

9)  Spencer  de  le^.  Hebr.  ritnal.  n^  5.  pag.  950  sq. 
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eüm  Opfto  60Mb  gehtmiht  w^dfen ,  md  Mefsen  iahet  titue  Mb%tä4^ 
ßc9^  iA%oxt%i}iiou  Bin  Bftti^rfbrAeiiitfs  derselbe«  I^MtAa^dArltty 
^mfii  sie  ven  firiseliem  giUaen  Waseii  seyü  mafn^ii^  ettspreicfteiMf 
den  grttneii  Zweigen  nsd  Ki^üiteii,  welche  cHe  Opfertkleii  tittgtia^ 
W*B  in  alkr  Welt  Imt  aber  der  Meesiiohe  BrMdepfendiAr  def 
Sttftefafitte  mit  diesen  Altären  zu  tbnn  %  Wer  er  denn  eine  arn  mHti^ 
ywt  dies. 487. emriimte irrige  Ansicht  ren  dem  Zwe^  seines  Mth*^ 
terinls  kennte  t^ranlnsseriyihn  dsmit  «^  tergleiehen.  Bei  Ihm  gnlt  m 
cter  Krde  als  filement,  nidtt  ebe^  der  Gfnm  des  Winsens;  ttiil  Bm 
war  er  überfcletdel)  w«s  zu  einer  ara  m^ta  m^  nicht  enifömt 
paMe«  NfanMiSatt  dssn  sdae  St^e  im  Yerhef,  sein  VerhältnMi 
z»  Bioeheraltar,  an  den  andern  ;bei4igen  Gerftthen  tind  ssn  dcw 
Ganzen  der  Stiftrtitttle  iberbatip«,  so  wirdres.  ein  Btthsel ,  Wiet  mM 
wrnnlaftt  werden  konnte^  ihn  mfil  den  grfinien  mHä  ^MHs  zvsam« 
nenzlMtolltn« 

IL  I>M  Beeken.  Kaeh  Kted.  m^  iB^M.  iXetM  dn# 
BeriEeü  dasBlr,  Wass^  in  Bereksdiafl  ta  haben/  AMnit  ,,AarMl 
mNl  seine  (Mhne  ihre  Bind«  und  Fflfse  darans  wasdilli'^  kensrtieiiy 
oiid  zwar  ^^wenn  sie  )*  die  StMshtftte  gieD^en''  ^er  ,^wetttt  ei« 
siek  dem  Altar  nfiherten  «nrn  Dienst.^  Beter  wir  das  Wenige^' 
was  tb«r  di#  Besebaffenheit  dieseir  heiligen  Gevftthes  angegebe« 
ist,  versfehenF  kOn&en,  nrösseif  wlr^  wie^  bei  den  atiderai  Oetstheiff 
T^fftBi  anf  das  eingehen ,  we«i  es  überhaupt  da  ist^  Mf.dft# 
Waschen  der  Bftnde  nnd  Fdfse  der  f^riester.  Oewtti»« 
InA  wird  behadptet,  die  Priest^  bitten  sieh  bei  ihren' rerssM»' 
denen  Wenstgeschiften,  besonders  beim  Opfern leicüt bes<äimnl0i) 
Uni  darum,  ehe  i^e  his  Heiligthu»  neibst  eingfengen^  wasche» 
uissea,  weil  es  gegen  Alle  schuldige  Ebrftareht  gewesen  wftrey 
beschnnitzt  die  Wohnung  *  Jehova's  zu  betreten.  Das  vOfiig  Vfk^ 
richtige  dieser  Behauptung  ;Eeigt  sich  schon  allein  darin,  i^Xii  jn 
das  Waschen  offenbar  vor  dem  Opferg^tcbilt^  wie  vor  dem  Ein- 
treten in  die  Wohnung  geschehen  muf»te;  aufserdem  wurden  bei- 
diesem  Oei^i&ft  ja  eben  so  leicbit  das  Gesicht  oder  andere  mib»^ 
deckte  Theile  des  Körpers  besdunutzt,  al#  die  Hände  Und  FftUwy 
warum  sollten  aber  nur  diese  gewaschen  werden  Y  anc¥  ist  es  eine 
irrige  Voraussetzung,  als  hfttte  das  Opfergeschfift  so  unrein  ge- 
macht, ^fe  es  des  Waschens  bedurfte:  das  Blut,  womit  der 
Priester  etwa  bespritzt  wurde,  T«runreinigte  ihn  keineswegs,  son^ 
dem  war  vielmehr  das  Heiligste  beim  Of^er,  'so  dafs  in  diesed 
FW  es  nur  deswegen  abgewaaehen  wurde  y  damit  es  nieht  aufeer-« 
halb  des  Hdligtbums  komme  Und  entweiht  würde  (Lev.  6,  M.). 

Digitized  by  VjOOQIC 


4M 

Wer  sieht  raeh  ttieht,  dab  fieses  Wasdien  der  HfiMe  und  tUTse 
TOT  jedon  priesterliehen  Gesohift  selbst  eine  r^giöse  und  keintf' 
Softerlidie  Hsadlung  warf  Des  Beeken  war  kein  Gerftthe  für  ein 
gemeines  Alltagsges^^ift,  kdne  blorse  Wasehschfissel ,  sondern 
stand  in  der  Reihe  der  heiligen  Gerfithe,  und  diente  nidit  minder 
wie  diese  su  dner  heiligen,  religidsen  Handlnng.  Als  solebe 
aber  hat  dann  das' Wasdien  nothwendig  symbelisehen  Charakter, 
den  es  aiidi  sonst  hfiollg  aufser  dem  Gebiet  des  Cnltns  hat,  Deut. 
M,  6.7.  Matth.  97,  M.  Joh.  18,  6—10.,  und  dab  es  dann 
noralisehe  Reinigung  bedeutet,  bedarf  keines  Beweises.  Warmn 
aber  die  Priester  gerade  diese  Glieder,  Hinde  und  Fftfse  wasehen. 
sollten,  giebt  die  angefahrte  Stelle  dentlioh  genug  2u  erkennen. 
Das  ganze  priesterliche  GesohAft  bestand  in  dem  Bingehen  ins  In^- 
n^e  des  HeUigth!2ms  und  in  der  Verrichtung  des  C^fems  auf  dem 
Torhofdtar;  ersteres  geschah  mit  dem  Füfsen,  letzteres  mit  den 
Händen.  Weop  nun  diese  Glieder  gerade  gewaschen  werden  soll- 
ten, so  ist  damit  nidits  anderes  bedeutet,  als  dafii  die  Priester, 
wenn  sie  den  Dienst  des  Heiligthums  besorgten,  sich  vorher 
rdaigen  sollten.  Der  Zweck  und  das  Ziel  aller  Geschäfte,  die 
die  Priest«*  verrichteten,  war  die  Heiligung  Gottes  und  Israels; 
mit  dem  „Helligen  Israels^  verkehren,  seine  Geschäfte  besorgen, 
in  d^  Hdligthum  eingehen,  Handlungen  verrichten,  die  Heiligung 
bezwedrten,  das  alles  erforderte  nothwendig  Reinigung  von  Sd- 
ten  dessen^  dem  diefs  oblag.  Mit  unreinen  Händen  heilige  Dinge 
behandeln,  mit  unreinen  Fttfsen  im  Hdligthum  wandeln,  wäre  eine 
faetisehe  Verleugnung  des  Heiligen  in  Israel  und  eine  Aufhebung 
des  Bundes ,  dessen  Wesen  und  Zid  die  Heiligung  ist,  also  eine 
Zerstörung  des  Kerns  der  Israelitischen  Religion.  Darum  war  so 
groft^  Strafe  auf  das  Unterlassen  jener  symbolischen  Handlung 
gesetst 

Zur  Verrichtung  des  Reinigens  der  Häilde  und  FSfse  bedurfte 
es  nun  natörlicher  Weise  eines  G^fäfses  mit  Wasser,  t>hne  dafb 
dieses  selbst  gerade  bedeutsam  war.  Insofern  war  es  vielmehr  nur 
HQlfsgeräthe ,  und  gewib  würde  es,  wenn  ihm  selbst  Bedeutung 
zukänfe^  ausführlicher  beschrieben  seyn^  gleich  den  andern  heili- 
gen Geräthen.  Das  Einzige ,  was  uns  über  seine  ganze  Besdmf- 
fenheit  gesagt  wird,  ist,  dab  es  mit  Spiegeln  versehen  war,  , 
welche  von  Frauen  als  Gaben  dargebrjicht  worden.  Diefs  mub 
denn  auch  in  dem  Wesen  und  der  Bestimmung  des  Geräthes  selbst 
seinen  Grund  gehabt  haben.  Man  hat  behauptet,  mit  Hülfe  dieser 
Spiegel  hätten   die  Priester  jede    Umreinigkeit  an    sidi  gewahr 
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wefden,  und  Jemmeh  «ieh  desto  besser  reinigen  kdmieii  >).  Afiifii 
man  denn  aber,  tun  H&nde  und.Füfee  zu  beseben  und  Unrelnig- 
keiten  an  ihnen  za  entdecken ,  erst  in  den  Spiegel  blicken  t  Notä 
nnbegreiflicber  ist  die  Meinung  des  Fortanatas  Scacehiis, 
diese  figiegel  seyen  Brennspiegel  gewesen,  in  welchen  die  Son- 
nenstrahlen anfgefafst  worden ,  um  so  das  auf  dem  Opferaltar  lie^ 
geade  Brennmaterial  za  entzfhiden  *).  War  das  Becken  ein  Bel-> 
nigoqgsgef&fs ,  so  mnfs  sich  diese  besondere ,  ihm  eigepthtlmlidie 
Torrichtnng  auch  auf  das  Reinigen  beziehen,  nndmit  dieser  ei- 
gentlichen und  einzigen  Bestimmung  des  Geiithes  in  irgend  einer 
Veibindnng  stehen.  Diese  Verbindung  liegt  aber  s^hr  ni^e.  Des 
Spiegels  bedient  sich  der  Mensch  zur  Selbstbeschmmng ,  erzeigt 
ihm  seine  indiridaelie  Gestalt,  das,  woran  er,  weil  sidi  darin 
am  meisten  seine  ganze  Persönlichkeit  knndthnt ,  h^npts&chlich  vor 
andern  kenntlich  ist,  sein  Angesicht.  So  wenig  es  Ach  nnn  hier 
um  ein  ioüierli^es  Reinigen  hMidelt,  so  wenig  auch  um  ^ 
talserliches  Beschauen ,  sondern  um  ein  innores  Beschauen.  Dan 
Beschauen  des  Aeufsern  im  Spiegel  war  also  Symbol  des  Be- 
schaueas  des  Innern  im  eigenen  Geiste,  mit  einem  Wort  dw 
Selbsterkenntnifs»  v  Und  wenn  nun  das  iufisierliche  Sel]|»stbeschaneii 
hier  mit  dem  Waschen  der  Hfinde  und  Füfse  in  Verbindung  ge-« 
bracht  war,  so  konnte  diefs  nichts  anderes  bedeuten,  als:  der 
Reinigung  und  Heiligung  mufs  die  Selbsterkenntnirs  vorausgehen 
oder  mit  ihr  verbunden  seyn.  '  Der  Priester,  der,  bevor  er  sich 
zum  Dienst  im  Heiligthum  anschickte,  vor  das  Becken  trat,  wurde 
demnach  durch  dessen  Spiegel  gemahnt,  ehe  er  mit  dem  Heiligeu. 
Israels  verkehre  und  heilige  Gesdi&fte  besorge ,  zuerst  einen  Blick 
in  sich  selbst  zu  thun ,  sich  selbst  zu  beschauen.  Durch  die  Ver-^ 
bindung  dieses  Selbstbeschauens  mit  dem  Reinigen  aber  wurde  ihm 
angedeutet,  als  was  er  sich,  ehe  er  vor  Gott  trete,  zu  erkennen 
habe ,  nAmlich  als  einen  der  Reinigung  Bedfirftigen ,  als  einen 
Sünder  in  den  Augen  des  Beiligen  Israels.  Auf  diese  Weise 
wurde  gerade  der  Stand,  der  sonst  so  sehr  bevorzugt  war  und 
als  der  heilige  Stand  erschien,  bei  seinem  Berufsgesch&ft  mehr  als 
alle  andern  an  die  Sündhaftigkeit  erinnert  und  in  dem  demüthigen- 
den  Bewuflitseyn  derselben  erhalten,  und  eben  dieses  Bewurstseyn 
ist  ja  das  Charakteristische  der  Israelitischen  Religion  überhaupt  '> 


1)  Clemens  de  labro  aeneo  2^  8. 

2)Fort.  Scacchus  Myroth.  sacr.  elaiochrism.  1^  8.   ' 

3)  Gerade  diesen  letzten Pmikt  hat  Philo  bei  seiner  spnst  richtigen 
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'  W^lch  BüiNn#o  iHul  Aufhebe«!,  wind  vm  iei  AutnOatiü  des  Sel- 
l^obMi  Temip^9  die  Plato  |,deNi  Groik  des  CJottes  aa  die  Bi»^ 
jtmtend^''  nfMt  O9  geB^tolit,  wd  ^hA  isl  neeli  Mfcr  die  Fn^e, 
Ol»  dieses  yya)^^  a^Mtvxhv  «irirtdich  ^inen  etbiscfaen  tad  oidit  viel«- 
melir  vprsoi^sweise  koefflieolieq  Mm  btd^  vh  der  Menscli  dabei 
Djyelit  »e^  a^  AfÜir^esmo^  angesebeii  i«l,  weleber  daran  im  nah^ 
neu,  ^  i^fpfee  Harmonif  d^f  Kowaea^  die  roUkeaiHiene  StMabsat 
im  »kh  daK^Uft^en  9  oder  e)i  er  als  jeiii  meraliaches  Weaea  be«- 
traefaM:  Wd?  Und  letat^es  aeUM  eageneitioieo,  so  findea  wk 
Mar  vor  4eia  Eiagaa^  ia  die  WiriiMOg  Jf^eva's  gam  iBes^be 
Idee  aaiiK^i^A^^9  i^  vetm^e  der  VerMadaDg  des  SicUieaclMaeiia 
IPI#  dem  Beipigea  aaea^lieh  tiefer  anfgeCafet. 

\A4aeh  diesem  lieiUgea  GexaOe  Mtjnaa,  vie  der  sFinlMilieoben 
tfmOmg  aelkatt  ^un  derea  wfMea  aa  da  war,  -sme  MosaisalM 
OfiginatiMit  waaigsteiie  i^ilweiae  «trdtig  ^emaeht  Daa  Wasdmi 
W)A  Reioigea  ver  gettesdiensttieheti  Verricäilnagen,  nameatUdi  ¥or 
data  Opfern  f^  eiae  verbreitete  faeidoisohe  (Sitte  gewesen,  ia^ 
hauptat  iSp^eneer  ^),  Das  ist  aUerdinga  rktüg.  Aber  es  kaim 
ttberbanj^  nipbt^  geben ,  waa  dcn^aUgemeinea  religiösen  BewuTst- 
aey«  aibrr  lüge,  als  die  VorsteUnng,  dafs  man  dem  C^ttli^iea 
gereinigt  aieb  nabea  misae.  Und  weaa  aadi  der  aymbolisohea 
Ansobanpag  yorzdglieb  das  Waaser  Beinigiuigsanttel  war,  so 
Teratebt  ea  sieb  von  aelbst.,  daGs  fieiaigangen  vor  gottesdienet- 
Jieben  Baadbmgen  aUgeieeip  übHdh  sejrn  moTsten«  Im  ganKea  Al- 
tertbam  flndea  wir  aebea  den  0p/era  Reinignagseeremoaiea,  welobe 
jedeeb,  wie  Fir  #H>ch  sehen  werden,  tm  Beideotbom  vorberrselieBd 
auf  pbyaisebe  koiBmis^ie  Verhültniase  sieh  beaogea ,  wibfend  das 
etbisebe  Moment,  das  Im  Mostösmae  so  scfaarf  hervertritt,  beinahe 
glUizUcb  versi^windet  Van  etaeni  Waschen  der  Hände  und  FNftfW 
dfBT  Priester  voir  jedt^  Dienstverriebtang  find^  sich  in  den  beid- 
msqben  Culteii  fceiae  ^raUeTe,  am  weni^teo  in  dem  Zvsammen- 
baag  and  in  der^  VerbJmdang,.  wie  es  hier  bei  der  StiftshQtte  jFor-* 
boimot.    Ia  and  ^nar  einzelnen  beidnisidien  Tempeln  tiiffit  man  aaeb 


Deutmig  de  vitaMös.  S.  pag.  eyS'fg.  ^ffliersehen.  Er  half  das  AVaschen 
der  Hände   und  Fülse    für   ^a  xriifAßolcv   avunairmu  ^tui^    Kai   ßtou   yioBa- 

aixsTv^  ävoBicofy  dkkä  njv  hi*  dgirij^  Ascü^o^ov  airfiüSuvcyro;  •  üiro/x/|ütv>j<rK8(yScu 
fxivroi  (j)>;o'i ,  xa/  6  jAiXXwv  •KSft^^alvsvBat  ^  ort  tou5ä  '  tou  o'Ksuouq  »}  uAj^ 
kafrOTT^a  >jv,  ha  xal  aytrSc,  o7a  vqo^  udroirrgov  avyd^ij  rov  YBiov  vouv  k.  r.  X» 

1)  Plato  Charmid.  pag.  164.  D. 

8)  Spea?:  er  de  leg.  Hebr.  rit.  IIJ^  8^  9,  2. 
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urie  4»8  Mlig#  <ikräthe  disr  ßütiaMü^i  IMtnignugsgefafise,  m»» 
)d^ni  keiHiK«ii  ^kk  wf  das  jM^HWt«  Do^a  4«r  NuAiirrelk^iMi  ma 
4cv  SiKiitftoiAg  ii^  Welt  #0«  d«ni  WMBfr.  Bksen  Sj^boi  da» 
Beofciw^  f  dmir  Kecwls  #t»iaml;  ««»  Xaditi^  ond  imm  bis  ^u.  Joi 
,€^ri6cbea  0-  IH^  SeylliMi  9.  3.  battoo  eine«  groTsea  ebenien  Kes«- 
^\y  Um  äßf  Sage  web  ibr  MMg  Ariatttaa  «ms  Isnttr  Pfeilen  seiner 
kriegerisefaes  Unterthanea  w^vi^ügm  Ikis  H,  Ancib  der  Cümbeni 
gröCstffl  A^iügibiup ,  diis  «ie  «n  Angostas  »wHef^ra  janfiiteii^  isnr 
4iB  Krater  ')^  Aebnlicbe  Be«^ken  odsr  Kessel  geborten  za  dai 
WcabgeaobcokeA  für  gewisse  (Si&Utr^  la^ieMi^r  andern  4ie  liM^ 
«eben  Fi^süm  ibren  goMnen  Sabmnek  4em  Pjrtbiscbett  Ap^o  imiitOi- 
<en,  wisrans  <ein  Kmter  verisertigt  ivard,  der  widi  i^elplii  kiuB  4). 
Bier  ksnn  ^0  »nob  v#n  feeiticr  «ntfieroten  Aebnlic^eit  die  Aele 
imyn^  Jleswider^  aber  acdlen  die  z«ni  Becken  versrcndaton  %)egel 
4ins  dnm  be^idniaedMf  Cuitne  faiüebnt  «e)m.  Clerikua  liuiebt  v«^ 
nendinh  eis»  Jfiui^nebt  d^  Cxrill  von  Alezsadiien  geltend, 
wmiacdh  «s  Aegyptisebe  ^tte  irnr,  idttfs  üc  Frine«,  wenn  sie  in 
«feiben  Kleidern  snm  T^pel  der  Ins  zogen,  in  der  rediAen  Jinnd 
.^  fSMnm^  m  der  linken  enien  fi|degel  bielten  ^>  Der  ^btog^ 
ist  aber  keia^wegs  ein  blofs  bei  den  Ägyptern,  sondern  wadk 
«onat  im  AKertb««  bteig  Terkomtnendes  fiynbol,  nnd  stammt  «ds 
«olobes  ^effembar  ans  Isulien»  Dke  Indisebe  Koamogonie  lehrt,  dais, 
als  dm  ]IFrweaen  In  dem  Riegel  der  Msga  sieb  aell|st  anusebansA 
begnaa,  die  iBeb^l^kmft  Ofttig  ward  •).  9^  denOriacben  er« 
4M)beitt(  4er  sSpw^gel  intfcaseadere  als  Attribnt  des  Dianyaos,  der, 
-indem  er  in  densi^ben  acba«t  nnd  sicib  selbst  darin  etkeont,  eben 
dMnili-^  bunte  l^icemrelohie  Wett  sebafft,  die  sein  Bbeabild  Ist*: 
%  iMTObei  man  i^eb  dos  Orientaliscbea  ^cachgebmnidiB  eüanern  mafe, 
der  Dir  iW^enaen  md  Zieagen  «dar  fiehaflien  Bin  Wori  bat.  ((Sieh» 


t}  Baur  il^^jun^Uk  n,  JB.  8.  ini. 
9)  Keradot.  4,  61. 
8)  nanr  a.  a.  0. 
.    4)  Plutarch.  de  vitando  aere  alieno.  pag.  828  c.   -  x 

5)  Cyrill.  Alex,   de  odorat.  in  spir.  et  verit.  2,  pag.  64.   "EBo; 

va/(y  xaroTT^oi;  hk  rijy  ct^ttrrsQdvf  Kai  asivr^  n;v  Bt^td/ü  U^otmvw^  Karaors/uu 
ixdvati  a?  ort  fxdhara  tcSv  a^cuv  c^s/AsY/i^voi  käI  /«^ofxüOT/dej  t^^  to/^ut>^5 

e>  van  Bahlan  das  alte  bidien  t^  8.  161.  164.  - 
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oken  8.  85  ff.)    Wie  die   bedealMBieii  Würfel  (stehe  ohen  6. 
IBfOy    80   gehörte  daher  aaeh  der  Spiefd  zum  Spidzeog  des 
Dioojrsoekindes;  denn  naoh  gleichfalls  Indischer  Vorstellang  ist 
das   8^ffett  der  Gottheit  ein  Spielen.    Dieselbe  kosmische  Be- 
dentong  hat  der  Spiegel«  wenn  wir  hören ,  dafs  die  Dienerinnen 
der  Jana  diese  Gottheit  erst  bant  sehmfickten  nnd  ihr  dann  einen 
Spiegel  znr  Selbstbesitonang  vorhielten;  Juno  ersehdnt  hier  als 
die  grofse  Weltmatter,  als  die  Indische  Maja  ^«    Diefii  ist  nun 
aber  auch  die  Aegyptische  Isis,   nnd  wenn  die  Frauen  mit  Spie- 
geln in  der  einen  Band  in  ihren  Tempel  z<^gen,  so  waren  dieae 
^ben  80  gut  ein  kosmisches  Symbol^  als  das  Sistram,  das  sie  in 
4er  andern  Hand  tragen ,  desseü  vier  i^be  die  Elemente  bezeloh- 
aeten  (siehe  oben  S.  160.).    Wie  bestimmt  und  scharf  tritt  nun 
aber  hier  wiedw  gerade  das  Charakteristische  des  Mosaismas  and 
des  Heidenthoms  hervor  I  In  l^ter^n  ist  der  Spiegel  ein  reines 
Natnrsymbol,  im  Mosaismas  dient  er  znr  Bezeichnung  rein  ethi- 
scher Verhältnisse  f  wie  himmelweit  ist  dieser  Gebrauch  vom  heid- 
idüchen  verschieden,  der  auch  nicht  entfernt  in  einer  Beziehung 
zur  Beinigung  steht    Bei  den  Aegyptischen  Frauen  waren  die 
Spiegel  eigentliche  Cultger&the,  deren  sie  sich  fortwährend  be- 
dienten; die  Spiegel,  die  zam  Mosaischen  Becken  verwendet  ^wur- 
den, sind  hingegen  Privatgeräthe  der  Frauen,  welche  sie,  wie  so 
vieles  Andere^  als  fjreiwillige  Gabe  zum  Bau  der  Stiftshfitte  dar- 
brachten.   Dal^  diese  Spiegel  von  Frauen  herrührten,  wird  hof- 
fentlich nidits  Aegyptisohes  seyn;  denn,  wenn  einmal  an  das  Bei- 
aigungsbecken  Spiegel  kommen  und  dieselben  ^  wie  der  Gesammt- 
Sto*ff  des  ganzen  Heiligthums,  freiwillige  Gaben  seyn  sollten,  so 
werden  doch  gerade  die  Spiegd  nicht  von  Männern,  sondern  na- 
iftrlich  von  Frauen  beigesteuert  worden  seyn.    Und  da  diese  Spie- 
gel nicht  2ium  aUgemeinen  Gebrauch  sondern  nur  fttr  die  dienst- 
thuenden  Priester  bestimmt  waren,  so  lag  es  sehr  nahe,  dalis  nicht 
gerade  alle,  sondern  namentlich  die  diensttbuenden  Weiber  solche 
Geschenke  hergaben,  ohne  dafs  sie  deshalb  auch  nur  entfernt  mit 
jenen  bisdienerinnen,  die  Cyrill  Ufo^ivcxi^sq  nennt^  in  eine  Kate- 
gorie fallen  *).    Philo  sieht  in  der  Darbringuog  noch  ein  beson- 


1)  Greuzer  Symbolik  III^  S.  497.    Spanheim  sH  OaUfan.  HyBUi. 
in  Fall.  81.    Senec.  epist.  95. 

2)  Die  Worte  !)XP^  *^\^^  T)iQÜi^  hat  man  öfter  ganz  aDgemeta  ge- 
lierst vaxd  sie  auf  das  gewölinlicheJsiisammenkommen  der  fVanen  b^  der 
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Weltlttst  «BlfdiUigeD  su  haben,  tra«  vir  ftilBg  dafaiiif eiMlt At^grm 
laiip^  '!>.  Im  neuem  Orienl  fHodea  liis  jelsot  ^Beieende  ISpiegd 
«nter  den  Ool^efithen.  ^a  eab  Brmna  in  ieteett  SMte  d«r  fti-f» 
ritea  ein  Mlierbild  ««4  vor  deAaelken  eeoha  ans  BSesataif  geit 
llfdite  S^aaleli  voU  Wasainf,  «odänn  innda  ipiesaingenf  Pten^a«» 
gd^,  venttitMat  deren  der  Laite  eder  Pvieater  daa  Waaaer  in  den 
Scfaaalen  weiht  Er  l&fst  nämJlGh  das  Bild  des  6o(^  in  llicMir 
ISpieg^eln  reflectiren,  nnd  giefst  dann  das  zu  weihende  Wasser 
über  dem  Spiegel  in  ein  Gefäfis;  indem  das  Wasser  aof  diese 
Weise  das  Bild  des  Gottes  in  sieh  aufnimmt,  wird  es  göttliches, 
heiliges,  geweihtes  Wasser^).  Merkwürdiger  für  uns  ist  die 
Nachricht,  die  Thunberg  in  seiner  Beise  nach  Japan  giebt:  „In 
der  Mitte  des  Tempels  steht  h&nfig  ein  grofser  Spiegel  von  gegos* 
senemnnd  balbpolirtem  Metall,  dessen  Zweck  ist,  diejenigen,  die 
den  Tempel  besuchen^  daran  zu  erinnern,  dafs,  so  wie  sich  in 
dem  Spiegel  ihre  körperlichen  Makel  tren  darstellen^  so  auch  die 
geheimen  Mängel  nnd  bösen  Eigenschaften  ihres  Gemflthes  den 
allsehenden  Angen  der  unsterblichen  Götter  offen  und  aufgedeckt 
da  liegen^'}.  Diefs  kann  jedenfalls  viel  eher,  als  jene  nfchts^ 
sagende  Nachricht  von  den  Isisspie^eln  der  Aegyptischen  Frauen, 


Stiftshutte  zum  Gebet  oder  andern  gottesdienstUchen  Venlcktangen  be-> 
zogen.    Dagegen  streitet  aber  der   Sprachgebrauch   des  Wortes  ^QV^ 

das  nie  Von  diesem  gewöhnlichen  Kommen,  sondern  vom  Aufziehen  der 
Priester  zum  Dienst  des  HeiÜgthums  steht.  Vgl.  bes.  Num.  4^  23.  85. 
89.  4ß.  8,  25,  (Dan.  8,  10.  18.)  Man  ist  daher  durchaus  zu  der  An- 
nahme genöthigt,  dafs  gewissen  Frauen  irgend  ein  bestimmtes  Geschäft 
bei  dem  Heiligthum  oder  in  Bezug  auf  dasselbe  übertragen  war.  Diefs 
wird  auch  durch  1  Sam.  2,  2f(,  bestätigt;  denn  die  Söhne  Eli's  wurden 
bei  einem  nur  vorübergehenden  Aufenthalt  der  Frauen  zum  täglichen 
Gebet  schwerlich  Gelegenheit  gefunden  haben,  ihre  Schändlichkeiten  aus- 
zuführen ,  vermuthiiclh  standen  die  Frauen  in  irgend  einem  Dienstverhält- 
nifs  zu  ihnen.  Worin  'aber  dieser  Dienst  bestand,  läfst  sich  bei  dem 
Mangel  aller  Andeutungen  nicht  bestimmen.  Unverantwortlich  ist  die 
Behauptung  von  Bohlens  (Genesis  Einleitung  S.  108.),  die  Frauen, 
aus  deren  Spiegeln  das  Becken  verfertigt  worden,  seyen  öffentliche  Buh- 
lerinnen, Hetären,  im  Dienst  der  Astarte  gewesen. 

1)  Philo  de  Vit.  Mos.  8.  pag.  678.    Abenesra  in  £xod.  88,  8. 

8)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  n,  S.  119. 

8)  Thunberg  Reise  nach  Japan  lY,  19.,  bei  Rosenmüller 
altes  und  neues  Morgenland  II,  S.  142^ y  wo  auch  noch  auf  Chardin's 
Reisen  II,  S.  879.,  Gognet  über  den  Ursprung  der  Gesetze  ü.  s«  w. 
I,  4,2,8.  858.  und:  Debereinstinuaung  der  Ostind.  und  Jüd.  Gebrauche 
Art.  15.  verwiesen  wird. 

I.  3» 
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melMii  diMi  UttttrtoolMi  9&iisanMilwnir  «wiMhea  Moses  wßd 
Jspm  fesksiiptai  woDstty  ein  Beweis,  wie  nnrorsielit^  es  ist, 
WSM  Buuni  oft  nm  dner  wett  geringmimd  eiitfieniteni  Aehnlüd»-- 
keK  willen  leln  KttÜehBen  Mossiseh^r  Symbole  nod  CMMaobe  ans 
dMi  BeideatbiiBi  niii  ttaoMiitUeli  ans  Aegypim  arainunt  üebri- 
geas  Mit  aneii  dieser  Parallele  daa  eigenth^mUch  Mosusdiei 
Mffllleh  die  VerUfidi»ff  ;deiB  SoibsikesiAattens  adt  der  Beinigiiiic 
aad  Heiligam. 
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